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arl Rahner SJ
Demokratie der Kırche?

Es oll hier VO  \ Demokratie der Kirche die Rede sein Die Überschrift 1STt MI1

Fragezeichen versehen. Dieses Fragezeichen müfßte eigentlich jedes der beiden Sub-
dieses Titels angefügt werden. Denn MIi1tt diesem Titel 1ST nıcht 1L1LUrLr die

oftene un schwierige rage gestellt, ob WI1EC Demokratie ı der Kırche mMOoOS-
lıch un wünschenswert oder vielleicht Oga schon 1ı Umfang gegeben
SCH, sondern auch das Problem, W 4s denn Demokratie ı siıch selber SCH1, unabhängig
von der Kırche, un W as S1C wünschenswert mache. Es 1St selbstverständlich da WITr

diese Z W eitfe Frage hier nıcht beantworten können, obwohl WIFLr uns bewufßrt sınd daß
das eigentliche Thema UNSCICI Überlegungen, also Demokratie gerade der Kıiırche
sehr VO  3 der Beantwortung der anderen Frage abhängt, die hier nıcht gegeben werden
kann, und darum alle NSsere Überlegungen diesem methodischen Mangel leiden
werden Wıe dıe heutigen Schwierigkeiten allen Ländern diesseıits un des
Eısernen Vorhangs ZCI1ISCHN 1ST das, W 4S Demokratie eigentlichen Sınn sein 11
nıcht schon eintach dadurch garantıert dafß C1MN allzemeınes un gleiches Wahlrecht für
alle Erwachsenen, Männer und Frauen, SOgENANNTEN reprasentatıven Demo-
kratie gegeben 1ST Auch hinter der Fassade repraseNtatlıven Demokratie kann
sıch vieles verbergen, alles andere 1ST als wahre Demokratie, un Gesell-
schaft die Dar nıcht üblichen Sınn des Wortes „demokratisch“ verfaßt IST, kann

Umständen viel mehr VO  3 dem gegeben SC1IN, W 4as 1iNe Demokratie durch ıhre
Instıtutionen verwirklichen 111 Aber, WIC gESART WIL können aut Ng Raum
hier nıcht auch noch aut dıe rage nach dem allgemeinen Wesen der Demokratie
sıch nach iıhren verschıedenen Verwirklichungsweisen, Getahren und Depravationen
eingehen Wır ser:zen NUu  — OTaus (weıl ohne e1in Verständnıs des Wortes De-
mokratie nıcht auszukommen 1st), dafß Demokratie JeENE Gestalt Gesellschaf* SC1,

der entsprechend den SONSLIgCEN gEISTISECN kulturellen un gesellschaftlıchen Voraus-
SEtzZUNgeEN der Mitglieder dieser Gesellschaft ein möglichst großer Freiheitsraum für
die einzelnen Glieder dieser Gesellschaft und 489 > möglichst weitgehende aktive Be-
teiligung aller Glieder dieser Gesellschaäft deren Leben un Entscheidungen gewähr-
eistet wırd

dl zunächst CIN15CS Grundsätzliche ZUr Frage Demokratie der Kirche?
n versuchen In z weıten größeren Abschnitt oll CIN1SCS konkreter bedacht
werden hinsichrtlich richtig verstandenen größeren Demokratisierung der
Kirche, wobel die römiısch katholische Kırche Voraussetzung iıhres CISCHCH
dogmatischen Selbstverständnisses verstanden wırd

Stimmen 182
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Grundsätzliches

Omente VOomn Freiheit und Demokratie 1m Wesen der Kirche

Eıne innerste grundsätzliche Verwandtschaft zwischen dem, W 4as mM1t Demokratie
gemeınt oder garantiert un verwirklıcht werden soll, einerseılts und der Kirche ander-
se1its ergıbt sıch zunächst einma|l daraus, daß die Kirche die Gemeıinschaft der 1ın Frei-
heit Glaubenden und eın und emselben Bekenntnis und ZUu3: Anbetung freı sıch
Vereinenden 1ISt. Die Kirche gründet, verstanden als gesellschaftliche Größe, eın auf
dem fre:en Glauben iıhrer Mitglieder. Natürlich hat auch die Kirche in einer gew1ssen
Analogie A profanen Gesellschaft bestimmte Voraussetzungen, die nıcht durch die
treie Entscheidung iıhrer Glieder, durch die freje Assozuerung als solche konstitmwert
werden, sondern dieser als Bedingung der freien Vergesellschaftung vorausliıegen; das
menschliche Wesen, der Heilswille Gottes, die Erlösung in Jesus Christus, die „Stif-
tung“ der Kırche durch Jesus Christus, dıe grundsätzliche Berufung jedes Menschen 11r
Kirche un die dadurch sıch gegebene „Pfircht ; der Kirche anzugehören. ber Al
das äandert nıchts daran, daß der mündiıge Erwachsene (wır csehen VO  - der Fragé der
Kiındertaufe und den durch diese gegebenen Folgen ab) der Kırche NUuUr auf Grund se1-
15 freien Entschlusses angehört und darum VO  - der Kırche NUur dieser Voraus-
SETZUNg erreicht werden kann. Eıne profane, staatliche Gesellschaf} kennt Zwangsmit-
glieder und gerade dieser Voraussetzung entsteht dann die rage, W1e€e eın mOg-
lichst gyroßer Freiheitsraum und ıne möglichst große freie und aktıve Mitwirkung für
solche Glieder dennoch gewährleistet werden könne. Wiährend also alles Demokrati-
sche 1n der staatlichen Gesellschaft als Gegenbewegung die Zwangsmitgliedschaft
als Vorgegebenheit auftritt, 1St. in der Kirche dıe Vergesellschaftung als C278 nıcht 1Ur

Zıel, sondern schlechthinnige Voraussetzung der kırchlichen Gesellschaft. Letzter Sınn
un etztes Ziel aller Demokratie 1St SOMIt schon Voraussetzung der Kırche Damıt 1St
natürlich nıcht bestritten, da{fß auch 1n der Kirche vermeıdlich un unvermeidlich viel
„Undemokratisches“ z1bt Schon deswegen, weıl die unmündig Getauften VO  3 der
Kirche erst langsam einem freien, selbstverantworteten Entschluß des personalen
Glaubens geführt werden mussen, ohne den eın mündıger Mensch nıcht 1m vollen SınnU Glıed dieser Kiırche se1ın kann. ber das alles andert doch nıchts dem grundlegen-
den Unterschied 7zwischen einer staatlich verftaßten Gesellschaft, die iıne Zwangs-
mitgliedschaft kennt, SAr und praktiziert, und der Kirche, be1 der die Mıt-
gliedschaft 1im mündıgen Menschen 1LUFr durch die freie Glaubenstat konstituiert WOI-

den kann. Schon dadurch 1St eın Moment VO  w Freiheit und Demokratie 1im Grund-
301 der Kirche gegeben, das 1ne weıtere Frage nach Demokratie 1ın der Kirche WAar

nıcht überflüssig macht, aber doch ine solche rage wesentliıch entschärft, SCNAUSO w1e

bei ; sonstigen freien Vergesellschaftungen VO  w Menschen die Frage einer emokrati-
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schen Verfassung ZWarTtr nıcht unmögiich oder sinnlos wird, aber auch nach usweIls der

Erfahrung nıcht jene Schärfe hat w1e bei der staatlıch orga.nisierten Gesellschaft 31:>

Banzcl.
Eın weıteres Moment dogmatischen Wesen der Kirche annn iıne ınnere Ver-

wandtschaft VO  ‚e} Demokratıe oder wenıgstens dem, W as diese gewährleisten will, un
der Kirche verdeutlichen: Das freı Charismatische 1St eın inneres und wesentliches
Moment 1im Selbstverständnis der Kirche. Ile Institutionen, dıe 1ın einer staatliıchen
Gesellschaft als demokratische gedacht und verwirklicht werden, sollen doch den e1in-
zeinen den nötıgen Freiheitsraum sichern, innerhalb dessen sıch die freie Initiative und
Entscheidung der einzelnen un der freien Gruppen ohne Manipulatıon und Planung
VO  ’ seıten der gesellschaftlichen Gewalten enttalten können. Das geschichtlich Neue,
das Ungeplante und Unmanipulierte, ftür das iıne demokratische Verfassung Möglich-
keıit und Raum einräumen soll,; heißt autf der Ebene der Kirche das Charismatıische, das
der Kirche durch den freı waltenden Geılst Gottes geschenkt wird. Nun 1St ZW ar durch
die Verfassung der Kırche, durch das Institutionelle ihr, noch nıcht ıne absolute
Garantıe gegeben, daß dieses Charismatische immer und 1n jedem Fall die nötige Ent-

faltungsfreiheit tatsächlich ın der Kirche findet Im FEinzelfall kann durchaus das
Gegenteıil eintreten: Institution und Amt können das Charismatische behindern un
unterdrücken, biblisch gesprochen: den Geıist auslöschen. ber 1st doch eın Doppeltes

SagcCch..
Erstens erkennt die Kirche dieses Charismatische als eın inneres Wesensmoment

ihr selbst Sıe 111 gar nıcht dıe totalıtiäre relig1öse Gesellschaft se1n, in der alles in
ıhrem Leben und iıhren Entscheidungen allein die Exekution eınes Betehls 1St, der VO  -

einer zentralen Amitsstelle ausgeht. Sosehr die Kirche Institution, Amt und Vollmacht
kennt, wen1g 11l S1e deshalb eın autorıtäres und totalıtäres System se1n. Amt und
Institution siınd grundsätzlıch ein Teilmoment der Kıirche, nıcht ine letzte und
erstursprünglıche Größe, die dıe Geschichte der Kirche und das Walten iıhres Geıistes
totalıtär manıpulieren wollte. Das Amt versteht siıch VO  ’ vornherein als Diıenst
freien Charısma, als Dienst der Unterscheidung der Geıster, als Dıiıenst der Einheit
un: liebenden Gemeinschaft der vielen Charismen, die der eine, unmanipulierbare
Geist Gottes seıiner Kıiırche zibt Wenn iINAall ıne Demokratıe bei der vielfältigen Ge-
stalt, 1N der s1e verfassungsrechtlich auftreten kann, vielleicht ehesten noch negatıv
dadurch bestimmen kann, daß INa  (} Sagt, S1€e se1 dıe staatlıche Verfassung eines Volkes,
durch die jeder Wıille einer totalıtären Manipulation der Menschen verworten und
hintangehalten wird, dann kann InNan in einem sehr grundlegenden Sınn die Kirche
ine Demokratie CNNCH, weıl S1e grundsätzlıch das Nicht-Institutionalisierbare, Freıe
un! Charıismatische als eın inneres Wesensmoment sıch anerkennt.

Zweıtens 1St 1, dafß derjenıge, der die eschatologische Verheißung Gottes
tür die Kirche Christiı glaubt, davon überzeugt 1St, dafß der Geılst (jottes auch taktisch
im entscheidenden Augenblick und aut die Dauer die institutionelle Amtskirche davor
bewahrt, in einer totalıtären Weiıse das frei Charismatische 1n der Kirche nNntier-

T



arl Rahner

drücken oder manıpulieren. Eın solcher Glaube annn natürlıch auch wiıeder Ver-
suchung und Getfahr bedeuten, totalıtiäre endenzen 1n der Kirche nıcht
nehmen. Er 1STt aber dennoch 1n sıch berechtigt und impliziert auch die Hoffnung, daß
dıe mMı1t diesem Glauben selbst noch einmal gegebene Getahr nıcht übermächtig wird.
Dieser Glaube 1St auch durch die-Geschichte alNler bıtteren Enttäuschungen 11
einzelnen nıcht grundsätzlich desavouilert worden: Das frei Charismatische in der
Kirche bahnt sıch ımmer wiıeder einen Weg, schafftt sıch Raum und stellt auch das
Institutionelle und Amtliche in der Kirche 1n seiınen Dienst. Dieses Charismatische aber
bıldet 9 W as INa  - auf der Ebene der Kıiırche durchaus „Demokratisches“
ennen kann, zuma| tür 1ne dogmatische Ekklesiologie und auch nach dem Aus-
wels der Kirchengeschichte selbstverständlich ISt, da{ß nıcht 1LLU!T das Amt 1n der Kırche,
sondern auch jeder unbeamtete einzelne 1m „Demos“, olk Gottes, Einfallstor
des frei waltenden Geistes se1n kann.

Noch VO  - einem weıteren Aspekt kann ıne innere Verwandtschaft VO  3 recht
verstandener Demokratie und Kirche gesehen werden, und ZW ar VO  3 einer Eıgen-
üumlichkeit der Kirche her, die auf den ersten Blick eher das Undemokratische ıhr

kennzeichnen scheint. Die Kırche hat nach göttlichem und somıt unveränderlichem
echt eın Amt, das VO:  3 einzelnen Personen als einzelnen wırd. Das MUuU
nüchtern gesehen werden aller kollegialen Strukturen, die durch die Einheit
des Presbyteriums als kollegialer Größe mit dem Bischof 1ın der einzelnen Diözese Z1iDt.
Es oibt gewlsse Funktionen in der Kirche INa denke dıe primatıalen Vollmachten
eınes Ortsbischofs die VO  S der einzelnen Person des Amtsträagers wahrgenommen
werden mussen un letztlich nıcht auf einen kollektiven Entschlufß einer Gruppe ab-
gewälzt werden können, dafß der einzelne Amtsträger DUr der Exekutor des Ent-
schlusses einer solchen Gruppe oder der Gesamtheıt der Kırche ware

Dıiese Tatsache, dıe ZU Wesen der katholischen Kırche gehört, INas autf den ersten

Blick sechr undemokratisch aussehen. ber S1e 1St 1m Grund eın CGarant für echte Demo-
kratıe, 1n der nıcht 1Ur der Name, sondern auch die Sache der Demokratie gegeben ist.
Denn eınerseılts schließt dieser Personalismus (wenn WIr dıe gemeınte Sache bezeich-
1319  e dürfen) ıne „demokratische“ Wahl solcher personal handelnden Amtstrager nıcht
AusSs und präjudızıert auch grundsätzlıch nıchts einer Mitwirkung des Kır-
chenvolks oder seiner einzelnen Gruppen dem Zustandekommen der Entscheidun-
ZE eines solchen Amtsträgers. Umgekehrt 1St ein solcher Personalismus „1UTr1S divinı“,
der hiıer seiıner Wiıchtigkeit natürliıch nıcht weıter theologisch begründet werden
kann, ein Prinzıp des Widerstands die ekannten Gefahren und Schäden einer
Demokratie 1ın großen Gesellschaften, in denen ıne direkte Selbstregierung des Volks
durch sıch selbst, Z.U Beispiel durch Plebiszite ohne sıch verselbständigende Repräasen-
tatıon, nıcht oder 1ın weıtem Umfang nıcht mehr möglich 1St. In solchen Demokratien
1St dıe Gefahr cehr akut, daß Ial nıcht mehr weıß, eigentlich ıne Entscheidung
tällt, Wer die unabwälzbare Verantwortung tür ine solche tragt, WEn sich das
Glhied einer solchen Gesellschaft eigentlıch wenden muß, se1ne eıgene Meinung und



Demokratie ın der Kirche?

Willensbildung wirklich eftizient eifisetzen können. Wo hingegen in einer Gesell-
schaft eın solcher Personalismus deutlich gegeben ist, der Amtsträger siıch nıcht VOL-

stecken kann hinter einer M Institution, ein wirkliches individuelles
Gewissen un ıne persönliche, unabwälzbare Verantwortung konkret appelliert
werden kann, mMa  w} noch weıß, W as Ursache und W as Wiırkung, W as Grund und
nıcht NAUr 5ymptom 1St, 1St das, W as Demokratie zutiefst will, nämlich die freie, aktıve
Mitwirkung aller Glieder der Gesellscha f} Leben dieser Gesellschaft, eher ermOg-
iıcht als 1in eıner Instıtution, 1ın der siıch jedes Moment als bloß abhängige Funktion
anderer Größen empfinden muß, 1n der der Wıille des einzelnen keinen deutlichen
Punkt mehr hat, auf den zıelen kann.

Unterschiede der Demokratie in der Kirche und 1n der Gesellschaft

Wenn WIr einıge Tatsachen der katholischen Ekklesiologie ZEeENANNLT haben, die ine
grundlegende innere Verwandtschaft VO  a} Demokratie und Kirche begründen, 1St
1U  - auf einen grundlegenden Unterschied aufmerksam machen, der besteht, Je nach-
dem InNan die rage der Demokratie die Kirche oder ıne profane Gesellschaft
stellt.

Dieser Unterschied, der verbietet, unbesehen alle „demokratischen“ Forderungen,
Modelle und Begründungen VO  3 eiıner profanen Gesellschaft aut die Kırche über-
tragen, 1St zunächst einmal dadurch gegeben, dafß nach katholischer Ekklesiologie die
Grundverfassung der Kirche göttlichen Rechts und unveränderlich ist. An diesem
Satz einer katholischen Ekklesiologie andert auch die Tatsache nıchts, dafß 1ine solche
Grundvertfassung der Kirche 1n ıhrer Geschichte zunächst unreflex gelebt wurde, 1in der
apostolischen eıt selber erst orm annahm und in einem dogmengeschichtlichen Pro-
zeß erst langsam in das reflexe Bewußtsein der Kirche erhoben wurde. Dieser Prozeß
dokumentiert sıch deutlich darın, dafß bis heute eigentlich keine geschriebene Ver-
fassung der Kirche iım Sınn der modernen Staatsverfassungen z1ibt Die Kirche hat 1ne
unabänderliche Grundverfassung, die in der göttlichen Offenbarung in Jesus Christus
vegeben 1St und einer demokratischen Willensbildung des Kirchenvolks nıcht Nnfier-

steht. Nun könnte ina  $ SagcNh, dafß auch ıne moderne Verfassung eines Staates, 1NSO-
tern diese den siıttlichen Anspruch auf Respekt gegenüber den Mitgliedern einer Ge-
sellschaf erhebt, 1n analoger Weiıse ZEWI1SSE Grundrechte des Menschen, letzte Prinz1i-
pıen des Naturrechts USW. VvoraussetZe, somıt auch eınen VO  } der freien Setzung der
Glieder der Gesellschaft unabhängigen Grund habe Damıt WUur:  ae  de zwischen einer
demokratisch geschaffenen Verfassung und ıhrem dem posıtıven Recht vorgeordneten
Grund eın analoges Verhältnis bestehen w 1e zwischen dem menschlichen, varıablen
Kirchenrecht un den etzten Strukturen der Kırche, die göttlichen Rechts sind.

ber diese Analogie darf doch den wesentlichen Unterschied zwıschen der Vertfafßt-
heit der Kırche und der staatlichen Verfaßtheit eiper Gesellschaf* nıcht verdunkeln.
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Relatıv sehr konkrete verfassungsrechtliche Strukturen der Kirche, die durchaus anders
gedacht werden könnten, siınd 1n der Kirche gyöttlichen Rechts, w1e 1n einer profanen
Gesellscha f} nıcht der Fall 1St. Welrlich xibt sıch die Gesellschaft hre Verfassung, die
Kırche oibt S1e sıch nıcht selbst: S1ie 1sSt ihr durch Gott 1ın Jesus Christus gegeben WOT-

den, auch ın Elementen, die durchaus der Welt geschichtlicher Bedingtheiten angehören.
Ob solche Elemente „1Ur1S divinı“, die sıch für die Kirche VO  3 der göttlichen ften-
barung 1m Christusereigni1s herleiten, schon „Verfassung“ in einem modernen Sınn des
Wortes genannt werden können oder ob Man, wenn überhaupt VO  z einer Verfassung
der katholischen Kırche, 1U  — VO Ganzen der rechtlich formulierten Verfaßtheit der
Kırche VO  - göttlıchem un menschlichem Recht sprechen kann, das mMag 1ne inter-
essante und auch nıcht unwichtige, aber An Ende doch 1U ine terminologische Frage
se1N, die hier nıcht mehr interessilert. Dies äandert auch die grundlegende Tatsache nicht,
daß in der römisch-katholischen Kirche nıcht alles dem demokratischen Belieben des
Kirchenvolks inklusıve seiner Amtsträger untersteht.

Damıt 1St schon iıne estimmte Grenze wen1gstens 1n einem formalen Sınn für die
Fragestellung nach der Demokratie ın der Kirche gegeben. Denn material 1St Ja durch
ine solche Grenzziehung über ine demokratische Struktur der Kirche noch nıchts
negatıv entschieden, SCNAUSO wen1g W 1e 1n dem Fall,; ıne profane Verfassung ZU

Beispiel die Abschaffung eines demokratischen Systems verbietet un 1n diesem Sınn
dem möglıchen Wıillen der Staatsbürger renzen Praktisch gyesehen 1STt jedoch
damıt schon ZESART, daß der 1mM Ersten Vatikanum ausgesagte Priımat des Papstes

seinem wirklich dogmatischen Wesen (was nıcht heißt 1n einer bestimmten geschicht-
liıchen Gestalt!) dem verfassungsschaffenden und verfassungsändernden Wıillen des
Kirchenvolks oder auch des Bischofskollegiums 1n Unterscheidung VO  ; seiner prima-
tialen Spitze nıcht untersteht.

Von da AaUuUS KOomMMen WIr Zu eiınem nächsten Aspekt, der eiınen grundlegenden7 ı aaaa A ° Da Unterschied 7zwischen der Anwendung der rage nach Demokratie bei der Kirche oder
bei einer profanen Gesellschaft deutlich macht. Wır haben schon davon gesprochen,
dafß 1m Unterschied Z profanen staatlichen Gesellschaft bei der Kirche hinsichtlich
mündıger Menschen iıne Zwangsmitgliedschaft nıcht gibt Ul'ld geben kann, weiıl S$1e
dem Wesen der Kirche als einer Gemeinschaft des Glaubens widerspräche, der wesent-

ıch 1Ur als treier ex1istieren kann. Damıt 1St 1N1UNn aber auch gegeben, daß ein Mensch,
der dem Glauben dieser Kirche 1n dessen eigentlicher dogmatischer Gestalt eindeutig
widerspricht, auch nıcht mehr 1 vollen Sınn Glied dieser Kirche 1St. Wenn un
1m Kirchenvolk oder auch bei Bischöten als einzelnen die Forderung eıner Verfassungs-
anderung der Kirche erhoben würde, die dem dogmatisch definierten Selbstverständnis
der römisch-katholischen Kirche widerspricht, ware keine Bewegung autf ıne Ver-
fassungsänderung innerhalb der Kirche hin gegeben, sondern ine Bestreitung dieser
Verfassung DO  > außen, da die Träger eiıner solchen Forderung gar nıcht mehr 1m vol-
len gesellschaftlichen Sınn der Kirche angehören würden. Das Phänomen, daß ansche1-
nend da und dort solche Tendenzen oder Forderungen bei katholischen Christen auf-
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CrELtEN; die dennoch “—”O  . sıch a4us nıcht AUS der Kiırche auszuwandern beabsichtigen un
Umständen kirchlichen Leben weıiter teilnehmen, äandert nıchts ın diesem

grundsätzlichen Selbstverständnis der Kirche über ihre grundlegende, dogmatisch
gebene Verfassung un der damıt gegebenen Grenze einer demokratischen Willens-
bildung in der Kırche, sOoOWweıt ine solche sich auf die Grundverfassung der Kirche
bezieht.

Man könnte natürlich die rage stellen, W 4S geschähe, wWenn ine große Mayorıität
des Kırchenvolks eventuel]l 10324 Miıtwirkung VO  3 Bischöfen 1U  ; doch be-
ganne, dieses dogmatische Selbstverständnis der Kırche bestreiten, un den Ver-
such unternähme, solche grundlegende Strukturen der Kirche, die bisher als dogmatisch
gültig verbindlich N, AaUuUS der Kirche auszuscheiden, Ww1e Zu Beispiel Ja auch
schon in früheren Zeiten der Kıirchengeschichte gyeschehen 1St. Auf diese rage kann
INnan 980858 antworten, daß eın solcher Versuch einer „demokratischen“ Revolution VO  3

die dogmatische un nıcht 9A0 R« die kirchenrechrtlich bindende Grund-
verfassung der Kirche gyeschichtlich immer ıne Getfahr bleibt.

Es Mu: daher betont werden, da{fß 1Ur dort Kirche als die römisch-katholische g-
geben iSt, das iırreversible (wenn auch 1n einem geschichtlichen Prozefßß ergriffene)
bisherige dogmatische Selbstverständnis der Kıirche ewahrt wird. Es gehört Ootwen-

dig ZuUuUr Hofftnung dieses Glaubens, da{fß immer, WenNn auch 1n einem Umfang, der
sehr varıabel se1in kann und sich nıcht immer auf ıne größere Zahl hın entwickeln
mufß, ein oylaubendes Kirchenvolk findet un: bewahrt, das die Kiırche als Sakrament
des Heıls der Welrt in deren Geschichte weıter bestehen äßt Dıie unerschütterliche
Hoffnung des Glaubens geht dahin, da der Geilst der Kirche siıch immer 1in einem
genügenden Maß eın diese Kirche gylaubendes olk als Leib dieser Kirche bereitet
und eben ine Revolution die Verfassung der Kirche VO  ; dem Maß und der
Art verhindert, dafß die alte Kirche nıcht mehr bestünde.

Eın weıteres Moment der katholischen Ekklesiologie verdeutlicht noch den grund-
legenden Unterschied 1n der Frage nach Demokratie, Je nachdem diese Frage auf die
Kırche oder auf die profane Gesellschaft bezogen wiırd. Wır wollen uns hier nıcht auf
die schwierigen Fragen einer christlich inspiırıerten Philosophie über Gesellschaft un
Staat einlassen un auch nıcht auf die Frage, ob und inwiefern der Träger einer
Vollmacht ın einer profan-staatlichen Gesellschaft 1n einem estimmten Sınn se1ne
Vollmachten auch nıcht eintach NUur VO  ”3 dem ıh wählenden olk erhält. ut jeden
Fall aber 1st T, dafß der Amtsträger 1n der Kirche seine eigentliıchen Vollmach-
ten nıcht einfach Nur als bloßer Exekutor der Befugnisse un des Wıllens des Kiırchen-
volks VO  3 diesem bezieht, sondern durch d1e Sendung VO  - Christus her das E9ange-
lium predigt, die Sakramente verwaltet und teilhat A dem Leitungsamt 1ın der Kirche.
Damiıt 15St nochmals eın Unterschied zwiıschen eıner proftfanen demokratischen Gesell-
chaft und der Kırche gegeben, der verbietet, das Modell einer profanen demokrati-
schen Gesellscha f} ohne weıteres auf die Kirche anzuwenden. T3iesa solcherart Unter-
schiede begründende Herkunfl der Vollmachten des hirchlichen Amltes DO  S C bfistu;
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schließt natürlıch nıcht AausS, sondern ein, dafß dieses Amt VOon vornherein LUTL denkbar
1St innerhalb des geheiligten Volks der Erlösten und Glaubenden un diesem olk
nıcht VO  a} außen gegenübertritt. Die Herkunft der Vollmacht VO  - Christus wider-
spricht also 1in keiner Weıse einer „demokratischen“ Findung und Bestallung des oll-
machtsträgers und der Tatsache, da{fß die Findung der Entscheidungen dieses Amtes VO

Wesen des Menschen und VO Evangelium her durch viele Normen und durch den
Geıist (Csottes 1n der Kırche bestimmt wird, dafß s1ie des Bezugs auf das Kirchenvolk
und auch aut dessen treie Willensbildung nıcht einfachn.

Berechtigung der Frage nach Demokratie 1in der Kirche

Unbeschadet dieser wesentlichen Difterenz, dıe eachtet werden muß, WEeNnNn die
Frage nach Demokratie in der Kirche gestellt wiırd, 1St ıne solche Frage durchaus S1INN-
voll ine solche Fragestellung bannn auf dıe Kiırche bezogen werden, weil die Gnade
und ıhre geschichtlıche Erscheinung in der Kırche, richtig verstanden und bezogen aut
deren reale Konkretheıt, dasjenige, W 4a5 WIr Natur ennen pflegen, als inneres Mo-
mMent sıch selber hat. Wenn und insotern Demokratie ıne Wesensforderung der
menschlichen Natur 1St, mındestens einmal ab einer bestimmten Phase geschichtlicher
Entfaltung dieser Natur, dann kann Demokratie für die Kirche nıcht chlechthin
Gleichgültiges se1nN, WECeNnNn die Kirche AUS Menschen besteht, die mıindestens 1ın der
jetzt gegebenen Phase der Entwicklung ihres Wesens legıtime Forderungen nach Demo-
kratie als Freiheit und aktıve Mitwirkung der Ausprägung ıhrer gesellschaftlichen
Formen stellen. Die Kirche als Glaubensgemeinschaft VO  3 Menschen muß als solche
ımmer se1n, daß s1e dıesen Menschen ın ihrer geschichtlichen Entwicklung entspricht.

Dazu kommt,; da{flß Ur sehr wen1ges 1in der Verfassung der Kirche 21Dt, W 4s ayırk-
ıch unveränderlichen göttlichen Rechts 1St, und da{fß dieses göttliche Verftassungsrecht ın
der Kirche selbstverständlich immer und unvermeidlich in konkreten geschichtlichen
Gestalten exıstlert, die selber nıcht eintach unveränderlich sind. Der Priımat des Pap-
stes ZU Beispiel 1St. „1UT1S dıvinı“ : damit 1sSt aber selbstverständlich 1n keiner Weıse
ZESAQT, da{ß dıie konkreten rechtlichen Gestalten und verwaltungstechnischen Weisen,
in denen un: denen dieser Primat sich heute konkret darstellt, dieser leiben-
den Gültigkeit des Prımats partiızıpieren würden. Wenn WIr dıe echte Geschichtlichkeit
des Menschen und auch der Kiırche wirklich voll nehmen, 1St nıcht einmal 5
da{ß WIr 1n einer Reflexion adäquat 7zwıschen dem Wesen und seiner geschichtlichen
un bedingten Erscheinung unterscheiden könnten. In welcher onkreten Gestalt 1m
Wandel der Geschichte sıch -dieses bleibende Wesen spater einma]l ZUT. Erscheinung
bringt, das können WIr Sar nıcht adäquat VOIAdUusSsSagch und projektieren. Dies bleibt
vielmehr der offenen, unmaniıpulierten Geschichte der Zukunft überlassen, daß
demokratische Tendenzen und Bestrebungen schr ohl jenen Kräften gehören
können, die ZU dauernden Wandel des konkreten Erscheinungsbilds eines bleibenden
Wesens beitragen.
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Wenn somıiıt die rage Demokratie in der Kirche? die Kirche gestellt wiırd, 1St
damıt die Frage gegeben nach einer ımmer geschichtlichen Synthese 7zwischen
dem bleibenden Wesen der Kirche und ıhrer konkreten geschichtlichen Gestalt, ZW1-
schen dem „1US divyinum“ un dem 1US humanum“, zwischen Menschlichem und (3Öött-
liıchem 1in der Kirche Gerade eın katholischer Christ un Theologe, der VO  3 einer
Dogmen- un nıcht NUr VO:  3 einer Theologiegeschichte des Glaubensbewußtseins seiner
Kirche weiß, der also [0324 das Bleibende seines Glaubens un seiner Kiırche 1Ur 1n
einer Geschichte un nıcht außerhalb ihrer hat, hat keinen Grund, sich VOrLr eıner
weitergehenden Geschichte des menschlichen Verfassungsrechts 1n der Kirche fürch-
ten. Er kann ıne Dynamıiık der Geschichte, die A einem demokratischen Willen
kommt, ftür die notwendig weitergehende Verfassungsgeschichte seiner Kirche gew1ß
nıcht VO  ; vornherein als illegitim ablehnen.

I1

Möglichkeiten einer demokratischen Fortentwicklung ın der Kirche

Strukturen der Mitwirkung den Entscheidungen des Amtes

Es handelt sıch dabei, noch ganz allgemeın gesprochen, nıcht sehr ine Ge
sinnung der Brüderlichkeıit, der Freiheit, der geistigen Toleranz, des radikalen Ernst-
nehmens jedes Amtes 1n der Kirche als eınes bloßen Dienstes olk Gottes, W 45

alles hier VvOorausgeSsetzt se1ın soll, sondern den Einbau VO  } gesellschaftlichen Struk-
un Instiıtutionen, die das einer christlichen und nıcht NUuUr bürgerlichen Mün-

dıgkeit herangewachsene olk Csottes Leben der Kirche wirklich aktıv mıtbestim-
INnen un teilnehmen lassen. Soweıit solche Strukturen und Institutionen rechtlicher
Natur sind, können S1e natürlich insofern als bloß menschliches un: damit veränder-
liches bzw. nıcht notwendiges echt in der Kırche bezeichnet werden, als S1e nıcht
immer bestanden haben, NEUu geschaften wurden oder schaften sind. ber 1STt
gleichzeitig betonen, daß solches Recht 1n der Kırche, das durch Gewohnheit oder
Ausdr eaa gesetzgeberischen Akt des Amtes in der Kirche esteht un deswegen
eben „1US humanum“ und nıcht unmittelbar A1US divinum“ 1st, damıt nıcht schon 1m
reinen Belieben des Amtes steht. Im olk der Kiırche bleibt nıcht ımmer ganz Un-
recht das Mißtrauen wach, da{fß menschliches Recht in der Kırche, weıl und insofern
VO Amt DESETZT werden muß, eigentlıch doch der Willkür des Amtes SLUTIS divını“
ausgeliefert und doch nıcht eigentlıch Recht sel,; das dem Kirchenvolk ine stabijle
Posıtion gegenüber den Entscheidungen des Papstes oder des Gesamtepiskopats yäbe.

Grundsätzlich aber iSTt dieses Mißtrauen dem menschlichen echt 1n der Kirche
gegenüber unberechtigt. Auch SOSCNANNTES blofß menschliches Recht ın der Kirche IYann
in einer estimmten geschichtlichen Sıtuation des Menschen und der Kirche von einer
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absoluten sıttliıchen Forderung oder soé‚ar VO S10 divinum“ der Kirche gefordert und
legiıtımıert se1n. FEıne bestimmte Zeitgestalt des bleibenden Wesens der Kirche als der
Gemeinschaft des freien Glaubens, der Hofinung und der Liebe kann 1n dieser eıt
und für S1e VO Wesen der Kirche her gewissermalsen ıne absolute Forderung bedeu-
ten Tatsächlich siınd auch unzählige Möglichkeiten VO  . rechtlichen Satzungen und Ent-
scheidungen durch das Amt der Kirche, die VO abstrakten Wesen dieses Amtes her
denkbar waren, n1ıe verwirklicht worden, weıl S1e eben nıcht Nur technisch, sondern

V A — auch sittlıch VO  w der konkreten Sıtuation und dem Lebensgefühl der Menschen der
Kirche her nıcht Jegıtim 11,. Umgekehrt haben sıch viele Strukturen und Institutio-
He  3 auch die sıch denkbare Willkür der einzelnen Amtsträger behauptet, ob-
ohl S1e sıch 1Ur menschlichen Rechts oder sind. Wenn mMa  3 also für die
Zukunft nach Strukturen und Institutionen menschlichen Rechts 1n der Kiırche Iragt,
die 1ıne aktıvere Mitwirkung des Kirchenvolks den Entscheidungen des AÄAmtes 1n
der Kirche ermöglichen sollen, dart 9908  - ein solches Bemühen nıcht VO vornherein mi1t
der Bemerkung diskreditieren, alle solche Strukturen und Institutionen lieben letzt-
ıch doch der freien Willkür des AÄAmtes „1UF1S divını“ in der Kirche ausgelieftert. ıcht
alles, W as abstrakt tormalrechrtlich möglıch 1St, 1St darum real möglıch. Die realen
Möglichkeiten des Amtes in der Kirche sind weıt über die inneren tormalrechtlichen
und sittlichen renzen solcher Amtsvollmachten hinaus durch dıe konkreten SituatiOo-
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NECI, durch die unüberwindlichen Mentalitäten der Menschen der Kirche begrenzt und
lassen für dıe Möglıichkeiten Mitwirkens des Kirchenvolks 1m Leben der
Kiırche Raum, auch dieser Raum nıcht noch einma|l tormalrechrtlich abgesichert 1St
Das MU: ımmer bedacht werden, wenn WIr 1U  - eın Paarl zufälligen Einzelbeispie-|  .  ) len den Einbau VO  ; Instiıtutionen und Strukturen ZUgUuNsteEN einer richtig verstandenenz E Da Demokratisierung der Kıiırche bedenken wollena da Aa dn

M

Probleme echter La1envertretungen

Eıne Art VO  3 solchen Strukturen und Instiıtutionen 1St uns heute schon be-
kannt, weıl sSie schon langsam und tastend entwickelt wırd Ich meıne damıt global
all das,; W 4S als Pfarrausschußß, Laıienrat, Katholikenausschuß USW. ıne aktive Miıt-
wirkung und Mıtverantwortung der Laıen den Entscheidungen des Amtes der
Kırche institutionell ermöglichen sucht. Be1 aAll diesen Laıenvertretungen wırd
darauf ankommen, daß S1€, unbeschadet der Eigentümlichkeıit des bischöflichen Amtes,
eın echtes Mitbestimmungsrecht 1n der Kirche erhalten und dafß S1e VO her
gebildet werden, dafß s1e ine echte und selbständige Répräsentanz der Laıien in der
Kırche darstellen. Mıt beiden Forderungen nach echter und auch rechtlich verankerter
Mitbestimmung un: nach sachgerechter Zusammensetzung solcher Lalienrepräsentatio-
NCH sınd natürliıch viele Einzelprobleme gegeben, die hier nıcht selbst wıeder behandelt
werden können. Vieles muß Ja in solchen Dıngen 1n der Kirche anders gemacht werden
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als in profanen demokratischen Gesellschaftten. Man kann sich doch in der Kirche wohl
nıcht gut vorstellen, da{fß sich Parteıen zwiıschen diese repräsentativen Laiengrémien
und die einzelnen Christen schieben, dem einzelnen ine Willensbildung auf die
Kirche hın und ine sinnvolle Wahl seiner Vertreter ermöglichen. Wenn dies aber
in der Kirche untunlich erscheıint (obwohl INa  - darüber Ja auch noch einmal nachden-
zen könnte), dann 1St die rage der Wahl der Laienvertreter über kleine, LWa pfarr-
iche Gruppen hinaus, in denen INn  - sich leicht kennt, iıne schwierige Frage, zumal es
Ja nıcht mehr selbstverständlich 1St, da{fß der SoOgenNanntTteE Verbandskatholizismus be1 der
Bestellung solcher remıen ine Rolle spielt, die 1in 1W der Funktion der Parteien 1mM
Staat analog 1ISTt. Läßt INall aber solche die Laienschaft vertretenden remıen sıch nıcht
autf SÖherer Ebene durch die Verbände oder durch Berufung VO  3 oben bilden, weiıl
die Verbände bei iıhrem eigenen Verhältnis ZUr realen und ZanzZeCN Laienschaft und bei
ihren eigenen gesellschaftlichen Strukturen heute nıcht mehr ohne weıteres repräasen-
tatıv für die N Laienschaft handeln können und weıl die Berufung 1n eın solches
rtem1ıum VO  3 oben her auch noch einmal die Frage nach eıner wirklich echten Reprä-
sentatıon der Laienschaft aufwirft, dann 1sSt nıcht leicht N, w1e solche Laien-
gremıen auf der Ebene der Diözesen und arüber hınaus Z Beispiel auf der Ebene
einer Nationalkirche richtig gebildet werden können. Die Methode, das höhere Gre-
M1ıum einfach durch das Zusammenwirken der nächst darunterliegenden remıen
ılden, überzeugt ohl auch nıicht. So sind viele Fragen hinsichtlich der Laienrepräsen-
tatıonen und besonders hinsichtlich ıhrer Bildung noch ungelöst.

Dazu kommt das grundlegende Problem, das sowohl die Bildung dieser remıen
Ww1e auch ıhr echt autf Mitbestimmung gleichzeit1g berührt, dıe Frage nämlich, w1e eın
solches remıum einerseıits gebildet werden und andeln kann, da{ß S’ ım Rah-
iINenNn der Verfassung der Kirche „1UF1S divını“ und überhaupt des Dogmas der Kirche
bleibt un doch anderseıts gegenüber dem Amt i1ne wirklich eigene Inıtiatıve entfaltet
un uıne berechtigte kritische Funktion ihm gegenüber ausübt. Dıie Tatsache, daß dieses
richtige Verhältnis 7zwischen Amt un Laienschaft 1n der Kirche nıe Zanz aut institutio0-
nellem Weg und durch Rechtsnormen geregelt werden kann, sondern eın etztes Mo-
ment der Freiheit der Menschen und auch des Geistes der Kırche erfordert, sollte nıcht
davon abhalten, eın gesundes dialogisches Verhältnis zwischen Amt und Laienschaft
auch nach Kräften durch institutionelle Rechte Öördern. In diıesen Dıngen sind WIr
gew1ßß TSLT Anfang, und bedarf des Multes und des gegenselt1gen Vertrauens ”7 W1-
schen Amt un Laienschaft, hier weiterzukommen. Wenn sıch Amt und Laienschaft
in gegenseıtigem Mifßtrauen gegenüberstünden und in eiınem Kampf für ihre Rechte
sıch befänden, ın dem jede Seıite die andere als Feind der eigenen Rechte verstünde,
könnten AUS diesem Bestreben eıner Demokratisierung der Kirche durch die Schaffung
solcher Lai:engremien LU Streıt, Spaltung und 1mM besten Fall eın bürokratischer Appa-
Kr herauskommen, der 1LUFr für sıch selbst ınteressant ware. Es MU aut beiden Seiten
der christliche Mut, der Liebe un Hoffnung bedeutet, bestehen, der anderen Seite
einen Vorschufß Vertrauen einzuräumen, sıch gyegenselt1g helfen wollen
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Mitwirkung des Kirchenvolks bei der Bestellung der Amtsträger

Eıine andere Weıse einer möglichen und sinnvollen Demokratisierung der Kıirche
ohne Verletzung der Verfassung der Kirche A1Ur1S divinı“ gehört wohl, wWenNnn sS1ie u  7  ber-
haupt wieder einmal gegeben seın ollte, noch einer nıcht Banz nahen Zukunft Ich
meıne die Mıtwirkung des Kıirchenvolks der Bestellung des Amtsträgers, also

w1e ine Wahl der Amtsträger in der Kirche durch das Kirchenvolk selbst. Dıies
kann prinzıpiell keineswegs mMi1t der Grundvertfassung „1Ur1S divını“ der Kirche als
vereinbar bezeichnet werden. Denn hat 1n der alten Kiırche diese Möglichkeit SCH
ben und o1ibt wenigstens in bescheidenen Resten auch heute noch in der Einrichtung
der SOgENANNTIECN Patronate un 1N gewı1ssen Rechten ZU Beispiel der Gemeinden in
den Urkantonen der Schweiz bei der Bestellung ihrer Pfarrer und iın ähnlichen Ent-
scheidungen. Eın FEinflu(ßß des Kirchenvolks auf die „Bezeichnung“ (Desiıgnatıon) der
Amtsträger, also FA Beispiel der Ptarrer oder der Biıschöfe, 1St deswegen nıcht grund-
sätzlich C die Verfassung der Kırche, weıl Ja ıne solche Mitwirkung nıcht A US-

schließt, daß dıe Amtsvollmacht des „Gewählten“ VO  e} Christus und seiner ımmer
schon hierarchisch verfaßten Kiırche und nıcht eigentlich VO der zufälligen Menge der
Wiählenden als solcher kommt. Zudem kann i1ne solche Wahl partıkulärer Art, ol S1e
rechtliche Bedeutung in der Kirche haben, ımmer LLUT 1in ausdrücklichem oder still-
schweigendem Einvernehmen mMi1t der Ganzheit des Amtes, repräsentiert 1m (GGesamt-
episkopat dem Papst, geschehen. Umgekehrt aber schließen diese Voraussetzun-
SCH iıne echte Wahl, eın echtes Wahlrecht von „1UF1S humanı“ auch nıcht grund-
sätzlıch AUS.

Es soll U:  3 mM1t dieser grundsätzlichen Feststellung nıcht behauptet werden, dafß ine
echte „Demokratisierung“ der Kırche schon dadurch automatısch und sicher wirklich
gegeben ware, wenn Pfarrer oder Bischöfe VO Kirchenvolk gewählt würden und
diese Wahl nıcht mehr VO Amt in der Kirche allein getätigt WUur:  an  de Sehen WIr einmal
davon ab, da auch auf demokratische Weıse ungee1gnete Amtsträger bestellt werden
können und dafß Umständen auch ıne informelle, nıcht institutionalisierte,
cehr eftiziente Einflußnahme des Kirchenvolks auf dıe Wahl der Amtsträger geben
kann, würde dennoch der Wunsch nach einer Erneuerung der Beteiligung des Kır-
chenvolks der Bestellung der Amtsträger sotort die Frage aufwerfen, Ww1e denn
diese Wahl VvOorgeNOMIMM:! werden könne Be1 der Größe UNSEGELEGT heutigen Diözesen
und ohl auch der einzelnen Pfarreijien 1St praktisch kaum iıne plebiszitäre Wahl
denken, zumal der Großteil des Kirchenvolks wirklich nıcht iın der 1a28 se1ın kannn
beurteilen, ob die für die Amtsführung notwendigen Voraussetzungen und Eigenschaf-
ten be1 eiınem estimmten Kandıdaten gegeben sind. Kann 19808  - aber nıcht 1Nne€
plebiszıtäre Wahl denken, dann entsteht wıiıederum die Frage, welches das eigentlicheK a e eaa en k a Kirchenvolk repräsentierende rtem1ıum die Wahl vornehmen oll Mıt dieser schwie-
rıgen, vorhin schon erwähnten Frage 1St dıe weıtere verbunden, welche Katholiken
Vomn denjenigen, die 1M bürgerlich-standesamtlıchen Sınn Katholiken sınd, ernsthaft be]
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der Biläung solcher Wahlgremien mitwirken können. Denn Inan wird doch nıcht e1In-
fach jedem Katholiken, der 1mM standesamtlichen Sınn eın solcher ISt, 1n Wirklichkeit
1aber VO:  ( einer christlichen Gesinnung und einem kirchlichen Leben weıt entfernt ISt;
ohne weiıteres das Recht zubilligen, die Zusammensetzung solcher Wahlgremien mMIitzu-
bestimmen, welches Recht ein solcher aber se1nes kırchlichen Desinteresses viel-
leicht gerade in Anspruch nehmen würde, Sanz unkırchliche Tendenzen durchzu-
SErZEN:

Von solchen Überlegungen her wırd ohl verständlich, dafß das Bestreben, der
Laienschaft ıne Miıtbestimmung be] der Wahl der Amtsträger 1n der Kirche eiINZU-
raumen, noch auf ine nıcht Sanz nahe Zukunft zielt Wenn sıch 1 Lauf der Entwick-
lung, dıe sıch schon Jangsam abzeichnet, dıe Kirche Aus eıner Volkskirche mehr in ine
Kirche der uSs personalem Entschlu{fß Glaubenden wandelt, werden vielleicht kirchlich-
gesellschaftliche Voraussetzungen entstehen, die ıne solche Wahl viel leichter, Ja SOZaAaL
fast selbstverständlich machen werden.

rel gebildete kıirchliche Gemeinschaften als Möglichkeit echter Demokratisierung

iıne weıtere Möglichkeit einer echten und sinnvollen „Demokratisierung“ der
Kırche 1sSt weni1gstens für die Zukunft vielleicht darın gegeben, daß die Kirche als
1özese un darüber hinaus) kleine, frei und unabhängig VO Territorialprinzip sıch
bildende Gruppen VO  } Christen als eigentliche christliche Gemeinden mi1t einer SEWIS-
SC1I institutionellen Festigkeıit und MmMI1t Rechten anerkennt, w1e S1e bısher NUur Pfarreien
hatten. Bisher trıtt doch der einzelne Christ in eın konkretes gesellschaftliches Verhält-
n1s ZUr Kırche mehr oder wenıger ausschließlich mittels der territorialen Pfarrei. Diese
1St VO  ; oben gebildet als administratıver Sprengel einer Diözese, un WAar nach dem
Territorialprinzıp. Wenn aber die Diasporasıtuation der Kırche noch mehr wächst,
gesellschaftlich deutlicher in Erscheinung trıtt, WenNnn dahın kommen ollte, daß viele
Pfarreien Sar nıcht mehr VO  e} oben her miıt einem Pfarrer besetzt werden können, dann
xönnte doch ine Sıtuation eintreten, 1n der die Amtskirche dıe freie Bildung VO  - Ge-
meınden VO Christen außerhalb des eigentlichen Territorialprinz1ıps nıcht 1Ur duldet,
sondern für wünschenswert halten MU: Solche freıi durch Inıtıatıve VO  } her gE-
ildete Gruppen könnten durchaus ıne genügende Stabilität und Institutionalität
yewınnen.

Sıe könnten dann (wenn WIr eın wen1g schöpferische Phantasie walten lassen dür-
f{en) sıch Umständen Aaus ihrer Mıtte einen „Altesten“ (Presbyter) wählen, der
durch sakramentale Weihe VO  - seıten des Bischofs Z eigentlichen priesterlichen Vor-
steher einer solchen Gemeinde bestellt würde. Eın solcher Priester müßÖte natürlich
ZeW1sse Voraussetzungen einer christlichen Lebensftührung und eines theologischen
Wıssens haben, brauchte aber doch nıcht notwendigerweise W 1e€e die heutigen Priester
im Stil eines akademisch tormierten höheren Staatsbeamten ausgebildet se1n. Stellt
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ina  =) sich einmal 1ine solche Gemeinde VOTr, dann ware das Problem der Demokratisie-
rung der Kirche auf der Gemeindeebene ohl VO  n} selbst gelöst.

uch in dieser Hinsicht wiırd INnan a  n müussen, dafß sıch vielleicht noch ine
Zukunftsmusıiık handelt, vielleicht ine Zukunft, deren Voraussetzungen Sal nıcht
sonderlich erfreuliıch waren, aber doch ine Zukunft, die INa  ; nıcht ohne weıteres
als iırreale Phantasıie VO  - vornherein ablehnen kann. Je mehr sıch dıe Diasporasıtua-
tion der Kirche verschärft, u11l mehr drängt doch vielleicht die Geschichte die Kirche
1n ine solche Zukunft hineıin, in der ıne verantwortliche Mitwirkung der anzech
noch vorhandenen Laijenschaft für die Kirche ıne absolute Notwendigkeit wird.
Dann werden sıch ohl viele konkrete Probleme der SOgENANNTLEN Demokratisierung
von selbst lösen, weıl dann das Amt dem Laıen 1n der Kirche nıcht mehr sehr als
ine vorgegebene Größe erscheinen wiırd, sondern als9 das cselber 11 und das
VO  3 vornherein durch seinen eigenen Willen und seiınen frejen Glaubensgehorsam auf
Kirche hın wiırd. ıne Autorität, deren reale Exı1istenz und Eftizienz gELrFagenN
1St VO  ; denen, die siıch ıhr frei unterstellen, bietet eigentlich keine wesentlichen Pro-
bleme hinsichtlich des „Demokratischen“ 1n einer solchen Gesellschaft.

Auch WeNnn dıe kırchliche Autorıität sıch nıcht VO  - dem frejen Vergesellschaftungs-
willen der einzelnen herleitet, wırd in der Zukunft mehr als jetzt iıhre Exıistenz und
reale Eftizienz VO  - dem freien Glaubensgehorsam der Glieder seıin und
eıinen schlechten Antagonısmus 7zwischen Amt und Kirchenvolk verschwinden lassen
ZUgUNSTICN einer gesunden Polarıtät 7zwıschen diesen beiden Größen. FEın solches
Verhältnis könnte ehesten und trühesten in solchen christlichen Gemeinden ein-
geübt werden, die sıch mM1t Zustimmung des Amtes ohl langsam VO  - her bil-
den werden.

Pluralismus und öftentliche Meınung als Voraussetzungen demokratischer Haltung

Auf eıinen weıteren Aspekt einer sinnvollen „Demokratisiérung“ der Kirche se1 eben
noch autmerksam gemacht. Schon Pıus X . hat die Notwendigkeit einer öftentlichen
Meınung ın der Kirche betont. Eıne solche öffentliche Meınung annn nıcht geben,
WeNnNn INa  } S1e Von vornhereıin denkt als unısonen Applaus für al1 das,; W as VO: Amt

! der Kiırche her beschlossen oder gewünscht wiırd. Soll iıne öffentliche Meınung ıne
| solche in der Kirche und der Kırche se1n, muß s1ie sich selbstverständlich 1im Rahmen

des eiınen und verpflichtenden Bekenntnisses der Kirche und auch innerhalb einer
grundsätzlıchen Bereitschaft ZU Gehorsam gegenüber der Leitungsvollmacht des Am-
LEeSs in der Kirche halten. Das bedeutet aber weder, daß keine ernsthaften theologi-
schen Meinungsverschiedenheiten in der Kirche geben könne, noch dafß VO  - vornherein
un grundsätzlich der Fall auszuschließen ware, 1n dem eın Christ mıiıt Berufung aut
se1n Gewiıssen den Gehorsam gegenüber eiınem W Aar gut gemeınten partikulären
Gebot eiınes kirchlichen Amtsträgers verweıgert, weıl dieser Christ dieses Gebot
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der „bona fides;‘ des Amtsträgers als unvereinbar m1t der éerechtigkeit oder Liébe
eräch1;en muß An solche Dissonanzen 1n der Kirche müssen WIr u1ls vewöhnen. Wır
mussen verstehen lernen, da{fß Spannungen die Einheit des Bekenntnisses, den Wil-
len ZU Gehorsam un die Liebe nıcht autheben mussen. Beide Seiten mussen sıch
daran gewöhnen: das AÄmt, das nıcht meılınen darf; in der Kirche se1 Ruhe die und
letzte Bürgerpflicht; die Laien, die nıcht meınen dürfen, Cn der grundsätzlichen
Möglichkeit VO  w} theologischen Meinungsverschiedenheiten und auch VO  ; partikulärer
Gehorsamsverweigerung se]en Willkür 1m theologischen Denken und grundsätzliché
revolutionäre Aufsässigkeit das Amt die idealen Haltungen.

Ist einmal dieses Verständnis für einen gewissen Pluralismus in der Kirche ; und iın
ihrer öffentlichen Meıinung eingeübt un selbstverständlich geworden, dann wiırd auch
He faire demokratische Haltung VO  a’ beiden Seiten her eichter tallen und besser
praktiziert werden können.
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Gesellschaftlicher Wandel und katholische Verbände

In der Frage nach der Standortbestimmung der Kıiırche 1n der modernen Gesellscha#
stößt Man mI1t Notwendigkeit auf das gleiche Problem, VOT dem die heutige Soziologie
iın der Standortbestimmung der Gesellschaft als solcher steht. Diese Gesellschaft 1St alles
eher als ine unıtorme Eıinheıt, dıe ARN gemeinsamen Strukturen und Überzeugungen
ebt Die Ausdrücke WwI1e „pluralistische“ und „multiforme“ Gesellschaft sınd äurxr —-

nähernd imstande, die Vielschichtigkeit und Dynamık des gesellschaftlichen Prozesses
umschreiben.

Ebenso 1St „die Kirche“ als sozıologisches Gebilde ine vielschichtige Wirklichkeirt.
Darum annn ıne AÄAntwort aut dıe Standortbestimmung dieser Kıiırche 1n der Gesell-
schaft NUur 1in csechr vorsichtiger und difterenzierter Weıse versucht werden, WECLN sS1e sıch
nıcht 1in einer unwiırklichen Generalisierung verlieren 11 Vor allem aber MUuU ine
solche Antwort ımmer 1n N: Beziehung ZUuU Eıgenwandel und auch A Wandel
der gesellschaftlichen Wirklichkeiten erfolgen.

Im Versuch nach einer solchen differenzierten Antwort 1St heute dıe Frage nach dem
Standort der katholischen Verbände LIEU gestellt. Da{iß dabei der Begrift der katholji-
schen Verbände selber nıcht eindeutig festliegt, erschwert die Aufgabe. Die Dringlich-
keit der rage aber steht außer Zweıtel. Sıe ergibt sıch gerade für den deutschen
Sprachraum ZUuU Teıl A US der geschichtlichen ähe einer verbandsstarken Kırche
Sie erg1ibt sıch aber auch ZAUS dem grundsätzlich theologischen Selbstverständnis dieser
Kirche nach dem Zweıten Vatikanischen Konzil. Und sS1e entspringt schließlich dem
sehr realen pastorellen Anliegen nach den Formen der räsenz der Kirche 1n der
modernen Gesellschaft. Es ergıbt S1CNA VO selber, daß 1ne einigermaßen erschöpfende
Antwort auf die gestellte rage erst Aus der usammenschau der angeführten Gesichts-
punkte möglich ISt. Darum tragen die folgenden Ausführungen klarerweise den Cha-
rakter einer zew1ssen Vorläufigkeit und Ergänzungsbedürftigkeit sıch. Es geht bei
diesem Teilaspekt den skizzenhaftften Versuch, ein1ıge Aussagen über den heutigen
gesellschaftlichen Wandel und den Standort der katholischen Verbände formulieren.

Grundtendenzen des gesellschafllichen Wandels

Innerhalb der heutigen Soziologie versucht Man, die Vielfalt des gesellschaftliıchen
Wandels stark vereintacht 1n yrößeren Tendenzen usammenzufassen. Dabei stehen
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VOLF allem drei Wandlungsfelder Vordergrund Der Wandel den materiellen,
den 7wischenmenschlichen und den SEIST1LY kulturellen Bereichen Dieser Wandel 1ST

auf der Seıite augenscheinlich dafß keiner langen Beweisführung bedarf
der anderen Seıite aber 1ST 1e] komplex, u11n kurzen Darstellung SC-
nügend ausgegliedert werden könnenD U CN

Entwicklung ZUr Industriegesellschaft

Materiell gesehen vollzog sıch der gesellschaftliche Wandel dem, W as WITLT als dıe
verwirklichte Industriegesellschaft bezeichnen Wenn dieser Begrift auch A HE SCWISSC
Vereinfachung der Wirklichkeit darstellt 1ST doch dieses daran richtig, da{fß durch
die wirtschaftlich-technische Entwicklung A ungeheure gesellschaftlıche Dynamık AaUS-

gelöst wurde dıe irreversibel 1ST Lebte noch VOT ZuLt 150 Jahren der Großteil der Be-
völkerung uUuNnseTrTes Raumes Örtlich kleinstädtischer Sıedlung und landwirtschaft-
lich handwerklicher Arbeıt 1ST heute der Anteil dieser Gruppen der (sesamt-
bevölkerung stark zusammengeschrumpft Die Bildung VO  ; Grofßstädten, Industrie-
zentren un: Verwaltungsmetropolen 1ST noch vollem Gang Wenn auch durch die
Vervollkommnung der aufomatısıerten Produktion der Anteıl der manuellen Arbeit
zurückgeht, wächst doch die Gruppe der Angestellten und der Dienstleistungs-
betriebe noch stark

Miıt diesem Wandel ı der Zusammensetzung der Lebens- un Arbeitsräume 211g
1ine wesentliche Veränderung der Produktionsmuittel and and Der Mensch 1ST

C1MN Wesen, das produziert Um diese Aufgabe erfolgreicher durchzuführen chuf sıch
der Mensch Produktionsmuittel Wiährend die vorindustriellen Produktionsmittel noch
stark werkzeuglichen Charakter sıch trugen un damıt gleichsam aal Verlängerunzg
der menschlichen and darstellten, 1ST das industrielle Produktionsmittel C1in höchst
komplexes Äggregat geworden Und das nıcht L1UT technischer, sondern auch
finanzieller Hınsıcht Die materiellen Bereiche sınd dicht geworden und werden noch
dichter werden Das aber bedingt iıhre relatıve Selbständigkeit und Eigengesetzlichkeit
Eın Werkzeug kann INnan weglegen und 0! 1er kann Ma  =) rasten lassen Eın chem1-
scher Prozeß aber und ein Stahlwerk setr:zen eindeutige Verhaltensweisen Die „geheime
Mitbestimmung der materiellen Gesetzmäßigkeiten un Sachstände 1St ZUr Selbstver-
ständlichkeit veworden Dazu kommt die Selbstverständlichkeit dafß die industrielle
Produktion und Verwaltung nıcht mehr auf KEıgenversorgung ausgerichtet SC1H kann
sondern den gyesamtstaatliıchen und zunehmendem Ma( den überstaatlichen Markt
bedingt Damıt e1in Element der Verdichtung und Abhängigkeit die
materiellen Bereiche der Gesellschaft

Schon Rousseau hat VO Problem der Entiremdung gesprochen Marx hat diesen
Gedanken aufgegriffen und weıterentwickelt Beıide davon überzeugt In der
Dynamık der modernen Gesellschaft treten Erscheinungen aut die den Menschen
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gegenüber dem Produkt seiner Arbeit un gegenüber dem Mitmenschen in ine Diétanz
versetzen. Rousseau sah die Überwindung dieses Zustands 1in der Rückkehr ZuUuUr Natür-
ichkeit, Marx 1n der Überwindung der Klassengesellschaft. Wiıe richtig auch manche
dieser Beobachtungen un W1€e wichtig die Versuche Zur Überwindung der Ent-
tremdung sınd, eines 1ST klar Wır können nıcht mehr iın den Busch un WIr können die
Entfremdung, die einem nıcht geringen Teil VO der Dichte un Struktur der Sach-
welt bedingt 1St, nıcht durch ine künstliche Solidarıität völlig Aaus$s der Weltrt schaften.

Schließlich gehört auch dieses noch wesentlich ZuUuU gesellschaftlichen Wandel 1mM
materiellen Bereich: die Verdichtung des ONSUMS., Auch hier andelt sıch all-
tägliche Selbstverständlichkeiten, obwohl ıhre Auswirkungen das Selbstverständnis der
Menschen un die Gesamtsıtuation der Gesellschaft wesentlich beeinflussen. uch das
1St ine bekannte Tatsache, dafß dieser Konsum weıthin demokratisiert wurde, obwohl
auch heute noch massıve Konsumprivilegien bestehen. Die Einbettung des Menschen 1n
diıe Vielfalt der Konsumchancen ErZCUSL den ekannten „Polstereffekt“ als Belohnung
und TIrost tür die geleisteten Verzichte 1M Arbeiıts- un Soz1ialprozels. Diese Konsum-
chancen bedeuten aber gleichzeitig ıne ZEW1SSE Entsozialisierung und Individualisie-Saı 55 M0 8ı Ma K W E e oa ®© al R a rung. Während Not STupPCN- un verbandstiftende Wırkung hat, ErZeuUgt
geglückter Konsum nıcht selten den ult des ntiımraums. Da{iß diesem Verlust
onsumkontrolle auch Konsumdekadenz möglıch Wr  d braucht nıcht eıgens erwähnt

A
werden. Man wıird in diesem Zusammenhang unwillkürlich die berühmte „Fabe!

VO  > den Bıenen“ erinnert, MIt der Bernard de Mandeville 1714 die gesittete Welt er-

zurnte. Seine These Sollte den Menschen plötzlıch einfallen, VO iıhrem Luxustrie
und Lastern abzulassen, hätte das ıne wiırtschaftliche Katastrophe ZUrFr Folge DarumD \ X H n seıne Folgerung: „Mıt Tugend blofß kommt In  =) nıcht weıt: wer wünscht, daß ine
goldene elit zurückkehrt, sollte nıcht vergesSsSCNH: Man mußte damals FEıcheln essen.“
Wır wıssen WAar heute, daß MI1t dieser Folgerung auch rein wirtschaftlıch gesehen
nıcht einfach steht. Die Tatsache aber, dafß auch über den Konsum eın bedeutender
gesellschaftlicher Wandel eingetreten 1St, steht außer Zweıiıtel.

Veränderungen 1mM zwischenmenschlichen Bereich

Der gesellschaftliche Wandel 1mM materiellen Bereich geht and 1n and m1t eıner
starken Veränderung 1mM 7zayıschenmenschlichen Leben un: in den zwischenmenschli-
chen Gebilden. Vielleicht darf hier ıne Tatsache den Anfang SESEIZT werden, dıie
dem persönlıchen Bewufstsein nıcht ımmer evıdent erscheint, 1Im Großraum aber un:
auf weıte Sıcht einen bestimmenden Einflufß ausübt. Es 1STt dies dıe zunehmende Ab-
hängigkeit UNsSCICS zwıschenmenschlichen Lebens VO globalen Ereignissen. Dazu g-
hört Z. dıe aller Bemühung rasch anwachsende Zunahme der Weltbevölkerung.
Diese weltweiıte Verdichtung ErZEUBLT Probleme, dıe tür dıe Gestaltung VO innerstaat-
lıchen Vorgängen mıtbestiımmend werden. Daraus erwachsen Aufgaben un Organısa-
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C1ONCN, die 1Ne einzelstaatliche Kompetenz überschreiten Dazu gehört heute die Reak-
LLON innerstaatlicher Gruppen auf außer- un überstaatliche Ereignisse un Bewegun-
gCNH Man denke hier Kr1626e; Demonstrationen ewegungen Die Frkenntnisse der
yeltweiten Verflechtung un der globalen Mitbestimmung des Z wischenmenschlichen
gehört den wesentlichen Tatbeständen des gesellschaftlichen Wandels VO  - heute

Dieser Verflechtung auf weltweıter Ebene steht die Verflechtung des sozialen Lebens
au} innerstaatlicher Ebene gegenüber Wenn diese Tatsache auch nıcht vereinseitgt

erden darf ergibt sich aus dem bisher Gesagten, daß WITL schon (408! aus WIrt-

schaftlichen un bevölkerungsmäßigen Gesichtspunkten MI1 Verdichtungen des Z W1-

schenmenschlichen Lebens tun haben Man weiß da{ß die Unterscheidung der Z W1-

schenmenschlichen Gebilde PIIMAaIc un sekundäre 1iNe Abstraktion darstellt und
sich diıeser Form der gesellschaftlichen Wirklichkeit nıcht vorhindet Eınes aber
darf trotzdem festgehalten werden, da{fß nämlich dıe wirtschaftlichen, gesellschaftlıchen
und kulturellen Notwendigkeiten 7zwischenmenschliche Gebilde9 die sıch VO  3

der Struktur der der Famılie oder Nachbarschaft Orientierten vorindustriellen Welt
wesentlıch unterscheiden In diesem Sınn 1ST die Ausbildung der Organisationsstruktur
C1in notwendiges Gegenüber ABr Verdichtung der Sachbereiche der industriellen Gesell-
chaft Der bäuerliche Hoft und das bürgerliche Handwerk sollten WENISSTIENS ıhren
Ldealformen dıe möglichst totale Integration ihrer Mitglieder erreichen Da die An-
zahl dieser Mitglieder relatıv klein Wal, dıe 7zwischenmenschlichen Beziehungen
einigermaßen überschaubar und erlebbar, allerdings keineswegs gESART SC1H oll
dafß S1C deshalb auch ohne Spannungen urch die Erweıterung un Verdich-
Ltung des zwischenmenschlichen Lebens den Produktionsstätten un Lebensräumen
der Industriegesellschaft aber kommt Sozialgebilden, welche die Überschaubar-
keıit un Erlebbarkeit VO  } seiten der Beteiligten überschreiten Damıt erhalten S1C mehr
oder WEN1ISCI typischen Organisationscharakter S1e sınd nıcht mehr imstande,
den SanNnzZCH Menschen umfassen, sondern Organısıcrecn Teilınteressen, WIrT-

schaftliche, soz1ale un kulturelle Bedürtfnisse ber das sachbedingte Interesse hınaus
aber haben die Beteiligten keine iNNeTEe Beziehung diesen Urganısationen Da dıie
Verwirklichung dieses Sa  interesses aber hochgradig arbeitsteiligen Wıirtschaft
un: Gesellschaft ein hohes Ma{iß VO  e} Fachwissen un: Spezlalısıerung ”ZT

kommt notwendig Verbandshierarchie und Bürokratıie, deren Ver-
bindung den einzelnen Mitgliedern relatıv schwach 1STt Denken WIr LWAa die
heutigen Gro{(ßverbände der Wirtschaft der Arbeit der Versicherung, der Freizeit
Allerdings dart nıcht übersehen werden, da{fß oft gerade auf Grund dieser Tatsache
Versuche HLE  men werden, dıe Verbandssklerose aufzubrechen und 1Ne6 erweiterte

Verbandsdemokratie CNn.
Aus der Tatsache, daß die wirtschaftlichen, soz1ialen und kulturellen Organısationen

Nnur Teılinteressen des Menschen befriedigen ergıbt sıch VO  e selber, da ZUr Aus-
bildung Mehrzahl VO solchen sekundären Sozialgebilden kommt Man spricht
diesem Zusammenhang oft VO  w} der Tatsache der pluraliıstischen Verbandsgesellschafl
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Dabei 1St ohne weıteres möglıch, daß sıch diese Gebilde teilweise überschneiden. Sıe
können aber auch miteinander 1in Konflikt stehen. Zu ihrer Eigenart gehört ıne pPCI-
mManente Mobilität der Mitglieder, die auf Grund der horizontalen oder vertikalen
Wanderung das Zusammengehörigkeitsfeld wechseln. Da solche Organısationsmassıve
1n ihrem eigentlichen Zuständigkeitsbereich LUr auf ine schr begrenzte Bindungskraft
ihrer Mitglieder rechnen können, kommt nıcht selten VOT, dafß S1e darüber hinaus
noch LOotsen- oder Zubringerorganıisationen ausbilden, durch welche S1e die Interessens-
zugehörigkeit erweıtern wollen. Man denke hier AA politische Verbände, die sıch
Sport- und Bildungsorganisationen anschließen. Es versteht sıch VO  - selber, daß dıese
Verbandsstruktur ine wesentliche Beziehung Z Wirklichkeit des Staates hat Man
spricht 1n diesem Zusammenhang gelegentlich VO:  e der Aufteilung der staatlichen
acht 1n dıe Verbandsherzogtümer. Man spricht VO  w der Gefahr der Gruppenanarchie
und der Verbandsdiktatur. Man anerkennt aber auch, da{fß die Verbände sowohl für
die Ordnung der gesellschaftlıchen Sachbereiche als auch für dıe subsidiäre Herrschaft
der staatlıchen Autorität ine wesentliche Aufgabe haben

Nun ware ine völlıg einse1it1ge Betrachtung der Wirklichkeit, wenn die Tatsache
der Verbandsstruktur und der Verbandsverhaftung als dıe einz1ige und entscheidende
7zwıischenmenschliche Realität angesehen würde. Wııe schon eingangs erwähnt, 1St die
SOgENANNTE Industriegesellschaft ein vıel komplexes Gebilde, als dafß sS1e durch
einıge wenıge Abstraktionen adäquat erfaßt werden könnte. Goethe schrieb noch in
„Wiılhelm Meısters Wanderjahre“ den Satz: „Das überhandnehmende Mas  iınenwesen
quält und angstigt mich Es wälzt sich heran w1e ein Gewitter, Jangsam, langsam; aber

hat seine Rıchtung gl  IN  b wırd kommen, wırd treften Heute stehen
WIr dieser Wıirklıichkeit nüchterner gegenüber. Irotz der Verpflichtung des Menschen
in ıne Fülle VO  ; unübersehbaren und A  IN Abhängigkeiten und Notwendigkei-
ten zeıgt sıch ine Art gegenläiäufiger 7zwıschenmenschlicher Wıirklichkeit. Es 1St dies die
Tatsache der relatıv starken Behauptung und teilweisen Wiedergewinnung VO  - 7 W1-
schenmenschlichen Beziehungen und Gebilden, die einen echten „Wir-Charakter“ tra-

SCH Man könnte dieser Hinsicht geradezu VO  w einer gesellschaftlichen Doppel-
struktur sprechen. Auf der eınen Seite die kollektive Abhängigkeit, auf der anderen
Seıite die eruppenhafte Selbstfindung UN Selbstbehauptung. Man denke hier etwa2

dıe ımmer noch hohe Stabilisierungsfunktion VO  e} Ehe, Famlılie und Verwandtschaft,
die Vieltalt VO  =: ockeren Gruppenbildungen 1mM Sıedlungsraum, 1mM Beruf, 1n der

Freizeıit. Selbstverständlich darf auch diese Tatsache nicht überfordert werden. b61
s1e bılder eın echtes Gegenüber und ıne nıcht unterschätzende 7wischenmenschliche
Realıität.

In diesem Zusammenhang se1 LLUT urz aut Wwel gesellschaftliche Grofßgruppen hıin-
gewlesen, dıe ebenfalls Aazu angetan sınd, einer Simplifizierung der 7wischenmensch-
liıchen Wirklichkeit vorzubeugen. Es 1St dies die Grofßgruppe der Frauen 1n ihrer pPer-
sonalen und gesellschaftlichen Eigenart. Und 1St dies die anwachsende Gruppe der
alten Menschen, die Zzu 'Teıil ihren eıgenen Standort in der Gesamtgesellschaft besitzen.
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Wandel geistig-kulturellen Raum

Der gesellschaftlıche Wandel materiellen und zwischenmenschlichen Bereich VeI-

äuft and and MI1tTt dem Wandel geistig-kulturellen Raum Beıide bedingen
einander und IST unmöglıch, hier klare renzen zıehen.

Es 1STt Wr Ha Vereinfachung der VWırklichkeit, WenNnn behauptet wird, dafß die
vorindustrielle Gesellschaft AaUuS$ einheitlichen gelist1gen Wertgrund und Kultur-
besitz gelebt hätte Eınes aber 1ST richtig Die Dominanz der stark rel1g1Ös gepragten
Weltanschauung reichte WEIT die euzeıt hınein Selbst der aufgeklärte Zentralstaat
des Jahrhunderts sicherte SC1NCIL Polizeiordnungen noch dıe Vorherrschaft der
Religion un verlieh ihren siıttlıchen Normen staatlichen Rechtscharakter Diese Ver-
bıindung VO  } Kiırche und Staat 1ST gefallen und damıt ELAE der schon vorher vorhandene
Verlust unıversellen Weltanschauung voller Schärte ZUutage

Am Begınn der iındustriellen Entwicklung wurde noch einmal der Versuch gemacht
den wirtschaftlich sozialen Wandel ideologisch aufzufangen un weltanschaulich
verankern Das gyeschah allerdings nıcht mehr MIiIt Hılte der Religion, sondern durch
innerwelrtliche Heilslehren Der Liberaliısmus LAat dies, indem das freie und DEISTLS
reite Individuum IN1T solchen gesellschaftlichen Ordnungskrait daß
die soz1ıale Harmonie automatisch Aaus dem Wechselspiel der wohlverstandenen Selbst--
intferessen erstehen mußte Der Marxısmus hingegen WAar ebenso geradezu rel1i-
S105CH Gläubigkeit VO der Mobilisierbarkeit des Altruismus der einzelnen überzeugt

dafß sıch einerselLts AUS der Überfülle der industriellen Produktion und andererseits
Aaus der der Gemeinschaft geläuterten Selbstkontrolle die soz1alen Probleme VO  53 sel-
ber lösen würden Diıiese Versuche, dem wirtschaftlich sozialen Wandel welt-
anschaulichen Überbau geben mußten klarerweise Gegenbeweis der Empirıe
scheitern. Aus den innerweltlichen Heilslehren wurden Rumpfideologien, denen das
messianische aup fehlt

Damıt enttfaltete sıch ı geistig-kultureller Hınsıcht ein yeltanschaulicher Pluralıis-
mMS VO  3 sehr verschiedener Herkunft und Zielsetzung Es esteht die Gruppe der relı-
Z105CH Interpretation der innerweltlichen Heilslehren oben angegebenen Sınn, der
weltanschaulichen Skeptiker und Nıhilisten, und nıcht zuletzt der verschiedenen Tdeo-
logien des Protests und der ngst Dabei 1ST ohne möglıch da{fß dieser Plura-
lısmus YJUCI durch den einzelnen Menschen und N Gruppen geht Das heißt anders
ausgedrückt Es ann Koexıstenz VO  e Teilinterpretationen einzelner Lebens-
ereiche Aaus verschiedenen Weltanschauungen kommen, die sıch ZU Teil wiıderspre-
chen oder zumındest nıcht auf ZSEMECINSAINCH Nenner zurückführen lassen Die
Zufriedenheit MI partıieller Interpretation und segmeCNTtArCr Weltanschauung 1ST 3881>

Folge dieses Wandels
Dabei darf nıcht übersehen werden, da{fß der Mensch Einflußraum der modernen

Kommunikationsmuittel 1iNnNe bisher ungeahnte Dichte VO  w Ereignissen und Meınun-
SC hineingestellt 1ST S1e überschreiten den CISCHCH Erlebnishorizont, JeNE Grenze,
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der ine eigentliche Auseinandersetzung und Stellungnahme schon eın quantitativ

nıcht mehr möglich 1St, Danz abgesehen VO  w der Unmöglichkeit, die Fülle der Infor-
matıonen kausal überschauen und final einzuordnen. Es genüugt manchmal der bloße
Besıtz der Intormationen un Sie eın Scheinbewufttsein VO  3 Bildung. Der
Reichtum der Information 1St nıcht selten Mi1t einer Relativierung des Urteils verbun:-
den Das betrifit niıcht 1Ur die Alltagsereignisse, sondern geht auch schr grundsätz-
liche Fragestellungen. In diesem Zusammenhang 1St gerade VO  3 der Sıcht der Religion
auf den Wandlungsprozeß innerhalb der Kirche hinzuweisen. uch hier 1St der gläu-
bige Mensch in ine solche Fülle VO:  w eigenen Erlebnissen und übermittelten Nachrich-
ten hineingestellt, dafß ıhm DU  — schwer gelingt, 7zwiıischen Bleibendem und Vorüber-
gehendem, Wesentlichem und Zutälligem unterscheıiden. Be1l nıcht wenıgen aber Cn

leidet dıe Auffassung VO  ; der Eindeutigkeit und Kontinultät der Führung durch die
kırchliche Autorität ıne Erschütterung, daß auch 1er einem Pluralismus der
Haltungen kommt.

Eıne Erscheinung eigener Art 1m Bereich des geistig-kulturellen Wandels 1St das
wiederholte Auftreten radikaler Bewegungen UuUN iıdeologischer Nonkonformisten.
Dıie nach dem 7weıten Weltkrieg gelegentlich tormulierte 'These, daß das Umschmelzen
der Waften 1n eın verchromtes Konsuminstrumentar das FEnde aller Revolutionen un
Kriege bedeuten würde, hat sıch nıcht bestätigt. Die Frage nach den Dıingen „Jenselts
VO  3 Angebot und Nachfrage“ wırd auch 1n einer Gesellschaft 1im Überfluß gestellt.
Dabe:i bılden solche Aktionen den Sammelpunkt VO  } verschiedenen Ideologien. Und

ISTt bezeichnend, daß s1e eınen ausgesprochen gesellschaftskrıtischen Charakter haben
Die demokratischen Institutionen der Industriegesellschaft werden 1n Frage gestellt,
weıl sS1ie ZU bürokratischen und damıiırt oligarchischen „Establishment“ geworden sind
und damıt ihren demokratischen rsprung vertfälschen. Man versucht iıne korrektive
Massenbewegung mobilisieren un:! ıne Primärdemokratie auf breiter Fbene
propagıeren. Dabei werden in auttfallend kritikloser Weise ideologische Programme
AUS der eIit der ersten industriellen Revolution übernommen. Entscheidend aber 1St.
die Erkenntnis, daß die SOgENANNTE „etablierte Gesellschaft keineswegs als gesichert
erscheint, sondern sowohl wirtschaftlich und soz1ial als auch ideologisch ımmer 1815491 in
Frage gestellt 1St.

Zusammenfassend äßt sıch der versuchte Durchblick durch den gesellschaftlıchen
Wandel der Industriegesellschaft vielleicht 5! formulieren: Jeder Versuch, diesen Wan-
del eindimensional interpretieren und determiınıeren,; erweılst sich als unmöglıch.
Was für den rsprung und Ablauf dieses Wandels gilt, MU: sinnvoll auch für seine
Zukunft aNngCeNOMM werden. Damıt ISt keineswegs ZESART, daß 1n diesem Wandel
nıcht Tendenzen und Schwerpunkte aufzuweisen sind, die 1ın einem komplexen Wechsel-
verhältnis eiınen entscheidenen Einflufß ausüben. In der vorausgehenden Darstellung
wurde versucht, solche Tendenzen und Schwerpunkte 1m Bereich der materiellen, der
7zwischenmenschlichen und der geistig-kulturellen Dımension des gesellschaftlichen
Wandels zeıgen.
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I1

Standort der hatholischen Verbände

Es erscheint wichtig, den tolgenden Ausführungen Wwel Vorbemerkungen OTaus-

7uschicken. Die etrifft die Art der Darstellung. Sie übergeht die Geschichte der
katholischen Verbände im deutschen Raum W 1e€e auch die konkrete gegenwärtıige Sıtua-
t10N un beschränkt sıch auf die grundsätzliche soziologische Aussage Dabej ISt
nıcht vermeıden, da{f S1E sıch 1n einem gewIl1ssen rad der Abstraktion bewegt und
eshalb immer wiıeder durtrch den tatsächlichen Befund erganzt werden mMu: Außer-
dem ISt der Begriff der katholischen Verbände selber 1ın sıch undifierenziert, daß
auch dieser Rücksicht weıtere Untersuchungen angestellt werden müßten.

Dıie Zzweıte Vorbemerkung etrifit die Grenze der soziologischen Aussagemöglich-
keit über relig1öse Wirklichkeiten. hne j1er niäher auf die gegenwärtige Diskussion
einzugehen, dart doch tolgendes ZESART werden: Zweitellos ware ine Anmaßung,
wenn ine empirische Wissenschaft behaupten würde, mi1t iıhren Methoden das relig1öse
Phänomen adäquat erfassen. Andererseits 1St das relig1öse Phänomen in seinen
7zwischenmenschlichen Beziehungen und Gebilden in die Dimension des Sozialen hin-
eingestellt und unterliegt 1n dieser Hınsicht auch den Gesetzmäßigkeiten alles Gesell-
schaftlichen. Nach diesen Vorbemerkungen soll der Standort der katholischen Ver-
bände in orm VO LCUNN Leıtsätzen näher bestimmt werden.

Nach dem empirischen Betfund kennt 1SCIEC Gesellschaft eın universelles gemeıin-
schaftsstiftendes Prinzıp. Wır haben vielmehr mit einer Vielfalt VO  e} Interessen
CunN, die 1in der Suche nach ihrer optimalen Verwirklichung einen vesellschaftlichen
Pluralismus (  . Dieser Pluralismus 1St wiederum nıiıcht einheitlicher Natur, SOMN-

dern sıch AUuUS einer Mehrzahl VO  e} Gebilden, die VO  e der Intiımgruppe
hıs Z.U) Grofßverband reichen. iıne realistische Analyse der Industriegesellschaft CI-

x1Dt, daß das Verbands- und Organısationsprinz1ip ZWAAr keineswegs die einz1ige und
etztlich entscheidende orm des Zwischenmenschlichen darstellt, ohl aber, daß
ein notwendiges Ordnungselement einer sachdichten, sozjialdichten und bildungsdichten
Gesellscha f} darstellt.

Im soziologischen Verständnis stellt auch das relig1iöse Phänomen, 1n unNnserem

Fall die hatholische Kirche, ein Gruppeninteresse dar Selbstverständlich keıin unıver-
selles, sondern eın partielles, sS1e kann w1e andere Interessengemeinschaften nur
miıt eiıner teilweisen Nachfolge rechnen. Damıt 1St s1e VOTL ine doppelte Aufgabe g-
stellt Auft der einen Seite steht s1e VOTL der Frage nach der Binnenstruktur als Eıgen-
STruDDe ZUuUr Verwirklichung des Gruppeninteresses. Auf der anderen Seite steht Ss1e vor
der Frage nach der Synchronisierung der eigenen Gestalt mi1t der gesellschaftlichen
Gesamtstruktur, da dies wiederum für die Verwirklichung des Gruppenziels von
wesentlicher Bedeutung ISt.
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Was die Binnenstruktur betrifft, steht dıe Kirche VOTLT einıgen nıcht über-
sehenden Tatsachen: Ihre gesellschaftliche Entflechtung AUuUS einer Reihe von früheren
Schutz- und Zubringerorganisationen verweIıst S1e heute eindeutiger auf die rage des
eigenen Selbstbestands. Dıieser notwendige Selbstbestand aber hat mehreren so71010-
gischen Tatsachen Rechnung tragen. Einmal der Tatsache, dafß sS1e 1n einer menschen-
dichten, arbeits- und funktionsteiligen un mobilen Gesellschaf* Zur Verwirklichung
des Gruppeninteresses auch elnes verbandshaften UN organısationshaften Elements
bedarft. Anders ausgedrückt: Da auch einem relig1ösen Gebilde auf Grund der 1m
ersten Teil angegebenen gesamtgesellschaftliıchen Sıtuation nıcht möglich ISt, seine Miıt-
glieder ausschließlich 1n Intımgemeinden erfassen, hat auch das Element der Veli-

bandsmäfßıigen Erfassung und Gliederung der Interessen ine grundsätzliche Berech-
tıgung.

Mit dieser verbandsmäßigen Komponente gerat auch eın relig1öses Gebilde ın alle
jene Wirklichkeiten, die ZIAT empirischen Befund der Verbandsgesellschaft gehören:
Aut der eıinen Seıite die Isolierung der Funktionäre und Experten und autf der anderen
Seıite die passıve Dıstanz der Mitglieder und der Verlust der SpONtanNnen Identifikation.
In diesem Zusammenhang 1St nıcht verwunderlich, da{fß auch die katholischen Ver-
bäiände nach dem zweıten Weltkrieg einen Rückgang verzei!|  nen haben Freilich hat
gerade diese Erscheinung einen csehr komplexen Hıntergrund, der hiıer nıcht näher
untersucht werden kann. Daß sıch hier aber keinen Determiniısmus handelt, SON-

dern ıne absolut gestaltbare Wirklichkeit, zeıgen dıe immer Versuche, ınner-
halb der Struktur der Profanverbände VO „Establishment“ einem gegliederten
und erlebbaren Gemeinschaftsbewußtsein kommen. Hıer hat all das seinen Sınn,
W ds Informationen, Gesprächen, Mitberatung, Delegation VO  w Autorität uUuSW. 1n
dıe Verbandsstruktur eingebaut wird. Es raucht nıcht e1gens erwähnt werden, da{ß
1eSs gerade auch 1m Bereich eınes relig1ösen Verbands emınent wichtig iSt.

Wıe WI1r 1 Bereich der Profangesellschaft feststellen können, gehört iıne ehr
zahl VO  S Verbänden FAUE soz1ologischen Grundbetund. Sıe entspringt der mehrdimen-
siıonalen Anlage des Menschen und annn wesentlich dazu beitragen, den Freiheits- un
Persönlichkeitsraum sichern. Dabei soll keineswegs die Getahr der Verbandsanarchie
und der Verbandsdiktatur übersehen werden, die VO  e} selber immer wiıeder ZUr geme1n-
wohlbezogenen Verbandsordnung ruten. Was 1mM profanen Raum gilt, erhält auch 1m
Bereich der kirchlichen Verbände seine Gültigkeit. Auch hıer MUu der verbandsmäßige
Pluralismus 1n der ırchlichen Binnenstruktur se1ine Berechtigung und seinen Standort
haben Das schließt nıcht Aaus, sondern ordert heute mehr denn Je die wechselseitigen
Kontakte und die Überwindung eines Verbandsegoismus.

Wie WIr AaUS der Analyse der Profangesellschaft ersehen konnten, 1St dıe VeOI-

bandsmäße Gliederung ıne Notwendigkeit der sachdichten und sozialdıchten Gese!l-
schaft Es wurde dabei aber ebenso klar, daß die Verbände als organısıerte Großein-
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heiten keineswegs die einz1ıge und etztlich entscheidende Ordnungseinheit der Gesell-
schaft darstellen. Es Aßt sıch vielmehr ohne große ühe nachweıisen, da{( der moderne
Mensch sowohl innerhalb w1e außerhalb der verbandsmäßigen Organıisatiıon nach
SpONTanNCcChH Sozialkontakten und primären Sozilalgebilden sucht. Diese Tatsache ist Bes
rade für die Religion und Kirche VO:  a} großer Bedeutung, da S1e ja nach ihrer ureigenen
Zielsetzung den Menschen nıcht Zuerst organısıeren, sondern ihm ıne ganz persön-
iche Heilsbotschaft vermitteln hat Die Annahme dieser Heilsbotschaft kann nıcht
kollektiv velöst werden, sondern verlangt ine persönliche Entscheidung. Trotzdem also
das Element der Organısatıon und der Verbandsstruktur AUS den oben angeführten
Gründen 1n der Kirche iıhren Standort haben mußßß, kann das Element der unmiıttel-
baren Gemeindebildung nıcht hoch eingeschätzt werden. Dies ann sowohl 1n
eigenen relig1ösen Primärgruppen geschehen, als auch 1n der Verlebendigung der Ver-
bände durch die rasenz verschiedener Intimgruppen

Haben siıch die bisherigen Ausführungen primär MIt der Binnenstruktur der
Kiırche befaßt, erg1ibt sich VO  3 selber die weıtere Frage nach dem Standort der
katholischen Verbände ın ihrer Beziehung ZUNY Gesamtgesellschaft. Es bedarf keiner
niäheren Erklärung, daß sıch diese beiden Bereiche 1n der Wirklichkeit nıcht eindeutig
TFeNHEN lassen, sondern vieltfach überschneiden. Grundsätzlich kann tolgendes gEeSAaST
werden: Wenn der Weltbezug und damıt der Gesellschaftsbezug ZU Selbstverständnis
der Kırche gehören, hat die Kırche in der Verwirklichung dieser ihrer Aufgabe auch
der soziologischen Struktur dieser Gesellschaft Rechnung tragen. Es wurde mi1t Ab-
sicht „auch“ ZESABT, weıl damit keineswegs gZESARYT se1ın soll, daß dies der zentrale oder
einzige Aspekt se1ın hat Diese Gesellschaft 1St 11U.  - anderem ine verbands-
mäßig organısıerte Interessengemeinschaft. Damıt 1St zumiıindest grundsätzlich die
Möglichkeit und Notwendigkeit gegeben, da{ß sıch die Kirche 1in der Verwirklichung
ihrer Aufgabe auch des verbandsmäfßigen Faktors bedienen hat Damıt 1St die AA s

bandsmäßige rasenz der Kirche nıcht als Überrest einer vorindustriellen Gesellschafts-
ordnung bezeichnen, sondern als Ausdruck einer gegenwartsbezogenen Haltung.

Welche konkreten Inhalte und Sachbereiche der Gesellschaft aber VO  - der Kirche
naer verbandsmäßig aufgegriffen und integriert werden sollen, 1St ine rage der kon-
kreten örtlichen und zeitlichen Sıtuatıion. Es kann se1n, da{fß in einer bestimmten Siıtua-
t10n der sozıiale Raum ıne besondere Dringlichkeit erhält. Es kann aber anderswo der
kulturelle Bereich danach rutfen. Meist wird sıch auch hier einen Pluralismus han-
deln Da{iß hier ein Steter Wandel möglich und notwendiıg iSt; versteht sıch VO  } celber
Ebenso 1St die konkrete borm der kirchlichen Verbandsstruktur völlig often halten.
Wııe bereits erwähnt, zeigt sıch 1 Raum der profanen Verbandsstruktur ımmer W16e-
der der Versuch eıner Demokratisierung UN Delegierung der Kompetenzen., Diese
Entwicklung 1St auch 1m Bereich der katholischen Verbände nıcht 1LLUL möglıch, sondern
notwendig. In diesem Zusammenhang erhält al] das, W a4s mi1t der stärkeren Autonomıie
der Laıien 1m /Zweiten Vatikanischen Konzıil ausgesagt wurde, seine aktuelle Bedeu-
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LUuNg. Niemand wiıird behaupten, daß diese Aufgabe bereits energisch genug aufgegrif-
fen worden ware.

Wenn hier dıe Frage nach dem Standort der katholischen Verbände 1n Verbin-
dung MI1t dem gesellschaftlichen Wandel behandelt wurde, geschah dies nıcht VO  e}

ungefähr, sondern Aaus eıner sehr grundsätzlichen Erkenntnis heraus: Die Unterschei-
dung 7zwischen einer statischen und einer mobilen Gesellschaft WAar immer ine Ab-
straktion. Die Dynamik gehört Zu Grundbestand jedes gesellschaftlichen Lebens. Das
Tempo aber und das Ausma{fß dieses Wandels sınd verschieden. Wır stehen heute VOTLT

wesentlich kürzeren Übergängen und VOr unglaublich rascherem Tempo. Das gilt nıcht
1LUTr für die Profangesellschaft, das oilt auch für die Kırche Darum MU: ine Aussage,
die eın Beziehungsverhältnis bestimmen oll 1in uNnserem Fall das 7wischen dem
gesellschaftlichen Wandel und den katholischen Verbänden sıch der Vorläufigkeit
solcher Aussagen bewußt leiben. Wır werden dıe gleiche Frage MOrSCch HC beant-
wOorten mussen.
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Neue Entwicklungen der kirchlichen Eigentumslehre

Der Wıener Soziologe und leidenschaftliche „Linkskatholik“ August Marıa Knoll
vertirat 1962 die These, die Kirche besitze 1im Grunde keine eigenständige Sozial-
lehre: W as siıch „kırchliche Soziallehre“ Berufung auf die soz1alen Enzykliken
20BE Q se1 vielmehr „eIn soz1aler Bildbericht VO  3 gestern und heute“, also eın Spiegel-
bıld dessen, W 45 sıch außerhalb der Kırche un ohne S1e vollzieht, allerdings Au
un zurechtgeschnitten durch die Moral“ Jede Sozilalenzyklika der Kırche, ehe S1e
noch 1im Vatıkan überlegt und entworten wiırd, onne ‚daher VO  w} vornherein be-
stimmt un: berechnet werden VO  3 jedem Kenner der ‚kirchlichen Soziallehre‘,
der Glaubens- und Sıttenlehre der Kirche, W1e auch der jeweiligen Struktur VO  w

Gesellschaft un Wirtschaft un nıcht zuletzt der hierin eingebetteten iınanzkam-
INEeETrN der Kirche“ So behauptete Knoll, habe schon Jahre VOTr ıhrem Erschei-
1CN die wesentlichen Grundzüge der Enzyklika „Mater er Magıistra“ VO Maı
1961 1n seinen Vorlesungen vorausgesagt, ohne diesen Aufriß allerdings im Druck Ver-

öffentlicht haben Um seıine These VO  e der sozl1ologıschen Vorausberechenbarkeit
kirchlicher Sozialverlautbarungen beweisen, gab Knoll 1MmM Jahre 1962 1ine Vor-
schau auf 1ne Jubiläumsenzyklika „UOctogesimo Anno®,; die ZU Maı 1971 Ver-

öftentlicht werden würde und 1n der nach Knoll eın kräftiger Linksruck 1m kirchli-
chen Sozialdenken sel, den 1im einzelnen beschrieb.

icht wenıge Katholiken sınd der kirchlichen Sozijallehre gegenüber ähnlich erI-

viert eingestellt und sehen darin nıcht sehr „einen ıntegralen Bestandteil der kirch-
lıchen Lehre VO Menschen“ 3 als vielmehr den Versuch der Kırche, auch im politıi-
schen und soz1alen Bereich Einflufß auszuüben. Bezüglıch der Eigentumslehre würden
einzelne vielleicht Knoll NUur 1n dem einen Punkte unrecht geben, dafß den „Links-
ruck“ der Kirche EerTst für das Jahr 1971 vorausgesagt hat, während die wesentlichen
Grundgedanken seiıner prophezeiten Jubiläumsenzyklika „Octogesimo Anno schon
im Jahr 1967 in „Populorum Progressio“ veröftentlicht worden selen. Ganz ausdrück-
lıch wurde der Verdacht einer Abhängigkeit der kırchlichen Soziallehre VO  3 den poli-
tischen Zeitbedingungen gerade für diese Enzykliıka geäiußert*. Nach dem Tod Pıus IL

August Knoll, Katholische Kiırche un scholastisches Naturrecht (Wıen 63
P  “ Ebd 61 50 „Mater et Magistra“ MM) E  N
Ä Joachim Schilling 1n einem Artıiıkel 1n „Christ un: Welt“ VO Aprıil 1967 der Überschri#

„Gezielte Propaganda“: Diese Enzyklıka se1l „1N präzıser Kalkulation darauf gerichtet, 1m ewußtsein
breiter Massen soz1al gefährdeter un 1n Entwicklung befindlicher Länder den Eindruck ZETISIFEUCNH,
daß die katholische Kirche unzertrennliche Alliierte un! Busenfreundin VO  =) Kapiıtalısmus, Imperialismus
und Kolonialismus se1  48



Walter Kerber

scheint für viele nıcht 1Ur 1m Quirinal, sondern auch 1m Vatikan ine „Apertura
sinıstra“ erfolgt se1in.

Ist dieser Eindruck berechtigt? ıbt „NEUC Entwicklungen 1n der kirchlichen Eıgen-
tumslehre“? Worın bestehen sS1e und w1ıe lassen s1ie sıch erklären? Lifßrt sıch nıcht eiIn-
wenden, da{fß die kirchliche Auffassung VO Eıgentum, insotern sıch dabei echte
christliche Lehre handelt, siıch ıcht MIt dem Wechsel zeitbedingter Konstellationen
äandern kann?5 Was der geschichtlichen Wandlung unterworfen 1St, dürfte demnach
nıcht ZUr verbindlichen kirchlichen Lehre 1m eigentlichen Sınne gehört haben Wo Sind
aber dann die Grenzen? Wıiıe „verläfßlıich“ 1St die katholische Soziallehre, wWwenn s1e in
einer fundamentalen rage WwW1e der des Eıgentums „NCUC Entwicklungen“ zuläßt?

Das Selbstverständnis der kıirchlichen Soziallehre

Es kann 1er nıcht 1n voller Breıte entwickelt werden, Ww1e€e sıch die kıirchliche Sozial-
lehre selbst versteht. S1e wırd begriffen als e1n 'Teıl der Siıttenlehre, aber nıcht in erster

Lıinıie bezüglich der sıttlıchen Verpflichtungen des einzelnen Menschen 1n seinem Ver-
hältnis (30t7 un: dem Nächsten, sondern als 1ne Ethik der Ordnungen, die in der
menschlichen Natur, WI1e S1e VO  3 Jesus Christus erlöst iSt; grundgelegt und dem Men-
schen verwirklichen aufgegeben Sind. Als Teijl der Moral etrifit s1e also nıcht Fra-
SCH „technischer“ Art, mMi1t denen siıch eLwa2 die Einzelwissenschaften der National-
Sökonomie oder der Politologie beschäftigen, wofür die Kirche weder über die yeEe1S-

Mittel verfügt noch iıne Sendung erhalten hat®, sondern LUr insofern soziale
Fragen auf das Sıttengesetz ezug haben Andererseits 1St nıcht das iındividuelle S1tt-
ıche Handeln ınnerhalb eınes gegebenen sozialen Rahmens Gegenstand der ırchlichen
Sozıiallehre, sondern eben dieser sozjale Rahmen selbst.

Daraus wiırd schon klar, daß 1ne kıirchliche Eigentumslehre sıch ıcht einfach durch
1ine unmittelbare Berufung auf die Heilige Schrift begründen läßt, etwa2 auf das siebte
Gebot des Dekalogs mit seinem Verbot des Diebstahls, das selbstverständlich ine
Eigentumsordnung7Es ließe sich nämlich einwenden: hne Zweitel 1St eın
Diebstahl dort eın sittliıcher Versto(ß, 1ne Privateigentumsordnung besteht, die
Menschen also ausschliefßliche Rechte geltend machen können über ihr Eıgentum, w1egu m Man n A a E @ das 1im Alten TLestament der Fall Wal, über „Haus, Weıib, Knecht, Magd, Rınd, FEsel
usw.” Damıt ISt diese Privateigentumsordnung cselber aber noch nıcht unbedingt als
richtig und für alle Zeıten gültig erwiesen; WIr betrachten heute die Ehetrau nıcht
mehr als das „Eigentum“ des Ehemannes, un: ıne Ordnung, in der Knechte und
Mägde als Sklaven dem Herrn gehören ähnlıch wı1ıe ind un Esel;, wiıird heute mMi1t
Recht als unsittlich abgelehnt.

Vgl 218 1€ Soziallehre, dıe die katholische Kirche überliefert und verkündet, bleibt hne
Z weitfel £ür alle Zeıten 1n Geltung.“

6  6 Vgl „Quadragesimo Anno“* QA) 41 Vgl. Ex. 2 $ ur Dt D 21
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Die kirchliche Soziallehre sucht vielmehr 1n einer geschichtlichen Epoche, in der der
Rahmen menschlichen Zusammenlebens selber immer stärker der Wandelbarkeit und
damıt der sittlichen Gestaltbarkeit des Menschen unterliegt, Prinzıiıpien ZUT Gestaltung
dieser soz1alen Ordnung gewınnen VO  x einem Bild des Menschen her, Ww1e Aaus

Offenbarung und Vernunfteinsicht dem Menschen erkennbar 1St Dafß dabeji ıne
Wandelbarkeit un einen echten Erkenntnisfortschritt geben kann, zeigt das schon
angeführte Beispiel der Sklaverei; die dem Menschen der Antike als Selbst-
verständliches und Notwendiges erschien, dafß auch die Kirche sıch lange eit hindurch
nıcht krıtisch mi1t ıhr auseinandergesetzt hat®

Es kann hier auch nıcht niäher auf die Frage nach der Verbindlichkeit der kirchlichen
Sozijallehre eingegangen werden, also auf die Autorität des SO „authentischen Lehr-
amts“, das einerseılts keine Untehlbarkeit für sıch 1n AÄnspruch nımmt, also grundsätz-
lich auch einmal ırren kann, aber dennoch VO Gläubigen iıne innere Zustimmung
verlangt Je ach dem 1mM einzelnen näher umgrenzenden Verpflichtungsgrad, mıiıt
dem die Kirche ine bestimmte Lehre vortragt?®. Dazu haben die deutschen Bischöfe 1n
einem Schreiben VO Herbst 1967 Stellung SCHOMMEN ; „Zur Wahrung der eigentli-
chen und etzten Glaubenssubstanz mu{l die Kirche, selbst autf die Gefahr eınes Irr-
tuUums 1m einzelnen hın, Lehrweisungen aussprechen, die einen estimmten Verbindlich-
keitsgrad haben und doch, weij] keine Glaubensdefinition, iıne ZeW1sse Vorläufigkeit
bıs ZUuUr Möglichkeit des YTrtums sich tragen. Anders ann s1e ihren Glauben als be-
stimmende Wirklichkeit des Lebens Sar nıcht verkündigen, auslegen und aut die Je
NECeUeE Sıtuation des Menschen anwenden. In einem solchen Fall steht der einzelne Christ
zunächst einmal der Kırche 1n einer analogen e1ise gegenüber, w 1e eın Mensch, der
sıch verpflichtet weiß, die Entscheidung eines Fachmannes anzunehmen, auch WEeNnN

weılß, daß diese nıcht unfehlbar ISt. Die Autorität des authentischen Lehramts be-
ruht auf der überlegenen Einsicht 1n die sıttlıche VWahrheit, die der Kırche auf Grund
des iıhr verheißenen Beıistands des Heılıgen Geıistes ZUr Wahrung des Oftenbarungs-
ylaubens zukommt. Sıe 1St darın eher VOor Irrtum geschützt als die reine Vernunft-
erkenntnis des einzelnen, auch wenn S1e nıcht mMi1t dem Anspruch auf Unfehlbarkeit
spricht.

Die tradıtionelle kirchliche E1gentumslehre
Um die uen Entwicklungen als solche verständlich machen, 1St unumgang-

lıch, die tradıitionelle katholische Eıgentumslehre Ürz rekapitulieren. S1e beruht
auf Wwe1l Grundgedanken, die sıch schon bei Thomas VO  ; quın finden11:

Zahlreiche Stellen cht 1L1UI 1m Alten, sondern auch 1mM Neuen Testament nehmen die Sklaverei als
Selbstverständliches hın, Philem.; Kor. 7! 20 fi E} Eph 6, ff. : Kol 37 DD fl E} Lım 6, 1’

Tıt Z Petr. 2’ 18
Hıerzu vgl Bruno Schüller, Bemerkungen ZUTr authentischen Verkündigung des kirchliche: Lehr-

AINTECS, 1n Theologie und Philosophie 497 (1967) 34—-51
Schreiben der deutschen Bischötfe alle, die VO:' der Kırche miıt der Glaubensverkündigung beaut

4 sınd, VO 22 dept. 1967 (Irier Nr. 18 11 I1 H. 6 9 und
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„Gott hat die Erde miıt allem, W as sie enthält, ZU Nutzen aller Menschen und
Völker bestimmt.“

Zum geordneten Gebrauch der materiellen Güter 15t ine Privateigentumsord-
NUunNng erforderlich, in der die Verfügungsgewalt en  ber die konkreten Einzeldinge be-
stiımmten Menschen übertragen IStTt.

Die These folgt einerseits AausSs der Angewiesenheıit des Menschen auf die mate-
riellen Dınge und seiner Fähigkeit, S1e gebrauchen und nıcht 6NS5g w1e das Tıer
verbrauchen, andererseits aus ihrer Geeignetheit, diese menschlichen Bedürtnisse
befriedigen. Der Mensch 1ST kraft seiner Geistnatur Herr über die Schöpfung. Dies iISt
nach Thomas eın Satz des absoluten Naturrechts, weil sıch unmittelbar AUuSs der Leib-
Geistnatur des Menschen ergıbt un nıcht tWwa 1L1UT Aaus eıner estimmten hıstorischen
Sıtuation folgt Er oilt aber LLUTr Sanz allgemein: Die iußeren Güter sınd nıcht VO  w
vornherein bestimmten Menschen zugeordnet und gegeben, W 1€e eLtwa2 eın Mensch —

bedingtes Recht auf seinen Leib und dessen Unversehrtheit besitzt. Der Mensch als
Gattungswesen, die BESAMTLE Menschheitsfamilie, so]] die Erde besitzen, und WAar

S daß „diese geschaftenen Güter 1in einem bıllıgen Verhältnis allen ZUSTatiten kom-
men  «“ L Damıt alleıin ISTt über die Möglichkeit eıiner privatwiırtschaftlichen oder kom-
munistischen Eıgentumsordnung noch nıchts entschieden.

Dıie Zzweıte These aber beinhaltet, daß 1Ur 1ıne Privateigentumsordnung dieses Ziel
der friedlichen Nutzung der Erdengüter gzewährleistet. Die Gründe, die dafür 1mM An-
schluß Thomas geltend yemacht werden, lassen sıch auf drei Hauptargumente -
rückführen14:

a) Selbständigkeit und Eigenverantwortung des Menschen. Um die Arbeitsanstren-
SunNng auf sıch nehmen, mu{ß der Mensch hoffen können, auch die Frucht der Arbeit
für sıch und seine Famılie verwenden können. Fehlt dieser Ansporn, folgt entweder
Trägheit und mangelnde Inıtiative, oder mu{ß mi1t Arbeitszwang und Antreiber-
methoden nachgeholfen werden.

Aufgliederung un Abgrenzung der Zuständigkeiten. Gütergemeinschaft führt
Unordnung und Unfrieden. Es muß klargestellt se1n, wer für welche Bereiche inner-
halb der Wirtschaft dıe Verantwortung tragt

Sıcherung der Würde un Freiheit des Menschen. Dieses Argument, das be] Tho-
1iN4das VO Aquın 11UTr angedeutet 1STt („Die friedliche Verfassung der Menschen bleibt
besser gewahrt, WenNnn jeder mMi1t seiner eigenen Sache zufrieden ISt, während be] gemeın-

Besitz leicht Streıtereien ausbrechen“), wırd für die moderne Welt besonders
VO  — Pıus XII nachdrücklich betont. In eıner kommunistischen Ordnung verliert der
einzelne nıcht LLUTr seıine wirtschaftliche, sondern auch se1ne soz1ıale und sıttlıche Selb-
ständigkeit un wırd abhängig VO Kollektiv, 1n dessen Leitung sich alle Macht, die
wirtschaftliche, polıtische, milıtärische, polızeiliche, propagandıstische un soz1alpoliti-
sche zusammenballt.

Vgl Konzilskonstitution „Gaudıum et Spes“ (GS) 69 13 Ebd.
Vgl Joseph Höftner, Art. Eıgentum IIL, 1n ! Staatslexikon öIl, 1066—/2
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Wıe schon oft emerkt worden iSt, hat Thomas VO  } Aquın trotzdem das Privat-
eigentumsrecht nıcht als eın Naturrecht 1m Sınn angesehen, sondern das
so$s 1US gentium gerechnet, also die Rechtsbestimmungen, die durch Vernunft-
überlegungen dem eigentlichen Naturrecht hinzugefügt werden und be] allen Völkern
in Übung sind. Es äßt siıch nıcht mMi1t etzter Stringenz beweıisen, dafß eın gemeinsames
Verfügen über die materiellen Güter absolut undurchführbar iIsSt. Eınen solchen (3
meinbesitz treften WIr beispielsweise in den Klöstern A, un auch ine paradiesische
Ordnung dieser Art wurde VO den Kırchenvätern immer für möglıch gehalten. Es
siınd gewissermaßen mehr praktische, Aaus der Erfahrung CWONNCILIC Gründe, die ine
kommunistische Ordnung ausschließen. Waären dıe Menschen dazu bringen, sıch tür
dıe Belange der Gemeinschaft MIit demselben Eiter einzusetzen, mi1ıt dem sı1e iıhre e1ge-
nen Interessen verfolgen, ware nıcht befürchten, da{fß s1e die Lasten vermeıden un
NUur hre eigenen Vorteile suchen würden, dann ließe sıch kein Denkwiderspruch 1n
einem kommunistisch geordneten Wirtschaftssystem aufweisen — aber all das siınd wirk-
lichkeitsfremde Spekulationen, die nıcht mi1t den Menschen rechnen, w1e WIr S1e AaUus

der täglıchen Erfahrung kennen.
Die kırchliche Soziallehre kann sich nıcht NUr auf dieser höchsten Abstraktionsebene

bewegen. S1ie mu{fß auch iıne Antwort geben suchen auf Zeitprobleme. In der Eıgen-
tumsfrage hat s1e das in den Enzykliken „Rerum Novarum“ und „Quadragesimo
Anno N, indem sıe gegenüber dem marxıstischen Sozialısmus die Privateigentums-
ordnung als in der Natur des Menschen begründet verteidigt hat Eıne Übertragung
der Eigentumsrechte VO den einzelnen autf den Staat stellt keine Lösung der soz1alen
rage dar S1e tührt den Ausgleıch der Vermögensunterschiede NUIX dadurch herbei, dafß
S1E allen 1in gleicher Weise dıe Eigentumsrechte nımmt un auf die staatlıchen Entschei-
dungsträger verlagert.

Gleichzeitig betonte die Kirche aber immer wieder nachdrücklich, daß sS1e deshalb
nıcht die bestehenden Eigentumsverhältnisse als richtig ansehe un: Reformen für über-
füssig halte oder jede Art VO Enteignung ablehne. Der Sache nach steht die Forde-
LU115 „Eigentum für alle  C6 schon in „Rerum Novarum“ m1t der ausdrücklichen Be-
gründung, daß die schrofte Spaltung der Gesellschaft iın WEe1 Klassen, die Eıgentümer
der Produktionsmittel un die besitzlosen Arbeiter, überwunden werden musse; denn

ol] gerade Ziel der Privateigentumsordnung se1n, allen ıne ménschenwürdige
Nutzung der Erdengüter ermöglichen16®,

15 35 Vgl auch 61
Diese Forderung wird wieder aufgenommen VO' 66 Es sollen „ernsthafte Anstrengungen

IET werden, die übergrofßen un noch weıter zunehmenden Ungleichheiten der WIrt-
schaftlichen Lage und die damıt and in and gehende politische un oziale Diskriminierung möglichst
rasch abzubauen“ Heute verfügen WIr zudem über gewaltıge technische un ökonomische Mittel,
derartige Gleichgewichtsstörungen überwınden (GS 63) Selbstverständlich ann N siıch dabei iıcht
darum andeln, alle sozıalen und wirtschaftlichen Unterschiede einzuebnen, sondern 1NUT die „übergrofßen“
und menschlıch ungerechtfertigten Ungleichheiten. Außerdem mMu einer drohenden Verschärfung der
S5ituation vorgebeugt werden. Vgl auch 11314145
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Die breite Darlegung der tradıtionellen KEıgentumslehre WAar notwendig, weil e1n-
zelne Stellen 1n den Jüngsten kirchlichen Dokumenten Unrecht als „NECUC Entwick-
lung der kirchlichen Eigentumslehre“ interpretiert worden sind. So hat INan Anstoß
SCHOMUMECN einer Stelle 1n „Populorum Progressio0“ : Das Privateigentum 1St. ur
nıemand eın unbedingtes und unumschränktes Recht Nıemand 1St berechtigt, seiınen
Überfluß ausschliefßlich tür sıch gebrauchen, WwWenn anderen das Notwendigste
fehlt.“ Es dürfte klar geworden se1N, dafß diese Auffassung Sdnz 1ın der Linie der
tradıtionellen Lehre steht. Die Kirche hat das Eıgentum nıe VO  e einem individualisti-
schen Ansatz her als eın zunächst dem einzelnen zukommendes absolutes echt VCI-

teidigt, das dann noch durch i1ne „soz1ıale Hypothek“ eingeschränkt werden kann,
sondern VO  3 eiınem Verständnis des Menschen als Individual- und Sozialwesen her
Wo ine estimmte Eigentumsordnung dazu führt, da{fß 11UT weni1ge über die Güter VOTI-

fügen, darf und mu{ S1e umgestaltet werden auch Zuhilfenahme staatlıcher
Zwangsmaßnahmen!8.

„Populorum Progressio“ erwähnt 1n diesem Zusammenhang, da{flß das Gememwohl
Umständen auch ıne Enteignung verlangen kann, WENN eın Besıitz SCch sSe1-

1CT Größe, seiner geringen oder unterlassenen Nutzung, SCHh des Elends, das die
Bevölkerung durch ıhn erfährt, SCh eilines beträchtlichen Schadens, den die Interessen
des Landes erleiden, dem Gemeinmwohl hemmend 1mM Wege steht“ 1 Damıt wiıird aber
wiederum nıchts umstürzend Neues DSESAHT. uch gehen die diesbezüglichen kirchlichen
AÄußerungen nıcht über das hinaus, W as beispielsweise auch 1mM Grundgesetz der Bun-
desrepublik Möglichkeiten ZUTE Enteignung vorgesehen 1sSt“  2  0 Das echt auf ıne Ent-
schädigung bei Enteignung wird ausdrücklich anerkannt21.

Neue Tendenzen 1n der kirchlichen Eıgentumslehre

Dennoch sind NEeEUeEe Entwicklungen nıcht verkennen. Die soz1alen Verlautbarun-
sCHh der Kırche tragen se1ıt dem 'Tod Pıus D: ine verschiedene Akzentsetzung.

Zunächst fällt eın mehr methodischer Unterschied auf. Er aßt sıch deutlich ‚—
chen den Überschriften zweıer Enzykliken: „Quadragesimo Anno  « hatte ZU: Ge-
genstand Je gyesellschaftliche Ordnung, ıhre Wiederherstellung und ihre Vollendung
nach dem Heıilsplan der Frohbotschaft“ e Die Kirche erhob damıt den AÄnspruch, nach
dem Heilsplan der Frohbotschaft Prinzıpien vorzulegen, VO  w} denen her die gesell-
schaftliche Ordnung wiederhergestellt und vollendet werden könnte. Demgegenüber
behandelt „Mater et Magıstra“ entsprechend ihrer wesentlich vorsichtiger tormulierten
Überschrift „dıe Jüngsten Entwicklungen des vesellschaftlichen Lebens und se1ine Gestal-
tung im Sınne der christlichen Lehre“ 2 Hıer beobachtet die Kırche also ZEWI1SSE Ent-

„Populorum Progressio0“ (PP) 25 18 Vgl 49
20 Vgl Art. 14 nd Art. 15

21 G5 /1 Abschn QA, Überschrif. M'  r Überschrif.
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wicklungen des modernen Gesellschaftslebens, die S1e nıcht eindeutig auf theologische
oder philosophische Prinzıpien zurückführen kann, sondern einfach innehmen muß.
Sie stellt ine Tatsachenanalyse den Anfang und xibt dann Weıisungen, w 1e
den veränderten Zeitumständen die Christen die posıtıven Auswirkungen der
Entwicklungen {ördern, den darın liegenden Getahren begegnen und einen Beıitrag
ZUF besseren Gestaltung des soz1alen Lebens eisten können.

Dabej finden diese modernen Veränderungen, insbesondere die Dynamik des Wırt-
schaftslebens, 1M SanzZeCh 1m Vergleich früheren kırchlichen Dokumenten ine recht
optimistische Bewertung. Das treben nach wiırtschaftlichem Fortschritt wiıird als be-
rechtigt anerkannt, nıcht LLULF: weıl ine wachsende Menschenzahl MIt Gütern VeOI-

SOrgScCN 1St, sondern auch weıl den immer höheren Ansprüchen der Menschen Genüge
werden mu24 Es 1St davon die Rede, daß der Mensch, MIt Eıinsicht un: Wi;illen

begabt, tür seiınen Fortschritt ebenso verantwortlich se1 W1e für seiın ew1ges Heıil25,
wobel allerdings das Streben nach Besitz selbstverständlich dem gesamtmenschlichen
Wachstum untergeordnet leiben mu{$26 Die Kirche 1St sich bewußt, Begınn eıner

Epoche der Menschheitsgeschichte stehen, in der tiefgreifende und rasche Ver-
äinderungen Schritt Schritt aut die NZ' Welt übergreifen?7,

Manche Entwicklungen in der modernen Wirtschaft siınd gerade für die Eıgen-
tumsfrage VO  =) Bedeutung. Wenn 1n „Rerum Novarum“ und iın gew1issem Sınn noch in
„Quadragesimo Anno VO Eigentumsrecht die ede WAar, stand als Leitvorstellung
die Verfügung über Grund und Boden und über die Produktionsmittel eines kleineren
oder mittleren Betriebs VOT Augen, 1n dem der Eıgentümer zugleich „Unternehmer“
1m Sınn dessen WAar, der die Verfügungsgewalt unmiıttelbar oder durch leitende Tätıg-
keit ausübt. Für diesen Bereich leiben die alten Argumente ZUgunsten des Privateigen-
LUmMS auch weiıterhin unverändert 1in Geltung.

Heute beherrscht aber das Grofßunternehmen, insbesondere 1in der orm der Aktien-
gesellschaft mı1t breit gestreutem Kapıtal, das Bild der Wirtschaft. Die Funktionen
einerseits der Kapitaleigner, andererseits der Manager, die 1m juristischen Sınn An-
gestellte sind, aber die tatsächliche Verfügungsgewalt über das Unternehmenseigentum
ausüben, werden ımmer stärker voneinander getrennt“S; Auf die gyroßen Vermögens-
komplexe einer verschachtelten Aktiengesellschaft lassen sıch aber die alten E1gentums-
begriffe nıcht mehr ohne Korrekturen anwenden. Die traditionellen Eıgentumsargu-
neNTeEe verlieren damıiıt für diesen Bereich Bedeutung, etw2 die Überlegungen, dafß
der Mensch miıt seinem persönlıchen Eıgentum sorgfältiger umgeht als mMIt remdem
oder dafß über die Frucht der eigenen Arbeitsanstrengungen selber verfügen kön-
Lien musse.

Darum stellt die Konzilskonstitution „Gaudıum et Spes“ bei den Erwägungen über
das Verhältnis VO Kapıtal (Eigentum) und Arbeit den Grundsatz den Anfang,
da{fß die 1n der Gütererzeugung, der Güterverteilung und ın den Dienstleistungsgewer-
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ben geleistete Arbeit den Vorrang verdient VOTL allen anderen Faktoren des wirtschaft-
lıchen Lebens, weıl diese LUTL werkzeuglicher Art sınd, Arbeit aber unmittelbar Aus-
{luß der Person 1St Dies oalt auch für den Fall; da{fß die Arbeit 1Ur 1m Lohnarbeitsver-
hältnıs ausgeübt wırd?29.

Dieser Vorrangstellung der Arbeit, WOZU selbstverständlich auch die dispositive
Tätigkeit der leitenden Angestellten zählen 1St, MU: auch 1n der Gestaltung des
Produktionsprozesses selber Rechnung werden entsprechend dem allgemeinen
Grundsatz: „Die Ordnung der Dinge MU der Ordnung der Personen dienstbar SC-
macht werden.“ Das produktive usammenwirken der arbeitenden Menschen voll-’\ zieht sıch aber 1n den Unternehmen und Betrieben. Darum stellt „Mater GE Magıstra“
die Forderung auf, das Unternehmen colle eıner echten menschlichen Gemeinschaft
werden: VO'  e} dieser Zielvorstellung her seien die wechselseitigen Beziehungen der Be-
teiligten be] aller Verschiedenheit ıhrer Aufgaben und Pflichten bestimmen?1. Des-
halb sollten die Arbeiter der Gestaltung der Angelegenheiten iıhres Unternehmens
aktıv beteiligt werden: nıcht allein der Kapitalgeber, der oftmals dem Unternehmen
recht ferne steht, solle über das Schicksal des Unternehmens entscheiden können.

Aus derartigen Wandlungen der tatsächlichen Verhältnisse 1St der Wandel der
Akzentsetzung ın kırchlichen Dokumenten bezüglich der Mitbestimmungsfrage Ver-

f}
stehen. Jle Fachleute sınd sıch heute ohl darüber e1in1g, dafß weder „Mater er Magı-
Stra  “ noch die Konzilskonstitution „Gaudıum et Spes“ die in Deutschland 1im ugen-
blick heftig diskutierte Frage nach einer Erweıterung der Montan-Mitbestimmung
auf alle größeren Unternehmen in eindeutiger Weıse entschieden haben Man darft VO  3

der kirchlichen Sozijallehre nıcht erwarten, auf ine vielschichtige und 1n die Ikon-
kreten polıtıschen Verhältnisse hıiınabreichende Frage iıne eindeutige ÄAntwort g-
ben Es 1St aber unverkennbar, dafß die NEeEUeEreN kirchlichen Dokumente ine C1I-

weiterte Mitbestimmung keine gravierenden Einwendungen 1im Namen des Eıgen-Wa aı a 3 a © D tumsrechts mehr erheben, w 1e das einzelne Ansprachen Pıus E noch haben82.
Alleın VO Eigentumsrecht als eiınem Naturrecht her äflßt sıch die Mitbestimmungs-
irage sicher nıcht entscheiden?3. War mufß das echt des Eigentümers eıiner Aktie, auf
d1e Unternehmensführung Einflufß nehmen, unbedingt erhalten Jeiben, aber das
bedeutet noch nıcht zwingend eın ausschliefßliches Recht, daß also die Unternehmens-
leitung einz1g und allein VO  } den Aktionären bestellt werden muß ıne ganz andere
Frage 1St CS ob die Gewerkschaften dıe berufenen Vertreter sind, die aktive Teıl-
nahme der Arbeiter den Angelegenheiten des Unternehmens Öördern. Außerdem
esteht kein Zweıifel, da{flß allen Umständen dıe Einheitlichkeit der Unterneh-
1LLLC1L1LS5- und Betriebsleitung gewahrt leiben mu({34

67 4() (55 26, Abschn. 31 01—93
3 Vgl Utz-Groner, Aufbau Un!' Gestaltung des gesellschaftlichen Lebens (Freiburg/Schw.

Nr. 628; 27266
Dıie Frage, ob das Eigentumsrecht eın natürliches echt 1 iınn e1ines allgemeinen Menschenrechts

sel, äßt sıch sinnvollerweise überhaupt Erst stellen, wenn 19983  3 SCNAUCI umschrieben at, Was INa

„E1igentum“ versteht. 34 Vgl



Neue Entwicklungen ın der kirchlichen Eigentumslehre
Ü

Ine andere Entwicklung 1n der modernen Welt, die VO  } der kirchlichen Soz1ial-
lehre einfach ZUr Kenntniıs MM werden mußß, 1St die zunehmende gesellschaft-
liche Verflechtung („Socializatio“). Das Netz sozialer Beziehungen zwiıischen den Men-
schen wiırd ımmer dichter, und damıiıt mMu der Staat auch ımmer mehr Aufgaben über-
nehmen, die früher privater Eigenvorsorge vorbehalten waren®?°. Dies oilt VOT allem
auch 1MmM Bereich der Sıcherung der wiırtschaftlichen Existenz. Die Sozialversicherungen
entheben den einzelnen weitgehend der Notwendigkeit, für die eigene Zukunft und
für Nottälle des Lebens VOrZUSOrgen. An die Stelle des persönlichen E1gentums b7zw
der Gemeinschaftshilfe durch Famiılie und Nachbarschaft Aaus persönlichem Eigentum
tritt der Anspruch die Sozlilalversicherung. Das Privateigentum 1m ENSCICNH, sachen-
rechtlichen Sınn (etwa SCHL 903 BGB), aut das sich die traditionellen Argumente der
Kirche richten, verliert als ausschließliche Daseinssicherung Bedeutung gegenüber
den VO  - der Gesellschaft gewährleisteten vermöOgenswerten Rechtsansprüchen und
Dienstleistungen?®®. Die Erfahrung hat gezeligt, daß gelegentlich derartige Ansprüche
eıne gyesichertere Zukunftsvorsorge darstellen als eın persönliches Vermögen, das in
Sparguthaben oder einer Lebensversicherungspolice angelegt wurde. Wenn Inan dem-
gegenüber einwendet, da{fß der einzelne adurch 1n i1ne große Abhängigkeit VO  w der
Gemeinschaft und dem Staat gelangt, wırd dabei leicht übersehen, daß das Privat-
eigentum 1M ENSCH, sachenrechtlichen Sınn auch 1Ur gewährleistet wiırd durch die Aat-
ıche Rechtsordnung und da{flß auch dariın der Staat durch seıne Steuergesetzgebung
einen erheblichen Einflufß auszuüben VEIMAS, wesentlich tiefergreifend als in trüheren
Zeıten.

Die CTE kıirchliche Soziallehre hat nıcht den Versuch gemacht, gegenüber derarti-
SCH Entwicklungen die Vergangenheit glorifizieren, 1n der dem sachenrechtlichen
Eıgentum die zentrale Stellung zukam. Sıe erkennt vielmehr A da{f durch die
nehmende Vergesellschaftung zahlreichen Rechtsansprüchen der menschlichen Person
besser Genüge gyeschehen kann als früher87, macht aber zugleich auf die Geftfahren autf-
merksam, die 1n dieser Entwicklung liegen besonders bezüglich des persönlichen rel-
heitsraums des einzelnen. Sıie sieht ine Lösung in einem Ausgleich zwıschen Z7wWwel
Kräften: „Einmal den Kräften, über die die einzelnen Bürger und Gruppen verfügen,
sıch Wahrung des Zusammenhalts des Ganzen selbst bestimmen“, also einer
aktıven Mitarbeit und demokratischen Mıtverantwortung aller be] der Gestaltung die-
Nn gesellschaftlichen und staatlıchen Institutionen: „andererseıits der staatlichen Tätıg-
keit, die die privaten Unternehmungen in geeigneter Weise ordnet und OÖrdert“ 51

In diesem Zusammenhang se1 noch ü darauf hingewiesen, daß die Konzilskonsti-
tution „Gaudıum E: Spes“ unbefangen 1mM Abschnitt über das Privateigentum auch von
„immateriellen Gütern“ spricht, nämlich den beruflichen Fähigkeiten, die heute mehr
als materielle Vermögenswerte die wirtschaftliche Unabhängigkeit des einzelnen g-
währleisten?®®. 1bt INa  w} heute den Kindern doch wenıger iıne „Aussteuer“ mi1t auf
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den Lebensweg als vielmehr ıne gediegene Berufsausbildung. Daß daneben auch Ver-
fügungsmacht über Eıgentum im sachenrechtlichen Sınn seine Bedeutung als nıcht
geringzuschätzende Daseinssicherung behält, wırd ausdrücklich betont40.

Die rage des „Eigentums“ stellt sich heute aber noch auf einem ganz anderen
Feld Im Bereich der internationalen Beziehungen. Hıer hat die Enzyklika „Populo-
TU Progressio“ die traditionellen Prinzıpien der kirchlichen KEıgentumslehre auf diese
NECUE soz1ıale Frage angewandt. „Wenn die Erde dazu da ISt, jedem die Miıttel tür seine
Exıistenz und seinen Fortschritt geben, dann hat jeder Mensch das Recht, auf ihr
das finden, W Aas nötıg hat.“ Dies oilt nicht 1988048  — als Prinzip für die Regelung der
individuellen Vermögensverhältnisse, auch nıcht Ur für die Beziehungen der sozialen
Klassen innerhalb desselben Volkes, sondern auch auf internationaler Ebene MUuU 1N:  a
Ordnung gyefunden werden, die allen ermöglicht, den VO  e} Gott der
Menschheit gyegebenen Gütern teilzuhaben Darum kann der apst VO  w der Entwick-
Jungshilfe als eıner allen Völkern gemeınsam auferlegten sozialethischen Verpflich-
Ctung sprechen, die vernachlässigen Schuld bedeuten WUur  de. Er begründet diese Ver-
pflichtung nıcht AUuUs der Vergangenheıit, da{fß etw2 die ehemaligen Kolonialländer für
begangenes Unrecht Wiedergutmachung eisten müßten, sondern Aaus dem internationa-
len Gemeinwohl, das einen gerechten Ausgleich, gleiche Startchancen tür alle verlangt.
Diese Pflicht wurzelt 1n der natürlichen und übernatürlichen Brüderschaft der Men-
schen, und War 1n dreifacher Hınsicht: 1ın der „Pflicht ZUr Solidarität, Zur Hiılfe, die
die reicheren Völker den Entwicklungsländern eisten mussen; 1ın der Pflicht Zur SOZ12-
len Gerechtigkeit, näamli:;ch 1n der Beseitigung dessen, W 4s den Wıirtschaftsbeziehun-
SCIH zwischen den mächtigen und schwachen Völkern ungesund ist; 1n der Pflicht ZUF
Liebe allen, die 1im Bemühen ine menschlichere Welt für alle besteht, 1in der
alle geben und empfangen sollen, ohne da{fß der Fortschritt der einen eın Hındernis für
die Entwicklung der anderen 1St 4

Mittelbar mit der Eigentumsfrage beschäftigt sıch noch ine andere Stelle 1n
„Populorum Progressio0“, die Aufmerksamkeit, Ja Anstoß Erregt hat Es wird in der
Enzyklika ıne Auffassung zurückgewiesen, die „den Profit als den hauptsächlichen
Motor des wirtschaftlichen Fortschritts betrachtet, den treien Wettbewerb als das
oberste Gesetz der Wiırtschaft, das Privateigentum den Produktionsmitteln als eın
absolutes Recht, ohne Schranken, ohne entsprechende Verpflichtungen der Gesellschaft
gegenüber“ 4 Der Sache nach wırd damıt nıchts Neues ZU Ausdruck gebracht. Die
Kirche hat sıch nıe mit einer neoliberalen ordnungspolitischen Grundkonzeption EeEW2
im Sınn Walter Euckens identifiziert, 1n der dem treien Wettbewerb der Rang e1nes
Ordnungsprinzips zuerkannt wirdi4 Die weniıgen Stellen in den zahlreichen Anspra-
chen Pıus X11 beispielsweise, 1n denen thematisch VO Wettbewerb die Rede 1St, eNt-

Ebd 41 FA
Die scharte Kritik, die Nawroth Ordo-Liberalismus übt, steht zumindest cht 1n ausgesproche-

1C}  3 Gegensatz ZUT oftiziellen kırchliche Sozijallehre. Vgl Egon Edgar Nawroth, Die Sozial- und Wıirt-
schaftsphilosophie des Neoliberalismus (Heidelberg



Neue Ent@iclelunéen ın der kirchlichen Eigentumsiehre
A E EL halten eher Reserven und Warnungen VOTL einer Überschätzung der günstigen Aus-

wirkungen des freien Wettbewerbs als ıne positıve Bejahung der neoliberalen Grund-
konzeption der Wirtschaft.

Man kann das zunächst damıt erklären, daß sıch hier ein „technisches“ Fach-
2

problem der Wirtschaftswissenschaft, nıcht ine sittliche Grundsatzfirage handelt;
da{ß die Kirche siıch also mußs, einer rage Stellung nehmen, dıe
SIFCNS MI nıcht ihre Zuständigkeit fällt Die allgemeinen Aussagen, die
s1e dazu macht, sind 1n sıch ohl unangreifbar.

Andererseıts enthalten kırchliche Verlautbarungen doch auch Anregungen, Hın-
wWeIlSE, Warnungen, die W ar nıcht miıt dem Gewicht der kirchlichen Lehrautorität VOTL-

>  N werden, aber dennoch die Vermutung aufkommen lassen, da{ß das kirchliche
Denken eher 1n ıne andere Rıchtung zielt. Es 1st davon die Rede, allgemeine Normen
ZUT Regulierung gewiısser Preise festzusetzen, SEW1SSE Produktionen sichern und
ZEW1SSE 1mM Autbau befindliche Industrien stutzen45. Es wiırd darauf hingewiesen,
daß auch 1n den hochentwickelten Ländern Mafßnahmen ergriffen werden, dıe
Landwirtschaft mit Zuwendungen stutzen und innerhalb eines yemeinsamen ark-
tes den ungleichen Wettbewerbsbedingungen stehenden Industrien in eLw2 VOI-

gleichbare Chancen schaften46. Solange dabei bloße Anpassungssubventionen
gedacht wird oder ine Dämpfung vorübergehender Preisschwankungen auf den
Rohstofimärkten, wıird INa  } dem Gesagten ohne Schwierigkeit zustiımmen können. In
der Bundesrepublik hat sıch aber in der Agrarpolitik und 1n den Versuchen, die Kohle-
industrie stutzen, auch schon die Gefährlichkeit derartiger Eıingrifte 1n das Markt-
geschehen gzezeıgt. Die Warnungen VOTLT den Gefahren des liberalen Kapitalısmus 1n
„Populorum Progressi0“ wirken darum aller sachlichen Unanfechtbarkeit —_

mindest eın wen1g einselit1g; die schwerwiegenden Gründe nıcht LUr praktischer, SO1N-

dern auch grundsätzlicher Artt: die ür ine Wettbewerbsordnung sprechen, hätten Z
Ausgleich ıne breitere Darlegung verdient gvehabt. Möglicherweise 1St 1n einer moder-
nen Industriegesellschaft iıne „liberal“ konzipierte Wettbewerbsordnung ihrer
Härten ein notwendiges Mittel ZUur Sicherung der sıttlichen Freiheit des Menschen, die
der Kirche sehr Herzen lıegt, ähnlich w1e die parlamentarische Demokratie mi1t
a1l ihren Schwächen heute als das unumgänglıch notwendige Mittel ZUur Sıcherung der
polıtischen Freiheit angesehen werden muß

Allerdings dart dabe1 auch nıcht übersehen werden, daß die iırchlichen Dokumente
siıch die J  N Welt richten und in vielen Entwicklungsländern ıne Wettbewerbs-
wirtschaft sıch ebensowenig verwirklichen ßr WwWI1e ıne parlamentarısche Demokratie
nach westlichem Muster, sondern Ur ZUur Unterdrückung der vielen durch einıge —

nıge Mächtige führen würde.
Nach W 1e€e VOrLr steht jedoch außer Zweifel, dafß die Kirche ıne soz1ialistische Zentral-

verwaltungswirtschaft, 1n der die N: Verfügung über die Produktionsmittel den
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staatlıchen Behörden übertragen wiırd eindeutig ablehnt Die Sıcherung der sittlichen
Freiheit auch wirtschaftlichen Bereich durch 1ne Privateigentumsordnung wird als
unbedingte Notwendigkeit anerkannt47

An der E1ıgentumsfrage wiırd beispielhaft die Wichtigkeit aber auch die Problematik
der kirchlichen Soziallehre deutlich Eınerseıits bestimmt der soziale Rahmen heute
stark das Verhalten des einzelnen, daß 3Ol Vielzahl sıttlicher Fragen hier bereits VOILI-
entschieden wird Die kirchliche Verkündigung kann sich darum nıcht darauf beschrän-
ken,; 1ne Gesinnungsretorm predigen, die dann 1Ur leicht auf das iındiıvıduelleg
Gewiıissen CINSCCHNYT bleibt sondern MUu: auch aut SAl Zuständereform“ dringen,
sıch damıt beschäftigen, WIC die Gesellschaft ZzuL veordnet sein oll allen SIM iINECN-

schenwürdiges Leben ermöglichen In Bezug aut die materiellen Güter ordert die
Gerechtigkeit nıcht NUr, dafß der 1Ne den andern nıcht bestiehlt oder da{fß ıhm

Notlage durch Almosen hılft, sondern 1e] mehr noch, da{fß möglichst allen ein

geordneter Zugang den Guütern eröftnet und die Freiheit weder durch Ausbeutung
noch durch staatlichen Zwang dem Menschen SCHOMMCN wiırd.

Andererseits 31ST zußerst schwierig bestimmen, W as 16 5  ”  ute Gesellschaft A4US-
macht Mıt Allgemeingültigkeit lassen siıch 1Ur äaußerste renzen klar erkennen;
übrigen INUsSsSenN sehr viele geschichtlich wandelbare Verhältnisse berücksichtigt werden
War bedarf der Mensch allen Zeıten Vertügungsrechts über Privat-
m, aber die näheren Ausgestaltungsformen dieses Rechts sind yeschichtlich
wandelbar, jedoch deshalb nıcht willkürlich So stellte schon „Quadragesimo Anno
fest „Wıe die übrigen grundlegenden Bestandstücke des gesellschaftlichen Lebens,
1ST auch das Eıgentum ıcht unwandelbar

Darum äßt sıch keine kirchliche Eigentumslehre formulieren, die völlig VO  3 den
soz10logischen Verhältnissen der betreffenden eıit absieht Je tiefergreifend die gesell-
schaftlichen Strukturwandlungen siınd mehr wiıird auch die Lehre Wandel
unterworftfen sC1inNn Schon VOT zehn Jahren konnte INa  D ohne Schwierigkeit voraussehen
da{fß einzelne konservative Posıtionen, WIC S1C Pıus XX der Eıgentumsirage NOCcCN
VOTEFAE auf die gesellschaftliche Wirklichkeit nıcht mehr voll zutratfen und darum über
UZ oder lang aufgegeben werden müfßfßten Damıt wird die katholische Soziallehre
aber nıcht ZU bloßen Spiegelbild der gesellschaftlichen Wirklichkeit S41 hört nıcht
auf NOrmatiıve Lehre SC1MN dem Sınn, da S16 die gvesellschaftlichen Instiıtutionen
VO christlichen Bıld des Menschen her kritisch beurteilt S1e verliert WIeC SCZEIZT
wurde nıcht ıhre Kontinuiltät eshalb weıl SA autf M6 durch die Zeitverhältnisse -
ders gestellte Frage auch 1ine anders NUAaNCIertfe AÄAntwort oibt icht Aaus Schwäche
oder politischer Taktık geht S ES auf die 11EUCIEN Entwicklungen C11, sondern aus dem
zuversichtlichen Bewudßtsein, daß das, W as ıhr verkündigen aufgetragen IST, auch
tür die moderne Welrt VO  a} Wiıchtigkeit bleibt
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Fränzı Maierhöfer
Dıie fledermausähnliche Seele des Stephan Dädalus

Zum Werk vVvVon James Joyce

Stephan Dädalus, Jesuitenzögling, Schüler des Belvedere College 1n Dublin, ICS

kannter Musterknabe, schon auf halbem Wege heimlichen, halbbewufßt gesuchten
Bordellerfahrungen, unbestrittener Star 1im Englischen Aufsatz, Feind aller KöÖörper-
ertüchtigung un Kaltwasserkuren, steht mürrisch, innerlich unbeteıilıgt und doch be-
troften während des Trubels VOR der Pfingstaufführung seiner Schule herum. Ausgelöst
durch einen Stockschlag seine Wade und VO  . einem Blick 1n das hämische Vogel-
gesicht se1ınes Rıvalen, der ;h: eiıner öffentlichen Selbstbezichtigung zwıngen will.
efällt ıh: die Erinnerung einen eLtwa2 wWwel Jahre zurückliegenden Streıit mi1t seinen
Schulkameraden, WeTr denn der größte englische Dichter sel1. Stephan hatte neben Kar-
dinal Newman Lord Byron ZENANNT. Wiährend Däiämmerung sich niedersenkte, Wr

Stephan VO  e den andern verprügelt worden, weıl sich der damals gültigen öftent-
liıchen Meınung widersetzte, da{ß eın „Ketzer“ mıt zweifelhaftem Lebenswandel eın
oroßer Dichter se1in könne. „Was Wal, 1St mM1r ganz einerlei“ @i Z5)

James Augustın Joyce wurde 1882 in Rathgar, einem Vorort VO  3 Dublin, geboren
und starb 1941 in Zürich. Er legte einen äÜhnlichen Bildungsgang w1e sein eld Ste-
phan Zzurück. Die autobiographischen Züge seines Werkes sind unbestritten, VO  - ıhm
selbst beabsichtigt und bezeugt. Wıe JOoVce, der 1904 Irland verliefß, nımmt auch
Stephan freiwillig die Verbannung auf sich Ehe seine literarische Arbeit einıgen Er-
rag abwarf, lebte Joyce lange Jahre als Sprachlehrer in Irıest (er Wr polyglott). Zu
seinen maßgeblichen Förderern 7ählten der ırısche Dichter William Butler Yeats un
VOTLr allem AB Pound, seinen Bewunderern Elıot, Wells, Italo Svevo,
Hermann Broch, Ernest Hemingway, Samuel Beckett;: seinen verständnisvollen
Kritikern Jung, Curtius, Thornton Wilder, seinen Verächtern Paul
Claudel!l

Zitiert wurde AausS$s den preiswerten Taschenbuchausgaben: „Jugendbildnis des Dichters“ C4 (Frank-
furt 1967, Fischer Büchere1 854); „Stephen Daedalus“ (St) e1n Fragment (Frankfurt 1965, Fischer
Bücherei 540); „Dublın“ (D) (Franktfurt 1961, Fischer Bücherei 414); „Ulysses“ (U) (München 1966,
sonderreıihe dtv 49/50) Man 1St UnNT, dafß eın angesehener Verlag wI1e Suhrkamp (1n der Lizenz-
ausgabe Fischer) infache katholische Terminı ıcht richt1g bersetzen ann. Daftfür einıge Beispiele aus

„Jugendbildnis des Dichters“: „The odalıty ot the Blessed Vırgın Mary  ‚ wıird Mi1t „Marienkongregation“
(Taschenbuch 8:.23) „Marianische Kongregatıion“ übersetzt; „venılal s$1in. miıt „Erlassungssünde“
5 122) ‚„läßliche Sünde‘‘; „humeral e11“ miıt „Chorpelz“ (S 144) „Schultertuch“; „„according

the order of Melchisedec‘“‘ M1t „nach dem Melchisedek-Orden“ (S 145) „nach der Ordnung des
Melchisedek“



Fränzi Maierhöfer
Am 1904 entwartf Joyce tast in einem Zug die autobiographische Skizze „ A

Portrait ot the Artiıst“, die dann 1n einem 7ehn Jahre währenden Umschmelzungs-
prozefß ZUersSt dem Roman „Stephan Daedalus“ und dann dem formal viel AUS-

gefeilteren „Jugendbildnis des Dichters“ umwandelte. Seıin Elternhaus, seine Jesuiten-
ehrer, seine Freunde, die Iren, „eIn VO  e} Priestern geknechtetes, gottverlassenes Volk“
(J 57 Dublin, seine ausgedehnte Lektüre 1n eıner steigenden Zahl VO  5 Sprachen
dienten ihm dazu ebenso als Rohmaterial W 1e seine Reaktion darauf, seine Erfahrun-
SCH Stephan Dädalus 1St zugleich das Ergebnis der Selbstprojektion und der Selbstver-
iremdung, Wunschbild und Alpdruck, Objekt Joycescher Selbstbewunderung und
wachsender Dıstanz und Selbstironie. Im „Jugendbildnis“ oftenbart siıch die N
ungeheure, problemgeladene Spannung, die der moderne Dichter hat, der
bewußt die ASt der Bewußtheit auf sıch nımmt.

urch den und Stephans Jegt der Dichter befreiende Bekenntnisse ab, durch die
Darstellung Stephans stellt einen Teil seiner selbst und seine Vorstellung VO

Künstler dar und benutzt das VO  - ıhm gestaltete Bıld als Mittel ZUrFrF Erkenntnis, die
für iıh 7zunächst Selbsterkenntnis bedeutet?2. Stephan, der die Kunst „1n drei ProgreS:-
S1Ve Bormen“ (J 194) einteılt, hat (wıe Joyce) als Lyriker begonnen. Von der lyri-
schen Form, S ögl der der Künstler se1ın Bıld 1n unmittelbarer Beziehung sıch selbst
darstellt“ (3 194), möchte über die epische ZuUur dramatischen Form gelangen. „Dıie
einfachste epische orm geht Aaus der lyrıschen hervor, WeNn der Künstler bei sich VeOI-

weıilt, über sıch nachgrübelt als das Zentrum eines epischen Ereignisses, und diese orm
entwickelt sıch weıter, bıs das Zentrum emotioneller Gravıtät gleich weit entfernt 1St
VO Künstler und VO anderen“ (J 195) Die für Stephan höchste und wertvollste
Form, die dramatısche, 1n der der Künstler „Ssein Bild in unmittelbarer Beziehung
anderen darstellt“ (J 194), hat Joyce, obwohl eın Theaterstück („Verbannte“)
schrieb und obwohl vorwıegend dramatisch arbeitete, nıcht erreicht.

Die Miıttel- und Mittlerstellung Stephans, der zugleich der Wahrnehmende und der
Wahrgenommene ISt, bedingt einen Doppelaspekt: der Leser wırd 1n Stephans Wahr-
nehmungsperspektive hineinversetzt, sieht mMI1t dessen Augen, und wiıird doch autf TE

gehalten. Die Technik, den Leser mittels der „Geistesorgane“ 641) Stephans
wahrnehmen, ihn die schrittweise Erweıterung se1ines Bewußtseinsbereichs, die wach-
sende Difterenzierung und Komplexität seiner Bewulßitheit, damit seiner Erkenntnis-

Daher 1st CS gleichermaßen berechtigt, die Tradition des Künstler- und Bildungsromans wıe der
Confessiones 1n Anspruch nehmen. oyce selbst sah eine Parallele 1n Michail Lermontows 99.  ın Held
UNsSCcCICI Zeıt“ 1840), den allerdings Eerst spater las (Ellmann, 215)

Da{iß oyce keine Memoiren schreiben wollte, beweist schon die Tatsache, dafß sich bei Leb-
zeıten einen geeigneten Biographen aussuchte: Herbert Gorman, James OYce, eın Leben un! sein Werk
(Hamburg Die Biographie bricht 1939 ab, Gorman starb VOT oyce., Eıne sehr austührliche Bıo-
graphie: Richard Ellmann, James oyce (Zürich eine kurzgefaßte: Jean Parıs, James Ooyce (Rein-
bek 1966, rowohlts monographıen 40); einen Lebensabschnitt untersucht Kevın Sullıvan, oyce
the Jesui1ts (New ork Ernst Robert Curtius, James oyce und sein Ulysses (Zürich
Jung, Ulysses, Eın Monolog, 1n : Wirklıichkeit der Seele (Zürich 132-169; Thornton Wılder, James
Ooyce, Leben und Werk, 1n * Merkur (1949)

40



Dize fledermausähnliche Seele d;„ Stephan Dädalus
möglichkeit, miterleben lassen, hat oyce uUuerst 1m „Jugendbildnis“ entwickelt. Aus
den einfachen, kindlich-naiven Siätzen des kleinen Stephan entfaltet organiısch die
verfeinerten, Ja rafiinierten Satzperioden des jungen Künstlers und Intellektuellen
Stephan. FEıne andere Sprachebene tührt 1n ıne andere geistige Welt Für ÖyCEe,; der
hoch musıkalısch Wafr, außert sıch die Seele dessen, der spricht, unmıiıttelbarsten in
Rhythmus un Sprachmelodie. Die rühere un vergleichsweise konventionelle Fas-
SUNS „Stephan Daedalus“ äßt VO  } diesem Verfahren noch wen12 erkennen. Die No-
vellen „Dublın“ (zeıtlich 7zwiıischen den beiden Romanfassungen entstanden) sind, ob-
ohl seıiın Name nıcht SCHNANNT wırd, mı1ıt Stephans ugen gesehen. Zunächst WAar der
Tıtel „Ulysses 1n Dublin“ vorgesehen. Den Einfall verwendete Joyce dann für seinen
skandalumwitterten „Ulysses“, Dieser Roman, der die kläglichen Durchschnittserleb-
N1iSsSe eines durchschnittlichen Dubliner Bürgers amens Leopold Bloom einem e1n-
zıgen Tagı dem Junı 19704, ZU IThema hat, tührt die Joycesche Spezlialtechnik ZUr

Vollendung: Aaus Wahrnehmungsperspektiven heraus, deren Peilrichtung sıch Sprung-
haft andern kann, nıcht aber deren Zentralen, euchtet bestimmte Ausschnitte us
dem zußeren und inneren Leben A, Ausschnitte, deren Enge, Weıte oder Tiete den
Wahrnehmungsmöglichkeiten, der seelischen Dıiıfterenziertheit der dargestellten DPer-
OHNeCH entsprechen, die ihrerseits Wahrnehmungsmittel sind. Auf dem nahezu uüuünNner-

schöpflichen, relatıyierenden Beziehungsreichtum dieses Buchs, in dem, kunstvoll
mıteinander verschlungen, jedes Ereign1s sich auf alle anderen beziehen kann un:! auf
nıchts, ın dem das banalste Vorkommnis zugleich mythen- und symbolbeladen und
nichtssagend 1St, beruht seine „Schwerverständlichkeit“ Als Medium dient allein die
Sprache, die Primitivität oder Kompliziertheit des Satzbaus, die Individualität des
Rhythmus, dıe Verschiedenheit der Wellenlängen und des Wortschatzes, andere Stil-
ebenen.

Eın „Ulysses“ trıtt 1m „Ulysses“ nıcht auf Der Titel ISt das Schlüsselwort. Hınter
seinem Werk steht und 1ın iıhm ebt der Autor James OYyce, der die Fahrt durch seıin
Bewußtsein angetreten hat und diesen Bericht, ZuU gewaltigen Monolog gestaltet, als
künstlerisches Gebilde zwischen sıch un den Leser schiebt. Auch die Personen 1in die-
SCmM Roman siınd Ulysses, Irrtfahrer durch sıch selbst und durch die Welt, nNter-

WCBS Zurück nach Ithaka,; das hinter, nıcht TVor iıhnen liegt. Ulysses 1St der Joycesche
Jedermann, bei aller alschen Zutfriedenheit auf unruhiger, suchender Wanderschaft
doch „Wohin?“ 760)

Und der Leser? Auch 1St Ulysses, dem der Autor auf der Irrtahrt durch das Buch
jede Hılfestellung verweıgert. „Finnegans Wake“ 4 Joyces etztes Werk, X1Dt noch

In der Relativierung der Person hat bereits urtıus S 29) eın Hauptmerkmal des „Ulysses“ SCc-
sehen. ermann Broch bringt den Roman mMIit der Relativitätstheorie 1n Verbindung (James oyce und
die Gegenwart, 1n ® Gesammelte Werke, 10 Bde., Zürich 1953—61, 6, 197) Zu dem Roman gibt CS
einen VO oyce cselbst angeregten Kommentar: Stuart Gilbert, Das Rätsel Ulysses (Zürich

„Finnegans Wake“ London wird 1er LLUTr gestreift. Das Werk 1St unübersetzt und wahrschein-
liıch NUur interlinear übersetzbar. Dıie Identität der darin enthaltenen Jedermannfigur, des Humphrey
Chimpden Earwicker Hexje Comes Everybody) ist cht mehr bestimmbar.
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mehr Rätsel auf. eld Stephan, der Wasserscheue, taucht darın Sal nıcht mehr auf
Schon 1mM „Ulysses“ 1St des Juden Bloom Pendant verkümmert, einem ande-
reN, nıcht mehr dem alleinıgen Wahrnehmungszentrum. War dem programmatı-
schen Anspruch, den se1n Name ausdrückt, nıcht gewachsen? Seıin Orname weIist auf
den ersten christlichen Maärtyrer hın (und 1n typisch Joycescher Bedeutungsanhäufung
auch auf Stephane Mallarme), se1ın Nachname auf den Erbauer des Labyrinths un:
Flügelschmied. Das vogelähnliche Bıld VO Höhenflug des Dädalus stellt die Verbin-
dung her dem vogelköpfigen ägyptischen Gott Thot: „dem Gott der Dichter“
(J205) In Stephan Dädalus mischen, durchdringen und bekämpfen sıch christliche und
antıke Vorstellungen. Für Stephan 1St der Künstler, der werden wiıll, eın artıfex,
21n „Macher“, der Helter ZUE Flucht A4uUus dem Labyrinth. „Über diese Dınge sprechen,
iıhr Wesen verstehen suchen, und WeNnNn INa  w} verstanden hat, langsam und dem  -
tig und immer wieder versuchen, AaUus der rohen Erde oder dem, W as S1e hervorbringt,
2AUS Aaut und orm und Farbe, die die Gefängnistore unseref Seele sınd, eın Bıld der
Schönheit, w1e WI1r S$1e verstanden haben, herauszupressen das 1St Kunst“ (J 188)

Stephan und se1n Thomas VO  e} Aquın

Die „Gefängnistore HSC TET: Seele“ öffnen, einen Ausweg entdecken Aaus dem
Labyrinth, dessen Baumaterial s.AUS der rohen Erde oder dem, W as S1e hervorbringt“
besteht, dessen VEeErwWwWOITIENC, undurchschaubare Anlage ein Abbild und Ergebnis der
Verworrenheit un Dunkelheit des menschlichen Bewußtseins 1St darın sieht Stephan
die Aufgabe des Künstlers. Nur VO  a} ihm, dem „Priester der ewigen Imagınation“
(J 201), könne der Impuls geistiger Erneuerung ausgehen, denn 1St „das mächtige
Zentrum des Lebens seiner Zeıt, mi1t der 1n vitalster Beziehung steht“ (St 47) Er
allein iSt der Held, der Wagt, siıch der Brutalität des Lebens stellen, der sich
selbst als Schmelztiegel und Schmied darbietet. „ Zum millionsten ale suche ıch die
Realität der Erfahrung, AaUS der iıch in der Schmiede meıner Seele das ungeschaffene
Bewufitsein® meıines Volkes schmieden wiıll“ ]] 230)

och Lyriker Stephan, der auszıieht, lernen, „ Was das Herz 1sSt und W 4S

fühlt“ (J] 230); diagnostiziert sıch selbst als modernen Intellektuellen. „Der moderne
Geılst 1St vivisektiv“ (St 132) Ehe als Schmied schaften kann, ehe beginnen kann,
eın Bıld der Schönheit formen, braucht 1ine seinen Intellekt einigermaßen befrie-
digende Rechtfertigung se1ines uns. Bevor Stephan sıch künstlerisch betätigt, arbeıtet

ıne Asthetik AauS, die für „angewandten Aquıno“ (St und 190) hälte Seine

In einer der Anmerkungen seiner stoffreichen Interpretation des „Jugendbildnisses“ bringt W llı
Erzgräber ( James Oyce, Portrait of the Artıst An oung Man, 1in Der moderne englische Roman,
Berlin 1965, 78—114) einen 1nweIls autf den möglichen Doppelsinn des engliıschen Wortes „cConsciıence“,
das Bewußftsein un Gewiıissen bedeuten ann (S 13/14)

ber das Verhältnis VO' Ooyce Thomas VO'  3 Aquın siehe dıie umfassende Arbeit VO'  3 Wılliıam
Noon 5 ] „Joyce and Aquinas“ (New Haven, London



Die fledermausähnliche Seele des Stephan Dädalus

Vorliebe für die „Bulldogge Aquıno“ 237 verhehlt Stephan n1ıe. Neben ihm be-
wundert Aristoteles, VO  3 dem nıcht zlaubt, da{fß „der besondere Schutzherr
derer 1St, die die Nützlichkeit des TIretens auf der Stelle verkünden“ (St 133) Das
Werk beider Philosophen schulmäßig auszulegen interessiert iıh nıcht 1m miıindesten.
Er 111 Jediglich ihre Gedanken verwenden, wobej ıh wen1g kümmert, GSSsSecn
Ideen gerade „Vvorantreibt“.

Stephans Entwurf einer ÄAsthetik mMu seltsam widersprüchlich, Ja unverständlich
erscheinen, sucht INa  } darın ein schlüssiges, lehrbares System oder den Versuch einer
Definition der Schönheit sıch Er möchte ein Biıld der Schönheit gestalten, „wl1e WIr

verstanden haben“ Seine Überlegungen sınd 1n die Darstellung des Entwicklungs-
PTFOZCSSCS des Künstlers Stephan hineinverwoben. Joyce bietet das „Schauspie] des
Asthetischen Instinkts bei der Tat“® (St 133) MmMI1t der Krıitik dieses Schau-
spiels durch Stephan. Dessen Autftmerksamkeit richtet sıch auf die Beziehung zwiıschen
einem schönen Gegenstand und dem Betrachter, der ıh als sch  on  .. empfindet. och g-
A167 Stephan unterwirf den Vorgang, durch den die Beziehung zwischen Gegen-
stand un Betrachter zustande kommt, einer Vıvısektion, versucht den Akt der Wahr-
nehmung der Schönheit sezlıeren. Er konzentriert siıch auf das, W 4S im wahrneh-
menden Subjekt dabej vorgeht. „Der Schritt 1n der Rıchtung der Schönheit be-
steht darın, die Natur 11I1d dıie Weıiıte der Imagınatıon erfassen, den Akt der ästhe-
tischen Apprehension selbst begreifen“ (J 189)

Im Lauf seiner Entwicklung distanziert sıch Stephan VO der für ih: allzu
glatten Formel „Schönheit, der Glanz der Wahrheit“ (St 48), hält jedoch Schönheit
und Wahrheit weıterhın für verwandt (] 189) Seine Asthetik 1St zugleich seine Er-
kenntnistheorie, Kunst eın Mittel, „bis ZU Wesen aller Dınge vorzustoßen“ (St 12)
Der Weg, den Stephan einschlägt, führt über die Selbsterkenntnis, zunächst über die
Erkenntnis und Absicherung der eigenen Möglichkeit ZUTr Erkenntnis, deren Stufe
für ıhn die Wahrnehmung 1St. Jeder, der eınen schönen Gegenstand bewundere, finde
„geWw1sse Beziehungen in ıhm, die ıh befriedigen un mı1ıt den Stufen jeder aAsthetischen
Apprehension koinzidieren“ (J 1920) uch die „Eigenschaften der unıversalen Schön-
heit“ (J 192) ntdeckt Stephan 1m Vollzug der Beziehung, 1m rad und in der Inten-
sıtÄät der Annäherung deren Übereinstimmung: „die befriedigendsten Beziehungen
des Sensiblen mussen also mit den notwendigen Phasen der künstlerischen Apprehen-
S10N übereinstimmen“ (J 192) Und W as versteht Stephan 1U Schönheit? Wiıe-
derholt zıtlert Thomas Von Aquın, seiınen anerkannten Führer 1n Fragen der Asthe-
tiık („Pulcra SUNT QUuUa«Cl V1S2 placent“) und holt sıch bei iıhm noch weıteren Rat, den

sıch übersetzt: „Dreierlei ertfordert die Schönheit: Vollständigkeit, Harmonie und

Die platonische Formel „Schönheit, der Glanz der Wahrheit“ tau&t zuerst 1n einem Essay ber den
irıschen Dıichter angan aut (1902% vgl Gorman AAa 91 Im Laut der Zeıt entschied sıch Joyce immer
mehr für Arıstoteles un! SC Plato. Beebe WeIlst auf die Ungenauigkeit hin, M1t der oyce Thomas
zıtlert, und meınt, talls CS absichtlich geschehen sel, musse N als erstes Zeichen VO:  5 Joyces unehrerbietiger
Haltung dem „Angelic Doctor“ gegenüber werden S 230
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} Leuchten“ (integritas, consonantia, claritas) (St 60, 154 un! 192 Im Unterschied
Thomas versteht Stephan darunter verschiedene, zeitlich aufeinanderfolgende Stu-

fen Zuerst teile der Geist das Uniyersum 1n „Zweı Teıle, das Objekt und die Leere,
die das Objekt nıcht ISE.  « (St 154), 111'1d erkenne als e1n integrales Dıng (%ntegritas).
Dann konzentriere sıch der Geıist aut die Beschaftenheit des Objekts und erkenne als
ein Ding, als iıne „definitiv konstituilerte Entitäiät“ (St 154) (consonantıa). Die dritte
Eigenschaft, das Leuchten (clarıtas), bereitete Stephan lange elit Koptzerbrechen.
Schliefßlich sieht darın die „scholastische quidditas, das Wesen des Dinges“ (J 194)
Den Augenblick, in dem das Objekt sıch dem Betrachter erschliefßt, plötzlich seine We-
senheit offenbart, nn 7zunächst „Epiphanie“ ;: „  1€ Seele des gewöhnlichsten Ob-
jekts, dessen Struktur bestimmt wiırd, scheıint uns strahlen. Das Objekt vollendet
seine Epiphanie“ (St 154) Wenn die ästhetische Subjekt-Objekt-Beziehung sıch in
diesem erstrebenswerten Endzustand vollendet, trıtt die „leuchtendstille Stasıs des
äasthetischen Wohlgeftallens“ e1ın, für 1e, nach Stephan, der ıtalienısche Physiologe
Luigi Galvanı den schönsten Ausdruck „Verzauberung des Herzens“ gefunden hat
(3 194). Getreu seiner Überzeugung, das durchschnittliche Leben enthalte eın Höchst-
ma{ß dramatischer Spannung, talls sS1e wahrgenommen wird, der banalste Gegen-
stand se1 einer „Epiphanie“ {ähig, talls für würdig gehalten wırd, wählt Stephan
als Beispiele die Uhr des Ballast Office (St 155)) und den orb eiınes Metzgerjungen
(J 194)

Stephan, der sich höhnisch die Ansıcht wendet, die „menschliche Natur se1
Konstantes“ (St 124), dessen Autor Joyce die menschliche Person als sStan-

dıg 1m Wandel Befindliches verstand un darstellte, lehnt nachdrücklich un
überheblich die lehrhafte und pornographische Kunst als unvollkommen ab, da S1e
„kinetische“ Gefühle CITECHC „Verlangen und Widerwillen“ (J 186) Er raumt VOL

eiıner „statıschen“ rregung, davon, da{fß der Geıist iınnehalten und sıch, VO Rhyth-
I111US der Schönheit erfafßt und E  9 über Verlangen un Widerwillen erheben und
einen Augenblick der wen1gstens asthetischen Zufriedenheit erleben könne. Er selbst
wünscht sıch dabe1 passıver verhalten als das „epiphanisierende“ Objekt. Stephan
artelt auf seine Epiphanie, Ww1e 1im „Hause des Schweigens“, das siıch errichtet
hat, auf se1ne „Eucharistie“ wartet, darauf, daß das „brennende Zeichen der Zufrie-
denheit“ herabsteigen moOöge (St 110 Im „Ulysses“ traumt Stephan diesen Iraum nıcht
mehr. Er existiert 1n der „unentrinnbare(n) Modalıität des Sichtbaren“ 45) auch
wWenn nıcht sehen ll zwischen dem „Diaphanen“ und „Adiaphanen“ und 1St
sıch über se1in praktisches Nichtvorhandensein 1mM klaren: „Sieh jetzt. Dort die
eIit über ohne dich und eW1g oll seın endlose 1t“ 45) Auch die oft gerugte
Wertireiheit des „Ulysses“ beruht weniger auf der Leugnung irgendwelcher Werte
(deren wıirksame Abwesenheit Ja parodiert wird) als 1in der allzu ergebenen, Nnier-

1900 begann oyce „Epiphanien“ 1n eiınem Heft sammeln, wıe das auch seinen Stephan fun

äfßt (St 153) Im „Jugendbildnis“ taucht das Wort ıcht mehr auf. Im „Ulysses“ WIr! D weh-
müt1ıg erwähnt 475)
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schieds- un unterscheidungslosen Hinnahme dessen, w1e kommt. Der seltsam düstere
€e1z der kunstvollen Arabesken dieses Werks erregt weder Verlangen noch Wider-
willen, sondern Irauer und Niedergeschlagenheıit. Es „epiphanisiert“ nıcht, obschon
Stuart Gilbert meınt, der „Ulysses“ se1 „statisyche Schönheit nach der Definition des
Aquıno“ (a . 133

Für Stephan, der sıch nach der Offenbarung der Wahrheit iın Schönheit sehnt un:
der eiınen Gegensatz zwischen dem Schönen un Csuten nıcht für notwendig hält, xibt

keine Trennung 7zwischen Kunst und Natur Der künstlerische Prozefß se1l eın natur-
lıcher, sıch über Kunst außern bedeute, „sıch über einen wahrhaft sublimen Prozeß
der eigenen Natur (ZU) außern“ (St 120
jel VO  e} Stephans bissıger Polemik erklärt sich Aaus der Tatsache, daß sich als

Künstler 1ın ıne Verteidigungsstellung gedrängt fühlte un für notwendig hielt,
seinerselts Zu Angrift überzugehen, sıch und seine Anreger (Ibsen, Hauptmann,
Newman, Blake, Rımbaud) freizukämpfen. Unter Eınsatz atzender Schärfe ficht

das „veraltete Prinzıp, nach dem das Ziel der Kunst 1St, belehren, CI-

bauen und erfreuen“ (St 47) Bıtteren ohn zjeßt über die für ıh: „profanen“
(semüter AuUs, die die Mafßstäbe der Kunstkritik AUS den zulässıgen „Grenzen der
Schicklichkeit“ (St 47) gewınnen wollen Für Stephan, der das Erhabene verachtet,
1aber für das Erhebende eintrıitt, gilt „Kunst 1St keine Flucht VOTFr dem Leben Das
Gegenteıl 1sSt der Fall S1e 1St der zentrale Ausdruck des Lebens“ (St 52) Von der
acht und Magıe des Wortes zutieist überzeugt, wendet sıch der Dichtkunst Z die

für die veist1gste der Künste hält

Stephan und die Kirche

Schon iıne flüchtige un oberflächliche Lektüre der Werke des James oyce dürfte
einen Eindruck davon vermitteln, WwW1e stark und tief sıch VO  3 der katholischen Atmo-
sphäre, 1n der aufwuchs, durchdrungen, besser ohl bedrängt fühlte, W1e „über-
sättıgt“ auch sein Geist ‚mıt Religion“ WAar (J 218) Selbst se1ın Stephan erhebt
diese „Botschaft“ keinen Einwand, obwohl sıch innerlich schon von der Kirche g..
löst hat „In Wesen und Geist bist du immer noch Katholik Katholizismus 1St in dei-
1“®LemM Blut Kannst du, der du 1ın einer eit lebst, die sıch rühmt, die Evolution entdeckt

haben, wirklich töricht se1n, glauben, durch Beharren 1im Irrtum deinen Geist
und seın Wesen Neu schaften oder dein Blut VO  S dem reinıgen können, W as du viel-
leicht dıe katholische Intektion nennst”? Eıne Revolution, w1e du sS1e ersehnst, vollzieht
sıch nıcht gewaltsam, sondern allmählich: und innerhalb der Kirche hast du ıne (3e-
legenheit, deine Revolution 1n vernünftiger Weıse beginnen“ (St 149)

Der Autor Joyce hat sıch, nach seiner Katholizität befragt, unverblümt als eınen
Jesuiten bezeichnet?. Mehrmals außerte sıch lobend über die Gründlichkeit seiner

Er berichtigte das Buch seines Freundes Frank Budgen ber ıh: „Du nenNnNSst mich einen Katholiken.
Um der Genauigkeit wiıllen un! mich richtig umreißen, solltest du mich eigentlich einen Jesuiten
nennen.“ Ellmann a.a.0 41
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Ausbildung. Anders se1in Stephan. Dıie Worte der Anerkennung, die auch gelegent-
ıch findet, klingen recht allgemein. Ebenso unpersönlich wirken auch seine Lehrer,
aum indıvıdualisiert, unıform, soutanenverpackte Varıationen über ein Thema
weltgewandt, doch fern der Welt, wohldosierte pädagogische (jüte geschickt hand-
habend, doch ohne persönliche Wärme und Anteilnahme, mißtrauisch. Eıne
Ausnahme macht 1Ur der Krankenpfleger Bruder Miıchael. Stephan betrachtet s1€,
„deren Gegenwart ıhn mi1it Mißtrauen ertüllt sıch selbst“ (J 142), W1e auch
seıine Freunde und die übrige „wurmstichige Jugend“ (St 16), die Demut m1t Unter-
würfigkeit verwechselt, deren „schuldiger Mangel Selbstvertrauen“ (S 170) ıhn
anwıdert: mMi1t immer größerer Befremdung un: Fremcheit und der für ıh ezeıich-
nenden „Offenherzige(n) Arroganz“ (St 83)

Im „Ulysses“ SetzZtie Joyce seinen Lehrern eın literarisches Denkmal besonderer Art
in Gestalt des denkwürdigen „Ehrwürden John Conmee J“ 1 der durch Dublin
wallt, milde lächelnd, huldvaoal]l nıckend, grüßend und wieder gegrüßt, freundlich un
wohlwollend, nıcht ohne Salbung. Auch ıh: charakterisiert die Art un Weıse seiner
Wahrnehmung. Er sıeht iıdyllische Bıldchenausschnitte, eın Neben- und Durcheinander
banaler, unreflektierter Detailbeobachtungen, Kohltelder durch den Lattenzaun, Läm-
merwölkchen Hımmel (er liebte fröhliches Dekorum“ Z51D: die scheinbar
ordentliche und triedliche Außenseite einer seiner Obhut un Jurisdiktion unterstell-
ten Welt, über die mMI1t entwaftnender Harmlosigkeit nachsinnt. Aufrichtig un ohne
Falsch weılt 1m Geıiste be] seiner Miıssıionsaufgabe. Sein Gang durch Dublin
bringt ıh WAar mıt vielen Ereignissen 1n Verbindung, bleibt davon jedoch unbe-
ru  hrt un: erührt auch nıchts. Die „Heıden lıegen für ıh geographisch weıt entfernt,

predigt über „den heiligen Peter Claver und dıe afrıkanische Miıssıon“ 93) „Don
Conmee“ bietet eın Prachtbeispiel der Joyceschen Methode der „Unterblendung“, der
relatıyvıerenden Beleuchtung VO  3 13 Diese Irrfelsen-Episode (wıe alle anderen aut
ein Kapıtel der Odyssee bezogen) 1St W1e€e eın kleineres Modell des „Ulysses“.
Gleichzeitig MI1t Conmee und vielen andern zieht der Vizekönig VO  w} Indien durch dıe
Stadt, der Zut Ww1e nıchts wahrnimmt. Er 1St 1Ur ıne prunkvoll aufgeputzte
ttrappe.

Und Stephan? Er wird dem abstrakten Entwurf, den sıch VO  e} sıch selbst machte,
immer ähnlicher und gleicht sich dem gleichtalls abstrakten Soutaneninhalt, wotür
seine Lehrer hielt, immer mehr In der schwarzen Messe des Circe-Kapitels erscheint

als „eIn verkrachter Priester“ 588) Mıtunter denkt 1n Dankbarkeit
Conmee 216)

Stephans gespaltene, doppelte Sehweise liegt iın seiner eigenen Gespaltenheit be-
gyründet, die seine Entwicklung erklärt. Als kleiner Junge wiırd 1m Internat VO  o

Clongowes Wood abgelietert, dessen Atmosphäre als kalt und ordentlich empfindet.
10 Conmee 1St eın ertundener Name. Eın Pater yleichen Namens WTlr Rektor 1n Clongowes Wood,

spater Studienpräfekt Belvedere College, VOILl 1906—09 Provinzıial 1n Irland (Ellmann a.a2.0 49),
nach Sullivan (> 67) sSeIt August 1905
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Den Neuling stößt ein Körperkraft überlegener unge 1n die Jauchegrube, weıl
siıch nıcht einem Tausch VO  e} Gegenständen CIDICSSCH lassen wollte Der Vorfall 1St
symptomatisch. Von der Erkältung, die sich Stephan beim Sturz 1in das kalte, schlam-
mige Wasser ZUZOß@, hat sich nıe mehr erholt. Die Kälte un: Dunkelheıit, die I alte
Dunkelheıt, die Stephan beklemmt, ıh frösteln un rieren läßt, findet besonders 1n
ersten Teıl des „Jugendbildnisses“ in eindringlichen poetischen Bildern Ausdruck. SO-

pal in der Kapelle roch nach Kälte und Nacht“ (J 19); das Sonnenlicht, das 1NSs
Zımmer des kranken Knaben rallt, 1St »” sonderbar kalt“ (J 21) Draußen ine kalte
bleiche Sonne drinnen ein VO  e Bruder Michael entzündetes, wärmendes Feuer, dessen
Wogen und Wallen 1n der Vorstellung des Fiebernden dıe Vısıon des Wassers hervor-
ruft SI sah eın Meer VO  - Wellen, lange dunkle Wellen, die sich hoben und senkten,
dunkel 1n der mondlosen Nacht“ () 27)

Das Bild des Feuers verbindet diese Szene MI1t dem heftig und hektisch autfflammen-
den ÖStreit 1n Stephans Elternhaus über die Haltung der Kirche in der Frage der 11 1-
schen Unabhängigkeitspolitik. Das treundliche Feuer verliert seine faszınıerende Kraft
Die Erinnerung das Feuer wiıird wieder wach be1 den Andachtsübungen
Ehren des Franz Xaver. Schweigend 1 Dämmer des Raumes versunken, auscht
Stephan den Worten des Predigers, der das Höllentfeuer beschwört11. „In dem Schwei-
SCHh wandelte die Dämmerung ıhr dunkles Feuer in gelben Schein“ (J 99) Der gelbe
Schein dient als Bild-Verbindung den gelben Lampen des Bordellviertels. Stephan,
der sıch verloren wähnt, durchrast, geschürt durch die malerische Schilderung sämtli-
cher Höllenqualen (J 98 f£); die orelle Flamme nackter ngst „Wieder ine Woge
Sein Hırn begann glühen. Wieder ıne Seıin Hırn brodelte und kochte 1n der
krachenden Hirnschale. Eın Flammenkranz brach hervor AUS dem Schädel, schrie W 1e
MI Mens  enstimme: Hölle! Hölle! Hölle! Hölle!“ Und Mens  enstimmen kommen-
tieren: „5o 1St'S recht, W 45 müßt ıhr haben, wırd nıichts Aaus euch“ ©] 114)

Zur Empfindung mMarmorner Kühle, frustrierender Kälte, ausbrennender Angst
kommen Furcht und Abscheu VOT körperlicher Züchtigung als Druckmiuttel. Die AauUuS$S-

tührliche Schilderung, W1e Stephan, dessen Brille ohne seine Schuld zerbrochen WAar,
1mM Zug einer Strataktion ZUr Aufrechterhaltung der Ordnung schuldlos gezüchtigt
wırd, 111 nıcht N, da{ß Klein-Stephan durch eın Daar ungerechte Hiebe den ]au-
ben verlor. Vielmehr zeıgt S1e, w1e€e der Protest des Jungen schließlich doch 1n der
AÄnonymıtät unangreiftbarer Autorität verpufftt, und daß zeiner der ühe wert hält,
sıch den bohrenden Schmerz, den 1Ur ıne sinnlose und entwürdiıgende Demüti-

11 Nach Sullıvyan entspricht der Predigttext weitgehend dem Text 1n „The Sodalıty Manual
Collection of Prayers and Spiritual Exercıises for Members ot the Sodality ot the Blessed Vırgin Mary
Eın Exemplar davon bekam oyce frühestens 1im Dezember 1895 ın die and (134 1960 bewıes
James Ihrane Joyce’s Sermon ell Its Source and Its Backgrounds, Modern Philology, 57 11960]
172-198), da oyce als Vorlage VOTLT allem eın Meditationsbuch (17 Jahrhundert) verwendete: L’Interno
AaPDCILO a] erist1ano perche non v’entrı (engl. Titel ell Opened Christians, Caution Them trom
Entering into It) VO'  w Giovannı Pıetro Pınamonti 1ı S}
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ung zufügen kann, bekümmern. Stephans Schulzeit wird VO' Rhythmus der
Schlaghölzer skandiert: ADICK; pock, pack, puck Wıe Tropfen eines Springbrunnens,
die leise in das ıs ZzUuU and gefüllte Becken fallen“ (} 56)

Loslösung und Abkehr VO  5 der Kirche erweısen sich als bereits vollzogen, als der
Rektor Stephan die Frage stellt, ob Je daran gedacht habe, dem Orden beizutreten
wobej innerhalb VO  - vier Siatzen achtmal das Wort „Macht“ gebraucht (J 144) In
den Worten des Rektors erkennt Stephan das „Echo seiner eigenen stolzen Iräume“*
(J 144) ASt blickt 1U  =, auf seinen verbissenen und verzweiıtelten TOM-  9R
migkeitsausbruch, Reaktion auf das „anschauliche Höllenbad“, zurück, fast mühelos
und ohne Bedauern stellt fest, daß sein Weg ein anderer ISt.

acht IsSt für Stephan ıdentisch M1t römischer acht. An den iırıschen Unabhängig-
keitsbestrebungen zeigt nıcht 7uletzt deshalb wen1g Interesse, weil] für ıh: „der
Römer und nıcht der Sachse der Tyrann der Insulaner“ 1St (St 27) Ihm, der IM lau-
ben die Suprematıe Roms SCH worden“ 1St S 101); verstellt s1e auch den Blick
„ Jesus’ oder die Kirche das 1St für mich dasselbe“ (St 96) Er ann ıhm nıcht folgen,
weıl ıhr nıcht folgen kann, VO  w der sich entmündıigt, unterdrückt und eingesperrt
fühlt „Sprich nıcht VO  >; ıhm Für mich 1St Jängst eın Gattungsname. Man glaubt
nıcht ihn, INa  - beachtet seine Gebote nıicht. Lassen WIr Jesus auf alle Fälle Aaus dem
Spiel Meın Blick reicht 1LLUTL bıs seinem Stellvertreter in Rom  «“ (St 96) Noch der
Stephan im „Ulysses“ lehrt römische Geschichte und fühlt siıch als „der Diener Zzweıer
Herren, eines Engländers und einer Italienerin“ 26) 1

Entschlossen, „ AdAus Angst weder eıinen Tribut 1ın eld noch in Gedanken“ (SE D7
entrichten, entzieht sıch Stephan der Kirche VOT allem deshalb, weiıl xlaubt, s1ie VOI-

lange VO  - ihm, se1in Leben aufzuschieben, WwWartfen. Überzeugt, S1e werde sıch seınen
künstlerischen Bemühungen in den Weg stellen, verweıgert ihr seine Hiılfe, und das,
obwohl seine künstlerischen Glaubenssätze für durchaus orthodox hält

Der „Damm der Ordnung und der Eleganz“ (J 90), den Stephan die trüben
Fluten des Lebens und die Wucht der ıld wogenden Flut 1n seinem Innern
errichten wollte, 1St zusammengebrochen. Der ruck der Macht hat be1 seiner Zer-
storung mitgewirkt, die jagende Angst dıe Wasser ZU Überschäumen gebracht, der
Ekel VOT sıch selbst den Bodensatz aufgewühlt. Unreguliert AST der Bewußtseinsstrom
dahin Das „Ungeheuer“ 1n Stephan wırd wach (St 10), „wurde ein Dichter mıt
bösem Vorbedacht“ (St 79 der dem Beichtvater seiner Multter ausrichten Jäfßt, arbeite

„einem Torpedo“ (St 152) Seinem Freund Cranly erläutert plastisch un dra-
stisch, wolle nıcht einer Sache dıenen, die nıcht mehr länger glaube. Statt
dessen wolle sich frei und vollständig ausdrücken, WwW1e NUr könne, un
seıiner Verteidigung LUr selbsterlaubte Wafen gebrauchen: „Schweigen, Verbannung
und List“ (J 2724

Das „anschauliche Höllenbad“ sıehe ean- Jacques Mayoux, oyce (Frankfurt 36 „Der
IDiener zweiıer Herren“ 1sSt eine Anspielung auf Carlo Goldonis Lustspiel.
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Stephan un die Mınne

In der kalten und seltsamen Dunkelheit des Schlatsaals traumt der erkrankte Ste-
phan schlafend oder wachend? VO  ' seiner ersten Heimftahrt. „Seıine Mutter küßte
ihn War das ohl recht?“ ]] 121)

Kalt, seltsam und dunkel 1St das Verhältnis seiner Mutter, die C w 1e spater
Sagt, nıcht lıebt, der Mangel eigenen Gedanken und eigenem Wıillen vorwirtft.
Dıie kurze Schlatsaalszene mMi1t ihren plötzlichen, unmerklichen Übergängen VonNn der
ınneren Welrt der Wünsche un Vorstellungen der außeren Welt der möglıchen Er-
fahrungen, dıe, sobald andeutungsweıse konkretisiert, dissonant enden, zeigt Ste-

phans unsichere, zwiespältige Haltung seiner Mutter, der Mater und aterıe CIH-
über: Sehnsucht nach der „Warmen Dunkelheit“ einerseılts und liebeforderndes, m1iß-
trauısch ablehnendes Abwarten andererseıts. Für Stephan zertfällt das fiktive Pauschal-

„die Frau“ 1in 7wel gleichermaßen aNONYINC Wesenheiten. In das „immaterielle
Bild“ 61) in seiner Seele, dem begegnen hofft, damıt sich wandle, alle Un
sicherheit VO  ‚ ıhm abtalle (vgl ] 61) ıne 1Ur 1n unbestimmten Umrıssen skizziıierte
Mädchengestalt geistert durch das „ Jugendbildnıis“, Inbild des Wunschtraums, Ziel der
Sehnsucht, verklärte Erinnerung, romantiısch überblendete Realıtät, als mögliche Er-

fahrung VO  - vornherein enttäuschend ohne persönliche Identität. Das Bıld des miıtten
1m Bach stehenden, stil] auts Meer blickenden Mädchens W1e eın „Seevogel“ erscheint
S1€e ıhm dringt in seine Seele eın un rudort ıne nahezu ekstatische Bestätigung der
Möglıchkeit des erhoftten Höhenflugs des Dichters Dädalus hervor, Bestätigung seines
Rufts ZU Dichter, nıcht Z Priester.

Und dann ıhr materielles Gegenbild, die verbotene Frau, verderbliche Verlockung
ZUr Sünde Auch S1e erscheıint zunächst als unklare und wiırre Vorstellung, als anOonYy-
11NCs Objekt seiner geistigen Ausschweifungen. Was Stephan dem Druck Vagc
tabuisierender Verbote für iıne gemeıne, 1Ur ıhm eigene Krankheit des Geıistes gehal-
ten hat; wırd bald ZUTE abschreckenden un bedrückenden Realıität. Die Brücke AB e

außeren Wirklichkeit stellt wıe ımmer bei Stephan ein Wort her das Wort „T0e-
tUS!; verstohlen eingeritzt iın das fleckıge olz einer Bank 1ın einem schäbigen
Anatomiesaal; den MI1t seiınem Vater besucht, bringt se1in „Blut 1in Wallung“ (J 83)
Als schließlich 1m Bordellviertel gestrandet iSt: da wei(ß CI dafß der „Schreı der Ver-

zweiflung AUuS eiıner Hölle VO  - Verdammten“, der ıhn orthiın trieb, „MNUI das Echo
eines gemeınen Geschmuiers WAar, „das autf der tropfenden Wand e1ines Pıssoirs
gesehen hatte“ ( 92) Der Wi;iderhall jenes Echos verwandelt den Unterton einem

mitklıngenden Mißton, der 0Sa bei der Episode mM1t dem Seevogel-Mädchen hör-
bar 1St. Eın verzerrender Schatten $51lt über ıhr Bild Und Aaus der Dunkelheit tritt CS;

umgestaltet, VO  e} hervor- als das einer „fledermausähnliche(n) Seele, die iın Dun-
elheit un Geheimnis un: Einsamkeıt ZUuU Bewußtsein ihrer selbst erwachte“ (J 201)

Emma Clery, die gEeNAUCT gezeichnete weibliche Hauptfigur in „Stephan Daedalus“,
besitzt ine Fıgur, eınen schwe_ren Haarknoten, doch keın Gesıcht. hne Widerstreben

Stimmen 182, 49
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unterwirft sich ihrer sinnlichen Ausstrahlung, versucht jedoch vergebens 1n ıhr ein
geist1ges Prinzip entdecken, „das des bedeutsamen Namens Seele Wert SCWESCH
ware“ (St 108) Der Iraum VO „mohammedanischen Paradıes“ (St 111) äßt nıcht
lange aut sıch warten.

oyce hat Molly Bloom, die Penelope des „Ulysses“, 1n der Tat VO  3 jeglichem gel-
stigen Prinzıp efreit. Ihre Vorstellungen und gedankenähnlichen Einfälle sind „Natür-
lich“, Natürlichkeit ıhr einz1ıger Mad(fstab. Von keinerlej Reflexion unterbrochen, VO  }

keinem ebenso unnatürlichen Satzzeichen behindert, £fließt der Strom iıhrer Assoz1at10-
Nen dahin Die ftehlende OoOrm (Seele, „Form der Formen“ Sagt Stephan wiederholt

an Aindet in der geformten Formlosigkeit VO  3 Mallys innerem Monolog
ıhren künstlerisch adäquaten Ausdruck. 7Zwischen Molly und iıhrem gleichfalls monolo-
gyisıerenden „1psorelatıven“ 26) Ehemann Leopold Bloom dessen Geıist sich VOTL-

wıegend mi1t dem tür ıh unlösbaren Problem befaßt: 95  16 sollen WIr USCTE Frauen
beschäftigen“ 700) xibt keine Art der Kommunikation, die diesen Namen VeLr-

dient. Der Abstand zwischen den Bewußtseinsebenen, der pannung könnte,
veranlafßt ein Geftälle nach } p R Mollys Monolog — ihre „Gegenunterschrift“ Joyce)
dessen oft lyrische Aufschwünge dazu verführen können, darın ıne freudevolle Be-
jJahung des Lebens sehen, hat Hugh Kenner MI1t Recht als „das Ja der Autorität“
bezeichnet, der „Autorität über das tierische Königreıich der Toten“1

Von daher, VO der Fragwürdigkeit bloß biologischer Multterschaft und linder, —

bewußter Vaterschaft, MU die Zentralproblematik des „Ulysses“, die Vater-Sohn-
Beziehung verstanden werden15. Schliefßlich sınd Vater und Sohn Namen, dıe iıne Be-
ziehung bezeichnen, die ohne Multter nıcht möglıch 1St. Vom Hamlet-Motiv der Mes-
alliance ausgehend, entwickelte Stephan, den Wılliam Noon eiınen VO  w} der alten
trinıtarıschen Häresie des Sabellianısmus Verführten NNT, ıne Theorie; nach der
Vater und Sohn identisch seın können. Seıin „Teines Gebräu Aaus Theologicophilologik“

233) hält Stephan allerdings selbst für ungenießbar 243)
Anders, mi1t „Wut und Miıtleid“ (St 85), ohne Je verurteilen, sıeht Stephan die

dem Bıld der Verführerin unähnlichen, die unattraktiven Frauen, dıe VO Leben ber-
CN. So etwa2 seine sterbende Schwester Isabel,;, die gar nıcht leben 111 und kann,
deren Geıist, „dank einer Enthaltung, die selbst nıcht gewollt hatte“ (St 116), nıe
geweckt wurde, nıe leben SeCWART hatte. „S1e selbst WAar nıchts SCWESCH un deshalb
hatte sS1e nıchts mi1t sıch oder sıch mıiıt nıchts verbunden“ (St 116) Eın ebensolches
Nıchts begegnet uns in der „Eveline“ der gleichnamigen Novelle. Unterdrückt VO  w der
brutalen patrıarchalıschen Herrschaft ihres beschränkten Vaters, zurückschaudernd VOT

dem „banale(n) Opterleben“ iıhrer Mutter, „das 1m Irrsınn endete“ 35); 1St S1e —

Der innere Monolog (monologue interieur), 1€ weitgehende Verwendung des ungesprochenen
Selbstgesprächs der tummen Monologs, der eine geNaAUEC Wiedergabe des indiıviduellen Bewußtseins-
STroMmMs darstellt“, wurde iın nNneCUETECETLT Zeıt Zuerst VO:  3 dem französischen Dichter Edouard Dujardın (Les
lauriers SONT COupes, angewandt. Gilbert - @} i5

14 Hugh Kenner, Dublin’s Joyce London 262
15 Bloom hat keinen Sohn, Stephan keinen (geistigen) Vater.
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fähig, dem Matrosen Frank (der S1e „Puppi“ nennt) übers Meer folgen. 9  1e€ wandte
ıhm ıhr weißes Gesicht Z DassıVv, Ww1e eın hilfloses 1er. In ihren Augen WAar nıchts,
keine Liebe, kein Abschied, keıin Erkennen“ 36)

Das Leitmotiv OVve Liebe) erklingt ZU ersten ale 1m ersten Cedicht der
„Chamber Musıic“, klingt durch die N geschlossene Einheit der Joyceschen Poesıie
indurch. Love‚ „männlıchen Geschlechts“, wandert suchend, den Kopf über se1n In-

gebeugt, den VO  w Weiden umsaumten, seltsam leblosen Fluß entlang. Die
Musık der Liebe findet kein Echo

Auch das Vogelmädchen verharrt stehend iın einem dunklen Bach Meeresstrand,
den Stephan Jangsam hinaufwatet badet nıcht miıt den andern 1im Meer. Der Ste-
phan des „Ulysses“, ausdrücklich als „wasserscheu“ 686) bezeichnet, schreitet
16 Jun1 1904, einem Tag nach Janger Trockenheit, den Wogen seıner Assoziationen
hingegeben, den Meeresstrand entlang. Mollys dahinströmender Monolog enthüllt
ıhr Üußartiges Wesen. Anna-Livia-Plurabella 1ın „Finnegans Wake“ ist selbst Fluß
Traurıg raunend, beschmutzt und benutzt, doch UNgENUTZT, fließt S1e zurück ıhrem
alten kalten Vater, dem Ozean.

Stephans eigene Gespaltenheit, hervorgerufen durch seinen Hang Abstraktion
und gekoppelt MmMIt seinem Doppel-Blick, wirkt aut iıh selbst zurück: bei physischer
Anwesenheıt, doch psychischer Abwesenheit „der Frau vollzieht zwangsläufıg in
einem sehr alten und sehr WE Sınn die Haltung. eines Mınnenden (Mınne uUur-

sprüngl. Gedenken einen Abwesenden). Doch Visisekteur Stephan durchschaut sich
und die Folgen der „schweıigsame(n), verächtliche(n) Beschäftigung miıt sich selbst“
(St 101) sehr ohl So scheint ıhm der Fall seiner Schwester Isabel auch ine Anklage

ıh: enthalten. Was seinen Entschluß nıcht 1NSs Wanken bringt, zunächst sıch
selbst reiten (vgl St 85)

Der unritterliche Stephan kennt sich und seine Schwäche und Feigheit (vgl 239)
Hın- un hergerissen 7zwiıschen der Wut auf iıhren vermeiıntlichen Verrat (den selber
als die Unmöglichkeit eines Besitzanspruchs autf ıhre verleugnete Seele erkennt und
den sıch celber durch den Entwurf eınes Rivalen erträglich macht), 7zwischen dem
Mangel Liebe (die t;  ur einen iıhm zustehenden Tribut hält) und der FEinsicht in
die eigene seelische Impotenz, resıgnıert Stephan. Er, der eın Schmied seın wollte, be-
errscht die Kunst des Feuermachens nıcht (vgl und weicht 7zurück VOT der
„Natur“. Passıv und hılflos dem Dunkel verfallen, w1e 1St, trıfit auch aut ıh: dıe

ine AedermausähnlicheBezeichnung „der J1yp ihrer Rasse und seıner eigenen,
Seele“ (J 166)

Dämmerung

ehr Geräuschen und deren rhythmischen Intervallen Orjentiert als Licht,
vibriert dıe fledermausähnlıiıche Seele des Stephan Dädalus 1im zwielichtigen, Zzwiıtter-
haften Zwischenbereich der Dämmerung, 1m konturenverwischenden und verzerrenden
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Halbschatten und Halblicht Be1l der 7zweifelhaften Beleuchtung des sinkenden ages
dem fahlen Licht einer verschleierten Sonne glaubt Aaus den Hüllen Faucn

Nebels die geflügelte Gestalt des sagenhaften Künstlers, dessen Namen auch tragt,
aufsteigen sehen. „Was bedeutete das? Wr ein Symbol des Künstlers, der ın
seiner Werkstatt aus der tragen iırdischen aterıe eın u  9 unbegreifliches, 1N1VOI-

gängliches Wesen schuf, das des hohen Fluges tähig war?“ (J 153 Stephan vermeınt
daran glauben, un: der „ Triumphschrei, den seine Lıppen zurückhielten, spaltete
iıhm das Hırn“ (J 154) Als traur1ıg VO  w der „Freude, die träumend erlebte“
] 157); wiıieder erwacht, 1STt Abend geworden. „Der and des Neumondes spaltete
die Jleiche Wuste des Hor1izontes“ (J 157)

Fın Geäder VO  3 Symbolsträngen durchzieht das Joycesche Gesamtwerk, äßt
einer organıschen Einheit zusammenwachsen. Es sınd Symbole, deren Bedeutung darın
liegt, dafß S1e sıch ihrer Bedeutung nıcht sicher sind; deren Inhalt unbestimmt (nicht
eLtwa vieldeutig) 1St, fließend, filuktuierend. „ Was bedeutete das?“ Stephan, der, W1€e
gylaubt, den Glauben verloren hat, 111 das Abendmahl nıcht nehmen, weiıl sich VOL

der „Chemische(n) Aktion“ fürchtet, die 1n seiner „Seele durch ine falsche Huldigung
eın Symbol hervorgebracht würde, hinter dem ZWanZzıg Jahrhunderte der Autori:tät

und Verehrung stehen“ () 221) Unbestritten also 1St die Möglichkeit eıner chemischen
Aktion hervorgerufen allerdings durch ine falsche Huldigung eın Symbol, dessen
Bedeutung unklar bleibt. Realıtät, iıne böse Realität bei Stephan, und Zeichen
berühren sıch NUrL, ıhre Dıisjunktion demonstrieren. Das Ineinanderüberfließen
der unbestimmten Symbolgehalte . erlebt schon der kranke Stephan, dem Feuer
Wasser wird, dem sıch spater der Weihrauch, „der aufstieg VO Altar der Welt“
(] 198), ZU verschleiernden, niıederdrückenden Netz des Nebels verwandelt. „Zer-
rochen Wr der Schrei se1ines Herzens“ (J 199) Auch das Vogelbild, das Dädalus-
Symbol, das w1e eın Sıgnal immer wieder Aaus dem ext aufleuchtet, verändert sıch bıs
ZU Schatten seiner selbst. „Was für Vögel es?“ heißt wiederholt. Er hört
iıhre Schreie: „WI1e das Quieken VO  - Mäusen hinter der Wandtätelung, eın schriller
Doppelton“, 1ne Diıssonanz (J 204) Er beobachtet auch ihren Flug „und tühlte,
daß das Augurıum, das 1n den wirbelnden, dahinschießenden Vögeln, 1in dem blei-
chen Raum über S1  ch gyesucht hatte, Aaus seiınem Herzen aufstieg w 1e eın Vogel VO  3

einem urm (J 206) Sınd Schwalben, Tauben, Falken, Habichte, Möwen oder
Fledermäuse? Der Übergang des Vogelbildes dem der Fledermaus (dem 1y ihrer
Rasse und seiner eigenen“) wırd klar beim Stephan 1m „Ulysses“, der, bezeichnend
SCHUS, 1ın einem urm haust und VO ertraumten Höhenflug bereits iıronısch spricht:
„Sagenhafter Erfinder, der habıichtgleiche Mann. Du Mıegst. Wohin? Newhaven-
Dieppe, Zwischendeckpassagier. Parıs und zurück. Flügelschläger. Icarus. Pater, eilt.
Meerbespritzt, gefallen, sıch wälzend. Flügelschläger bist du Flügelschlägerer“ 239)

Pseudobiedermann un: Könıg Jedermann Leopold Bloom mit der chamäleonartigen
Seele 471), Stephans notwendige Ergänzung un se1n negatıves Gegengewicht, S1N-
niert iın dem „verbergenden Zwielicht“ 413) über dıe hın- un herflatternden
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Die fledermausähnliche Seele des Stephan Dädalus

Fledermäuse nach, die angstlich und vergefslich sind und nıchts erzählen. 97  1€ sınd ine
gemischte Brut, Vögel sınd W 1e springende Mäuse“ 426) In der schillernden Mı-
schung erscheint das umgekehrte Dädalus-Bild, Verbildlichung seines „pervertierte(n)
Transzendentalismus“ 477) Die Fledermaus „hängt mıiıt dem Kopf nach 1mM
Duft der Heiligkeit“ 425) Im Cıirce-Kapıtel, „das d1e Walpurgisnacht un das
Pandämonıium VO  n} Ulysses 1St  I (Curtius), wiırd die Umkehrung total. S5ogar die Spra-
che steht Kopf 608) Mıiıt seinem „Augurenstab“ 591), den schon 1m „Jugend-
ildnıs“ bei sıch Lrug, zerschlägt Stephan schließlich „den Leuchter“, nachdem seine
Multter wiederum zurückgewiesen hat Bloom, der den besinnungslos geprügelten Ste-
phan mM1t „Herr Dädalus“ anredet, ekommt keine Antwort. „Den Namen, Wenn INall

ruft Somnambule“ 615) YSt auf den Anruf „Stephan“ reagıert der Träger dieses
Namens und stöhnend nın ZUuU EFrStTeN Male das Wort „ Vampır“ 613) Der
Iraum VO Höhenflug des Dädalus 1St ausgetraumt.

Stephan Dädalus, der AauSZOß, eın erhebendes Bild der Schönheit formen, hat das
„Grundmotiv“ der „Häßlichkeit“ (St 10) faszıniert, festgehalten und nıedergedrückt.
Seine Seele hatte sıch „VOoN einer Sünde ZuUur anderen mehr“ enttaltet (} 924), sich VO  3

Fall Fall efreıit. Ihn beflügelte nıcht Hoffinung, Flucht 1St sein Motiv. Ihm fehlte
der Wind den VvVvon ngst und Gewissensbissen gelähmten Flügeln, die schmie-
den ohnehin nıcht tahlg WAaFr. Konnte doch eın Feuer entfachen. eld Stephan,
der 'Tat verabscheut, 1St kein eld Er Fetteie nıemanden, auch nıcht sıch selbst.

Unbeantwortet bleibt auch die rage „Wohin?“ (J 155) Stephan, dessen LOPOSTA-
phische Sehweise das räumliche Nebeneinander erfaßt, findet keine Erklärung für das
Nacheinander, „die unentrinnbare Modalıität des Hörbaren“ 45) Der Rhythmus
der Schönheit verebbt und versandet. Die „Koijmzıdenz“ der Ereignisse, eın Joycescher
Schlüsselbegrift und Strukturprinzip des „Ulysses“, stellt Querverbindungen her, doch
W1e durch ein Sieb fällt dıe eıt hindurch. Stephan Aßt den Strom der eıit sıch
vorbeıfließen, bewegt sich allentalls stromaufwärts (J 195 vgl auch 61), zurück
ZU Quell, nıcht VvOrwarts. Der Leerlauf der ungestalteten, „natürlıchen“ zyklischen
Geschichte „Das Jahr kommt wıeder. Geschichte wiederholt siıch“ 425) 1sSt der
ALP-Traum1!6; Aaus dem Stephan nıcht erwacht.

Zurück bleibt das Zeugn1s des Dichters James oyce Er brach auf, ohne den Weg
kennen. Seine Dichtung 1St ine einzigartıge Dokumentation dieses Auftfbruchs. Jung

annte S1e ine „Botschaft“, Curtıius ein „Püurgatorium“”. Sıe reißt Perspektiven VO  3

osmischer Weıte auf, legt ein ungeheures Netzwerk VO  S Beziehungen irei, denen der
unıversale Bezugspunkt tehlt Joyce versuchte dem drohenden Absturz 1Ns kalte Chaos
dadurch entgegenzuwirken, daß die 1ıld wuchernden Linıen seinem archıtektoni-
schen Gestaltungswillen unterwarf. Das Abgleiten in fratzenhafte Groteske fing
durch versöhnliche menschliche Komik auf, da C für den als Alternative ZUuUr Scho-
lastik 1LUFr den Skeptizısmus xab, ıne universale Tragödie nıcht glauben konnte.

ALP-Initialen der Anna-Livia-Plurabelle, vgl Kenner 4.2.0. 285
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Zwischen Tradition und Revolte

Kurze Filmfestspiele 1n Cannes

Im vergangenen Jahr blickte INa  - 1n Cannes Der aufgestaute, Jängst vorher vergeblich
noch stolz auf eine zwanzıgJährige Tradition schon diszipliniert vorgebrachte Unmut eNt-
des Filmtestivals Maı 1968 wurden lud sıch mMIi1t ZU Teıil r1goroser Heftigkeit.
die DAr Filmfestspiele der Croisette VO:  $ Die Festivalleitung reagierte ılflos Dıe Er-
rebellierenden Journalisten un: Cineasten eignisse wuchsen ihr ber den Kopf Regis-
umgebracht. Eıne Woche UV! hatte das auf- n ihre Filme VO Wettbewerb —

wendigste aller Filmfeste mit einer Huldi- rück, vıier Jury-Mitglieder erklärten ihren
Sung die Konvention begonnen: mit der Rücktritt. Direktor Favre le Bret 1eß sich
echnisch aufgeblasenen Monstrefassung des TST eichlich spat sehen: für die rund 3000
alten Hollywood-Films „Vom Winde VeI- ausländischen Gäste, die oft nıcht einmal be-
We.  Ü7 NU:  3 haben die Wortführer einer eriffen, Was hier VOT siıch Z1Ng, tat zunächst
uen Generatıon VO:  3 Filmfreunden und weder noch die Unitrance Kurz be-
Filmemachern, Jean-Luc Godard, Francoıis VOor 1n Banz Frankreich der Verkehr ahm-
Truffaut und Louıis Malle, die ernanı 5C- gelegt Wafr, Ost un Banken schlossen un!:
WONNEeN. vorsichtige Autofahrer ihren Wagen volltank-
Die heftigen Auseinandersetzungen das teN, hingen den Eingangstüren ZU: Fest1-
Festival gingen A4US Diskussionen die Pa- valpalais Schilder „Le Festival est clos“.

Nıcht 1Ur das 21 Festival 1n Cannes WUÜUuLIr-riser Cinematheque hervor, deren verdienter
Leıter, Henrı Langloıis, 1mM März VO fran- de auf diese Weıse vorzeıit1ig beendet, sondern
7zösischen Kultusminister seines Postens EeNtTt- die N Festival-Idee hat damıit einen hef-
hoben worden WAar. Zwar hat sıch die Aftäre tigen ag bekommen. Lange schon
Cinematheque inzwiıschen beruhigt, amtiıert wurden System un Stil der großen Film-
auch Monsieur Langlois längst wieder, doch testivals angezweifelt un kritisiert. In Can-
1St der Fall Z.U) auslösenden Ereignis 1165 hat die Opposition Z.U); ersten Mal KC-
für ine Diskussion des tranzösı- sıegt begünstigt durch die akute polıtische
schen Filmklimas geworden. Dıe dirigistischen Lage 1n Frankreich. Es 1St ein verdienter Sıeg,
Produktionsbedingungen dieses Landes, die denn die Fragwürdigkeiten der Auswahl-
denen der Bundesrepubli keineswegs nach- modalitäten, der Jury-Entscheidungen und
stehen, SIN wahrhaftig Sprengstoff auch der ganzen hochgestochenen Präsentation
Keın Wunder also, dafß der Funke in Cannes der Filme liegt selt Jahren eutliıch ZUTLAgE,

Bedauerlich 1sSt NUTrT, da{ß auch die ebellengleich Feuer ug, zurnal die allzgemeinen
Unruhen 1n Frankreich 1n eklatantem Wıder- VO:  3 Cannes kein Konzept entwickelt
spruch Cannes’ Vogel-Straufß-Politik STan- haben, das 1U  - Gegenstand der Diskussion
den Journalisten und Techniker erklärten siıch se1in könnte. Der Möglichkeiten sind mehrere:
mi1t den Studenten un Streikenden solida- die Festivals VO  3 den Preisgerichten be-
risch und rieten ZU) Boykott des Festivals reien un die Auswahl der Filme den einzel-
auf. Kommt noch die Unzufriedenheit hinzu, NCN Ländern überlassen, die Auswahl
die, außer 1n reisen arrıvierter Produzenten S5danz 1n eigene Regie der Festivals er-
und Schaulustiger, se1it Jahren über den ST1| nehmen, hne ırgendeinen Abnahmezwang
bistischen Rahmen dieses Festivals errscht. gebunden se1n, die Festivals in Intorma-
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t10NS- un Verkaufsschauen umzuwandeln, ÖOFrt- Samperis Film erscheint W1e ıne Weiter-bei denen dann auch die Produzenten selbst ührung VO  3 N pugn]ı 1n tasca“ und „Prima
ber die Beteiligung ihrer Filme entscheiden. riıyoluzione“ 1n die zußerste Konse-
In welche Richtung auch immer die persön- UuCnN:  ° Während Bellocchio ın seinem Film
lıchen Ne1igungen gehen mögen, jedenfalls die innere Morbidität des Bürgertums be-
collte nach dem Fall Von Cannes allen inter- schreibt und Bernardo Bertoluceci seiınen auf-
essierten reisen klar se1n, da{fß ine Retorm begehrenden Helden 1n der Resignation im
der Filmfestivals dringend erforderlich ist. unwilligen AÄArrangement mit der Gesellschaft

Das qualitative Ergebnis der einen Cannes- entläßt, zibt N für Samperı1s Alvise NUur die
Woche, die noch stattgefunden hat, 1sSt Ver- totale Zerstörung se1ines eigenen Ichs, 1n der
schwindend gering. Das offizielle Wettbe- seine Tante als Opfter se1nes Hasses mIt
werbsprogramm artete vorwıegend mit Fil- hineinreißt. Samperı1s Film 1St auch 1n der
INCeN auf, die dem modischen Magazıinstil der Machart mit zwıngender Konsequenz auf die-
Lelouch-Ara entsprechen. In Filmen WI1e sen Schluß hın gebaut. Eın entnervend gleich-
„Charlie Bu  es „Joanna“ und „Here Törmiges 1ed akzentuiert als Zirkulus die

around the Mulberry Bush“ spielen deko- diabolische Aktivität des Neften, die sich VO:  5
ratıve Außerlichkeiten und Lebens- den kindlich-gefährlichen Spielereien miıt dem

Rollstuhl ber eın die Realität imıtiıerendesgewohnheiten eine größere Rolle als das
gestrebte iıronisch-kritische Befassen miıt dem Vıetnam-Spiel bis der Identifikation Ivi-
Verhalten der Jugend 1n der Gesellschaft SCS mIit dem iıtalienischen Comic-Strip-Helden
Keıiner der Filme kommt ber ZuUuU Teil Diıabolik steigert. Aus dem jungen Italien 1St
Sanz WitZ1g arranglerte Klischeevorstellun- „Grazıe Zaa® einer der wichtigsten Filme. Es
SCch und bunte Konsumgüterwerbung hinaus. hieße seine Intentionen gründlich milßverste-

Da 1St Italiens Beitrag, „Grazie Za eNt- hen, wollte man ılım die Verwendung des
schieden ernstier nehmen. Auch dies eın Euthanasie-Motivs als propagandistische Spe-
Film ber jugendliches Verhalten: ber welch kulation vorwerten.
eın Unterschied dem modisch-affektierten Neben Damper1s Erstlingswerk yab 1mM
Getue der englischen Beiträge! Der Regisseur oftiziellen Programm NUur noch eın Drittel
Salvatore Samper1 1St ErSt 24 Jahre alt und Film, das Beachtung verdient. Es 1St Federico
hatte UV! noch nıe einen Film edreht. Fellinis Beitrag dem Drei-Episoden-FilmGleich se1n erster filmischer Versuch erweıst „Histoires extraordinaires“, Dreı Novellen
außergewöhnliche Begabung. Im Gefolge Bel- VO  3 Edgar Allan Poe fanden sıch 1n diesem
occhios un Bertoluccis beschreibt die Op- Film Uusammen, außer Von Fellini bearbeitet
position der jJungen Generation die etfa- VO  >3 Roger Vadım un Louıis Malle Vadim
lierte Gesellschaft 1n Italien. Protagonist des hat Jlängst aufgegeben, nach dem Geist der
Films 1St Alvise, der Sohn eines Großindu- Vorlage fragen; inszeniert sich selbst
striellen, der simuliert, seine Beine sel1en 5C- und seine jeweilige Frau,; in diesem Falle JaneJlähmt, Uun: der sich dadurch schon zußerlich Fonda Dekorativ-geschmackloser Schwulst in
Von dem. neureich-perfekten Klima seiner
Umgebung abzusetzen versucht. Wäiährend

optisch degoutanter Zubereitung 1st die Folge
(„Metzengerstein“). In Ansätzen der Insze-

einer Reıse der Eltern kommt seiner nıerung schon gelungener 1St die Episode VO':  3
Tante Lea, die 1n immer stärkere Abhän- Louis Malle („William Wilson“), das Doppel-gigkeit VO  ; seinen Launen ZWI1Nngt. Das EerÖ- gaängermotiv jedoch plakativ auf-
tische Doppelspiel, das mMIt ihr treibt, bereitend un: 1n Selbstzitate verliebt. Den
det 1n einem Akt der Selbstzerstörung, be1 phantastischen Charakter einer Poe-Erzäh-
der sıch Alvise der Tante als Werkzeug be- lung trifft, obwohl weitesten VO  w der Vor-
dient. In der scheinbaren Euthanasie, der lage entfernt, ehesten Federico Fellini uS1e ZWingt, vollendet sıch die Mißachtung faut Jamaıis parıer töte VeC le diable“).des Großbürgertums, dem auch Lea SC- Fellinis Entwurf einer klerikalen Filmpro-
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duktion, die einen exaltierten englischen sehen, Aaus denen sich 1mM Gegensatz frii-
Schauspieler nach Kom kommen 1äfßt, damıt heren Jahren ber kaum interessante Über-

dort dıe Hauptrolle 1n dem ersten katholi- blicke gewınnen ließen. In dem Sanz ZUT
schen Western spiele, 1St abermals von — kommerzielle Verwertbarkeit ausgerichteten

„Marche du film“ 1e6ß Ur dıe 7z1emliıch lücken-staunlicher Scharfsichtigkeit Aus der kontro-
ersen Bezugnahme zwischen Traumfabrik lose Vorführung der uen skandinavischen
un Kirche alßt sıch eiıne geistreiche Krıitik Produktion die vewünschte Intormation
nachkonziliaren berschwang klerikaler Krei- Dabel wurde offenkundig, da{ß die Anzahl

entnehmen, die 1n dem Eıter, zeitgemäfß der 1Ur auf die Kasse spekulierenden Filme
se1N, den Glauben aut kurioseste Weise immer größer wird. Besonderes Interesse -

prostituleren. Der Schauspieler mit Nt1- natürlich auch 1n Cannes die Vorfüh-
Aftekt 1St ausersehen, den christlichen Erlö- runs der Originalfassungen VO  - Vilgot S]Öö-
sungsgedanken 1n den Western Lrascll. EJ I1Nals S bın neugier1g ge. un 8 bın
oll ine Art Dreyer un Pasolini werden, neuglier1g blau“ Auch der zweıte, 1n Deutsch-
vermischt mMi1t einem Schufß John Ford Das and noch unbekannte el des Fılms erwlıes

51l als eın unkompetentes Konglomerat AUSParadox der Konzeption spiegelt sich 1n der
ektischen Betriebsamkeıt der uts Neue be- schlecht verarbeıteten Interviews un: wen1g
schworenen „ Ö 1/2“2Atmosphäre. Der Schau- ÜAsthetischem Sex. Dıie Voyeure kommen nıcht
spieler rast MmMIt einem Maseratı, seinem Hono- aut ihre Kosten (es bleibt bei eıner völlig
rar, durch dıe Straßen, hınter der Vısıon eines erotischen Kopulationsszene), un!: wWer Intor-
Kıindes, eines Engels her, der der Teufel sein matıon ber politisches Bewußftsein un: Ver-
könnte un: der ıhn mi1t einem Ball in halten 1n Schweden CerWartel, sieht siıch uße-
ine Baustelle ockt. Fıguren un ymbole runsch VO  3 geringer Verbindlichkeit CN-
sind größtenteils Aus früheren Fellini-Filmen über, die weder durch lückenhaftes statist1-

sches Materıial noch durch die selbstgefälligebekannt, und über der faszinıerenden Arran-
yjerung einer modernen phantastischen Ge- Präsentatıon VWert gewıinnen. Den An-
schichte kann nıcht übersehen werden, daß der kündıgungen Wr entnehmen, da{fß Bo An
mit einer Ha{ftliebe ZUur katholischen Kırche derberg, der Regisseur VON „Das Rabenviertel“
belastete Felliniı 1mM Grunde immer wieder un: „Elvira Madigan“, der wiıch-
dasselbe Thema varılert. tıgste den schwedischen Regisseuren, MIt

Außerhalb des Festivalpalais zab 6S 1n den einem Film ber eın sozial-kritisches
Kınos der Rue d’Antibes zahlreiche Filme Franz EverschorThema beginnen WIF'!

Alkohol 1m Straßenverkehr

Überlegungen ZUuUr geplanten Einführung der 0,8-Promille-Grenze

Auft den Straßen der Bundesrepublik estarben zuläßt der weiıl nach dem Unfallereignis aut-
1mM VErSANSCHCH Jahr Menschen. Dıie tallende Zeichen Von Alkoholgenu nicht
Zahl der ZNUC. Verletzten, VO  3 denen viele mehr eobachten sind.
ıcht mehr arbeitsfähig werden, geht 1n die Verkehrsunfälle Alkoholeinfluß be-
Hunderttausende. Be1 den Unfällen mi1t TO= schäftigen se1t einıgen Jahren Ärzte und Ju-
esfolge 1St 1n mehr als einem Viertel (28,3 0/0) risten 1n zunehmendem Madß, obwohl Presse
Alkoholeinflufß nachgewiesen worden. at- un: Fernsehen immer wieder warnend auf die
sachlich dürfte Alkohol ber be] jedem we1l- hohe Unfallgefährdung durch Alkohol hın-
ten dieser Untälle eine Rolle gespielt en. gewlesen haben ber oftensichtlich sieht sich
Denn oft unterbleibt e1ine Blutprobe, e- der einzelne Kraftfahrer be1 Alkoholkonsum
der weıl sie der Zustand des Verletzten nıicht überhaupt nıcht 1n 1ine Entscheidungssitua-
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t10N vestellt, in der ZW1S  en uto und AT-z NUur mäßig getrunken vehabt Vormittag
kohol wählen hätte. Un cselhbst WEn Al- WEe1 Flaschen Biıer un: re1l Schnäpse und
koholgenuß ZU Unfall eführt hat, bleibt ZU Mıttagessen ıne Flasche VWeın; danach
das sittliche Bewulfstsein meist unberührt da- hätte tast WEe1 Stunden geschlafen. Es se1
VOI. Die Alternative „Auto der Alkohol“ seın erster Unfall, obwohl fast jeden ONN-
scheint als thische Verpflichtung bisher 1Ur Lag viel Alkohol trinken pflege. Die
selten erkannt werden. Blutprobe ergab einen Alkoholgehalt VO'  -

Nach dem geltenden Strafrecht macht sıch knapp 1 Promille.
derjenige eines Vergehens schuldig, der 1 Auf den leichen Blutalkoholgehalt käme
Verkehr ein Fahrzeug führt, obwohl 1N- eın kg schwerer Mannn auch dann, wenn

folge des Genusses alkoholischer Getränke erst Wwel Stunden VOoOr der Blutprobe e-
der anderer berauschender Mittel nıcht 1 der eiınen Lıter Biıer un Tel c1-Gläser
der Lage ist, das Fahrzeug sıcher führen Schnaps der ber 3/4 Liter Weın trinken WUur-
($ 316 tG. Da der Gesetzgeber ber ke1- de Verglichen damıt wiırd eıne Alkoholkon-
1CI bestimmten Wert für die Höhe des Blut- zentratıon VO'  3 0,8 Promulle schon nach einem
alkohols ZeNANNT hatte, Zing die Rechtspre- Konsum Von entweder einem Liter Bier der
chung ursprünglıch davon Aaus, daß Fahrun- einem halben Liter Weın der sieben Gläsern
tüchtigkeit grundsätzlich bei mındestens 17 Schnaps erreicht. Die Wırkung einer derartı-
Promiulle vorliegen musse. Seit Dezember 1966 SCH Alkoholmenge 1St jedo: individuell Ver-

hält der Bundesgerichtshof diese „absolute“ schieden. Sıe wırd ber N: 1Ur VO  w} Alkohol-
Fahruntüchtigkeit schon bei einem Grenzwert gewöhnung, Lebensalter, körperlicher Aus-
Von 159 Promiulle erwliesen. Nach der jetzt gangslage (Ermüdung!) un Gewicht be-
VO  w der Bundesregierung geplanten (jesetzes- stiımmt, sondern auch VO  e Umweltfaktoren.
anderung soll 1n Zukunft jedem Kraftfahrer, 50 sind Dammerung, Dunkelheıt der Blen-
be1i dem ein Blutalkoholgehalt VO':  e mindestens dung, Nebel, Regen der Glatteis, starker
0,8 Promille festgestellt wiırd, 1ine uße biıs Gegenverkehr, unübersichtliche Straßentfüh-
tausend Mark un: Führerscheinentzug bıs runs der schlechte Beschilderung VO  - der 12 -
ler Wochen drohen. dividuellen Alkoholtoleranz natürlich unab-

Bedeutung und Wirkung des absoluten hängıg.
Grenzwerts VO  - i Promille Blutalkohol Wenn ber Verkehrssituation der körper-
Mas eın nıcht ungewöhnlicher Unfall an- iche Beschaftenheit miıt dem Al-
schaulichen. An einem Sonntagnachmittag koholeinflufß derart ungünstig sind, daß eine
stieß das VO  } Herrn gesteuerte Auto, 1n sichere Fahrzeugbeherrschung nıcht mehr
dem seine Frau un! seine Tochter mitfuhren, iSt, kann auch schon unterhalb des
aut einer Kreuzung mi1it eiınem anderen Wa- absoluten Grenzwerts VO  - 1 Promille eine
SCH SAMmMCN, der VO:  } Frau ZESTEUECTTL Fahruntüchtigkeit vorliegen. Zur Bestrafung
wurde un auf der Schnellstraße vorfahrts- einer solchen „relativen“ Fahruntüchtigkeit
berechtigt WAar. Frau starb noch der Un- verlangt die Rechtsprechung allerdings eine
fallstelle, das Kınd einer sofortigen konkrete Beweisführung, die ber LUr durch
Notoperatıon 1mM Krankenhaus Abend Anwendung komplizierter Untersuchungs-
Frau erlitt vielfache Schnittverletzungen methoden (Elektroenzephalogramm, Nystag-
1Im Gesicht un verlor das rechte Auge, auf mographie, Schriftänderungstest) gelingen
dem linken blieb eine starke Beeinträchtigung kann. Deswegen wiıird heute bei der Vielzahl
der Sehkraft zurück. Herr wurde dagegen der Unftälle eine „relative“ Fahruntüchtigkeit
1Ur relatıv leicht verletzt. Zu seiner Ent- me1lst unbestraft leiben, obwohl der Bundes-
lastung xyab Herr d daß das Vorfahrts- gerichtshof se1lt 1953 davon überzeugt 1St, da{fß
schild iıcht gyesehen un! den anderen Wagen „n aller Regel schon bei einem Blutalkohol-

spat erkannt hätte, weıl durch die Son- gehalt VO  } 0,5 Promiulle die psychophysische
geblendet SCWESCH ware. Alkohol hätte Leistungsfähigkeıit me{ bar gestOrt ist, und
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daß Fahruntüchtigkeit ım Einzelfall schon bei 55 rozent der rödlich verunglückten
VO:  e} diesem Wert aufwärts vorliegen Autofahrer Alkohol 1 lut festgestellt. Be1i
kann  c fast der Hältte jener alkoholisierten Fahrer

Modellfahrversuche haben arüber hinaus lag der Promillewert ber dem abso-
luten Grenzwert VOoO  - $ Ahnlich ermittelteergeben, „dafß irgendeıin Leistungsabfa.

auftrat, WwWenNnn 1m Blut Alkohol überhaupt auch Gerchow bei angetrunkenen Autofah-
nachweisbar war Der Genuß VO  3 wel rern, die durch Unfälle getötet worden —

Schnäpsen kann WAar das Reagieren beschleu- ren, einen Durchschnittswert VO:  3 U 17
Promille3.nıgen, führt ber einer der Verkehrslage

chlechter angepafsten Reaktion. Mıt 58 Pro- Weıt bedeutungsvoller als diese Selbstge-
mille fahren schon e Prozent nachweisbar fährdung des alkoholisierten Fahrers 1sSt Je-
schlechter als die schlechtesten fahrenden doch seine Gefährlichkeit für andere Ver-
Nüchternen, obwohl sıch 1n ıhrem zußeren kehrsteilnehmer. Bezogen auftf die Unfälle mi1t

Getöteten und Verletzten 1St die durch ıhnVerhalten me1list noch keine oftensichtlichen
Trunkenheitszeichen finden verursachte Gefährdung bereits bei 05 Pro-

mille mehr als oppelt hoch WI1e die durchVerglichen MmMIt dem verringerten bjekti- einen nüchternen Fahrer: be1 0,8 Promille 1St
ven Leistungsvermögen 1St das subjektive s1e schon 4, mal höher: bei B PromilleLeistungsgefühl auffallend gesteigert. eho- ste1gt S1e ber auf das Zwölffache nach Un-ene Stimmungslage, Selbstüberschätzung und tersuchungen des Bundesgesundheitsamts). Daeingeschränkte Kritikfähigkeit sind die <schon
früh auftretenden Veränderungen in der Per-

ber gerade zwiıischen 0,8 und IS Dromille
besonders unvorsichtig und kritiklos gefahrensönlichkeitsstruktur. Zusammen mit der INan-

velnden Erkenntnis des Risikos verleiten Sie wird, sınd dementsprechend 1€ Unftälle 1n
diesem Bereich schwerer als vergleichsweisesorglosem un unbesonnenem Fahren Der

Verlust sittlicher Hemmungen zeigt sıch bei mehr als Promille, INanl schon lang-
schließlich 1n einem verminderten Verantwor-

fährt“ onsold,
tungsbewußitsein. Daher 1St 6S nıcht csehr Im Interesse der allgemeinen Verkehrs-

sicherheit geht 1UnN die geplante gesetzlichedie Beeinträchtigung der Sinnesleistungen und Regelung VO  3 der Annahme AauS, da{f durchder Reaktionsfähigkeit, die für die Verkehrs-
siıcherheit eines Menschen entscheidend sınd, Alkoholgenuß eine Steigerung der Verkehrs-

gefährdung höchstens das Dreifache (ge-sondern vielmehr die Schädigung der ethi-
schen Persönlichkeit und des damiıt verbunde- genüber nüchternen Fahrern) verantwor-

ten sel. Das entspräche einer Blutalkoholkon-
nen „verkehrssozialen“ Verhaltens, worauf
schon 1961 ine Denkschrift der Gesellschaft zentratıon zwischen eN un! O, Promille. Der

vorgesehene Grenzwert oll ber bei 0,8 Pro-für gerichtliche Medizin hingewiesen hatte.
Grundsätzlich gibt demnach keinen Pro- mille liegen, da{fß 1n ihm eın Siıcherheitszu-

schlag VO:  } 0,15 Promille enthalten 1St. Be1millewert, der sıch 1n eiıner der heute möglı-
chen Verkehrssituationen nıcht doch nach- der Bestimmung des Blutalkohols, der Je-

weıls drei Untersuchungen nach dem Wiıd-teilig auswirken könnte, da{ß ıne Fahruntüch- mark-Verfahren und we1l nach der ADH-tigkeit die Folge ware.  y In 1NECUETEN Arbeiten
haben Gerichtsmediziner die Selbstgefährdung Methode verlangt werden, kann nämlich —

ter Umständen eine Fehlerbreite bıs 0,15des alkoholisierten Fahrers un seine Gefähr-
ichkeit für andere untersucht. SO hat Spann Promiulle auftreten.

Gestützt auf Erfahrungen 1n anderen Län-
Zit. nach Heifer, Alkoholtoleranz, Ver- dern hatte die Europäische Konferenz der

Verkehrsminister schon 1967 einenkehrssicherheit I Gefährdungsgrenzwert, 1 * tsch.
AÄrzteblatt 49 (1967) 2665 solchen Gefährdungsgrenzwert VOon 0,8 Pro-

DD Ponsold, runkenheit Steuer, 1n * Lehrb.
gerichtl. Medizin (Stuttgart DU Gerchow, in:! Nervenarzt 28 (1967) 192—199
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mille Blutalkohol empfohlen. In Österreich kehr und der Geschwindigkeitsrausch AM

beispielsweise War nach Einführung dieses Steuer tördern eın egoistisches Verhalten, das
Grenzwerts 1mMm Jahr 1961 eın Rückgang der sıch ber die Rechte anderer hinwegsetzt. F

sätzlıche, oft NUur kleine Alkoholmengen, diealkoholbedingten Verkehrsunfälle 28 Pro-
ent verzeichnen*. Während die Rechtspre- VOoOr allem be1 abilen Charakteren enthem-
chung 1n der Schweiz un: 1n England eben- mend aut psychische Kontrollfunktionen WIr-

diesen VWert zugrunde legt, 1St 1in Schwe- ken, genugen dann bereits, sich und -
den und Norwegen die 0,5-Promille-Grenze dere Verkehrsteilnehmer in hohem rad fahr-
geltendes echt. lässig gefährden. Selbst wWenn auf Grund

Fluggesellschaften, SOW1e Bundesbahn un des Alkoholgenusses eine Beurteilung der
eigenen Leistungsfähigkeit nı  cht mehr möglichBundespost en ihren Piloten bzw. Fahr-

zeugführern jedo ein absolutes Alkoholver- ware, bliebe jedoch die (vorgängıge) sittliche
hot während und 7 auch VOr der Dienst- Verantwortlichkeit für eventuell eintretende
ausübung auferlegt, wel. durch die Gefähr- Folgen ungeschmälert.
dung vieler Personen hier dıe Verantwortung Aus der sittlichen Verpflichtung, siıch Z7W1-

schen uto un! Alkohol definitiv entsche1-besonders zrofß erscheıint. Aus ethischer Sicht
15t ber fragen, ob ZUr Verhütung einer den, kannn allerdings dem Gesetzgeber N:  cht
bewußten der fahrlässigen Gefährdung - die Pflicht auferlegt werden, tür alle angcC-
derer die Anzahl der gefährdeten Personen trunkenen Verkehrsteilnehmer ein absolutes
VvVon Bedeutung se1in kann. Grundsätzlich 1St Fahrverbot auszusprechen. Denn seine Aut-
diese Frage dann verneinen, WE die (ze- yabe 1St nicht, alle denkbaren, statistisch ber
fährdung hne schwerwiegende andere Nach- LLULT selten eintretenden Gefahrenmomente
teile verhindert werden kann. reglementieren. Der Gesetzgeber kannn un:

In diesem Sinne dürfte 1Ur in wenıgen soll vielmehr 1Ur signiıfıkante un eindeutige
Fällen einen entsprechend wichtigen Grund Gefährdungen des Gemeinwohls durch SCc-
geben, der rechtfertigen würde, die Möglich- setzliche. Regelungen verhindern suchen.
keıit eines alkoholbedingten Verkehrsunfalls Eıne Blutalkoholkonzentration VO  -} ber o’

Promille bedeutet jedoch für die Mehrzahleinzugehen. Eıne solche Verkehrsgefährdung
ware beispielsweise 1Ur dann entsprechend der Motorrad- un! Autofahrer 1ine Leistungs-
begründet, wenn eın Arzt nach Alkoholgenuß mıinderung, welche die allgemeine Verkehrs-
unvorhergesehen einem dringenden Kran- sicherheit wwesentlich gefährdet „JIst ber bei
enDesu: gerufen würde. Vorausgesetzt, daß 0,8 Promiulle die große Mehrkheit der Kraft-

fahrer verkehrsgefährdend, 1St der kleineneın Taxı erreichen iSt, könnte bei 1Ur

mäßigem Alkoholkonsum dem TzZt nıcht —- Minderheit (um der Sicherheit der (GGesamt-
SEMUTELT werden, seine schlafende, tagsüber heıit willen) zumutbar, siıch mıt 0,8 Promille
ebentalls stark beanspruchte Ehefrau Z.U nıcht N Steuer setzen“ (Ponsold, 249)
Chauffieren wecken. Er ware dazu ber Hauptziel sollte ber auch ann die Er-
verpflichtet, wenn be] iıhm eine deurtlich VOCI - zielung eines verantwortungsbewulfsten und
kehrsgefährdende Leistungsminderung beste- situationsgerechten Verhaltens der Verkehrs-

teilnehmer se1n. Be1 der geplanten FEinfüh-hen würde. Die Begleitumstände SIN Iso der
jeweiligen konkreten Sıtuation entsprechend runs des 0,8-Promille-Werts scheint der Ge-
sorgfältig abzuwägen, wobei grundlegendes setzgeber VO  ; diesem mehr erzieherischen Ge-
Kriterium das Gemeinwohl ist. sichtspunkt geleitet werden. Denn die

Dabe] 1St berücksichtigen, daß auch —_ Überschreitung jenes Gefährdungs-Grenzwerts
ere Faktoren die Verkehrssicherheit bedro- soll nıcht als kriminelles Unrecht mi1t Fre1i-
hen Schon die Anonymıität 1M Straßenver- heitsstrafe und Eıntrag 1Ns Strafregister DC-

ahndet, sondern als Verstoß das Ord-
agner, 1n : Sucht Mißbrauch, nungsrecht M1t einer Bufße belegt werden.

Wilfried Ruffhrsg. \n Laubenthal (Stuttgart 406
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Ansätze der Kommunikationsforschung in Deutschland

Eın Literaturbericht

Die Kommunikationsforschung konnte Jahr- und Handbücher verzeıichnet. Sıeben,
Deutschland noch nıcht die Position erringen, verschiedenen Aspekten gefertigte Re-
die sS1e 1n den angelsächsischen Ländern, gister erleichtern den Umgang mMi1t dem Bu!:  D
allem 1n den USA und, MmM1t Einschränkungen, Ohne Zweitel stellt das Ers  einen dieser
auch 1n Frankreich hält. Die deutschen Publi- Bibliographie für den deutschen Sprachraum
katıonen sind überdies dem nıcht professionell eın wichtiges Datum dar; bietet S1Ce doch
Interessierten meılistens schwer zugänglıch; 1mM fassende Hilfe für den Studenten der Massen-
Überangebot des Buchmarktes werden sie kommunikation. Der Vertasser verdient den
kaum bemerkt. Von den großen Tageszeıtun- Dank un die Anerkennung aller, die die
SCn bringt 1Ur die Neue Zürcher Zeıtung Früchte seiner mühsamen ammelarbeit NU:  }

gelmäßig zusammentassende Besprechungen; einheimsen können. Daneben leiben Wün-
4a4NSONSTEN 1St der Bürger für seıne Intorma- che, die bei eiıner Neuauflage Berücksichti-
t10n auf den Zufall verwıesen. Darum 1St Zunß verdienten. So sollte der Benützer über
INa  -} für jede Konzentrierung der einschlägi- das Datum des Redaktionsschlusses 1966?)
SCH Lıteratur, W1C S1e z. B 1n den Reihen unterrichtet werden:;: würde VOr falschen
„Kunst un Kommunikation“ (Westdeutscher Erwartungen bewahrt. Trotz des 1mM OFrWwWOrt
Verlag) der „Neue Beıträge ZUuUr Film- un: vermerkten Auswahlcharakters ware CS Zut,
Fernsehforschung“ (Reinhardt Verlag) Sa die Auswahlkriterien präzisieren. Sonst
schieht, ankbar. Unter diesen Voraussetzun- der Leser Unvollständigkeit, Inkon-
SCH kann die VO Hans-Bredow-Institut für SCQUCNZ der Willkür, WeNn sachlich Aazu-
Rundtfunk und Fernsehen der Universität gehörige Publikationen VO  3 utoren WI1e
Hamburg se1t 1966 herausgegebene Reihe Skornia, Hılliard, Roe, Smythe, Löffler VeEeLI-
„Studien ZUT Massenkommunikation“ 1Ur be- mißt. Einıiıge utoren fehlen 1n der Tat
grüßt werden. Eıne vorläufige Ausrichtung motiviert Dexter, White, Mınow,
der Reihe zeichnet sich bereits ab; die ersten McLuhan etc.); VO  e} anderen (u Head,
vıer Bändchen befassen sich mit dem Kom- Nafziger-White) sind nıcht die Aut-
plex des Fernsehens. lagen verzeichnet.

and der Reihe? untersucht dasDen Auftakt bildet eine Bibliographiel; sS1e
umtaßt rund 1860 Tıtel 1 „deutscher un! Fernsehprogramm mittels Aussagenanalyse.
englischer Sprache, die sıch m1t den sOZ1010g1- Dıese, von ihren Pıoniıeren Lasswell und
schen, psychologischen, polıtischen, histor1- Berelson „Content Analysıis“ ZENANNTEC
schen, pädagogischen, publizistischen un Technik der Kommunikationsforschung wıird
rechtlichen Aspekten VO Rundfunk un VO:  3 Uwe Magnus nıcht miıt Sılbermann als
Fernsehen beschäftigen“ (} Vierhundert der „Systematische Inhaltsanalyse“ Köniıg,
aufgeführten Publikationen sınd Dissertatio- Scheuch) verdeutscht, sondern mit Gerhard

Dıe ersten SO Nummern enthalten elb- Maletzke als „Aussagenanalyse“, da „nıcht
ständige Bibliographien Zu Thema. Fın 1LUF der nhalt, sondern auch die Form VO:  -

zweıter eıl (Nr 0081—-1827) bringt selbstän- Aussagen analysiert werden“ (10) Nachdem
dige Schriften un Sammelwerke, während Magnus 1n aller Kurze das VO  3 Maletzke eNTt-

ein dritter el mi1ıt ungefähr Nummern wickelte Vier-Faktoren-Schema der Vlassen-

Volker Spiess, Bibliographie Rundfunk un! P  D Uwe agnus, Aussagenanalyse. Fıne Unter-
Fernsehen. Hamburg: erl Hans-Bredow-Institut suchung des Fernsehprogramms. Hamburg 1966
(1966) 706 Kart. 16,—. 48
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kommunikation okizziert hat, wendet sich Nummer der Reihe? beschäftigt sich mMI1t
der Methode der Analyse der Aussage des eıner Analyse der ritten Fernsehprogramme.
7weıten Feldfaktors) Beginnend bei der Die Studie umtaflßt neben einem allgemein
Ausgangshypothese wird die Begrifflichkeit einführenden el 1n die drıtten Programme
dieser Forschungsmethode erläutert, wobei eine Dokumentation, be] der dıe verantwort-
sıch Magnus Berelsons 1952 erschienene — lichen Leıiter (Bayerischer Rundfunk, Hessı1i-
<sammentassende Darstellung der „Content scher Rundfunk, Norddeutscher Rundfunk,
Analysıs“ anschließt. Radıo Bremen, Sender Freies Berlin, West-

Anlaß der Untersuchung WAar die „Absicht, deutscher Rundfunk) ihre Vorstellungen VO  3

das gesamte: Gemeinschaftsprogramm der den VO ihnen veranstalteten Programmen
entwickeln (25—52) Daran schließt sich iıneARD in seinen wesentlichsten Eigenschaften

un Merkmalen untersuchen“ (Z1) Der Analyse der Programme un!: eın abschließen-
der Vergleich mi1t den ARD-Gemeinschafts-Beobachtungszeitraum erstreckte siıch VO

11 a ICr 1965 Als Zeıiteinheit wurden rOgrammen.
Sendungen un Sendezeiten nach Mınu- Die Beobachtungszeit erstreckt sich in die-
ten 10822) ewählt In die Beobachtungs- Sse' Fall ber VOo rel Sendewochen 1M Ja-wahl (Sample) einbezogen alle Sen- NUar 1966 Das Sample umfaßte alle Sendun-
dungen überregionaler Art Die kodieren- Sgen der dritten Programme aAb Uhr. Ins-
den Kategorien 1n die Rubriken Funk- ZeSaMT wurden 8323 Minuten beobachtet
tion, nhalt, Aktualität, Form, Nıveau, DPe- und AausgeWwertet. Die utoren geben (39%
r1odizität, Kritik zusammengefaßßt. da{ß ıhr Sample problematisch ist, da eine

Daflß die Ergebnisse allgemein formulier- Statiıon (Westdeutscher Rundfunk) erst Ver-
ter Hypothesen un Kategorıen recht allge- suchssendungen ausstrahlte.
meın ausfallen würden, War dem Autor klar Da sıch die Analyse ausdrücklich Ma-
(46) Präzisere Fragestellung un: Kategorı1- SI1US un Berelson anschliefßt (55); gelten hın-sierung wiıird relevantere Ergebnisse ZUTagC ichrtlich der mitgeteilten Ergebnisse dieselbenÖrdern. Darın siınd WIr miıt dem Autor e1n1g. Vorbehalte, die ben bereits angemeldet WUTLr-Bedenklich, un die bisherige Arbeıt nıicht _ den. Es se1l hinzugefügt, da{fß 1909828  ; bei Analy-vxjebig machend erscheint uns die Vasc Kate-
gorisierung. Be1 den me1listen Kategorien 1St SCI1 dieser Art N einen 1n wels auf die

Codierungsmethode und-den Eıinsatz der C6e1ım besten W illen nıcht auszumachen, ob S1C der erhalten würde. Dıie Nützlichkeit und diesich gegenselt1g ausschließen, da S1e nıemals unbedingte Notwendigkeıit solcher Pilotstu-sauber definiert werden. Damıt siınd Gültig- dien sollen jedoch durch diese Bedenken ke1i-keit un Zuverlässigkeit 1n Frage gestellt, un
NCSWCBS 1n Frage gestellt werden.die gebotenen Ergebnisse können 1Ur mi1t

Vorbehalten eNTIZEZSECENZSCNOMMEN werden. Der Aaus Unkenntnis der Fakten resultieren-
Ebenftalls bedenklich scheint u1l$s die kritik- den allgemeinen Verwirrung ber die Wır-
lose Anlehnung Berelson, hne Hinvweis kungen des Fernsehens sucht Heft der Reihe

steuern‘*?. Wer sıch die Lektüre VO  e} Josephdarauf, dafß die NEUeETEC Forschung (Cartwright,
UOsgood, de Sola-Pool, Krippendorff) e1in1- Klappers der Hılde Himmelweits AaUS-

sehr ernste Fragen dessen Definition der führlichen Studien ıcht eisten kann un
Content-Analysis als „ Technik für diıe objek- Wermn Maletzkes Sichtung der bis 1963 -
t1Ve, systematische, quantitative Beschreibung schiedenen Wirkungsstudien allgemein ist,
Von oftenbaren Kommunikationsgehalten“ der greife nach Hallorans Überblick ber die
(Berelson 185) richten hat Keıine Entschul-
digung xibt es dafür, da{fß dieser, wissenschaft:. Dieter Ross, Die rıtten Fernsehprogramme.lichen Anspruch erhebenden Publikation keine Dokumentation un Analyse. Hamburg 1967 98
Bıbliographie un keine Register beigefügt n“  n“ James Halloran, Wirkungen des ern-
sind. sehens. Hamburg 1966 79 Kart. 10,—.
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Wirkungen des Fernsehens VOoOr allem auf die blematik der Massenkultur A die Halloran
Kınder. Um sich nicht weıt 1n die unüber- S1Ne 1r2 studio betreibt und 1n der seine
sichtlichen Gefilde der Wirkungen VO:  - Wer- Posıtion MI1It dem Wounsch nach präziıser De-

finıtion der autf beiden Seıten gebrauchtenbung, Propaganda und Schulfernsehen VeILr-

lieren, werden diese Gebiete VO  - der Betrach- Begriffe umrei(ßt.
tung ausgeschlossen. Eın weıteres Kapitel beschreibt die Aktiviıi-

Halloran 1St Optimist un glaubt, daß WIr tat des US-Komuitees ZUr Erforschung des
„Weit mehr über die Massenkommunikatıon Problemkreises Fernsehen und Kinder un
un ihre Wiırkungen wI1ssen, als allgemein D sibt einen Bericht über die 1963 stattgefun-
erkannt wırd“ (13) Dann geht die einzel- dene Tagung amerikanıscher und englischer

Fachleute. In einem abschließenden Teil er-nen Gebiete durch un! reteriert die empiris
erarbeıiteten Befunde: Wiırkungen des Fern- fährt der Leser VO  } künftigen Forschungsnot-
sehens auf die Wertvorstellungen, den Ge- wendigkeiten und -vorhaben. Die dort be-
brauch anderer Medien, das Freizeitverhalten, schriebenen Pläne sind einem VO US-Tele-
die Sozialisation 1n Familie und Gesellschaft, v1isıon Bureau of Advertising herausgegebe-
auf Flucht- und Aggressionstendenzen, Ge- NeN ammelband inNnOomMMenN. Leıider enthält
schmacksbildung \ Auf den etzten Seıiten die deutsche Ausgabe keinen Hınvweıis auf das
se1nes Überblicks wendet sich Halloran mehr „Warum“” der Veränderung gegenüber der
der Komplexität des Phänomens Wiırkung englischen Ausgabe (Leicester Press 9
un weıist auf die theoretischen nNsätze hin, die durch das Weglassen einzelner Pläne gC-
welche die Wirkungsproblematik 1n das Ins- schah Man wünscht, daß mehr Zusammen-

fassungen dieser Art gerade für die bisherZESAMTL der 1n sozialen Systemen statthinden-
den Prozesse hineingenommen sehen möchten. nicht berücksichtigten Gebiete der Werbung,
Logischerweise chließt sıch daran eine außerst Propaganda USW.) erscheinen möchten.
gedrängte Diskussion der umfassenderen Pro- Reinhold Iblacker 37

Die Wissenschaft VO „Nackten ften“

„Wenn Sıe dieses Buch gelesen aben, werden wollte (12) Versucht INa  3 siıch das
Sıe es MIt anderen Augen betrachten klammern, Was 18018  - VO'  - edlen Vorfahren
Ihre Familie Ihre Freunde S1| selbst. der versunkenen Kulturen gehört hat, wırd
50 verspricht auf Banderole der Ver- einem versichert, handle sich „UNtyp1-
leger des „Nackten ften“ VO'  3 Desmond Mor- sche un! „erfolglose Kulturen“, dıe „Di1Zzart..
T’1S seinen Lesern}. „seltsam“, „unheimlich“ seien, „Seiten-

ITINEG des Entwicklungsstromes“, „kultu-Nımmt Nan das Werk 1n die Hand,
die ersten zögernden Schritte 1n Rıchtung relle Sackgassen“ (13) Mıt anderen Worten:

65 lohne sıch nicht, Von der Völkerkunde eınjener umwälzenden Welt- und Menschheits-
klärendes Wortschau LUN, wird einem 7zunächst klarge-

macht, dafß Man wenn auch miıt dem Titel Ahnlich OSe sıeht 65 mit der Tiefenpsycho-
„homo sapıens“ versehen „ein nackter Affe logie aus sıe hat 65 miıt „untypischen Ange-
geblieben 1St  C6 (12) Man „ware eın weıit —- hörigen der Art“ (14) Cun, die, „waren S1€E
nıger bekümmertes un: weIit mehr mMi1t sich heil und 1n Ordnung“, ZU Erfahrungsschatz
zufriedenes Lebewesen“, WeNnn Ma  - „dieser des Psychiaters nıchts beigetragen hätten. Es

bleibt keın Ausweg: allein die Gegenüber-Tatsache NUur TST einmal 1Ns Auge sehen
stellung tierischen Verhaltens miıt dem yCI-
tolgreicher Angehöriger“ (16) uNserer Kultur

Desmond Morris: Der nackte Afte Aus dem
Englischen VO':  - Fritz Bolle. München: roemer bringt den Schlüssel ZUr Frage nach dem
Knaur 1968 391 Lw 20,—. „nackten ften“
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Es folgen Kai:aitel über die Herkunft des sollte 198023  - mıiıt aller Vorsicht spekulieren.
„nackten Affen“, ber seine Geschlechtlich- Sollte Morris beides VETSCSSCHL haben, die
keit, seine Fürsorge für die Kinder, Sein Ver- Vorsicht und den deutlichen usweis seiner
hältnis ZUTF Welt un ZUuU Angehörigen der- Arbeit als Spekulation?
selben Art, seıne Ernährung, seine Sorge 185901 Mıt Sıcherheit ro seine Vorstellung
Gesundheıit un seine Beziehungen Tieren. der Entwicklung auf: „Der Urwald-Men-
Dabe1 wechseln lange Exzerpte einschlägiger schenaffe, der eın bodenbewohnender Steppen-
Literatur der Verhaltensforschung mıit Beob- Menschenafte wurde, AaAus dem eın Raubafte eNt-

achtungen des Autors, und INa  - hat sich bald stand, der sich ZU' räuberisch lebenden ften
daran gewöhnt, „Erziehung“ das Wort mit Revierbesitz tortentwickelt hat, 1St NU:  -

„Aufzucht“, „Wissenschaft“ „Neugier“ eın Kulturaffe geworden“ (35) S0 komplexe
finden. Skurriles wechselt mit Anekdoten Bereiche WI1e Familie, Sozialstruktur, Sprache,

und zunächst SsSstauNENSWEeErtfen Vergleichen ZW1- Krieg, Wissenschaft, Religion werden einfach
schen Tier un Mensch durch die Mechanismen VO  3 Selektion und

Doch bereits eım Lesen des Kapitels „HMer- Mutatıon erklärt. Keın Wort, daß der MIt
kunft“ fragt INan sich ErSTAaUNT, ob Ernst Selbstbewufßtsein ber Werte reflektierende
Haeckel mit dem Motto „Der Mensch SLAaAMML Mensch 1n recht eigenständiger Weise Ver-
doch VO ften ab « fröhliche Urständ feiere. haltensformen kommen kann, die nıcht mehr
Morris 1St natürlich gewitz1gt SCHNUS, dies N1ie einfachhin einen physischen Selektionsvorteil

ausdrücklich 1N, Immerhin hat es bieten rauchen. Damiıt 1St den 10logi-
verstanden, eiım Leser jenes prickelnde Ge- schen Entwicklungsmechanismen weitgehend
tühl ErZCUSCN, das eLtwa aufkäme, sollte der Antrieb CN, und die 1 Buch DC-
INan sich Banz unvermittelt als gleichberech- brachte Interpretation wird 1n ihrer Aus-
tigtes Mitglied einer Menschenaffensippe VOLI- schließlichkeit fragwürdig.
finden Sınd WIr denn wirklich Großaffen, Wır suchen auch vergebens nach einem
diıe bloß ıhr Fell verloren, als s1e begannen, Mechanismus w1e dem der „Selbstdomestika-

des echter werdenden Wetters Frau- tion“, dem WIr aller Wahrscheinlichkeit nach
bend und schwitzend hinter dem ıld der i1SCTE nackte Haut verdanken haben
Savanne herzulaufen? (Zz:B 29 31 ft:. ur die Erfindung künstlicher Kleidung)
Diese Interpretation gehört schlicht 1n den Statt dessen werden aufsehenerregende, ber
Bereich wıissenschaftlicher Mythologie. Miıt iıhr recht unwahrscheinliche Theorien für den
fällt jedoch der Bezugspunkt, VO'  3 dem her Werdegang des „nackten ften“ ebracht
Morriıs seiınen „Nacktaffen“ konzipiert. Noch schwerer wiegt, dafß Morrıs die Unter-

Der Vorfahre unNserer Gattung ATFTIOMO® schiede des großhirngesteuerten Homo sapıens
hat nıcht Ww1e eın Menschenaffe ausgesehen. VO  . seinen 1ftischen Verwandten verwischt
Unsere heutigen Menschenaften sind Spezl1a- (1Z 368 f.) Wenn Passant SEA „Denn
listen, während der Mensch das unspeztialı- Jetzt gehen WIr Aaus dem Bereich der Biologie
sıerte Wesen 1St. Er 1St gegründet aut sein ber 1n den der Kultur“ (34), 1St sich ften-
Vermögen, Spezialeinrichtungen ZU jeweıili- sichtlich ber die Konsequenzen ıcht 1mM kla-
SCn Gebrauch herzustellen. Eın spezlialisiertes IC Das 1St wissenschaftsmethodisch eine glat-
Wesen kann eshalb nıcht Vorfahre des Men- Grenzüberschreitung.
schen se1n, weıl sıch die Evolution 1n ihren Jede Wiıissenschaft hat durch re Methode
Spezlalisierungen festlegt: sS1e sind Sackgas- den Umkreıs ihrer Erkenntnismöglichkeiten
scCn. Man wırd 1Iso 1n unseren Vortfahren ausschnitthaft eingeschränkt. Wıill eın Biologe
weıtgehend unspezialisierte Wesen sehen als Biologe Stellung nehmen, mu{ sich
haben, die 1n kleiner Zahl zunehmend VO  - beschränken aut 1mM Experiment gesicherte
ihrem immer stärker dominierenden rofß- Sachverhalte, Iso z. B auf reproduzierbare
hirn profitierten. Über s1e 1St wenig bekannt. Verhaltensbeobachtungen. Versucht CT, durch

ideologische Übergriffe eın geschlossenes Welt-Worüber INa  ; ber wgnig weißs, arüber

63



Umschau

bıld errichten, annn kommen Ungereimt- rung entfesselte Aggression könnte 1n Ver-
heiten W1e Morris’ Exkurs ber die Religion bindung mit unNnseren Vernichtungswaffen ZUr

als Ersatzfunktion des ausgetallenen Prima- Katastrophe werden (268, 263) Falsch SA  Ware
ten-Paschas 7zustande 2-2 Morris als CS, diese Probleme abzutun. Was die Biologie
Biologe kann S1C] ber Fragen, die mi1t sSe1- ber den Menschen hat, mu{ß bei
nen Methoden nıcht erreichbar sind (beson- einer verantwortlichen Planung unserer Zu-
ders wWenn s1e Wertungen implizieren) 1Ur als kunft gehört un beachtet werden. Die ethi-
Prıiyatmann außern. Aussagen un Rezepte sche Wertung 1St jedo nıcht Sache der Bı0-
w1e  ° ATOtzZ all unserer großen Fortschritte logie. Ihre Methodik ware  ‚a übertordert.
im Technischen sind WIr noch immer un Es hat seinen Sınn, Wenn aturwiıssen-
weitgehend ein eintaches biologisches Phäno- chaftler ihre seltenen „Stunden Ka-
men  « (368 f.); „soll der Frieden der Welt C1I- mMın  CC dafür benutzen, ber ihre jeweiligen
halten bleiben, bıetet sıch als die beste LÖö- Experimente hinaus Zusammenhänge des Le-
SUNS ıne umfassende Förderung der Emp- ens aufzudecken. Ich denke Arbeiten W1e
fängnisverhütung der der Abtreibung aın arl VO':  3 Frischs „Du und das Leben“, Kon-

allzu schlichte Popularıisierung. rad Lorenz’ :BDas SOgeNaANNTE Böse  « Uun: eıil-
Morris empfiehlt tür das Zusammenhalten hard de Chardıins „Der Mensch 1m Kosmos“.

Wenn Natur- un: Geisteswissenschaften ineınes Paares „den Austausch VO:  a} Sexualhand-
Jungen des Paares ste1gern un oOhnender diıesen Fragen aufeinander hören, wırd
werden lassen“ (97) Wer solche popuları- ehesten die Gefahr gebannt, da die Biologıe
sierenden Meınungsaussagen mMIi1t Nnaturwıssen- eine physische Überlebensmöglichkeit abseits
schaftlichen Ergebnissen vermischt, fälscht. menschlıch-personaler Existenz anNnSteuUerT, der
Er unterschiebt Meınungen eine nicht vorhan- da{ß die Ethik einem Moralgebäude fest-
ene Autorität. hält, das tragisch außer acht läßt, W1e€e stark

Nıcht 1Ur argerlich, sondern verwirrend 1St die Geistigkeit des Menschen Aaus ihrer le1ıb-
dıes, weil Morris einige Erwagungen erant- lichen Komponente ehbt Das dürfte 1mM letz-
wortlicher Wissenschaftler referiert, dıie sehr ten ohl auch das Anliegen VO  ] Desmond
S werden müften. Neben der Morrıiıs SCWESCH sCc1n. ber die Vermischung

Behauptung, uUNseTE Natur se1 „1M Grunde VO  ; wissenschaftlichem Anspruch un: 111C-

anımalisch“ findet sich ine Betrach- flektierter Meınung 1St mehr gefahrvoll als CI-

ellend.tung ber die Gefahren der Überbevölke- Tıll Y we Keil SJ
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Okumenische Theologie
ISSER T HOoFT, Willem Ökumenischer WCSUNg ohnedies der Fall WAar. Die Solidari-
Aufbruch. Hauptschriften Bd Stuttgart, tat der Kirche mit der Menschheit se1l „unbe-
Berlin: Kreuz-Verl. 1967 2313 E 341 LW grenzt“” 50) Der Weltkirchenrat habe nıcht
Je 28,—. LLUL:P die innere Einheit der Kirche suchen,

Willem 1sser’t Hooft gehört den sondern musse auch das „gemeınsame Wort“
noch Lebenden den ökumenis:  en Pionie- finden, „das die Kiırche der Welt ber Frieden
reI der ersten Stunde. Nach Studien 1n Hol- und Gerechtigkeit n hat“ (I 48) Das
and und den USA wurde 1924 Sekretär 1St der Generalnenner der Autsätze des ersten

1M Weltbund der Christlichen ereine junger Bandes. Daneben en sich Reden über
Männer. Seitdem ebt 1n Genf, VO  3 AusSs „Bahnbrecher der I)kumene“ Ww1e Söderblom,

be1 allen Entwicklungsphasen des spateren John ‚ Mott, George Bell und Dietrich Bon-
Weltrats der Kirchen mitwirkte, se1t 1938 hoefter, schließlich, als Anhang un!: vielleicht
der entscheidenden Stelle des Generalsekre- nıcht Sanz Platz bei der übrigen Thema-
tars. In diesen Jahren hat allen wesent- t1.  9 Vortrage ber Königın Wilhelmina, John
lichen Problemen der ökumenischen Arbeit Kennedy und Rembrandt. Dankbar 1St an

Stellung INIMNCN. Der größte Teil dieser für die Zusammenstellung der wichtigsten Da-
Reden un!: Autfsätze 1St 1n den beiden Bän- ten der ökumenis:  en Bewegung Schluß
den gesammelt. des zweıten Bandes. Seibel SJ

Be1 aller Varıation 1m einzelnen befaßt
sıch immer mit wel Grundthemen: die theo-
ogische Bedeutung des COkumenischen ats KLEIN, Laurentius: Das Rıngen die Ein-

heit. Dıie ökumenische Bewegung der NCUCICHder Kırchen (vorwiegend Bd I1) un die Auf-
Zeıt. Trier: Paulinus-Verl. 1967 724 Kart.vabe der Kirche 1n der Welr (Bd 1) Für

1sser’t Hooft 1St der Weltkirchenrat kein 13,80.
Ziel, sondern LLUL Weg ZU) Ziel einer noch Laurentius Klein, Abt der Abtei St. Mat-
ıcht verwirklichten größeren Einheit, Ze1- thias 1n Trıer und seit Jangem 1n der ökume-
chen des Unterwegsse1ins der Kirchen. Doch nıschen Arbeit tätıg, nın seine NeuU«C Schrift
zeigen die gesammelten Schritten nıcht sosehr „eine kurzgefaßte, allgemeinverständliche In-
das Unvollendete, sondern eine emerkens- formatıon ber die heutigen Einheitsbestre-

Entwicklung 1M Verständnis und 1n der bungen der Christen“ (9) Er berichtet über
stutenweisen Verwirklichung der Einheit. Dıie den Weltkirchenrat, die Mitgliedskirchen des
wachsende Bedeutung der außereuropäischen Weltkirchenrats, die Stellung der katholischen
Kirchen, das 7Zusammenrücken der Ost- und Kirche ZUur ökumenischen Bewegung, die Zen-

tralen Probleme des ökumenischen GesprächsWestkirchen, schliefßlich der Dialog mi1t KRom,
be] all dem spielte 1isser’t Hooft eine wesent- und schließlich die interkonfessionelle Lage
iıche Rolle, un!: wWenn dies auch 1n seinen Re- 1n Deutschland. Obwohl die Literatur ber
den nıcht ausdrücklich gesagt wird, die amm- diese Themen bald unübersehbar wird, fehlt
lung der Reden bezeugt ufs deutlichste. bislang eın Überblick 1n dieser Kürze und

Der Fragenkreıs nach der Stellung der Kır- Prägnanz. Das Buch 1St als ULE Einführung
chen 1n der Welt stand für 1sser’t Hooft allen empfehlen, die sıch nıcht professo
nıcht zuletzt aut Grund seiner Herkunft aus miıt diesen Fragen betassen un deswegen auf
dem reformierten Raum noch stärker 1m größere Werke wI1e eLIwa2 Meinholds „Oku-

menische Kirchenkunde“ der Algermis-Vordergrund, als 1n der ökumenischen Be-
Stimmen 182, 65



Besprechungen

SCIHS5 „Konfessionskunde“ angewiesen S1inNd. Internationale Ökumenische Bibliographie.
Miırt Befriedigung ertährt INa  } übrigens A2uUS 173 962/63 Maınz: Matth.-Grünewald-
dem Literaturverzeichnis, daß die dringend Verl.; München: Kaiser 1967 A VIIIL, 400
notwendige Neubearbeitung des immer noch Kart. 685,—
unersetzlıchen Buchs VvVon Algermissen endlich Die ökumenisch bedeutsame Literatur WUur-
vorbereiıtet wird. Seibel SJ de bislang 1Ur 1in den allgemeinen theologi-

schen Bibliographien rfaßt, un WAar meıst

BROSSEDER, Johannes: Ökhumenische Theolo-
nıcht dem Titel „Okumene“, sondern
innerhalb der einzelnen Fachdisziplinen, und

gie Geschichte Probleme. München: Hueber
WAar deswegen 1Ur MILTt Mühe auffindbar. Voll-

1967 169 (Theologische Fragen heute. 10.) ständig diese Verzeichnisse 1n ökume-
Kart. 5,80 nıscher Hinsıcht ohnedies nıie. Dıesem MangelDer Begriff „Okumenische Theologie“ WUuTr- hılft die Cu«c „Internationale Okumenische
de VOT IWa ZWanzıg Jahren gepragt, den Bibliographie“ gründlı ab Von einem 1N-
eigenständigen Charakter der heutigen theo- terkontessionellen und internationalen Gre-
logischen Beschäftigung m1t ökumenischen mM1ıum herausgegeben un VO einem EVAaANgEC-
Fragen gegenüber früheren Methoden hervor- lıschen un katholischen Verlag betreut, Samnll-
zuheben. Heute 1St der Begriff überall 1m Ge- melt das Werk in Jahresbänden alle Titel, die
brauch, jedoch nıcht immer klar durch- für die praktische un: theologische ökumenıi-
dacht. Eıne Reihe VO Theologen bemühten sche Arbeit VO Bedeutung sınd Für die Glie-
sıch bereits die Klärung. Brosseder, Assı- derung des Materials oibt es zahlreiche Mög-Institut für Okumenische Theologie lichkeiten. Dıe Herausgeber haben sıch für
der Universıität München, diese Arbei- eın Schema entschieden, das, W1e jedes andere,
ten VOTAauUS und lehnt sıch einen 'eıl ihrer seıne Mängel hat, ber 1m SAaNZCH eın befrie-
Thesen Er verarbeıtet VOT allem SC- digendes Eınteilungsprinzip liefert. Um der
dehntes historisches Material un entwickelt Brauchbarkeit dieser Bıbliographie wıllen
auf dem Hıintergrund der früheren Methoden sollte die Redaktion be] der einmal getroffe-der Kontroverstheologie (Teil eıne ZULC, 191549 Wahl (I Die Kirchen, b Die theologi-brauchbare Synthese der NEUETEN Klärungs- schen Fragen) bleiben un ıcht schnell
versuche (Teil I1) Für die Bezeichnung der (wiıe das Orwort miıt dem
verschiedenen Epochen der konfessionellen Gedanken möglıcher Abänderungen spielen.Begegnung un Auseinandersetzung benutzt Besonders dankbar 1St der Benützer tür die

das heute allgemein übliche Begriffsschema kurzen Inhaltsangaben, die vielen Titeln AuS
„Polemik“ (dıe vielleicht doch negatıv Zeıitschritften bereits beigegeben siınd und 1n
qualifiziert), „Irenik und Unionstheologie“ Zukunft 1ın noch ovrößerer Zahl beigegeben(in Anlehnung Schüssler, wobel werden sollen. Stichproben lassen 9Georg Calixts Theorie der fundamentalen da{fß die Literatur vollständig un übersicht-
Glaubensartikel besonders ausführlich dar- 11 verzeichnet 1St. Im SANZECI eın {IZ-
gestellt wiırd), „Symbolik“ 1m 1nn Möhlers bares Werk für jegliche ökumenische Arbeit.
und „Konfessionskunde“. In Auseinander- Zu hoffen bleibt, dafß dıe Bıbliographie bald
SETZUNg mi1ıt anderen Thesen bestimmt — den Anschlu{fß die Gegenwart findet Dıieann „Okumenische Theologie“ mi1t echt Herausgeber haben die Absicht, ach Auf-nıcht als Sonderdisziplin neben anderen theo-

arbeitung der Jahre se1it 1964 „möglichst UuUrz-logischen Fächern, sondern als „Dımension
un Strukturelement aller Theologie“ fristig“ ber das jeweils veErsangenNe Jahr
weil heute Theologıe ylaubhaft 1Ur 1m Ge- berichten. Nach der Erfahrung mi1ıt anderen
spräch mM1t den Theologien aller Kırchen und Bıbliographien darf INa se1n, W as

Konftessionen getrieben werden ann. dieses „möglichst kurzfristig“ 1n diesem Fall
Seibel SJ bedeutet. Seibel 57
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Besprechungen

BRANDENBURG, Albert Aspekte des heutigen lismus aufzubauen“ 7193 euchtet heute nicht
Protestantıismus. Mıt einem Geleitwort VO mehr e1in. Hıer waren eher Theologen W1e
Lorenz Kardinal Jaeger. Aschaffenburg: Patt- Pannenberg der Moltmann NCNNCIL, die
loch 1967 123 (Der Christ 1n der Welt ber in Brandenburgs Buch erstaunlicherweıise

unerwähnt leiben.XVI1V/3) Hliw 4,50 Seibel 5J
Das Gesamtphänomen des Protestantismus

erfassen, ISt 1n überzeugender Weıse NUur

wenıgen gelungen, und uch diese mußten SOLOW JEW, Wladimir: Werke Bd 6: Philo-
sophie Theologie Mystik, Grundproblemesıch entweder auf ein1ıge Wesenszuge beschrän-

ken (wıe Möhler der Va  e} de Pol), der s1e un Hauptgestalten. Freiburg: Wewel 1966
708 kr 48,50fanden sıch VOTr einer solchen Fülle VO  3 Posıi-

tiıonen und Meınungen, daß der Überblick Nachdem schon VOr längerer elit die Bände
Z un der auf acht Bände berechnetenverlorenzugehen drohte (wıe INanll es

Schüttes Jüngst erschienenem Bu „Protestan- Deutschen Gesamtausgabe erschıienen 11,
t1ismus” sıeht). Angesichts dieser Erfahrungen liegt nunmehr mi1t Band eine besondere
steckt sich Brandenburg eın bescheideneres Kostbarkeit VOTr die erstmalige Übersetzung
Ziel Es geht ihm LUr „Aspekte“, ıne der eLWAa 150 bedeutendsten philosophisch-
skizzenhafte Darstellung der wesentlichen theologischen Artikel Solowjews Aaus dem rus-
Rıchtungen des heutigen Protestantismus sischen Brockhaus- Jefron.
Beispiel der maßgebenden Theologen. Er Solowjew WAar VO 1891 bis seinem Tod

1er Aspekte: „Evangelische Theologie als Redakteur für Philosophie die-
SCIMH Lexikon verpflichtet. Seine Mitarbeit be-als Deutung des Wortes“ 1 ınn der moder-

nen „Kerygma-Theologie“, das Selbstver- schränkte sıch jedo nıcht darauf, das VOLr-

ständnıs des Protestantismus als Kirche (hier liegende deutsche Materıial DNUur übersetzen
intormiert auch ber Geschichte un jetzıge der adaptieren; vielmehr wıch sowohl
Struktur der Evangelischen Kirche 1n Deutsch- in der Auswahl w1e in der Gestaltung der
land), das Selbstverständnıis des Protestantis- Artikel oft weıit VvVon der Vorlage ab Damıt
INUS ın der Difterenz ZUr katholischen Kirche, wiıird ber diese Sammlung ıcht 1Ur einem
schliefßlich die Frage nach dem bleibenden Kompendium se1nes unıversalen Wıssens, SOoON-

echt der Reformation. dern zugleich ZU) Kriterium für die Schwer-
)as Gewicht des Buchs lıegt auf dem ersten punkte se1ınes philosophisch - theologischen

eıl (D% VO 1720 Seıiten). Mıt echt betont Welrtbildes Im einzelnen zeıgt siıch ıcht NUur

Brandenburg, daß 1mM Mittelpunkt der theo- die BENAUC Kenntnis der großen deutschen
logischen Probleme von heute nıcht mehr Philosophen (Kant 53 S Hegel 5.) WwW1e

auch der vorangehenden mittelalterlichen Schu-arl Barth, sondern die existentiale Interpre-
tatıon steht, die sıch auch 1n ihren EXIremMSIEeN len (Hugo VO  e} St. Vıktor, Duns Scotus, Wil-
Vertretern auf Rudolf Bultmann beruft, dem helm VO  o Ockham uSW.), sondern auch die
„zweifellos einflufßreıichsten Theologen der keineswegs unkritische Vorliebe für die VOLI-

schiedenen gnostisch-theosophischen 5SystemeGegenwart“ (15) Brandenburg krıtisıert in
Bultmanns Theologie das „Aktuelle“, den (antıke Gnosıs, Kabbala, Swedenborg). Zeıt-
„Punktualismus“, ın den Posıtionen lich gesehen reicht die Spanne se1ines Denkens
VO  } Theologen w1e Braun un Robinson den VO  e Plato (40 } er die griechischen Kır-
„krassen Existentialiısmus“ und die „Lehre chenväter bıs den gyeistigen Strömungen
VO  3 eıiner Mitmenschlichkeit, die kaum noch se1ines Jahrhunderts (westliches Europa: Comte
Raum äßt für eınen personalen, transzenden- (42 5.), de Maıistre; Rufßland Danilewsk1),
ten un: überweltlichen Goött” (57) Daß frei- Westler). Auffällig ist, daß philosophische Be-
lich „konstruktiv“ allein Cullmann In der oriffe, auch ‘ solche, die Solowjew in seiınem

sonstıgen Schaften csehr Herzen liegen, j1erLage sel, „eıne NEUC, eıgene neutestamentlich
begründete Posıtion Bultmanns Aktua- außerst knapp dargestellt sind vgl Allein-
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Besprechungen
he  it, das Böse, Wahrheit), WwI1e auch, daß Manl- rung) besorgte Edition. Neben einem Nach-
che große Theologen seiner eit Sar nıcht gC- WOTT, das das Entstehen der Artikel anhand

werden (so würde INan 1n dem Art. VO:  3 Briefen des Autors nachzeichnet, 1St jeder
„Wahrscheinlichkeit“ doch einen Hınvweis auft einzelne Artikel durch eine Anmerkung kom-
Newmans „Grammar otf Assent“ erwarten). mentiert; weiterhin 1St ein Verzeichnis aller,
Dafür sind S|  einbar nebensächliche biogra- auch der 1n diesem and der Einheitlichkeit
phische Einzelheiten breıit rzählt (vgl die bzw. der geringeren Bedeutung nıcht
Berufungsvision Swedenborgs). Auf weiıtere aufgenommenen Artikel beigegeben, wodurch
Details kannn hier nıcht eingegangen werden. die russische Gesamtausgabe vielen tellen
Das Gesagte zeigt jedoch, da{fß Aaus eıiner 5C- korrigiert wird Eın alphabetisches Namens-

Analyse der Artikel sicher e1in wichti- und Sachregister schließt den and Nach
SCS Interpretativ für die Deutung der Per- einer Mitteilung des Verlags 1St VO'  ; den noch
sönlichkeit werden ausstehenden vier Bänden and schon 1mSolowjews
könnte. Druck, während die Bände 3% 1 bereits vAr

Zum Schluß se1l noch hingewiesen auf die yrößten 'Teil übersetzt sind. S0 darf wohl miıt
musterhafte, VO  - Müller nach dem Tod iıhrem Erscheinen in kürzeren Abständen 5C-

Szyikarskijs 11960]| daher dıe Verzöge- rechnet werden. G Podskalsky X

Sozialwissenschaften

BRIEFS, Goetz Gewerkschaftsprobleme in Liberalismus mi1t der (pragmatischen) Phase
der Demokratie, Zanz erfüllt undUNSECTET eıt. Beiträge ZUr Standortbestim-

MUung Frankfurt: Knapp 1967 235 Lw se1ın SanzeS Denken beherrscht 1St. So
27 — trıtt der Nationalökonom 1n Briefs immer

Briets 1St international anerkannt als her- mehr 1n den Hintergrund, dem Geschichts-
vorragender Kenner des Gewerkschaftswesens. philosophen und bis einem nicht Sanz DC-
Obwohl seine Haltung MT den Jahren immer ringen rad dem Geschichtstheologen den CI -

kritischer geworden Ist, kann kein Zweitel sten Platz überlassen. Zweifellos gehören
daran bestehen, da{fß auch heute noch ıhr gerade die Ausführungen ber die eilsge-
warmherziger Freund iSt, eın Freund aller- chichtlichen Hintergründe und den heute

die außerste Grenze stoßenden Säkularisa-dıings, der 1n aufrichtigem Wohlwollen sich
PTNSTE Sorge ıhr Wohlergehen, insbeson- tionsprozeß den Glanzstücken auch dieses

Buches, wobei der ert. sich 1n der Theologiedere ihre künftige Entwicklung macht. Zu
einem el kreist diese seine Sorge ausSge- nıcht minder beschlagen erweist als in dem

sozialkritischen Schrifttum der etzten 150sprochen gewerkschaftliche Angelegenheiten,
iın bezug auf die deutschen Gewerkschaften Jahre. Dıie gyeistsprühende und geschliffene

se1it Begınn der 1950er Jahre namentlich Dıktion tragt noch das Ihrige dazu bei, den
die gewerkschaftliche Beteiligung der WITt- Leser fesseln und 1n den Bann chla-
schaftlichen Mitbestimmung 1n den Unterneh- SCIH Noch sroße Verehrung für den
ICI Immer mehr ber weiıtet s1e sich AausSs 7AÜE Autor kann ber nıcht der entheben,
Sorge die Gesamtentwicklung der heuti- ein1ıge schwerwiegende Einwendungen NZU-

SCn Menschheit 1n Gesellschaft un Staat. Im bringen. Der Begriff der besser das Wort
Grunde 1St der VO  3 ıhm 1n se1- „sOz1al“ löst bei Briets allergische Reaktionen
LEIN 1966 erschienenen Buch behandelte Aaus. Gewi(ß wırd mıt dem Wort mancher Un-
„Laisser-faire-Pluralismus“ der 1n anderer Iug getrieben un: bleibt manchmal unklar,

W 4as 28r damıt gemeınt ist; nıchtsdestowe-Brietsscher Formulierung das Zusammentref-
fen der (verbandspluralistischen) Phase des nıger 1St das Wort sehr wohl ZUur Verständi-
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gung brauchbar, Ja unentbehrlich auch setz durchzubringen; SsSOWeIit 1ne unrecht-
1n unNnserer deutschen Sprache, die durch den mäfßige Wiıllensbeugung stattgefunden.. hat,
Unterschied, den sıe zwischen „gesellschaft- wurde der Wille einer Mehrheit 1mM Bundes-
lich“ un: „sOz1al“ macht, die Bedeutungsweite tag, nıcht der Regierung, gebeugt. Daß
des letzteren eingrenzt. Die Antipathie Briets 1n mehreren Autsätzen dieses Buches,
das „Soziale“, das nach seiner Meınung deren einige schon früher veröftentlicht WOTL-

„dominante Ethos des Sozialen“ Ver- den sind, seinen Kampf die Mitbestim-
leitet ZU' Okonomismus der bringt ıhn INUNg, gENAUECEr die gewerkschaftliche
mindestens gefährlich 1n dessen Nähe Immer Beteiligung der Miıtbestimmung, wieder
wieder finden sıch Wendungen, die den Vor- aufnimmt, versteht sıch VO'  3 selbst. Soweılt
ran der Wirtschaft gegenüber sozialen An- Aaus der Beteiligung der Gewerkschaften
sprüchen und deren Befriedigung betonen. ihr ETHSTC Schwierigkeiten für die Gewerk-
Dazu 1St N, daß ganz wesentliche SO =- schaften selbst erwartet, verdienen seine Aus-
7iale“ Forderungen überhaupt keine Ansprü- führungen durchaus Beachtung; auch der eNTt-
che die Leistungskraft der Wıiırtschaft stel- schiedenste Befürworter der Mitbestimmung
len, ihre Verwirklichung viel her Aazu ‚> verkennt nicht, da Ma{iß und Form der BC-

ISt, den u Fortgang der Wirtschaft werkschaftlichen Beteiligung ihr sorgfältig
sıchern und ıhre Leistungskraft steigern. überlegen sind; das LUL der Sache der Miıt-

Das oxilt nıcht 1Ur VO Verbesserungen der bestimmung keinen Abtrag, sondern kann ihr
sozialen Organıisatıon (vergleichbar der keine 1Ur ZUuUsStTatiten kommen.
Investitionen erfordernden Organisatorischen Nell-Breuning SJ
Rationalisierung 1m Betrieb un! Unterneh-
men), sondern VO'  ; bedeutsamen selbst-
verständlich nıcht Nen!) Ma{fßnahmen der ÖOELINGER, ose Wirtschaflliche Mitbestim-
Verteilung. So stiımmt denn auch weder die MUNS. Positionen und Argumente der inner-
Behauptung, da{fß „Investitionen nıcht Ver- katholischen Diskussion. öln Bachem 1967.
teilbar“ seien, noch die dafür vegebene Be- 76 Kart. 5,60
gründung, „weıl (sıc!) S1e nıcht 1n dıe Ver- UÜber das Mitbestimmungsrecht hat sich ıin
teilung eingehen“ (86); 1m Gegenteil liegt SC- der nachkonziliiären Kırche 1n Deutschland
Nau 1er der Ansatzpunkt, die Verteilung wieder eıne lebhafte Diskussion entzündet.
des Sozialprodukts, der die traditionelle Wäiährend Pıus yn 1n mehreren Ansprachen
Lohnpolitik der Gewerkschaften sıch vergeb- das echt der Arbeitnehmer, den WIrt-
liıch abmüht, wırksam berichtigen. W ı- schaftlichen Entscheidungen des Unternehmens
dersprüchlich 1St CS, wWenNnn Briefs die „Aus- teilzunehmen, mMI1t großer Skepsis beurteilte,
tauschgerechtigkeit“ als „Sache des Marktes“ weil darın die Rechte der Eıgentümer der
bezeichnet (35); späferer Stelle jedo Produktionsmittel gefährdet sa enthalten
schreibt: „Daiß der Wirtschaftsprozeß durch die Enzyklika „Mater Magistra“ Papst Jo-
Selbstinteresse rechts und links Gerechtigkeit hannes un! die Konzilskonstitution
austeilt, 1St wen1g2 wahr W 1e „Gaudium Spes“ ber die Kirche 1n der
Eıne contradiıcti0 1n termınıs 1St der „Ge- Welt VO heute mehrere Stellen, die als Be-
neralstreik be1 Montan un Eısen“ miıt fürwortung auch des wirtschaftlichen Mitbe-
dem die Gewerkschaften 1951 1mM Kampf stiımmungsrechtes ausgelegt werden können.
die Mıtbestimmung gedroht en sollen: eNT- Eıne eindeutige ntwort 1mM Namen der ka-
weder Generalstreik der Streik in Wwel e1IN- tholischen Soziallehre scheint damit 1n dieser
zelnen Wirtschaftszweigen; es stimmt ber Frage nıcht mehr möglich se1n.
auch nıcht, daß die Drohung sich die Auch auf einer internen Tagung der Ver-

treter der katholischen Sozialwissenschaft desRegierung gerichtet un diese nachgegeben
habe: vielmehr WarTr der Regierungschef Ade- deutschen Raumes, die VO  w} der Katholischen
nauer) VO  3 Anfang entschlossen, das Ge- Sozialwissenschaftlichen Zentralstelle 1n Mön-
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ci1engladbach VO 17.-19. Februar 1968 ab- Mitbestimmung UN Wirtschaftspolitik Ge-
gehalten wurde, gelang CS nicht, einer e1In- werkschaft, Wirtschaft, Gesellschaft. Köln
heitlichen Auffassung ber die grundsätzliche Bund-Verl. 1967 359 (Beıträge WIrt-
thische Bewertung der wirtschaftlichen Mit- schaftlichen und sozialen Gegenwartsfragen. 2.)
bestimmung gelangen, wWenn auch manche LW. 36,20
Mißverständnisse ausgeraäumt werden konn- Von gewerkschaftlicher Seıite veschieht außer-
ten ordenrtlich viel, dem öffentlichen Bewußt-

Oelinger, Mitarbeiter be1 der Katholi- seıin die Forderung nach Mıtbestimmung, 1NS-
schen Sozialwissenschaftlichen Zentralstelle, besondere nach Erstreckung der bisher 1Ur 1m
hat 1n dieser Arbeiıt dıe verschiedenen Auf- Montanbereich bestehenden qualifizierten
fassungen, die 1mM katholischen Raum ZUT Mit- Mitbestimmung autf die übrigen Wirtschafts-
bestimmungsfrage vertreten wurden, - bereiche, immer wiıeder einzuhämmern. Le1i-
mengefaft 1n der Absicht, eıner Abklä- der jedoch LUL die gewerkschaftliche Publizi-
rungs beizutragen. Es sind ber Bücher und stik vıel ZUWeNn1g, die achliche Diskussion
Zeitschriftenartikel, die dazu berücksichtigt der vielfältigen miıt der wirtschaftlichen Miıt-
werden mußten. twa die Hälfte des Bänd- bestimmung zusammenhängenden Probleme

befruchten un vertiefen. Seit demchens 1St einer eingehenden und achkundigen
Analyse der kirchlichen Dokumente gew1d- Werk VO  3 Kunze und Christmann
MEet.: Das Ergebnis dürfte allzemeine Zustim- „Wirtschaftliche Mitbestimmung 1mM Meınungs-
INUNS finden Eın eindeutiger Autoritätsbe- streıit“ (2 Bände, Bund-Verlag Köln 1964; vgl
WEe1s tür der die 1n Deutschland disku- diese Zschr. 174 11964] 309—311) en die
tierte qualifizierte Mitbestimmung alst sıch 1mM Deutschen Gewerkschaftsbund eN-

nıcht führen. Darum sollte 1L1UN auch der die gyeschlossenen Gewerkschaften WAar Wwissen-
Oftentlichkeit verwirrende Versuch, dieses schaftliıche Untersuchungen anstellen lassen —

Problem VO'  ; der Wortexegese kirchlicher Do- wohl ber die bisherige Bewährung der Mıt-
kumente her lösen un auf diese Weise die bestimmung die im Buchhandel erschienen
Freiheit der Sachdiskussion einzuengen, end- sind) als auch über die mögliche der WUunNn-  —A
gültig aufgegeben werden. schenswerte Weıiterentwicklung (die bisher der

In der Darstellung der Argumente, die Aus Oftentlichkeit noch nıcht zugänglich sind); S1e
selbst ber haben wenn INa  ; VO':  } der 1mMdem Verhältnis VO  $ Kapital un Arbeit für

und wider die Mitbestimmung geführt WeEeI- Anhang diesem Band wiederabgedruckten
den, muüuht sıch der erf. peinlich Unpar- Denkschrift (S unten) absieht keine Be1-
teilichkeit. Nur wenıgen Stellen äßt er- trage ZUuUr wissenschaftlichen Vertiefung der
kennen, welcher Auffassung celber zune1gt, Probleme herausgebracht. Auch der vorlie-
wenn beispielsweise einmal 1n einer Fuflß- gende Band, der „einen Beitrag ZUr Ww1ssen-
NOTteEe VO  S einer „tendenziellen Gleichläufigkeit schaftlichen Dıiskussion“ nıcht NUr, W1€e die
VO:  3 Bejahung der wirtschaftlichen Mitbestim- Herausgeber 1mM Orwort N, „Jleisten möch-
INUNS un breiter, ıntensiver Auseinander- te sondern wirklich leistet, 1St keine Ver-

derSETZUNGK mMI1t Eigentumswirklichkeit“ lautbarung des Bundesvorstands des DGB,
spricht (56) Eıne „Zwischenbilanz“ 71e- kann ber doch bis einem zewlssen rad
hen erscheint iıhm noch nıcht möglıch, weil die als gewerkschafts-„offiz1ös“ gelten, einmal,
Systemvorstellungen, AaUsSs denen die Probleme wel. eıner der Herausgeber un VO:  a} Mıt-
behandelt werden, sıch nıcht 1n allen Fäiällen arbeitern (Leminsky, Christmann, Farthmann,
decken Seıidel) hauptberuflich 1n Diıensten des DGB

Das Büchlein o1bt wohl den besten kurzen bzw. seines Wirtschaftswissenschaftlichen In-
un!: zugleich umtassenden Überblick ber den stituts bzw. der M1t den Gewerkschaften CNS
gegenwärtigen Stand der katholischen Mit- verbundenen Hans-Böckler-Gesellscha: STE-

bestimmungsdiskussion in Deutschland. hen, zZzu andernmal, weil sıch als and
Kerber 57 einer Reihe vorstellt, als deren erster and
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die VO!  -} den gleichen Herausgebern dem Der durch diese Festschrift Geehrte ıst Leh-
Titel „Gewerkschaft Wirtschaft Gesell- stuhlinhaber gleichzeitig der Georgetown-Uni-
chaft“ herausgebrachte und 1mM leichen DC- versity Washington und der Goethe-
werkschaftseigenen Verlag erschienene Fest- Uniiversität Frankfurt;: gleich mit
schrift ZUuU Geburtstag des DGB-Vor- den Rechtstatsachen WwI1e mit den rechtlichen
sitzenden Ludwig Rosenberg gezählt WIrd. Normen 1St 1M deutschen w1e 1mM angel-

Der für diesen Band gewählte Buchtitel saächsıischen Rechtsleben gleicherweise zuhause.
deckt Streng 1Ur den Zzweıten VO'  3 Kennzeichnend ftür se1ın Lebenswerk 1St das
dessen drei Teilen. Der eıl bringt Be1i- Thema, das Z Gegenstand seiner Frank-
trage „ ZUT gesellschaftspolitischen Grundlegung turter Antrittsvorlesung wählte: „Rechtsaus-
der Mitbestimmung“, Von den Beıiträgen des legung 1m wertgebundenen echt“ (1957)

Teils „Wirtschaftspolitische Aspekte der Den Herausgebern 1St 1n emerkenswer-
Mitbestimmung“ verdient hervorgehoben ter Weıse gelungen, alle Beiträge der Fest-
werden derjenige VO':  e Krelle ber „Mit- schrıft das 1mM Titel zum Ausdruck kom-
bestimmung un marktwirtschaftliche Ord- mende Gesamtthema zentrieren. Der
nung“ -  9 der die NeCO- und ordo-lıbe- eil behandelt das echt des Unternehmens
ralen Einwendungen wirkungsvoll ausraumt. elbst, nıcht 11UT de lege Jata; sondern ebenso
Aus dem dritten eıl „Die Grofßunterneh- de lege ferenda: der Zzweıte Teil behandelt
MUung dem Einfluß der Miıtbestimmung“ einschlägige Themen des Wirtschaftsrechts.
ragt hervor der Beıitrag VvVon Hax 1€ Nıcht NnUur den Destinatar dieser Festschrift,
Aufgaben des Aufsichtsrats der Aktiengesell- sondern auch deren Herausgeber dartf Ma  -

chaft dem Einflufß der qualifizierten diıesem wohlgelungenen un VO Verlag WUr-  LA
Miıtbestimmung“ 5—2 Hax beherrscht dıg ausgestatteten Werk beglückwünschen.
nıcht 1Ur als führender Industrie-Betriebswirt Wer wenıger Problemen des Wirtschafts-
die theoretischen Werkzeuge un Verfahrens- und speziell des Unternehmensrechts, wohl

ber der 1mM besten 1nn kämpferischenweısen, sondern verfügt zugleich als „Wwelte-
res Mitglied des Aufsichtsrats eines unserer Persönlichkeit Kronsteins interessiert Ist, der
bedeutendsten „mitbestimmten“ Unternehmen lese seine „Briefe einen Jungen Deutschen“
ber umfassende Erfahrung und 15t 1n seiner München Beck 1967 320 Lw.,
Person der überzeugende Beweıs dafür, welch U, Nell-Breuning SJ
entscheidende die SOSCNANNTIEN „welite-
ren  «“ Mitglieder des Aufsichtsrats ($ 4, Abs
Miıtbestimmungsges.) spielen erutfen SIN
und tatsächlıch spielen. Als Anhang 1St dem Czu1itas. ahrbuch für christliche Gesellschafts-
Band die VO Bundesvorstand des DGB 1966 ordnung. Hrsg. VO Heinrich-Pesch-Haus,
herausgegebene Denkschrift „Mıtbestimmung Mannheim. Bd  O Mannheim: Pesch-Haus-

erl 1967 288 Lw. 29,50ıne Forderung uUuNseTer Zeıt“ beigegeben
E  9 die WAar das Nıveau bloßer Pro- Das ahrbuch des Heinrich-Pesch-Hauses

pflegt vorzugsweıise eine VO  } der christ-paganda überragt, nichtsdestoweniger ber
kaum beanspruchen kann un wohl auch nıcht lıchen Gesellschaftslehre vernachlässigte

Sparte, nämlich den staatsphilosophischen,beanspruchen will, als Bereicherung des WI1S-
senschaftlichen Schrifttums zählen staatsrechtlichen un: Sanz allgemeın den DO-

“ Nell-Breuning Sß litischen Bereich; damit siıchert 6S sıch seine
Daseinsberechtigung neben anderen verdien-
ten UOrganen. In diesem Band bietet

Das Unternehmen 1n der Rechtsordnung. Fest- Metz einen Beitrag „Friede un Gerechtig-
gabe für Heinrich Kronstein. Hrsg. BIE- keit  b mM1t dem Untertitel „Überlegungen
DENKOPF, COING, J. MESTMAKER. Karls- einer ‚politischen Theologie‘ “ (9—-1
ruhe Müller 1967 XIIL, 23072 Czempiel chreibt ber „Die Christen un! die
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auswärtige Politik“ 1M Untertitel und namentlich der Z7W1S  en der Weimarer
„Lehre VO gerechten Krıeg der Praxeolo- Reichsverfassung und dem Bonner Grund-
g1€ des Friedens“ 1St das „oder“ bekla- ZESCTIZ Übernahme der Kirchenartikel
SCNH; solange den verantwortlichen Staatslen- der in das letzte bestehende wesent-

iche Unterschied VO Verfasser 1n einem derkern die Frage aut dem Gewissen brennt,
Was vorbeugend und/oder abwehrend künftigen Bände ahnlich yründlı und durch-
einen Überfall mMi1t Waften der — sichtig behandelt werden W1e hier die eiIt
deren Massenvernichtungsmitteln tun Er- VOrTr 1933 Von den Buchbesprechungen se1l
laubt sel, ebenso lang 1sSt die Frage nach dem VOrTr allem Zwietelhofers eingehende Wür-
„gerechten (Abwehr-)Krieg“ leider noch kei- digung des andbuchs und Lexikons „Ent-
NECSWCBS antıquiert. Eıne Zierde des Bandes wicklungspolitik“ (hrsg, VO'  3 Besters und
1St der Beıtrag VO  ; Listl, „Staat und Kirche Boesch) dem Titel „Von der Ent-
1n Deutschland. Vom Preußischen Allgemei- wicklungshilfe ZUuUr Entwicklungsstrategie“ (238
en Landrecht bıs ZU Bonner Grundgesetz“ —251) erwähnt. Von ihren vier Mitgliedern
7  , eingehend 1St allerdings NUur die hat die Schriftleitung inzwischen wel verlo-
Zeıit bis 1933 behandelt: ber dıie Rechtlosig- renl: Bernhard Vogel wurde Kultusminister 1n
keit der Herrschaft des Unrechtsstaates einland-Pfalz, Heinrich Krauss Provinzial
s INAas nıcht viel I se1n; da- der Oberdeutschen Ordensprovinz der Ge-

verdiente die Entwicklung nach 1945 ellschaft Jesu. 0 Nell-Breuning S}

DIESEM EET

Dıie Fragen Autorität und Demokratie 1n der Kirche, denen KARL RAHNER 1n diesem
Heft Stellung nımmt, werden 1n den nächsten Heftten noch eıne Reihe weıterer utoren
verschiedenen Aspekten aufgreifen.
OHANNES SCHASCHING 1St. Rektor Collegium Germanıcum 1n Rom un! doziert Soziologie

der Päpstlichen Universität Gregoriana.
WALTER KERBER 1St Protessor für Ethik und Sozialwissenschaften der philosophischen Hoch-
schule Berchmanskolleg 1n Pullach.

FRANZI MAIERHOFER 1St Studienrätin 1n Würzburg.
FRANZ EVERSCHOR 1St Redakteur 1n der Filmredaktion der AR  ®
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Winfried Kämpfer OSB

Dıie nruhe der Jugend

Miıt unvermutfefifer Heftigkeit sturmt 1Ne HE Generatıiıon herauf und macht dıe Er-
wachsenenwelt kopfscheu. 1e1% nıcht bislang, 1seTe Jugend se1 ıne „skeptische
Generatıiıon“ (Schelsky), ıne „nicht engagıerte Jugend“ Jaide)? Klagte iINan nıcht
darüber, 1ISGLE Jugend se1 unpolitisch und gesellschaftlichen Problemen unınter-
essiert? Seit einem halben Jahr ISt das oftenbar anders. iıne Protest- und Demon-
strationswelle nach der anderen beunruhigt die Gro{fßstädte der Welt in ÖOst und est.
Die Jugend zeigt ausend Gesichter:; S1e 1St immer schon eın schillerndes Phänomen
SCWESCH;, ZUur eıt jedoch 1St S1e der etablierten Gesellschaf} rätselhafter gewogden als
je UVOTr.

Um dringlicher wird die Frage: Wo liegen die Gründe und Hıntergründe? Schließ-
lıch ftallen Ereignisse dieser Art nıcht WwW1e Sternschnuppen VO Hımmel. Für ıne abD-
gerundete Darstellung des Zustands unNseTrer unruhig gewordenen Jugend fehlt die
Distanz. iıne vorläufige, notwendig {ragmentarische Analyse oll 1m tolgenden VeOI-

sucht werden. Das Augenmerk 1St dabej VOr allem auf HIS Oberstufenschüler den
Gymnasıen gerichtet; die orgänge und endenzen innerhalb der Studentenschaft
können NUur sSOWeılt tangıert werden, als Sie relevant sınd für die Sıtuation der Schüler.

Zur ARtualıität des Themas

Organısıerte Aktionen

Wır sehen uns zunächst einmal konfrontiert mıt den organısıerten Aktionen. Sıe
gehen VO  w} kleinen Schülergruppen AauS, die VO  e) Fall Fall die Masse ıhrer Mıtschüler
mıitzureißen verstehen. Das ARtionszentrum unabhängiger soztialistischer Schüler
(AUSS) verdient SGFE besondere Beachtung, weıl Z ersten MI1t den modernsten
Erkenntnissen über Theorie und Praxıs subversiver und revolutionärer Methoden AL-

beitet. Beim USS 1St ZAHR zweıten der Zugriftf auf 11SCIC Schüler VO  e außen, beson-
ders VO SDS, greitbar und nachweisbar. Zum anderen können WIr hier die Tenden-
zen 1n einprägsamen Formulierungen deutlich greifen. Die Thesen sınd bıs 1n Einzel-
heiten VO: SDS übernommen.

Stimmen 182, 73
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Fuür uns esteht ine nıcht geringe Schwierigkeıit angesichts des Vokabulars, weıl WI1r
einer Art „Neusprache“ 1mM Sınn Orwells begegnen. Der HEeus Sprachstil unserer STU-

dierenden Jugend 1St keineswegs herzuleiten Aus$s der „klassıschen“ Sprache des Gym-
nasıums, sondern Aaus einer Suen „Vulgärsprache“, die ARN der wissenschaftlichen 'Ter-
minologıe der Soziologie und Politologie entwickelt wurde.

Der aufmerksame Beobachter wiırd terner teststellen, daß die vielfältigen Schüler-
aktiıonen, angefangen VO Inhalt der Flugblätter und der orm ihrer Verbreitung bis
hin organısıerten Schülerkrawallen auf den Straßen, 1Ur selten als Einzel-
vorkommnisse gelten können: S1e sind vielmehr direkt oder indirekt inspiriert VO  - der
einheitlichen Sprachregelung, Taktık und strategischen Gesamtkonzeption einer klei-
NEN, aber intelligenten, zugleich höchst aktıven Studentengruppe.

Wır erleben also nıcht ine sporadische, partıkuläre, sondern ıne zunehmend UNLVET-

selle Unruhe der studierenden Jugend, nıcht 1Ur eın vorübergehend phasenbedingtes
Aufmucken das hat schon ımmer gegeben sondern eın gezzeltes, habituelles
Protestverhalten.

Unterschwellige Unzufriedenheit

Wenn auch die organısıerten Aktionen der Schülerschaft naturgemäßß ON elit und
Aufmerksamkeit zunächst 1n Anspruch nehmen, sollten uns die unterschwellıge Un-
zufriedenheit und Aufsässigkeit unserer Schüler noch stärker beunruhigen. Denn S1e
bılden den aufnahmebereiten Nährboden für organısıierte Einwirkungen VO  3 außen,
s1e schafften TST die Voraussetzungen tür plötzliche Entladungen. Viele Schüler werden
für u1ls undurchsichtiger, unberechenbarer: der Umgang MIit ıhnen wiırd komplizierter;
WIr erleben Überraschungen und Enttäuschungen. Immer mehr Schüler entgleiten -

Einflufß un: gehen autf Dıiıstanz.
Die Phänomene einer 7zunehmenden Labilität 1m Lebensgefüge der Jugend,

die schon längst sichtbar wurden 1n vielen Einzelsymptomen, FA 1n den Umgangs-
formen, in der Begegnung der Geschlechter, in Musik, Tanz, Sprache und Kleidung,
haben WIr in der Regel aufmerksam registriert, aber doch nıcht cchr j808
Ob WI1r diesen „Neustil“ der Schüler als Formverfall oder als Formveränderung
zusehen haben, Mas jeder selbst entscheiden: aber WIr werden übereinstiımmen 1n der
Feststellung: iıne allgemeıne Tendenz nach FEigenständigkeit un Absonderung 1St
deutlich greifbar. Unsere Schüler wollen sıch ımmer weniger 1n die Welrt der Erwach-

einführen lassen, sondern den Übergang 1n die Gesellschaft ın eigener Regıe
übernehmen!.

Dabei sind S1e aut Solidarıtät angewlesen. Diese 1St gewiß altersspezifisch und nichts
Neues, aber die Solidarıität der Jugend gewıinnt Bedeutung in dem Madß,; Je schwä-

Friedrich Tenbruck, Jugend und Gesellschaft (Freiburg 4992
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cher die ursprünglichen Intimgruppen, Famlılıie und Erziehungsgemeinschaft, den Ju-
gendlichen pragen. Miıt der 7zunehmenden Unabhängigkeit un Verselbständigung
gegenüber den Erwachsenen korrespondıiert die Entwicklung, dafß sıch die heranwach-
senden Schüler als „Gruppe erfahren, welche sıch „neben die der Erwachsenen
schiebt“ Mıt der Gesamtgesellschaft identifizieren S1Ee sıch ımmer weniger auf dem
personalen Weg über Vater, Mutter oder Erzieher, sondern ımmer mehr indirekt,
gleich nNnur noch partiell, aut dem Weg über die eigene Gruppe, der S$1€e sıch prıimär un
direkt zugehörig fühlen.

Aufsässigkeıit und Radikalität, verbunden mı1t zunehmender Isolation un: man-
zıpatıon begegnen uns nıcht 1LLUT als „Individualverhalten“ einzelner Schüler oder VOr-

übergehender phasenbedingter pubertärer Gruppierungen, sondern als „Gruppenver-
halten“ der „Schülerschaft“ , und ZWAar 1n Analogie Arn Gesetz der kommuniztizıeren-
den Röhren.

Wandel 1m Selbstverständnis der Schülermitverwaltung

Wır beobachten, WEn auch 1n unterschiedlichen Abstufungen, einen entsprechenden
Wandel 1m Selbstverständnis der Schülermitverwaltung. Auch hier erleben WIr den
Vorgang eines gesteigerten Gruppenbewudßtseins un der estärkeren Emanzıpatıon. Die
Vertreter der Schülermitverwaltung sehen die Schülerschaft als selbständige Gruppe
und wollen S1e schärfer abgegrenzt wıssen gegenüber den Lehrern und dem Gesamt-
körper der Schule: S1e verstehen sıch als Interessengruppe der Jugendlichen gegenüber
den Erwachsenen.

Diese teilweise unbewußten Tendenzen haben 1n jJüngster eit NSsSere ertrauens-
lehrer 1in bester Absıicht auffangen un: ihnen ıne wissenschaftliche Plattform geben
wollen, iındem S1€e NECUC soziologische Denkmodelle entwickelten. Neben Initiatıven VeIr-

schiedenster Art autf regionaler Ebene hat der bundesdeutsche Arbeitskreis für Schüler-
mitverantwortung in Verbindung mMI1t der Bundeszentrale für politische Bildung beı
einer Tagung VO 13.276 1967 ın Bergisch-Gladbach ıne Resolution die
Kultusminister der Länder gerichtet. Sıe enthält sehr pragnant die uecnmn Tendenzen
un: se1 daher im Auszug j1er zıtlert:

1€ Kultusminister der Länder werden aufgefordert, die bisherigen Bestimmungen über
die Schülermitverwaltung SM V) überprüfen un 1CUu fassen. Dıie SM mMUuU: VO  3 der bis-
herigen Scheinverantwortung ZAUTE.: Schülermitbestimmung entwickelt werden.

Dıe Schülervertretungen nehmen die Interessen der Schüler wahr un bedürfen dazu inst1-
tutioneller Grundlagen, und War VO  e} den Klassen bis ZUr Landesebene. Im Mittelpunkt des
Interesses der Schüler steht der Unterricht. Deshalb mu{fß sich die Mitbestimmung autf Bereiche
des Unterrichts, Lehrplangestaltung, Auswahl der Unterrichtsmittel, Unterrichtsmethode, In-
TOormation, Notengebung, Leistungskontrolle beziehen.

FA Tenbruck 2.4.0
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Konflikte 1n der Schule sind legitim und ollten ften ausgetragen werden. Dazu 1St die Eın-

richtung paritätisch besetzter Schlichtungsausschüsse notwendig.
Aus soziologischer Sıcht kann 198028  - die Schule iıcht länger als Organısmus 1M Sınne des

reformpädagogischen Gemeinschaftsgedankens verstehen, sondern 1Ur als Organıiısatıon ZU

weck der Erziehung un des Unterrichts. Deshalb kann die SM nıcht mehr in ihrer partner-
chaftlich angelegten Rolle gesehen werden. Ihre primäre Funktion mu{ß vielmehr diıe Inter-
essenvertretung der Schüler se1n, damıt die Konflikte ausgetragen werden können, welche die
Struktur der Schule impliziert. Diese Funktion der SM ergibt sich Aaus dem Demokratisıe-
rungsprozeilß der Gesellschaft.“

Mögen diese immerhin gegenüber dem USS noch relatıv maßvollen Tendenzen bei
den meiıisten Schulsprechern ZUr eıt noch kaum 1n Erscheinung treten, dennoch MUS-  A
sen WIr uns MI1t den uen Denkmodellen auseinandersetzen: WIr mussen often se1in
für ine gründliche Analyse.

I1

Zur Analyse der Unruhe

Die Verwissenschaftlichung UNSeTET Welt verändert den Menschen

Wenn heute VO  - Wissenschaften dıe ede ISt, denkt INall immer ausschließlich
anwendbare Wissenschaft, welt- und menschenverändernde Wissenschaft. Helmut
Schelsky spricht 1n seiner Schrift „Der Mensch iın der wissenschaftlichen Zivilisation“
VO  ‘ der unıversal gewordenen Technik, die Jängst hıinausgewachsen 1St e  ber die eal-
technik 1mM traditionellen Sınn und bis hın ZUL Humantechnik alle Wissenschaftsbereiche
1n Dienst 3008 hatt Die umfassende Verwissenschaftlichung uUunNnseres Daseıns hat
nach Schelsky ıne neuartıge Verhaltens- und Bewußtseinslage beim Menschen eNTt-

stehen lassen. Schelsky beschreibt die Auswirkungen der angewandten Wissenschaft autf
den Menschen:

„Heute werden nıcht Nur Naturrohstoffe Neu geschaften un: verändert, sondern die unıver-
sale Technik richtet sıch längst autf eine Umkonstruktion un Neuformung des Menschen selbst
1n seinen leiblichen, seelischen und sozialen Bezügen; und diese künstliche Veränderung des
Menschen erwelst sıch mehr und mehr als die eigentlıche Voraussetzung des Fortschritts.“
„Der Mensch löst sıch VO Naturzwang ab, sich seiınem eigenen Produktionszwang
unterwerten. Damıt 1St der Mensch sıch selbst als soziales un als seelisches Wesen eine tech-
nisch-wissenschaftliche Aufgabe der Produktion geworden Der Mensch kann autf allen
Lebensgebieten dieses NEeUE Verhältnis sich selbst Sar nıcht mehr vermeıiden.“

3 Protokaoll Von Dr. Debuss,
4 Schelsky, Der Mensch 1n der wissenschaftlichen Zivilisation (Köln, Opladen 10
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Besondere Beachtung verdient der Hınvwelils Schelskys „Wır M1USSEN jedo den Gedanken
fallen lassen, als olge die wissenschaftlich-technische Selbstschöpfung des Menschen und sEe1iINECTr

Welr ‚unıversalen Arbeitsplan‘, den vorauszudenken ı uUuNseTET Macht stünde .
Es x1ibt kein menschliches Denken, das diesem Prozeß als lan vorauslaufen könnte Die
Lage führt vielmehr der paradoxen These, dafß die Mittel die 7Ziele dieses Prozesses be-
stimmen.“

In diesen Prozeß wird nach chelsky auch der Staat hineingezogen. „Der moderne Staat ı
allen se1nenNn Wiırkungsweisen ı1ST Jängst eiNe Fusion IMNIT der modernen Technik CN  ( und
mu{ sSe1NECIN Wesen als universaler technischer OÖrper begriffen werden Das 1el des
Staates 1ST die höchste Wirksamkeit der ıhm verfügbaren technis:  en Miıttel Der Staats-
Mannn des ‚technischen Staates kann den Staat NUur noch als 1iNe UOrganısatıon betrachten, die
funktionı:eren MU un! WAar IN1E höchster Leistungsfähigkeit, MI1 Optimum Ertrag,

dem, W as Krätften darin steckt Eın solcher Staat 1ST WECN1ISCI Ausdruck
des Volkswillens der Verkörperung weltanschaulichen Miıssıon; sondern steht
dem Sachzwang der technischen Mittel

Wo bleibt daAngesichts dieser Entwicklung wird jeder dıe Frage auf der Zunge haben
der Mensch®?“ Schelsky aNntwOrtie „Die wissenschaftliche Selbstschöpfung des Menschen der
Universalgesellschaft WIC einzelnen Staat mu{(ß das Bedürfnis ach Bewahrung UN: Rettung
des ‚ZANZEN Menschen‘ und SC1LCI wissenschaftlich nıcht faßbaren seelischen Tietfe unvermeid-

hervorrufen. In der at ı1SE heute die Besinnung der die Anrufung ‚des Menschen‘, der
‚1} Mittelpunkt aller Dınge‘ stehen soll; universales Glaubensbekenntnis, überall hörender
moralischer Appell gegenüber der modernen Zivilisation, da{fß unsere Gegenwart ernNEeut

Mythos Der Mensch‘ ausbilden mu{l Die wissenschaftlich-technische Behandlung des
Menschen acht ıhn eiNErSsSeIts abstrakten Objekt; andererseits“ betont Schelsky
bin iıch davon überzeugt da{fß sıch M1IT der technischen Zivilisation zugleich auch die Ideologie,

daß der 9; Mensch‘ weiterhin Mittelpunkt er Dınge stehen habe, als globale Über-=-
ZCUBUNS ber die rde verbreiten wird

Zum Schluß chelsky auf den tieten Zwiespalt un! die daraus resultierende Un-
ruhe ullserer Generation Der Mensch schaudert davor zurück sich restlos die selbstprodu-
ziertie Objektivıtät, C111 konstruilertes Menschseıin transferieren; un dennoch arbeitet
unaufhörlich Fortgang dieses Prozesses

Herbert Marcuse greift SC1NCIN Buch Der eindimensionale Mensch“ den gleichen
Tatbestand aut und daraut hın, dafß der Mensch IMM1L dieser Entwicklung »”  -

Er fühlefrieden SCI, weıl ihm anscheinend ZuLt geht aber se1l nıcht befriedigt
sıch oft ohne W 155SCIL, allen Wohlstands un: Fortschritts innerlich leer, —

ausgefüllt unruhig Hıerin sieht Marcuse die tiefere Ursache für die Unruhe, die den
heutigen Menschen ertafßt hat Es 1ST die Sklaverei des eingeengteN, eindimensionalen
NT auf Z ayecke hingeordneten menschlichen Daseins Als Ausweg 2US dieser Sklavereı
empfiehlt Marcuse den „allseitigen Widerstand“ ®8.

Während noch traditionelle Vorstellungen und Bezüge wirksam sind, hat nach dem
Gesetz der Gleichzeitigkeit des Ungleichzeitigen“ der geschilderte Prozefß den heuti1-
SCH Menschen innerhalb Generationsfolge csehr VOT NeUEC Siıtuationen gestellt
WI1Ie und qualitativ ohl keiner früheren Generatıon ZUgemMUTtEL worden

Schelsky a.a.0O 1T$ 4 f A0 f
6 Marcuse, Der eindimensionale Mensch (Neuwied Berlin 266 t
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1ISt. Der Soziologe VO  e Friedeburg stellt dazu fest: 997  1e€ Dynamik der heutigen Ent-
wicklung hat sıch völlig VO biologischen Rhythmus der ursprünglichen Generations-
folge gelöst.“

Ist verwunderlich, WECLnN siıch angesichts des angedeuteten Betfunds dıe heutige Er-
wachsenenwelt bewuftt oder unbewußt 1n eıner Grundstimmung stärkster Unruhe be-
findet? wırd dıe tiefersitzende Unruhe nach außen 1Ur sichtbar 1 Vorteld
der eigentlichen Wandlungen, be1 Detailfragen: 1ın vordergründigen gesellschaftlichen,
polıtischen oder ideologischen Auseinandersetzungen. Man gerat 1n Alarmstimmung
beim Sichtbarwerden VO  } Einzelheiten, INa  ; versteht diıe Ursachen nıcht und sucht
Sündenböcke der alschen Stelle. Hıer se1l LU ZU: Vergleich erinnert die Re-
sıgnatıon oder Agegress1ivıtät in der zeitgenössischen Literatur. Man denke auch die
tiefgreifende Unruhe in den beiden großen irchlichen Konfessionen.

Wır dürfen also VOrerst festhalten: Die Unruhe 1St ine dominijerende Grundstim-
INUuNns der heutigen menschlichen Gesellschaft. Sıe trıtt verstärkt auf 1n hochzivilisier-
ten Industriestaaten. In diesen Zusammenhang gehört Friedeburgs Feststellung: 99  1e
Ausdrucksformen der Opposition bei der Jugend mussen als Indıkator angesehen WEeI-

den für den rad der Stabilität oder Instabilität unNnserer Gesamtgesellschaft.“ 8

Der iındirekte Zugrift der Gesellschaft auf die Jugend

Während die Wandlungen und ihre Auswirkungen das Bewußfstsein und Verhalten
der Erwachsenen langsamer und abgeschwächter erreichen un verändern, wird die
Jugend 1n diesen Prozefß unmıiıttelbar hineingerissen: Die technısch organısıerte Zivili-
satıon ermöglicht den „dırekten Zugriff der Gesellschaft aut dıe Jugend“ ın einer
Breite un! Intensität, w1ıe früher nıcht möglıch war®. Die Massenkommunikations-
mittel oder Konsumanreize sınd für den totalen Zugriff auf die Jugend besonders
typisch.

Die „Entgrenzung der Jugend ARIN den organischen Intimgruppen“ der Famiuılie, Ver-
wandtschaft, Freundschaft, AUS den eıner Intimgruppe orıentlierten Erziehungs-
gemeinschaften und Schulen 1mM bisherigen Verständnis, hat ıne „totale Ofenheit“
herbeigeführt. Die primären Intimgruppen regulierten ın einem differenzierten organı-
schen Proze( stufenweise, phasengerecht, 1n unterschiedlichen Graden der Schonung
un Abschirmung gegenüber der Außenwelt, zugleich 1n zumutbarer Belastung und
Eigenständigkeit den Zugang Z Status der Erwachsenenwelt. Auch die außerlich
vielleicht noch intakten Famıiılien oder die tormal noch funktionierenden Bildungs-
instıtutionen werden heute durch die Organisationsmittel der modernen Gesellschaft
unterwandert, geschwächt oder verändert. Darum ISt der Jugendliche immer stärker

Ludwig Friedeburg, Jugend 1n der modernen Gesellschaft (Köln, Berlin 141
S Ebd 15 Tenbruck a4.a.0
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eben diesen sekundären Organisationsformen ausgeliefert, die als Hılte ergreift für
das Sich-zurecht-Finden 1n der modernen Wirklichkeit der Erwachsenen.

Dabe!i trıtt die Stelle eines wesentlich einheitlichen, koordinierten Hineinwach-
semns ıne orm der Einführung 1n dıe Gesellschaft, welche die Jugend einer Vielzahl
honkurrierender Einflüsse auslietert. „Die Vielfalt der regelmäßig die Jugend angrel-
fenden un: die formenden Faktoren 1St keineswegs ein einheitliches un: ZUr einheit-
lichen Wirkung berechnetes Feld VOomn Kräften, dıe gezielt 1n Kultur und Zivilisation
einführen könnten10. Vermischt mi1t den noch immer iırgendwie wirksamen klassischen
Institutionen (Elternhaus, Kirche un Schule), schiebt sıch heute ıne unüberschaubare
Mannigfaltigkeit gegensätzlicher Einflüsse den Jugendlichen heran, deren Auswahl
zufällig 1St un! bei deren Bewertung dıe Jugend weitgehend auf sıch selbst verwıesen
bleibt.

Die Zerfaserung der jugendlichen Rollen

Angesichts dieses Oorgangs „zerfasern sıch die jugendlichen Rollen“ notwendig in ein
Nebeneinander „beliebig auswechselbarer Verhaltensmöglichkeiten“ 1 Theodor Wil-
helm spricht VO  w} „Muß-“, Kann-  «“ und „Soll-Rollen“ 1: Soweıt Nsere westliche Ge-
sellschaft noch allgemein-verbindliche Normen anzubieten hat, wiırd die dabei Aal-

teie „Soll-Rolle“ VO' Jugendlichen auf Miliendruck hın zunehmend 1Ur noch außer-
lıch mitgespielt, aber weitgehend nıcht mehr ausgefüllt.

Daneben trıtt der Anspruch der in der organısıerten Zivilisation leistenden „Muß-
Rollen“ : Auch hier spielt iINnan nebeneinander widersprüchliche Angebotsmuster gleich-
zeit1g durch Dıie Rolle des autofahrenden Verkehrsteilnehmers steht im Bewußtsein
teilweise konkurrierend neben der Rolle des Schülers.

Theodor Wilhelm verdeutlicht das (GGemeınte durch tolgendes Beispiel: „Wi1j StOpPpPCNH
der Autobahn und nehmen eınen wınkenden Herrn miıt art un VO  3 hünenhaftem

Wouchs Bord Nach einstündiger Fahrrt und angeregiem Gespräch erlauben WIr uns

kurz VOT der Trennung, nach seinem Beruf fragen. Die AÄAntwort ‚Schüler‘ kommt
ohne Zögern. ber S1e 1st VO  - jenem skeptischen Lächeln begleitet, das bedeutet: ‚Ist

nıcht iıne komische elt?‘ In solchen Augenblicken fragt iINnan sich, W as Schule für
diese Junge Generatıon eigentlich noch bedeutet.“

Die Antwort Wıiıilhelms: 1e Schule nımmt kaum Kenntnis VO durchgehenden
Urganısationscharakter der gegenwärtıgen Gesellschaft, während die Heranwachsen-
den außerhalb der Schule auf Schritt und TIrıtt lernen, daß Organısatıon diıe einzıge
Weıse ist, die Welt bestehen urch das Auseinanderklaften der schul;-
schen und gesellschaftlichen Ma{ißstäbe un Ansprüche 1St das Bewußtsein des jJugend-

10 Tenbruck a4.2.0 34 11 Ebd. 35
Wilhelm, Theorie der Schule (Stuttgart 41,

79



Winfried Kämpfer

lıchen Schülers in iıne Zerrung geraten. Keın heutiger Schüler der Mittel- und ber-
stufe ist noch ausschließlich Iräger der Schülerrolle.“

Angesichts der Zerfaserung der Rollen mMU: die Schülerrolle „konturloser und vager”
werden;: ıhr Zukunftsaspekt MU: verblassen gegenüber den Gegenwartsmöglichkeiten
anderer Rollen, dıe dem Schüler unautfhörlich aufgedrängt werden14. So probieren sıch
die meılsten Schüler gleichzeitig ın weiteren „Kann-Rollen“, 1in Jugendklubs, port-
SruDpPpCNH, iırchlichen oder polıtischen Verbänden. Dabej besitzen S1e keine Maßstäbe,
W as wichtig, W as wertvoll ISt. Wır hatten einen Oberstufenschüler, der anderem
Zeltweıse Klassensprecher, Mitglied des Schulchors, Leıter einer katholischen Jugend-
STUDDC, Vertreter der Jugend 1m Pfarrausschuß, Miıtorganıisator der Ostermärsche, der
ampagne für Abrüstung und Antı-Vıetnam-Demonstrationen WAar, Kontakte miı1ıt
linksgerichteten internationalen Organısatıonen unterhielt und siıch auch karıtativ —

gagıerte. Notgedrungen mußfßÖte nıcht NUur schulisch total scheitern, sondern auch seine
sämtlichen ngagements aufgeben. Auf Grund der geschilderten Zerfaserung der Rol-
len kommt nıcht mehr ZU. gewünschten und eriwartetifen Normalfall des „Ausfül-
lens“ oder der „Verinnerlichung der Rolle“, W I1e Tenbruck tormulijert15. Kirchliche
Obere registrıeren fassungslos, dafß Junge Vikare, dıe eben ZU Priester geweiht,
jJunge Ordensleute, dıe kurz UVO ıhre ewı1gen Gelübde abgelegt haben, ihren Beruft
plötzlich aufgeben. Sie fühlen sıch den Verhaltensmustern ihrer selbstgewählten Rolle
nıcht gewachsen. Welche Spannung, welche dynamische Unruhe dadurch bei vielen
Jugendlichen entsteht, annn sıch jeder ausmalen.

Die Verzögerung des Personwerdens

Eıgene Erfahrungen SOWI1e die Beobachtungen der Soziologen und Psychologen be-
lehren Uu1ls, daß die Entwicklung der Person „auf Schwierigkeiten un Verzögerungen
stößt“, Ja, da{fß s1e vielfach ILUFE bedingt oder Dar nıcht gelingt“ 1 Der totale Zugrift
einer oftenen Gesellschaft auf dıe Jugend ohne Berücksichtigung der Phasen und Reiftfe-
stufen, die Zerfaserung der jugendlichen Rollen, vorpubertäre oder pubertäre Fixie-
runscI, die Identifizierung M1t dem Gruppenverhalten wirken sıch l1er AUS,. Hınzu
kommen weıtere Faktoren: Pluralität und Nıvellierung der Werte, Normen und Welt-
anschauungen, die Akzentuierung einer eın formalen Denkschulung und dıe einseıtige
Förderung des Intellekts, die Vernachlässigung des Erziehungsauftrags vielen Gym-
nasıen, verbunden mit der Tendenz, die höhere Schule 1Ur noch als reine Unterrichts-
veranstaltung betreiben, al diese csehr unterschiedlichen Faktoren hem-
MECN, verzögern oder verhindern das Personwerden. Immer mehr Jugendliche suchen
nıcht Jlänger mehr einen eigenen Standort, sondern „geben au bevor S1ie den Status

Wi;ilhelm 2.2.0 36 14 Tenbruck 2.2.0 35 Ebd 52
Tenbruck 2.a2.0 48 £’
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der Person erreıicht haben Die Äbwehrkräfte der innengelenkten Person, Selbständig-
keıt, Unverletzlichkeit, Freiheit, die normalerweise ein Gegengewicht bilden könnten

das außengelenkte Verhalten, kommen spat oder Sar nıcht mehr 1Ns Spiel

Die Hıntergründe der Rebellion „Herrschaft“ und „etablierte Macht“

Die meıisten Jugendlichen haben durchaus ein Gespür dafür, da{fß S1e überfordert und
ausgeliefert sind. Wiährend sS1e sıch den Erwartungen und Angeboten der Leistungs-
gesellschaft funktional und hinsichtlich des angebotenen Instrumentarıums
erstaunliche Elastizıtät un! Assımilierungsfähigkeit den Tag legen, 1St die ormale
Anpassung begleitet VO  S Unbefriedigtsein und Mißtrauen. Im Unterbewußtsein wächst
eın latentes Aufbegehren gegenüber der zunehmenden Vergesellschaftung un dem
Zwangssystem eıner durchrationalisierten elt17 Gegen den „totalen Sachzwang der
technischen Miıttel“, WI1e Schelsky formuliert, wehrt sıch der Jugendliche innerlich.
Dabe:i verstärkt sıch die Abwehrreaktion be1 den kritisch geschulten Schülern und Stu-
denten 1m Gegensatz den gleichaltrigen Berufstätigen. Hıer mu{fß InNna  a das Protest-
verhalten der Gammler und Hıppıes einordnen. Man bäiäumt sıch etztlich ine
„Herrschaft des totalen Leistungsanspruchs“ autft Man ahnt, dafßlß INan nıcht mehr Sub-
jekt seiın kann, sondern infolge der wissenschaftlich-technischen Behandlung Zzu Ob-
jekt geworden ISt. Die Von der Schule intendierte Entwicklung ZuU utfonomen Indi-
viduum wird gerade VO intellektuell geschulten Jugendlichen immer noch angestrebt,
aber INan spürt, daß iINan Sie nicht mehr durchhalten kann. 50 sıeht sich der Jugend-
iıche Studierende M1t zunehmender kritischer. Beobachtungsfähigkeit angesichts des
Zugrifis der Gesellschaft mehr durch Vorgegebenheiten als durch seıine Freiheit be-
stimmt. Dıie Folgen sınd Unbefriedigtsein, Ressentiments, AÄAgegress1i0n, bıs ZUr De:
struktion. In einer Nummer der Hamburger Studentenzeitung „Audıtorium“ Aus dem
Jahr 1967 las ıch den Satz: „ S xibt 1Ur eins: nıcht mıtmachen, negıeren und ZEIYSETLIZEN,
Destruktion auf Bıegen un Brechen.“

S0 schlägt INnan 1ın jugendlicher Radikalität sıch, sucht dıe Autoritäten treffen,
die 1Nan dingfest machen kann: die Lehrer, die Direktoren, die Professoren, dıe at-
lıchen Instanzen, jede etablierte Macht Marcuses Aufruf Z.u allseitigen Wıiıderstand
wırd VO  3 der studierenden Jugend aufgegriffen, ohne dafß die tiefere Begründung
Marcuses verstanden wiırd. Darum entspricht das USS MI1t seiner kombinierten For-
derung: „Beseitigung der autorıtäiären Strukturen in Schule, Gesellschaft, Staat und
Ehe“ 388  u diesem unbewußten und zugleich hellwachen Autfbegehren gegenüber allen
Personen un Institutionen, die „Herrschaft“ verkörpern, obwohl, nach Schelskys Dar-
stellung, alle SOgeNANNTEN Führungskräfte kaum noch in.personellem Sınn „herrschen“,
sondern LUr auszuführen haben, W 4S der Sachzwang erfordert.

Wilhelm a.a.0O 16; Tenbruck a.a2.0

81



Winl f.ried Kämbpfer
Daß der Mensch M1t Hıiılte der universalen wissenschaftlıchen Technik sıch selbst

ZU Objekt seiner Konstruktion und „Verzweckung“ gemacht hat, daß also nıcht
mehr autorıtire Herrscher, sondern die „Herrschaft der Ratıio“ VO  3 Marcuseä
gert wird, wird der studierende Jugendliche gewiß noch nıcht bis in die etzten Hın-
tergründe durchschauen: aber spurt die Bedrohung se1nes Menschseins.

Dıie sexuelle Emanzipatıon der Jugend

Als Folge der Rollenzerfaserung, als Begleiterscheinung ADn Verzögerung des Per-
sonwerdens, zugleich als Kompensatıon gegenüber der geheimen Angst VOT der Herr-
schaft einer unerbittlichen Ratıo, muß ungebändigter 1m Jungen Menschen die
dem Jugendlichen schon ımmer eigene SE bewegenden Augenblickserlebnis auft-
brechen. Erhöhte Vitalitätsbedürfnisse werden wach. Als Folge der Sucht nach dem
rauschhaften Auskosten omentaner Aufgipfelungen, verbunden mMi1t der ngst VOT

dem Bewegungsleerlauf des normalen Arbeitslebens, mussen dıe Fähigkeiten ZUr Er-
ebnistiete abstumpfen und dıe Gefühlskräfte m  9 während das Genußbedürfnis
erhalten bleibr18 Man möchte das Leben als ine „blofße Folge VO  3 bewegenden Er-
eignıssen“ verbringen. Auft diesem Hıntergrund werden dıe ekannten Erscheinungen
verständlich, wıe Beat, Hıppiıes und LSD-Süchtigkeıit. An diıeser Stelle mu{ nochmals
Marcuses direkter oder indirekter Einfluß auf die studierende Jugend eachtet werden.

Marcuse 1St der Ansıcht, da{fß der Weg der Ratıo VO  - Aristoteles bıs Hegel ein VOI-

hängnisvoller Irrweg SCWESCH sel, bıs hın ZuUur totalen „Vernünftigung“ und „ Ver-
zweckung“ des Menschen heute. Dabej sejen die „irrationalen un emotionalen Schich-
ten (die der Liıbıdo, w1e Freud S1ie NNT, oder der Triebe) unterdrückt oder abgelenkt
worden. „Das Uniıyersum ıbiıdinöser Besetzung se1 ımmer mehr begrenzt un redu-
ziert“ worden: die „ursprünglıche Landschaft lustbetonter Erfahrung existiere nıcht
mehr  D 2 Das iındividuelle Bedürtnis nach Libido se1 VO  w der Herrschaft der Ratıo 1n
unzulässıger Weıse 1ın Verwaltung und Kontrolle 3990001  9 zugleich in diıe Gesamt-
planung der Verzweckung des Menschen eingezwängt worden.

Dahinter steht die Grundauffassung Marcuses, die menschlichen Grundbedürfnisse
der Lust, Phantasıe und Nahrung müfßten sich ursprünglich befriedigt werden, be-
freit VO' Herrschaftsgesetz der Ratıo, und nıcht 1Ur sekundär befriedet werden. Eınen
Zustand ursprünglicher Art; meınt Marcuse, habe schon einmal gegeben, und Z W alr

1mM Matriarchat iın vorgeschichtlicher Zeıt: Das Menschsein stand 1im Zeichen der „Lust-
befriedigung“; das Prinzıp des „ Vaäters“, „Herrschaft“ und „Leistung‘ , se1 dem der
„Mutter“ un! der „Lust untergeordnet SEWESCNH. iıcht Logos, Vernunft, Ordnung,

Hubert Halbfas, Jugend un Kirche (Düsseldorf 65
Tenbruck 2.2.0 48 arcuse a.a.0 972
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Geıist un: Kultur sej]en das Ursprüngliche, sondern Phantasie, uUSt un: Trieb Sınn
der Psychoanalyse Sıegmund Freuds, auf den Marcuse sıch mehrtach beruft

Marcuses Aufruf FA allseitigen Widerstand die totale Verzweckung INa
einer immerhin beachtenswerten Gegenwartsdiagnose entsprechen; aber seine VO  w

Freud her abgeleitete Anthropologie 1St schockierend einselt1g: Das Eigentliche 1m Men-
schen se1 die Lust, das Paradıes auf Erden könne L1LUL wiederkehren als Paradıes der
Lust2l,

Von diesem „Baum der Erkenntnis“ pflücken NSsSere Studenten und Schüler, an
fangen VO  ; den Kommunarden 1n Berlin bis hinunter den Sekundanern un 'Ter-
tianerıinnen uLNseren Gymnasıen, 1Ur allzugern. Endlich eın Bereich, .ın welchem
dem Freiheitsrausch keine renzen ZESECTIZL seın scheinen! Jetzt begreifen WIr erst,
woher das USS seine Forderungen bezogen hat, WECNN den Abbau aller „sexuellen
Herrschaftstabus“ ordert oder die Abschaffung des „Herrschaftsanspruchs der UuUSt
für den Vater verlangt.

Angesichts der VO  - Marcuse signalisierten und VO  3 der Jugend begierig aufgegrif -
tenen Ideologie der ust muß hier ıne notwendiıge Anmerkung angefügt werden: Der
bekannten jugendlichen Sexualnot mussen die Pädagogen sıch stellen und aut alle 1Ur

mögliche sachliche un personale Hılte bedacht sein! Dıie Erzieher Gymnasıum dür-
fen nıcht länger dezent über die existentielle Not der Jugend hinweggehen. VWe das
1M einzelnen geschehen hat, darüber sprechen, würde den Rahmen dieses Aut-
SAaLZes CN., Daß WIr dıe sexuelle Not unseIrer Jugend nıcht dem AUSS, Betra-
gungsaktionen 1n Schülerzeitungen oder Ühnlichen Instanzen auslietern dürfen, SOI-

dern dafß hier die Schule ıne höchst aktuelle Aufgabe hat, sollte für jeden Verantwort-
lichen ine Gewissensirage se1n?2.

{11

Konsequenzen für das Gymnasıum

Der Standort des Gymnasıums innerhalb und gegenüber der Gesellschaft

Im Spannungsfeld der gesellschaftlichen Kräfte ISt nıcht 1Ur der einzelne Schüler,
sondern auch das Gymnasıum als Institution in ıne Zerrung geraten., Dıie Pädagogen
des Gymnasıums, von dem Wunsch beseelt, möglichst unbehindert arbeiten können,
ertahren immer deutlicher, w1ıe csehr ihre Arbeıt dem Zugriff antı- und unpädagogl1-
scher Kräfte uUuNseTeTr Gesellschaft aUuUSsSgeESELZT 1St. Imme;hin hat sich das Gymnasıum

21 arcuse a4.a.0 92—-99; vgl ?esd1‚ Marcuses Vısıon VO:  - eiınem Garten der Lüste, 1n Rheinischer
Merkur 1969, Nr.

Vgl Hanna-Renate Laurıen, Sexualpädagogik Phrase der Aufgabe, 1n * Höhere Schule 1968,
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durch Weltkriege und Revolutionen, durch verschiedené einander entgegengesetzte
Staats- und Gesellschaftstormen, 1m revolutionären Wandel der Wissenschaft, der Tech-
nık un! Wıirtschaft bıs heute 1n seiınem inneren Gefüge und seiner pädagogischen Struk-
LIur 1mM wesentlichen erhalten: für seıne Freunde Grund SCHNUS, diese als ewährt
rühmen, tür seine Gegner Anlaß, erbitterter ıne radikale Veränderung
tordern?23.

Das Gymnasıum sieht sıch ganz Ühnlich Ww1e der einzelne Jugendliche einer Vielzahl
widerspruchsvoller Fiıinflüsse ausgeSsetZt: Es >ibt aum ine gesellschaftliche Interessen-
STUDPDC, dıe nıcht MIt sechr unterschiedlichen Forderungen das Gymnasıum aufge-
treten 1St. Im Zug der Vergesellschaftung droht dem Gymnasıum zunehmend der Ver-
lust seines inneren und zußeren Profils.

a) Viele Iragen sıch, ob sıch das Gymnasıum dem 50g der hochorganisierten Gesell-
schaft überhaupt noch entziehen kann und oll Theodor Wi;ilhelm bejaht denn auch 1n
Anlehnung VO  > Hentig vorbehaltlos die Funktion der höheren Schule als Institution
der Gesellschaft. Wır lesen bei iıhm der bezeichnenden Überschrif Je Schule 1
Regelkreıs der Gesellschaft“, die Schule habe „eıne stabilisierende, kontrollierende und
regulierende Funktion innerhalb der Gesellschaft“ eisten. W;lhelm bemüht MITt
VO  3 Hentig das kybernetische Modell, den Regelkreis, als Vergleich: „Eın ochdifferen-
ziertes Organısationssystem, WI1e die moderne westliche Gesellschaf* darstellt, bedart
nıcht LUr solcher Instiıtutionen, dıe das Unberechenbare 1im Menschen eindämmen, SON-

dern auch eines Steuerungsmechanismus, der dafür TrZrL, daß die gesellschaftliche Appa
möglıchst weıtgehend automatisch ‚.Jäuft‘.“

In der Fachsprache Schelskys könnte INa  3 den Vorgang der gesellschafllichen Ver-
zweckung des Gymnasıums auch 1n der tolgenden Terminologie beschreiben: Im (S@-
samtprozefß eıner permanenten wissenschaftlichen Neukonstruktion der Gesellschaf}
und des Menschen muß das Gymnasıum als ine bedeutsame „Produktionsstätte der
Humantechni k“ konzipiert werden; diese hat 1e€ Veränderung, Beherrschung und
Erzeugung des seelısch-geistigen Innenlebens des Menschen“ ZU: Zie125. Wichtig iSt 1n
diesem Zusammenhang dıe früher Zıtlerte Feststellung Schelskys: Der Technik, also
auch der Humantechnik, kann kein „vorausdenkbarer unıverseller Arbeıitsplan“ -
grunde liegen; vielmehr bestimmen ausschliefßlich „die Mittel die Ziele des Produk-
t1onsprozesses“.

Wır mOögen fasziniert sein VOL den erhellenden Einsiıchten der Soziologie, WIr moögen
beeindruckt seın VO  n} den Möglichkeiten und Erfordernissen des wiıissenschaftlich-tech-
nıschen Fortschritts; WECLLN sıch jedoch der Auftrag des Gymnasıums se1ıtens der Gesell-
chaft darın erschöpfen sollte, daß den VO  - der Gesellschaft benötigten, brauchbaren,
entsprechend manıpulierenden, intelligenten „homo sociologicus“ und „homo OECO-

nomı1ıcus“ 1j1efern hätte, mü{ften sıch diıe Gymnasıallehrer eigentlich den Ansatz

Vgl Wavwrzinek, Das pädagogische Gefüge des Gymnasıums und se1ın organisatorischer Rahmen.
1n ! Rundbriet des Gymnasıums der Benediktiner, Meschede 1966
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(nicht diıe Folgerungen) Marcuses eigen machen un überlegen, was sS1e hinder‘t, sıch
miıt den jugendlichen Protestlern solidarisieren. Denn auch der studierende Jugend-
ıche würde 1n einer solchen Schule gerade das nıcht finden, W as insgeheim sucht. Zu-
treffend sagte Protessor Stern 1n einer Rundfunksendung des ND  z „Manchmal sieht

Aaus, als ob ADLY (Lehrer) Sze (die studierenden Jugendlichen) besser verstehen mMUS-  f
SCH, als sS1e sıch cselber verstehen.“

Wır wıssen inzwıschen die zunehmende Verflechtung “O  > Schule un Gesell-
schafl; WIrLr wollen diese Realıität weder leugnen noch verdrängen suchen. Wır soll-
ten auch zugeben, daß die höhere Schule 1in der Vergangenheit in einer Art arıstokrati-
scher oder mönchiıscher Zurückhaltung gegenüber der Gesellschaft dachte und lehrte.
Wır sınd den heutigen Schülern Von den verschiedenen Unterrichtstächern her die NOT-

wendige, sachliche, difterenzierte und „kritische Information“ über gesellschaftliche
Bezuge schuldig?7, Wır geben Z dafß der nNneueSsStens angeordnete Zusatz auf dem
Zeugnisformular der Primaner „Sozialkunde“ VOrerst noch mehr dem Wunschdenken
der Schulverwaltung als der unterrichtlichen Wirklichkeit entsprechen dürfte.

C) Die Einwirkung der Gesellschaft auf das Gymnasıum darf jedoch nıcht Zu einen
Einbahnverkehr werden, sondern dıe Offnung des Gymnasıums ZUr Gesellschaf* hin
sollte einem wechselseitigen Nehmen und Geben führen Das Gymnasıum MUu da-
her, obwohl nıcht außerhalb der Gesellschaft existieren kann, doch 1n einer Polarität
ZUr Gesellschaft stehen, und ZWar nıcht Aaus arıstokratischem Hochmut, sondern au der
Mıtverantwortung für eben diese Gesellschaft. Darum betont auch VWılhelm, die höhere
Schule mMuUsse notwendiges Korrektiv der Gesellschafl se1n28. (Sein Vorschlag, WLLE das
geschehen könnte, 1STt allerdings sehr blafß, denn meınt, die Begegnung des Heran-
wachsenden mi1t der geschichtlichen Kontinuität des Bewufitseins garantıere bereits ein
solches Korrektiv der Gesellschaft.)

d) Vielleicht 1St der Ansatz, dem WIr bei Schelsky und Marcuse begegnet sınd, als
Ausgangspunkt geeigneter für dıe doppelte gymnasıale Bildungsaufgabe innerhalb der
Gesellschaft: Eiınmal sınd WIr den Schülern klare Informationen über ıhre gesellschaft-
iıche Verflochtenheit schuldig; ZU andern mussen WIr durch kritische Reflexion dem
Oberstufenschüler einsichtig machen, daß die soz1ologische Beschreibung des Menschen
‚War außerst notwendig und nuüutzlich 1St, aber eben doch 1Ur einen Teilaspekt des
Menschseins bieten vermas. Es mu{ß dem Gymnasıum gelingen, die studierende
Jugend VO  =) der Zwangsvorstellung befreien, als se1l Menschsein 1Ur 1n der Rolle des
homo sOC10logicus und des homo OecOoNOMICU. denkbar, beschreibbar und realıiısıerbar.
Wır treften den geheimen un! vielfach der Bewußtseinsschwelle liegenden Ur-
grund der in Unruhe geratenen Jugend, WEeNnNn WIr ylaubhaft darzustellen vermögen,
daß menschliche Existenzweise nıcht NnuT begrenzt 1St autf die Möglichkeit, „ Teilchen
1m Feld“ der gesellschaftlichen Kräfte se1n.

Sendereihe „Gedanken ZUuUr Zeıt“, 1968
27 Gerhard Brede, Was gehört ZUr Demokratisierung der Schule? In Höhere Schule 1968,
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Das Gymnasıum wiıird der Gesellscha ft auf dıe Dauer NUur dann den richtigen Dienst
eisten un zugleıich dem Jugendlichen die erwartete Hılte gewähren können, WenNnn

die menschliche Existenzweise iın iıhrer mehrdimensionalen Realisierung aufzeigen
annn als den homo politicus, soc10logicus, OeEecONOMICUS oder technicus, aber auch als
den homo taber, ludens und studens, den homo und nıcht 7zuletzt als den homo
relig10sus. Je nüchterner, sachlicher die Lehrer diese Möglıichkeiten des Menschseins auf-
weısen, exemplifizieren und analysieren, glaubwürdiger wırd das ANSCHNOMMECN,
W AsSs gemeınt 1St mi1t dem Wort VO: „ZANZCN Menschen“.

e) ber hat nıcht Schelsky 1n Anlehnung Jacques Ellul das Wort VO „SaNnzen
Menschen“ als Glaubensbekenntnis, als ıdeologischen Überbau, als natürlıche Sekretion
des technischen Fortschritts entlarvt? Wenn INa  ; ıhre Deutung fortführt un anwendet
aut das Gymnasıum, bestünde die Aufgabe des Gymnasıums VOT allem auch darın,
der Jugend diese Ideologie als Glaubensbekenntnis einzuimpfen; denn die unıversale
Gesellscha f} bedarf dieser Ideologie ZUr Verschleierung iıhres eigentlichen Ziels, nNnam-  K
liıch der Verzweckung des Menschen.

Eınmal mehr wırd hier deutlich, W Aas dıe Spezialwissenschaftler ZUuUr Erhellung des
Menschseins beitragen können und S1e ıhre eigenen methodischen renzen über-
schreiten: Daß der Mensch sıch Z Objekt se1ınes eigenen Produktionsprozesses DC-
macht hat, 1St ine sachliche Analyse und Prognose der Soziologen. ber der Mensch
findet sıch eben nıcht damıt ab, 1LLULr als Objekt existieren: das ISt ein Tatbestand,
den der Soziologe Marcuse bloßgelegt hat und der durch den weltweiten Aufstand der
Jugend dıe „Herrschaft der Verzweckung“ bestätigt wiırd.

Wır stellen fest, dafß über allen Wandel und alle Krisen hinweg die Existenzweisen
des Mens  se1ins Beharrendes, Dauerndes, Gleichbleibendes 1n sıch tragen; des-
halb sınd WIr berechtigt, unerachtet tiefgreifender Wandlungen doch immer VO  3 ein
und demselben Zusammenhang des Menschseins reden. Diese geheimniısvolle raft
ewahrt den Menschen VOT der Loslösung Aaus seiınen ursprünglıchen Daseinsgrundlagen.
In Zeıten des Umbruchs können LECUE Entwicklungen überschäumen, vielleicht Sar Zer-

stören, aber oft stürmı1s  er Bewegungen bleibt das Wesentliche erhalten. Auch
jede Bildungskrise erZwingt, WwWI1e die Geschichte zeigt, doch wıeder die Rückkehr zZzu

„BanNnzZeCN Menschen“. Dieses Bewußtsein 1n unserer Jugend und gegenüber der Gesell-
chaft wachzuhalten, dürfte die drıinglıchste Aufgabe des Gymnasıums _heute se1n.

Der Erziehungsauftrag des Gymnasıums

Das Gymnasıum MUu seinen „Erziehungsauftrag“ wıeder nehmen: alle noch
wırksamen yymnasıalen Erziehungsmöglichkeiten sınd überprüten un mobili-
sıeren. Fragen WIr also: Was 1St erzieherischer Potenz 1m Gymnasıum da? Was 1St
heute unwiırksam? Wo liegen Ansatzpunkte für ine erfolgreiche Erziehung 1m Rahi-
men der gymnasıalen Gesamtaufgabe?
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Zunächst sollten WIr ıne längst fällige Konsequenz offen aussprechen:
a) Wır mussen uns osen VO  e} den Denkmodellen, Sprachmustern und Wertvorstel-

Jungen der neuhumanistischen Bildungsideale, nıcht deshalb, weil die Leitbilder, dıe
sittlich-geistigen Postulate 1in sich falsch SCWESCH waren, sondern weıl S1e VO Ansatz
her bestimmte geistesgeschichtliche, kulturelle un gesellschaftliche Voraussetzungen
hatten, die heute nıcht mehr gegeben sınd, daß S1e die heutige Jugend überftfordern.
Eineinhalb Jahrhunderte lang konnte das Gymnasıum tiefgreifende Wirkungen erz1e-
len miıt dem, W 4s WIr hier vereinfachend UuN pauschal MIt neuhumanıistischer Bildungs-
und Erziehungskonzeption bezeichnen wollen Auch nach dem Zzweıten Weltkrieg schien:
ine Revısıon des Bewährten überflüssig. War gyab Verschiebungen in den Akzen-
ten, NEUE Teilaspekte; aber die Grundkonzeption blieb weithiın uUuNnNangeTtAaStet., Inzwi-
schen hat S1e nıcht NUr bei vielen Lehrern ihre ursprüngliıche Überzeugungskraft ein-
gebüßt; graviıerender 1St CS, dafß der heute heranwachsende Schüler Jlängst unfähig g..
worden 156 das Leitbild einer 1n sıch ruhenden utonomen Persönlichkeit verwirk-
lıchen Wır haben testgestellt, w 1e radıkal der junge Mensch in Veränderungen und
Wandlungen hineingerissen worden 1St. Für ıhn MU: nıcht 1Ur befremdlıiıch, sondern
unerreichbar erscheinen, WEeNn die Schule immer noch wollte, der Schüler solle
sıch entfalten der unabhängigen Persönlichkeit, die sıch, unbeeinflußt VO 5og
wirtschaftlicher Verlockungen, in Einsamkeıt, Freiheit und Autonomie einem ge1-
stigen Uniıyersum kultiviert.

ine VO Gymnasıum weiterhin intendierte. Persönlichkeitsbildung 1m neuhumanıi-
stischen Verständnis MU: bei den heute heranwachsenden Studierenden eintach 1Ns
Leere trefften. Andererseits 1St eın u  9 realistischerer, weniger anspruchsvoller An-
SaTtZ, der Ühnlich geschlossen 1n der Konzeption ware un ıne ÜAhnlıch allgemeinver-
bindliche Geltung erlangt hätte, nıcht vorhanden. Angesichts dieses Vakuums iSt MNan

genötigt, nach Teillösungen suchen.

Eınige weısen hın auf die unterrichtsimmanente Erziehungskrafl des Gymnasıums.
Sıcherlich erbringt nach einem Axıom Herbarts jedes Unterrichten erzieherische Wır-
kungen. ber Herbart dachte und wirkte als Hauslehrer: das 1St. ıne Voraussetzung,
die heute nıcht mehr gegeben ISt. Zum anderen 1St fragen, 1eweıt die Unterrichts-
tächer im Gymnasıum heute noch iıne Einheit bılden. Je unbekümmerter die Unter-
richtsfächer nebeneinander herlaufen oder sıch gegenselt1ig 1n Frage stellen,
schwächer wiıird das unterri  tsımmanente Erziehungspotential der höheren Schule
Wenn die Stuttgarter Empfehlungen VO  = 1961 VO Oberstufenschüler erwarten,
musse mMIit Hılfe des Fachlehrers „dıe Beziehungslosigkeit der einzelnen Fächer über-
wınden“ (LLXE; 12). eobachten WIr, besonders als Religionslehrer, das Gegenteil:
Eıne babylonische Verwirrung der geistigen Vorstellungswelt, nıcht autzuhebende
Gegensätze un Widersprüche bewirken gerade beim kritisch reflektierenden Schüler
Relativismus, Skeptizismus oder Resignation. Unter den gegebenen Umständen kann
daher der Unterricht Gymnasıum ın seiner Gesamtheit nıcht mehr Drımdar, sondgrn
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HSCHSEEnS sekundär und sporadisch als Ort der Erziehung uUuNnserTrer studierenden Jugend
gelten.

C) Andere setfzen ıhre N Hoffnung auf die immer noch allseits anerkannte hohe
Formalbildung des oymnasıalen Unterrichts. Sıe argumentieren, musse doch erziehe-
rısch allerhand herausspringen durch dıe ftormalbildende Leistung WUSGTET Unterrichts-
fächer, TE die Fähigkeıit Zu kritischen Denken, die Sachbezogenheit oder die Dialog-
tahigkeıt. Formalbildung enthält gew1ß ine starke erzieherische Komponente, sS1e g..
währleistet ımmerhin noch nach der heutigen sententıa COMMUNIS die Studierfähigkeit
oder Hochschulreife. ber Formalbildung hat eben LLUL ine ormale Erziehungsfunk-
t10N. Nehmen WIr das Beispiel des Dıalogs: Der tormalen Einübung des Dialogs muß
dıe inhaltliche Erziehung ZUuUr Toleranz, Zur personalen Zuwendung und Achtung, ZUr

Gemeijnsamkeıt 1m Bemühen dıe Wahrheit vorausgehen. Anderntalls verbleibt der
vermeintliche Dialog auf der Ebene des Schlagabtauschs, der Diskussion oder des 1S0 -
lıerenden Monologs, der 11UT dıe eigene Meinung durchsetzen 11 Reıine Formalbil-
dung dient also bestenftalls der Einübung sekundärer Tugenden.

Jede Erziehung muß darüber hinaus iıne ınhaltliche Zielvorstellung intendieren:
s1ie mufß hinführen Zur Annahme und Bejahung verbindlicher sıttlicher Normen durch
den Jugendlichen selbst. Darum verweılst 188308  ; SCIN auf die zentrale Erziehungskraft
des Religionsunterrichts, der nach den Rıchtlinien integrierender Bestandteil des (ze-
samtunterrichts leiben soll Wenn schon die übrigen Unterrichtstächer Cn des
mangelnden Consensus keine einheitliche Zielvorstellung 1mM Sınn eines festverankerten
Werte- und Normensystems vermitteln können, dann hat eben der Religionsunterricht
den primären, inhaltsbezogenen Erziehungsauftrag eısten. Der Religionsunterricht

der höheren Schule hat seine spezifischen, vielschichtigen Probleme: die Frage 1St
keineswegs abgeklärt, ob etwa der Religionsunterricht ZuUEerSt Glaubensverkündigung
und 1Ur sekundär praktisch-sittliche Erziehungshilfe seın soll Jedenfalls 1St der eli-
z10Nsunterricht verfälscht,; der 1LUFr ıne koordinierende un regulierende Funktion
innerhalb der Unterrichtsfächer ausüben soll Immerhin dürfte eın iınhaltlich und —

thodisch gymnasıaler Religionsunterricht verade heute ıne unersetzliche erziehe-
rische Wirkungsmöglichkeit haben, auf die das Gymnasıum nıcht verzichten ann

e) Jeder wirksame Erziehungsvorgang 1St wesentlich gebunden dersonale Bezüge.
Erziehung 1St gewifß auch ine sachgebundene Angelegenheit, besonders 1mM Gymnasıum;
aber A Erziehungsvorgang gehört wesentlich die personale Zuwendung, auch 17
Gymnasıum. ])Das gilt nıcht LLUL für die Phase der Erprobungsstufe, sondern für alle
Erziehungsphasen bis hın ZU Erwachsenenstatus.

Miıt orge sollten WIr diesem Aspekt dıe Ausbildung der Nachwuchskräfte und
die Weiterbildung der Fachkräfte 1m Schuldienst beobachten: Wollen vielleicht Aaus

einer verständlichen Verdrossenheit viele Lehrkräfte die erzieherische Komponente
ihres Berults beiseite schieben und einselt1g alle Aktivität autf dıie Erweıterung tach-
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wissenschaftlicher Kenntnisse, auf die Verfeinerung der Unterrichtsmethoden konzen-
trieren? Es ware verhängnisvoll, wWwenin bei der Mehrzahl der Lehrkräfte die persön-
iıche Bereitschaft Z diıenenden, personalen Zuwendung abhanden käme.

Unsere Schüler, die heute vielfach abschalten gyegenüber volltönig proklamierten Er-
ziehungszielen, die auch schnell 1n Opposıtion gehen die Amtsautorität des Leh-
eIs als der Verkörperung der etablierten Herrschaft, sınd doch ımmer noch fähig und
bereıit ZUr Annahme einer glaubwürdigen dersonalen Zuwendung des erwachsenen Leh-
reIis, besonders WEn S1e 1n ıhm den Helfer, den Partner, den Verbündeten, den CI-

fahrenen Berater erkennen. Sıe respektieren auch die fachlich-sachlich größere Erfah-
runs und nehmen S1e von allen Personen, die nıcht 1n der Ose des Richters oder
überheblichen Besserwissers auftreten. Die Bereitschaft des jungen Menschen ZUur pCI-
sonalen Begegnung mi1t dem kompetenten, ertahrenen Erzieher 1St vorhanden:;: das
bestätigen ıcht 1Ur eıgene Erfahrungen bei Schülereinkehrtagen und Abiturienten-
exerzıtıen, sondern auch empirıisch CWONNCHC jugendpsychologische Untersuchungen.
Die meısten Schüler S1e stärker als iıhre berufstätigen Altersgenossen drängt CS,
herauszukommen Aus ıhrer inneren Eınsamkeıt, die zutiefst als existentielle Not er-

fahren wiırd, außerer Gesellung 1M Kreıs Gleichaltriger.
Nirgendwo (0)88 siınd heutzutage einmalıg günstige Voraussetzungen gegeben w1e

1in der ımmer noch bedeutsamen Bildungsinstitution des Gymnasıums, das die studie-
rende Jugend 1n der entscheidenden Phase 7zwischen dem 7weıten und dritten Lebens-
jahrzehnt betreuen hat Jeder Schüler muß 919}  > einigen seiner Lehrer oder auch NUTYT

VD“O:  S einem einzıgen ın dienender, personaler Zuwendung entscheidende, exıistentielle
Erziehungshilfe erfahren! 1ne solche personale Zuwendung des einzelnen Erziehers
kann 1mM Massenbetrieb des heutigen Gymnasıums nıcht institutionell organıisiert oder
auf dem Weg des Erlasses angeordnet werden; aber die persönliche Bereitschaft ZUL

personalen Begegnung muß VO:  - unls werden können. Wollte INa  - angesichts
der Unruhe unserer studierenden Jugend für das Gymnasıum Prioritäiten aufstellen,
dann liegt hier ıne entscheidende Bewährungsprobe der höheren Schule Wenn Nsere

Lehrer 1n der Mehrheit diese Probe bestehen, dann 1St MI1r persönlich wenıger W1'
tig, ob INan der Institution „Gymnasıum“ den gesellschaftlichen Status e1ınes „Sozial-
modells des mittleren Grades der Verbundenheit“ zuspricht; M1t diesem Etikett Mas
1Nsere Instıtution soziologisch hinreichend beschrieben se1n; aber die erzieherischen
Potenzen der Einzelperson des Lehrers sınd nıcht mM1t den Kategorien der Soziologie
beschreibbar29.

Das Gymnasıum wird heute und 1n Zukunft autf ine sachgerechte Organısations-
torm nıcht verzichten können alle diesbezüglichen Anstrengungen sind der ühe
wert! Entscheidend bleibt jedoch, daß in dem Gehäuse UuUNSeIETr Schule junge Menschen
heranwachsen, die ein volles Menschsein ersehnen und suchen. Sıe können unmittel-
bar erfahren, WeNn WIr ıhnen 1n personaler Zuwendung begegnen.

Vgl Pıtz-Paal, Die Funktion der SM  —- 1n soziologischer Sicht, 1n ! Schriftenreihe des Arbeits-
kreises für Mıtverantwortung ın der höheren Schule 1968,

Stimmen 182,



F riedbelbz H enésbacb SJ
Partnerschaft der Kırche
Überlegungen ZUT Stellung des Laıien

Be1 revolutionären Bewegungen kommt der Verfassungsfrage anscheinend ine beson-
dere Bedeutung Tatsächlich hat sS1e seit dem Schwur des Dritten Standes 1789 im
Ballhaus VO  e Parıs, nıcht auseinanderzugehen, bevor inNna  -} ein entsprechendes Schrift-
stück 1n der and halte, in der Französischen Revolution, ın den Aufstandsbewegun-
SCHh des Jahres 1848 und in der russischen Oktoberrevolution das Hauptthema gebildet.

Ahnlich bewegt sıch augenblicklich über die Kırche in Deutschland ıne Welle von

Ordnungen, Reformen und Strukturprogrammen auf allen Ebenen (Bıstum, Pfarrei,
Ordensprovinz) und 1n allen Bereichen (Seelsorge, Verwaltung, Ausbildung). So sehr
inan vielleicht manchmal den Eindruck hat, werde 1er 1m Rausch der Entdecker-
freude eın Planspiel ausprobiert, kann doch die Berechtigung dieses Vorgangs
nıcht ernstha# 1n rage gestellt werden. Denn WwWenn der rsprung der Kirche auch 1
unerforschlichen Ratschluß Gottes lıegt, den Menschen schaffen und ıh 1n Christus
1n die Gemeinschaft MI1It sıch rufen, verwiırklıcht sıch dieser Grundplan doch und
gerade 1ın menschlicher Geschichte. Und wenn die Kirche als „das VO  e} der Einheit des
Vaters und des Sohnes un des Heıliıgen Geilstes her gyeeinte Volk“ zugleich „siıchtbare
Versammlung und geistliche Gemeinschaft“ 1St, dıe AaUusSs gyöttlichen und menschlichen
Elementen zusammenwächst, MUuU eben diese Kirche ein zußeres Erscheinungsbild,
iıne Sozialstruktur haben iıne estimmte Art und VWeıse, WI1Ie die verschiedenen Teile
dieses Sozialgebildes aufeinander bezogen sınd.

Nun 1St sıch die Kıirche aut dem Konzıl reflex und anerkennend der Tatsache bewußt
geworden, wievıel S1e der Geschichte und Entwicklung der Menschheit verdankt, W16€-
1e] NEUE Impulse, das Christusereignis besser AdUSZUSagCH und einem vertieften Ver-
ständnis ihrer selbst gelangen, s1e VO:  a} der jeweılligen Sprache, Mentalıität und Kul-
Lur der Völker empfangen hat, eın Austausch, der nıcht auf den Bereich der Sprache
und Denktorm beschränkt 1St, sondern auch den Sektor des gesellschaftlichen Erschei-
nungsbildes, also dıe Sozialstruktur miteinbezieht?2. Aus diesem Grund 1st die Kiırche
1n iıhrem „Aggiornamento“ auf die Selbstdeutung der heutigen Menschheit 1n iıhren
Gesellschaftsformen, auf das gesellschaftliche Selbstverständnis des heutigen Menschen
verwiesen, dieses deutend, kritisierend und bestätigend 1n sıch aufzunehmen.

Tatsächlich hat die Kirche N1ıe die Übernahme der 1n der jeweiligen eıit gängıgen
Ordnungsstrukturen abgelehnt; rückschauend und deshalb vielleicht kurzsichtig)

Il Vatikanisches Konzil, Kirchenkonstitution 43
Pastoralkonstitution ber die Kirche 1n der Welt VONn heute
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wünschte mMan SORAaT, sı1e ware dabe;i zurückhaltender SCWESCH. So übernahm die Ur-
kirche ın bestimmten Teilbezirken die sıch VO' Judentum her anbietende Presbyter-
verfassung. Dann das Wachstum der Gemeinden die ursprünglichen ormen
und brachte den Ausbau der Großkirche 1n Organisatıon und Verfassung nach dem
Modell des bereits vorgegebenen byzantinischen Reichsverbands mi1t sich, SOWI1e die
Ausstattung der Bischöfe MI1t den Ehrentiteln und Rangzeichen der höchsten Aat-

lıchen Beamten: Thron, Weihrauch, Handkufß und Rıng Ahnlich hatte sıch im Rah-
men des ottonisch-salischen Reichskirchensystems der Klerus auf Grund se1ines Bildungs-
vorsprungs in staatliche Ämter hineindrängen lassen: W as zunächst als Antwort auf
ıne konkrete Forderung des staatlichen w1e kirchlichen Gemeinwohls erscheint, WAar

zugleıich Ausdruck des allgemeinen Welt- und Lebensgefühls, das Unterschiede in den
kirchlichen Amtsfunktionen Unterschieden des Standes und sozialer Privilegien
machte. Und schließlich wurde 1im Modell der kämpfenden Truppe, das Zur eıt VO:  -

Reformation und Gegenreformation das Erscheinungsbild der Kirche pragte, die all-
gemeıne Grundordnung dieser eıt aufgenommen und dargestellt.

Im folgenden sollen Z w el Strukturmodelle auf ıhre Brauchbarkeit für die Selbstdar-
stellung der Kirche in der heutigen Welt untersucht werden, wobe1ı der Maßstab ihrer
möglichen Verwendung A2US dem Doppelcharakter der Kirche selbst als „Zeichen und
Werkzeug für die innıgste Vereinigung mM1t Gott wı1ıe tür die Einheit der SaNzZCH
Menschheit“ 3 erwächst: einerseits mu{ß das Modell AZUus dem gesellschaftlichen Salbst.
verständnıs des modernen Menschen erhoben werden, anderseıits muß auf das ınnere
Geheimnis der Kirche hın ausdeutbar se1ın, mögliches Zeichen der in Christus allen
Menschen eröffneten Liebe Gottes.

Das Vater-Sohn-Modell
Der ursprüngliche Kontext

Dieses Modell entstammt dem Intimbereich der Familie: Vater und Sohn als rela-
tive Begriffe können 1LLUT 1n gegenseıltiger Polarität verstanden werden. Das Vater-
Sohn-Verhältnis 1ist Qarakterisiert durch den auf Grund der Zeugung bewirkten Ur-
sprungszusammenhang. Da jedoch die Personwerdung des Menschen eın punktueller
Vorgang, sondern eın ın der mitmenschlichen Erfahrung entfaltender z  SO-
naler Hervorbringungs- und Reifungsprozefß 1St, muß das Vater-Sohn-Verhältnis wee1-
ter bestimmt werden VO Erziehungszusammenhang, der Fürsorge und Ausbildung
umtaßt. Der Sohn empfängt also VO' Vater (selbstverständlich in grundlegend glei-
cher, Wenn auch verschieden ausgepragter Gestalt VON der Mutter) das Menschsein ın
seiner personalen Grundlegung (Zeugung) und Entfaltung (Erziehung).

3  3 Kiırchenkonstitution

91



Friedhelm Hengsbach

Diese reale, im Bereich der iınnerweltlichen Ursachenkette verlautende Beziehung be.
stımmt natürliıch die orm des 7zwischen Vater und Sohn bestehenden Autoritäts- und
Gehorsamsverhältnisses: die Führungsautorität des Vaters bzw der Führungsgehorsam
des Sohnes beruhen aut der Unmündigkeit des letzteren, dienen seiner allmählichen
erzieherischen Herausführung und Befreiung eigener Erkenntnis- und Entschei-
dungsfähigkeit*.

Zu einer Zeıt, da der Unterschied zwiıschen Staat und Grofßfamilie, 7zwischen Ööftent-
licher Gewalt des Herrschers und privatrechtlicher Stellung des Familienoberhaupts
aum 1n Erscheinung trat, Jag nahe, das dem Bereich der Famlılie entnommMeN! und
auf dem Ursprungszusammenhang aufruhende Vater-Sohn-Verhältnis auszuweıten
und das sıch eindrucksvolle Bıld des für dıe Seinen sorgenden Vaters auf dıe Insti-
tutionen der Großgesellschaft übertragen. Die Idee des Patrimonialstaats hat die
Gestalt des „Landesvaters“ geschaftfen, der seine Untertanen als unmündige Kınder
betrachtet, denen die nötige Einsıicht (Untertanenverstand) un der Zutie Wıille fehlt,
und dıe deshalb iın iıhren Lebensäußerungen belehrt; dirigiert und kontrolliert werden
mussen, damıt S1e überhaupt den eigenen w1e den gemeinsamen Interessen dienen
können.

Den geschichtlichen Höhepunkt dieser Staatauffassung wiırd in  z 1mM Absolutismus
1n seiner reinen (firanzösischen) bzw aufgeklärten (preußischen) Spielart sehen mussen:
die Lebensäußerungen des Staates gehen ausschließlich VO  S der zentralisierten Spiıtze
aus, während das olk keinen selbständigen und selbsttätigen Anteil staatlichen
Leben nımmt, sondern 1LLUI das Objekt der normierenden, 1n alle Bereiche eindringen-
den Wirksamkeit der Staatsorgane bildet; das Staatsoberhaupt fühlt sıch verantiıwort-

lich für das Zzeıitliche w1e geistliche Wohl seiner Untertanen, denen außer dem Recht,
vernünftig regiert werden, 1Ur die unbedingte Pflicht des Gehorsams zusteht.

Vater-Sohn 1n der Kirche

Innerhalb der Kirche kann INa  - für das Vater-Sohn-Modell ine Tradıition 1n An-
spruch nehmen, die sıch - ..  ber den eigenen rsprung hinaus verlängern äßt SO
kennt das Spätjudentum das Wort „Vater als allgemeinen Ehrentitel, besonders ür
den Rabbi gegenüber seinem Schüler bzw. der auf seiınen Thoravortrag hörenden Ge-
meinde. Schammaz i un Hiıllel, die beiden rabbinischen Schulhäupter ZUrr eit Jesu,
wurden vereinzelt „ Väter der lt“ genannt®; überhaupt erblickte InNan 1in der Neu-
gewinnung eines Menschen tür das Judentum SOWIl1e 1n der Verkündigung der TIThora

andere einen Prozefß einz1ıgartıger Lebensvermittlung®. Von diesem Hintergrund
her siınd die Aussagen des Paulus, dıe den Apostel als Vater seiner Gemeinde vorstel-

Müller, Das Problem VO'  3 Betehl und Gehorsam 1mM Leben der Kirche (Einsiedeln 131
Theol. Wörterbuch ZU Neuen Testament 977
„Wenn jemand eın Geschöpf (d einen Menschen) die Fittiche der Schechina bringt (d für
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len, dıe selbst 1Ns Leben gerufen hat, interpretieren: „HMättet iıhr auch zehntausend
Lehrmeıister 1in Christus, doch nıcht viele Väter In Jesus Christus nämlich habe iıch
euch durch das Evangelium gezeugt” Kor 4, 15) Das gleiche Motiv spricht dıe
Galater als „meıne Kınder, für diıe iıch erneut Geburtswehen leide“, (Gal 4, 19)
Außerdem wırd gegenüber den besonderen Miıtarbeitern, überhaupt gegenüber den
dem Apostel Anvertrauten iıne geistliche Vaterschaft ausgesagt‘,

Von den Johannesbriefen® aßt sıch diese Vorstellung in die nachapostolische eıt
verlängern. Während be] Ignatıos VO  e} Antiochien der Bischof in seiner Symboltfunk-
t10N als Darstellung des himmlischen Vaters gesehen wird?, gilt Polykarp VO  } Smyrna
als „Vater der Christen“ 1 Die Alexandriner Klemens und Origenes deuten die wahre
Katechese als Zeugung: durch das Wort werden 1m Herrn S5öhne geschafften un er-

OSCH. Im Jahrhundert 1STt dann „ Vater bereits eın kırchlicher Ehrentitel im all-
gemeınen für die Bischöfe als Träger der kirchlichen Verkündigung und Leitung, 1m
besonderen für die auf den Synoden versammelten Bischöfe, Banz besonders un
WAar 1n der Rückschau für die 5148 Bischöfe“ auf dem Konzıil VO  3 Nıkaia
Schliefßlich wırd mı1t dieser Vorstellung apologetisch argumentiert, indem ausschliefß-
lıch den Bischöten das Vermögen zugesprochen wiırd, durch die Weihe wıeder V  ater
und Lehrer ZCUSCNH, während der eintache Priester durch die Tautfe NUur Kınder
hervorbringen könnell.

Es versteht sich fast VO  . selbst, dafß diese Idee der geistlichen Vaterschaft durch die
Wandlungen des kirchlichen Lebens un dessen reflexer Deutung stark in Miıtleiden-
schaft SCZORECN wurde und 1im Lauf der Geschichte den Zusammenhang mi1t dem ge1ISt-
lıch-personalen Raum, den ihr das anachoretische Mönchtum noch einmal eröftnen
suchte, immer mehr verlor un dann schließlich in den Grofßraum Jurıdischer, macht-
politischer un Sar antagonistischer Strömungen hıneingeriet. Als dessen deutlichster
Ausdruck kann das 1mM Gefolge der gegenreformatorischen Reaktion SOWI1e der ber-
nahme des De1smus parallel ZUr herrschenden Staatsauffassung emporkommende Kır-
chenbild der Aufklärungszeit gelten!?; das Amt schiebt sıch als ausschließlicher Träger
der Verkündigung und Sakramentenspendung, der kırchlichen Tätigkeıit überhaupt in
den Vordergrund, während 1mM selben Ma{fiß den übrigen Gläubigen als dem beleh-
renden, regierenden olk ine ZeW1sSse Objektrolle zugewl1esen wird. In eıner —

gleichen Gesellschaft W1e der Kiırche muß nach Auffassung eines bedeutenden Pa-

storaltheologen des Jahrhunderts „Maupter und Richter“ geben, die den übrıgen
vorstehen, die über die SCHAaUC Einhaltung heilsamer (Gesetze wachen, 7zweitelhafte
Fälle untersuchen, schwere exakt bestimmen, gefährlichen beizeiten vorbeugen „ Ver-

das Judentum gewıinnt), ann rechnet INnan (d ott N ihm als hätte geschaffen un: gebildet
und geformt“ (ebd 664 „Wer den Sohn se1nes Nächsten Thora Jehrt, dem rechnet 6S die Schrift
d als ob ıhn geschaffen h:  ..°  atte  « (Strack-Billerbeck 111 340

Tımotheus Kor 4’ 7); Tıtus at 1! 4 > Philemon (Phlm 10), Markus DPetr 1) 23)
1 Joh Dn 18; 3‚ Magn. 63 10 Martyrıum Polykarpıi 12,

11 Epıiphanıios (  > Haer. b 4 9 508
Arnold, Untersuchungen ZuUr Theologie der Seelsorge I1 (Freiburg 83

903



Friedhelm Hengsbach

walter der 1n dem Blut des Erlösers kräftig gewordenen Heıilsmittel, dieselben den
Vorbereiteten auszuspenden, anderen gehörig vorzuenthalten“ 1:

Das Z @weıte Vatikanische Konzıil streift ZWAar die aufklärerische juridische Entleerung
der ırchlichen Vater-Sohn-Vorstellung ab, bestätigt aber dieses Modell WE auch
MI1t einigen Ergaänzungen 1n seinem ursprünglichen Gehalt: die Bischöfe gelten als
„wahre Väter®: „durch ıhr väterliches Amt fügt Christus seinem Leib kraft der Wıe-
dergeburt VO  - oben 1LEUEC Glieder ein : Ebenso sollen siıch die Priester ihrer Gläubigen,
die S1E geistlich in Taufe und Lehre SEZEUSLT haben, Ww1e Väter annehmen, während
gekehrt die Gläubigen kındlicher Liebe gegenüber ihren Hırten und Vätern er-

mahnt werden14.
ine bestimmte Rıchtung der Sakramententheologie Stutzt diese tradıtionelle Auf-

fassung der dem kirchlichen Amt 7zukommenden geistlichen Vaterschaft. Unter dem
Stichwort „SIignum efticax gratiae“ und der schon mehr 1NSs Technische gehenden Aus-
legung „das Sakrament bringt die Gnade, die anzeıgt, hervor“ wird auf der Zeichen-
ebene die Bewegungsrichtung einlinig VO' autorisierten Spender ZU)| disponierten
Empfänger hın gesehen und dem priesterlichen 'Iun infolge se1ines tast ausschliefßlichen
Anteils der Erstellung des gültigen Zeichens ine echte, WEeNnNn auch werkzeugliche
Ursächlichkeit Hınblick auf dıe gnadenhafte Wirklichkeit 1mM Empfänger ZURE-
schrieben. Die gleiche Konzeption wird 11LU  — autf die Wortverkündigung angewandt:
Der Glaube kommt VO' Hören, jedoch nıcht S! als ware die Verkündigung NUr An-
laß bzw. Bedingung der Glaubensentscheidung oder des tieteren Glaubensvollzugs;
vielmehr führt der das Wort Gottes verkündende Träger des Amites den Glaubenden
wirksam, WEeNnNn auch NUur 1m Sınn der untergeordneten werkzeuglichen Ursächlichkeit,
1n dıe Begegnung mMi1it Gott Deshalb ann diesen beiden Punkten der Sakra-
mentenspendung und Wortverkündigung echte Führungsautorität beansprucht wer-

den, weil gegenüber dem durch das Amt vermittelten sOouveranen Wort Gottes und
dem aller menschlichen Aktivität zuvorkommenden Heilswirken Gottes der Mensch
ımmer der Unmündige, Unverständige bleibt.

Kritik

Das Gewicht des Vater-Sohn-Modells ergibt sıch also einmal AUS dessen ine mensch--
ıche Grunderfahrung spiegelnden Aussagekraft, YAUR andern AUuSs dem apostolischen
Alter Uun! der anhaltenden kırchlichen Tradıtion, sodann AUS der relativen Bestätigung
durch das Konzil und schliefßlich 4U5 dem theologischen Deutungsversuch. Dennoch soll
1m folgenden eın kritisches Urteil gegenüber diesem Modell vorgetragen werden.

Der positive Wert des Vater-Sohn-Modells liegt darın, daß die heilsbedeutsame
Mittlertätigkeit der hierarchischen Organe bei der Sakramentenspendung und Wort-

Chr. Pittroff, Anleitung ZuUur praktischen Gottesgelahrtheit (Hildesheim, Paderborn
Dekret ber die Hirtenaufgabe der Bischöfe 16; Kirchenkonstitution 21,
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verkündigung einprägsam herausstellt. Deweit allerdings diese Konzeption mMit g-
wıssen Einseitigkeiten belastet und wesentlich ergänzungsbedürftig 1St, mu 1im Ver-
auf des nächsten bschnitts noch aufgezeigt werden.

Der Haupteinwand dieses Modell liegt jedoch 1n seinem geschichtlichen ber-
hangz Man spricht heute vielfach Von einer Kriıse des Vaterbildes, 1in emotioneller ber-
treibung VO: „Vatermord“ oder VO  3 eıiner „Revolte die Väter  f Dabej steht
hınter diesen Formulierungen dıe Erfahrung der soziologischen und politischen Grund-
gegebenheit, daß 1mM Gegensatz ZUr Gesellschaftsordnung 1n Europa bis 1Ns Jahr-
hundert hinein, väterliche un politische Autorität, das Oberhaupt der Famiıilie
und der Herr innerhalb e1ınes feudal-ständischen Staatsgefüges sich deckten, die großen
sekundären 5Systeme der heutigen Industriegesellschaft nıcht mehr nach dem Struktur-
bıld der primären Familiengemeinschaften aufgebaut sind, und dafß zwischen der 2aM1-
lienstruktur und den Grundlagen der Großgesellschaft nıcht mehr jene Harmonie be-
steht, die den öftentlichen Raum lediglich als Ausweıitung des Familienverbands autfaßt.
War äßt sıch im Intimbereich der Famılie das Aufleben einer ucCH, unmittelbaren
Erfahrung der väterlichen Autorität A2US ftamilienautonomen Ursachen reststellen;: AUus

den gesellschaftlichen Großgebilden jedoch 1St das Vaterbild als Modell ihrer Struktur
verschwunden. Diese werden nach anderen, mehr demokratischen Ordnungsgedanken
konzipiert: der fundamentalen Gleichheit aller Beteiligten, der Mündigkeit und rejen
Verantwortlichkeit innerhalb eines Ordnungsganzen, der Aufteilung einzelner Dienst-
funktionen auf verschiedene Träger, wobei eiNZ1g die Dienstleistung des einzelnen für
das Gemeinwohl als Parameter seiner Weisungsbefugnis innerhalb des Ganzen
erkannt wiırd.

Von daher muß das Vater-Sohn-Modell innerhalb der Kirche kritisch beurteilt WEeI-

den Weil iıcht dem Selbstverständnis des modernen Menschen VO  - seiner Gesell-
chaft entspricht, ann VO  e’ der Kırche, die ZuUur eigenen Darstellung aut dieses
menschliche Element als mögliches Zeichen ihres inneren Gehalts nıcht verzichten kann,
auch nıcht glaubhaft übernommen werden. Es wirkt heute zumiındest befremdlich,
WENN nıcht SAl für Außenstehende yrotesk, WenNnn der „Heıilige Vater“  C die 2000 ZUNn

Konzıil versammelten Bischöfe oder die auf dem Petersplatz versammelte Menge als
„Geliebte Söhne“ anredet.

Natürlich sınd die Bedenken nıcht VO  3 der and weısen, die davor WAaINcenN, das
moderne, vielleicht gal ungeläuterte und sündhafte, noch nıcht 1n dıe Krisıs des Glau-
bensgehorsams gerufene Selbstverständnis des modernen Menschen als richterliche In-
an iıne geheiligte Überlieferung anzuruten. Anderseits lassen siıch Aaus eben
dieser Tradition selbst Ansdtze einer Kritik und Korrektur geltend machen. Die NEU-

testamentliche Offenbarung der durch Christus vermittelten Vaterschaft Gottes impli-
ziert die Oftenbarung der christlichen Brüderlichkeit: durch den Geist der Sohnschaft
und 1n der mı1t Christus vollzogenen Annahme des göttlichen Willens wırd der Christ
ZU Bruder Christi, der sıch nıcht schämt, die Gläubigen seine Brüder eNnNnNenNn

(Hebr Z 11) Auft dem Hıntergrund dieser Verbundenheit MIt Christus un durch ıh:
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mi1it dem gemeinsamen Vater wiıird das programmatische Wort des Matthäusevangeliums
einsichtig: „Auch Vater sollt ıhr nı1ıemand euch auf Erden CNNCN, denn einer 1St
uer Vater, der 1m Himmel“ (Mt Z3 8 Natürlich kann 99068  - ıne einzelne Stelle nıicht
über Gebühr strapazıeren; doch wiıird INnan auf ihre normierende Funktion gegenüber
einer kirchlichen Praxıs und Selbstdeutung nıcht Sanz verzichten können15. i1ne Ühn-
lıche, Wenn auch bereits MI1t einer 7z1emlıchen Portion Resignation durchsetzte Re-
aktion bıldet das erstaunte Fragen des Hıeronymus: ADa bba eın syrisches und he-
bräisches Wort 1St, und Herr 1mM Evangelium gebietet, DU  — Gott ‚Vater NEeN-

NneCN, weiß iıch nıcht, mMi1t welchem echt WI1r selbst in den Klöstern mi1t diesem Wort
andere CMNNECIN und u1ls selbst eNNeEN lassen.“ Diese Bedenken WwW1e überhaupt die
christliche Anrede „Bruder“ verschwinden jedoch immer mehr und gänzliıch der
Zeıt, da das Christentum Aaus seiner mı1ıssı1ıonarıschen Phase heraustritt, 7R Großkirche
avancıert, und die Bischöfe innerhalb des Reichsverbands etabliert werden.

Die Tatsache also, daß sıch die TIradition dieses Modells als nıcht Banz unangefoch-
ten erweıst, kann vielleicht den Eindruck korrigieren, als handle sıch 1er um ein
derart sperriges Gut, dafß alle Reformüberlegungen VOT ıhm kapiıtulieren müßten: seıne
posıtıve Überwindung allerdings mu{fß 1m tolgenden Abschnitt versucht werden.

IE®

Das Modell der Partnerschafl

Herkunft und Bedeutung

Dem unmittelbaren Worteindruck nach scheint die Idee der Partnerschaft den dia-
metralen Gegensatz ZuUur Vater-Sohn-Vorstellung bılden, da einerseı1ts ıhr sOZz1010g1-
scher Fundort nıcht der Intimbereich der Familie, sondern das moderne Wıirtschafts-
leben ISt, und da S1€e anderseits 1in den Kontext relativer Gleichstellung aller Teile eines
Gesellschaftsverbands und deren Mündigkeit 1m Sınn verantwortlichen Urteilens un
Entscheidens und damıiıt letztlich 1n ıne ZeEW1SSE ähe den demok;atischen Ideen
VOI 1789 stehen kommt.

Tatsächlich meınt das englische Lehnwort „partner‘ (Teilhaber, Mıiıtspieler) ur-

sprünglich den Geschäftsmann, der sıch mit einem anderen eınem gemeinsam betrie-
benen Unternehmen ZUSAMMENTUCT, wobej beide in verschiedener Ausgestaltung die
laufenden Geschäfte tühren und verantworfen. Die innerbetriebliche Partnerschaft 11l
dem Produktionstaktor Arbeit ıne den beiden anderen Elementen des Großbetriebs,
Management und Kapıtal, entsprechende Subjektrolle zuweısen, dafß alle Beteilig-

Vgl. azu Pesch, Vater Biıschof?, 1n dieser Zschr. 179 (1967) 143145
Hıeronymus, A Gal I8 26, 374
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ten natürlich Anerkennung iıhrer Je verschiedenen Aufgaben und Befugnisse
das Ergebnis des gemeinsamen Schaftens mıtverantworten, mitbestimmen un: mı1t-
gewıinnen. Und schließlich bedeutet Sozialpartnerschaft das Zusammenwir-
ken der beiden gesellschaftlichen Ordnungsmächte, Arbeitgeber un Gewerkschaften,
beı der Gestaltung des 1n ihren Einflußbereich tallenden Wirtschafts- und Gesellschafts-
lebens.

WAar wırd die Idee der Partnerschaft ıhre Herkunft Aaus dem Wirtschaftsleben und
damıt ıhre durch nüchterne Sachlichkeit und eın ZEW1SSES Maß E1ıgeninteresse be-
stimmte Einfärbung nıcht verleugnen können. Anderseits hat sich sowohl die Vorstel-
Jung als auch der Wortgebrauch personalisiert, denn z1emli;ch selbstverständlich 1St der
Begriff der Partnerschaft 1n den Raum Von Ehe und Famılie eingedrungen: INan spricht
VO Ehepartner, VO  e} partnerschaftliıchem Famıilienverhalten, VO  =) partnerschaftlicher
Familienauffassung und -gestaltung 1mM Gegensatz ZUFE patriarchalischen. Überhaupt
oilt Partnerschaft als ıne der demokratischen Tugenden schlechthin, insofern alle Teile
be] relativer Gleichberechtigung ohne Selbstisolierung, ohne UÜberheblichkeit einem
Ganzen gehören und sıch auteinander abstimmen mussen.

Nach der Ausleuchtung des Sprachfelds kann der Partnerschaftsbegriff in seinen
wesentlichen Merkmalen bestimmt werden: Partnerschaft 1St die auf grundlegender
Gleichheit aufruhende posıtıve und verantwortliche Miıtarbeit einer gemeiınsamen
Aufgabe.

Dabe] ISt die grundlegende Gleichheit aller Partner die Bedingung der Möglichkeit
eines gyemeınsamen Wırkens: die Mitarbeit 1St pOSItLV, insofern das eigene Urteil und
dıe eigene Energıe 1n das gemeinsame Vorhaben eingebracht werden: S1e 1sSt erant-

wortlich, weıl die Je verschiedenen Dienstleistungen un! Befugnisse 1m Rahmen rela-
tıver Selbständigkeit und Eigenverantwortung ertüllt werden: schließlich verlangt die
gemeinsame Aufgabe VO  w} allen Beteiligten eın ZEW1SSES Maß Selbstbescheidung, 1N-
dem nıemand für sıch beansprucht, das Ganze se1n, indem jeder vjielmehr den ande-
rTen als 'Teil eines Ganzen anerkennt, dem INan siıch unterstellt und verpflichtet weiß,.

Übereinstimmung MI1t dem modernen Selbstverständnis

Nach der begrifflichen Bestimmung muß das Modell 198808  - auf seine Brauchbarkeit f  ur
die Gestaltung der iırchlichen Sozialstruktur überprüft werden. Dabe:i soll zunächst
ein grundlegender Eınwand berücksichtigt werden, der das Partnerschaftsmodell für
die Ausgestaltung der kırchlichen Sozialstruktur eshalb zurückweıst, weıl in ıhm
Autorität LLUT VO  w} her verwirklicht seiın scheint, während diıe Kirche wesent-

ıch mıiıt „Autorität VO  e} oben  C ausgeStattet sel. Nun MUu: zugestanden werden, da{fß die
dem Partnerschaftsmodell eigene Autoritätsgestalt die Ordnungsautorität ISt, welche
die sıch gleichberechtigten, selbständigen Willen der einzelnen auf das Gemein-
schaftszie] hin ausrichtet und untereinander koordiniert: Führungsautorität, die aut
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einem realen Ursprungszusammenhang beruht, erscheint ın der 'Tat MI1It dem Modell
der Partnerschaft unvereinbar. Daraus folgt aber noch nıcht, dafß Ordnungsautorität
NUur 1n der für freie gesellschaftliche Vereinigungen typischen orm der funktionalen
Autorität auttreten kann: Ss1e 1St gerade 1n Wirklichkeit offen für die in der Kirche W1e
auch 1n Staat un Famılıie realisierte direktive Autorität.

Somıit kann als ine Empfehlung für das Modell der Partnerschaft seine ber-
einstiımmung miıt dem gesellschaftlichen Selbstverständnis des heutigen Menschen gel-
ten. Das besagt für sıch IN schon sehr viel, wWwWenn auch nıcht alles, da dieses
Selbstverständnis, bevor als inneres Moment in das Glaubensverständnis der Kırche
eingehen kann, 1mM gehorsamen Hıinhören auf den aktuellen Glauben der Kirche und
mMi1t diesem IIN auf das Zeugnıis der Schrift gesichtet, kritisiert und bestätigt
werden muß: das soll 1 tolgenden geschehen. Schrittweise wiırd die Übereinstimmung
dieses Modells der Partnerschaft einmal mMi1t dem Glaubensverständnis der heutigen
Kirche, U: anderen mi1t dem Zeugnıis der Schrift aufgewiesen.

Übereinstimmung mMIit dem Glaubensverständnis der heutigen Karche

Das Merkmal der Partnerschaft, dıe grundlegende Gleichheit aller Mitarbeiter,
findet siıch in den zentralen Aussagen des Konzıils über das gemeinsame Priestertum
aller Glaubenden: zunächst und VOT aller Unterscheidung 1in einzelne Aufgaben und
Dienste 1St das Priestertum 1n der Kirche als anzcer verwirklicht. Gemeinsam 1St die
Würde der Glieder AUS ihrer Wiedergeburt in Christus, gemeinsam die Gnade der
Kindschaft, gemeinsam die Berufung ZU Vollkommenheıit: besteht „eıne wahre
Gleichheit in der allen Gläubigen gemeinsamen Würde und Tätigkeit ZU Autbau des
Leibes Christi“ 1' Der wirklichen Bedeutung dieser Konzilstexte wird InNnan sich erst

bewußt, WL InNnan ihnen den für das Erste Vatiıkanum vorbereiteten Entwurf CH-
überstellt, der die Kirche nıcht als ine Gemeinschaft VO  - Gleichgestellten, sondern als
iıne Gesellschaft Von Ungleichen ansahl8, oder wWenNn Nan das Ende des VErganN-
N  N Jahrhunderts redigierte Kirchenlexikon aufschlägt, das in der Konstruktion
eines Laienpriestertums DUr eın Zeichen ogroßer Geschmacklosigkeit bzw. exegetischer
Verirrung erblickte19.

Das 7weıte Element der Partnerschaft W ar die posıtıve Mitarbeit. Das Konzıil spricht
1U  3 VO  e} einer „Vielfalt der Gnadengaben, Dienstleistungen und Tätigkeiten“, VOonNn

einer „Verschiedenheit des Dienstes“ 1n der Einheit der Sendung. Weil un: insotern
das Erlösungswerk Christi sowohl auf das el der Menschen zielt als auch den Auf-

Kirchenkonstitution I, 32
Neuner-Roos, Der Glaube der Kirche 1n den Urkunden iıhrer Lehrverkündigung (Freiburg

Nr. 369
Wetzer und Welte’s Kirchenlexikon 2111 (Freiburg 546

20 Kird1enkonsti@tion 328 Dekret ber das Laienapostolat
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bau der zeitlichen Ordnung umfaßt, haben Amt und Laien einen DOSILtLV
umschriebenen Beıitrag ZUT Hiınordnung der Welt auf Christus Jeisten. Während
das Amt den Dienst 1n Wort und Sakrament ZU Wohl des CGanzen ausübt, sınd die
Laıien berufen, bal der Verwaltung und gottgemäßen Regelung der zeitlichen Dınge
das Reich (sottes suchen“ 2

Das drıtte Moment der Partnerschaft umschreibt die relatıve Selbständigkeit und
Eigenverantwortung. Nun erwähnt das Konzıil zahlreichen Stellen die bestimmte
Funktion und besondere Zuständigkeit der Laıen SOWIl1e den unbedingt nötiıgen Ye1-
heitsraum A Entfaltung ıhrer Inıtiatiıve. Als dıe „Magna Charta“ der Grundrechte
der Laıien kann das Kapitel der Kirchenkonstitution gelten, den Laıen Verant-
wOrtung, Eıigeninitiative, Handlungsspielraum und gerechte Freiheit ZuUur Durchfüh-
rung der ıhnen übertragenen Arbeiten zuerkannt wird. Die Laien sind aufgefordert,
1n der Freiheit der Kınder (sottes ihre Anliegen Vvo.:  en un: entsprechend dem
Wiıssen, der Zuständigkeıit und der Stellung, die S1e einnehmen, ihre Meınung 1mM Hın-
blick auf das kirchliche Gemeinwohl außern in Liebe und Vertrauen, aber auch
MI1t Mut un Wahrhaftigkeit.

Das letzte Element der Partnerschaft, die Mitarbeit einer gemeinsamen Aufgabe,
wıird VO' Konzil 1in den zahlreichen Hınweisen Ng un einmütiger Zusammenarbeıit
VO  - Laien und Amtsträgern bei der Verwirklichung des kirchlichen Gemeinwohls auf-
genommen“,

So kann als vorläufiges Ergebnis dıe Übereinstimmuhg des Partnerschaftsmodells mıt
den Aussagen des Konzıils über die Stellung VO  - Amt und Laıien testgestellt werden:
ine weıtere Bewährungsprobe hat das Modell allerdings auf dem Feld der Sakra-
mentenspendung und Wortverkündıiıgung durchzustehen.

Man gerat leicht 1in die Gefahr, die Sakramententheologie VO Typ der Kindertaufe
oder der „Letzten Olung“ des seines personalen Selbstvollzugs schon nıcht mehr mäch-
tigen Todkranken her konstruileren. Dagegen versteht ine euUueTIEC Sakramenten-
theologie, die das sakramentale Geschehen wenı1ger nach dem Modell der außeren
Wirkursächlichkeit als mehr 1n den Kategorien der inneren Symbolursächlichkeit be-
schreıibt, das Sakrament als konstitutives Moment Gesamtere1ign1s der Gnade selbst,
als Zeıichen und Ausdruck der personalen Begegnung zwiıischen Gott und Mensch und
WAar einmal als Zeichen für das 1n Christus geschehene Heilshandeln Gottes, ZU -

deren als Zeichen einer personalen Wirklichkeit 1m Empfänger, die mehr 1St als die
subjektiv-ethische Disvosıtion, eben der von der personalen Selbstmitteilung (sottes
getragene Glaube. Tatsächlich schon die traditionelle Auffassung des Ehe-
sakraments und dıe thomistische Konzeption des Bußsakraments dıe yängıge Unter-

scheidung 7zwischen aktıyem Spender und passıyvem Empfänger; denn 1m ersten Fall
SsSeLizen beide Ehepartner das sakramentale Zeichen, 1mM Z7zweıten Fall bezeichnet der be-
kennende Sünder seine durch Gottes Gnade getragenN«t Umkehr, während der Priester

21 Kirchenkonstitution 31 99 Kiırchenkonstitution 3 $ AZ Dekret ber die Priesterausbildung
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die vergebende 'Tat Gottes in Jesus Christus ZuUur Darstellung bringt. Beıide wirken also
be1 der geschichtlich-sozialen Verleiblichung und Erscheinung der Gnade,

der sıch Gnade konkret ereignet, ındem S1e sıch ausdrückt.
Das Konzıil spricht 1n dem entsprechenden Kontext VO  w den Sakramenten als Selbst-

vollzügen der priesterlichen Gemeinschaft des Gottesvolks, VO  3 der Aus-
übung des gemeinsamen Priestertums 1m Empfang der Sakramente, die als Sakramente
des Glaubens diesen voraussetzZen, anzeigen und stärken. Sehr deutlich hervorgehoben
1St diese aktıve Rolle der Gläubigen beim Vollzug des Zentralsakraments, der Eucha-
ristie, insofern die Christen nıcht 1LUFr durch die and des Priesters, sondern gemeın-
Sa mıiıt ıhm danksagen und die Opfergabe darbringen?3; denn kraft ihres königlıchen
Priestertums wirken sS1e der eucharistischen Darbringung mMi1t. Daraus ergibt siıch,
daß auch 1mM Bereich der Sakramente eın usammenwiırken VO gemeinsamem un
besonderem Priestertum >ibt; das Modell der Partnerschaft scheint sıch 1n analoger
Verwendung auch auf diesem Sektor bewähren.

Es bleibt diıe Frage der Wortverkündigung und des Lehryamtes. In dem Maß, WI1e
Nan das Verhältnis VO:  e Amt und Laıen als Unterschied zwischen lehrender und hören-
der Kirche bestimmt und dıe abe der Unfehlbarkeit einselt1g auf das Amt oder gal
aut einen isoliert betrachteten Primat des Papstes verlagert, mu{ß die ursprüngliche
kirchliche Praxıs mehr und mehr in Vergessenheit geraten. Auf dem „Apostelkonzil“

nıcht LUr die Apostel und Altesten vertreten die ZESAMTE Gemeinde hatte An-
teıil der Beschlußfassung Apg 155 22) Wıe die Regionalsynoden des Ostens 1mM

Jahrhundert?4, fanden auch die atrıkanıschen Provinzialsynoden Beteili-
SUuns der anzen Gemeıinde Sta 7zumıindest 1n der Orm aktıver Information und
Beratung; Cyprıan, als VO  . der Gemeıinde gewählter Bıschof, 111 nıchts ohne den Ra
und die Zustimmung des Volkes tun“>, YSt die großen Reichskonzilien des Jahr-
hunderts verengten deutlich die Teilnahme auf die Bischöfe, wenn auch die Kaıiser 1n
vielfacher orm Konzilsgeschehen beteiligt 1, indem S1e entweder das Konzzil
einberiefen?®, für die technische Leıitung SOrgten, teilweise den Ehrenvorsitz übernah-
INCI, 1n die Diskussionen eingriffen oder dıe Dokumente mitunterzeichneten bzw be-
stätıgten?7, Im Abendland lud Innozenz I1 neben den Bischöfen und Abten die Ge-

Kirchenkonstitution TE 1 Konstitution ber die Lıiturgie 59 48
1€ Gläubigen VO: Asıen kamen ber häufig un! vielen Orten Asıens deswegen USamm«en,

prüften dıe HHCTEn Lehren un verurteilten die äresie“ (Eusebius, der die Aussagen eines unbekannten
Verfassers referijert: Hıst. Ecel 16, 2 9 468)

25 Ep ad presbyteros 6 diaconos N 43 240
Aus eigener Inıtıatıve beriet Konstantın das Konzil VON Nıkaija (3225)% Markıan selbst den

anfänglichen Widerstand des Papstes das Konzil VvVon Chalkedon (451), ene das Konzil VO: Nı-
aıa eın. Überhaupt S1N! die acht ersten Konzilien durch kaiserliches Dekret ZUSAMMENSECLITFELCN.

Auf dem Konzıl VO'  3 Konstantinopel Lratfen die Bischöte miıt der Bitte den Kaıiser, die
Konzilsentscheidungen bestätigen und die gestellten Anträge jegeln (Mansı % 557) Auf dem

Konzıil VO'  - Konstantinopel folgt den Unterschriften der Bischöfe die Bestätigung und Proklama-
t10n durch den Kaiser: „Wır Konstantın, 1n Christus UNSCICIIH Gott Könıg und Herrscher der Römer,
haben ZuUur Kenntnis5' un zugestimmt“ (Mansı 1413 656)
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neralkapiıtel der Zisterzienser und Prämonstratenser, SOWI1e die Grofßmeister der
Ritterorden un schließlich alle Könige, Fürsten un Vertreter der freien Stiädte ZU

Laterankonzil (4215) e1n28, Auf dem Konstanzer Konzıil (1415) wurde die Aus-
weıtung des timmrechts auf dıe beauftragten Vertreter der Klöster und Universıitäten,
auf Theologen un Kirchenrechtler SOWI1e auf die führenden Laıen Könige oder deren
Gesandte) durchgesetzt. Außerdem stimmte IMNall, einer iıtalienischen MajJorisie-
runs vorzubeugen, nach Natıonen ab29 In Basel (1431), die Bischöte teilweise
wenıger als ein Zehntel der Konzilsteilnehmer ausmachten und jeder das Stimmrecht
besaß, der dem Konzil inkorporiert WAafr, wurden alle Mitglieder ohne Rücksicht auf
ıhre kirchliche Stellung in die vıier „Ausschüsse“ für die Hauptaufgaben der Kirche
(Glaube, Reform, Friede und Allgemeines) eingew1esen3®, TIrıent brachte 1m Schatten
der Reformation die Wende War WAar der Konzilssekretär, Angelo Massarellı, eın
Late, auch einer der päpstlichen Legaten, Reginald Pole, WAAar Niıchtpriester; doch das
Stimmrecht blieb aut die Bischöfe, Kardıinäle un Ordensobern beschränkt. Das Zweıte
Vatikanum bedeutet nach der auf dem Ersten Vatiıkanum erreichten Talsohle ıne
vorsichtige Rückentwicklung: Laıien haben 1n der Konzilsaula und VOT allem
in Kommuissıonen mitgearbeitet.

Darüber hinaus jedoch stellen die reflexen Aussagen des Konzıils das unftehlbare
Lehramt auf die Basıs des untehlbaren Glaubenssinns des Volkes Gottes
entsprechend der Zuordnung VO  w} gemeınsamem und besonderem Priestertum: der
eigentliche ÖOrt der Offenbarungs- und Heilswirklichkeit Christı 1St zunächst die Ge-
samtheit der Glaubenden, denen iın der Teilnahme Prophetentum Christi die Un-
tehlbarkeit zukommt31. Damıt wird die Beziehung des M1t der Untehlbarkeit iın der
Verkündigung aus  S  ( Amtes gegenüber der mi1t der Untehlbarkeit 1mM Glauben
begabten Gemeıinde einem die schlichte Einfachheit VOI lehrender un hörender
Kiıirche durchbrechenden komplementären Vorgang die Laıen als „Mitarbeiter der
Wahrheit“ haben einen bedeutenden Anteil der Lehrverkündigung des Amtes. Sıe
versehen dieses infolge iıhrer fachlichen Kompetenz, ıhrer besseren Sach- und Milieu-
kenntnis mıt Daten und Informationen, vermitteln ıhm ihr Welt- und Lebensgefühl,
bereiten durch Schaffung einer öftentlichen Meınung 1n der Kiırche ine gemeınsame
Willensbildung VOI, damıt überhaupt das ZEeSAMTE Erscheinungsbild der Kirche der
heutigen Weltsituation mehr gerecht wiırd.

Insgesamt scheint sıch also das Modell der Partnerschaft selbst auf dem Feld der
Sakramentenspendung und Wortverkündigung, wenn auch analogem Vorze1-
chen, bewähren.

Tatsächlich erschienen auf dem Konzil U, die Gesandten Friedrichs Hi des oströmischen Kaisers,
der Könige VO'  ; Frankreich, Ungarn, England, Aragon SOWI1e die Vertreter der iıtalienischen Stadtrepubli-
ken Forevıille, Latran I? IL, 111 et I Parıs 1965, 245—252).

Hetele, Konziliengeschichte VII (Freiburg 82 f‚ Mansı 2 3 61-63
30 Jedin, Kleine Konziliengeschichte (Freiburg 91962) 73

Vgl Kirchenkonstitution
Dekret ber das Laienapostolat
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Übereinstimmung mit dem Zeugnis der Schrift

Die bisher angedeutete Übereinstimmung des Modells der Partnerschaft mi1t dem
Selbstverständnis des modernen Menschen SOWIl1e seine Konformität mi1t dem aktuellen
Glaubensverständnis der Kirche äßt sich 1m tolgenden erganzen durch die Bestätigung,
die durch das Zeugnis der Schrift erfährt. Dabei scheint das bisher skizzierte Modell
in der charismatischen Gemeinde 7010}  e Korinth, 1in den paulinischen Gemeinden über-
haupt, verwirklicht se1n. Denn 1m Unterschied einer geläufigen Vorstellung, diıe
das Charısma als außergewöhnliche und auffällige, auf dıe eıit der Urkirche be-
schränkte und nıcht ZU Wesen der Kirche gehörige Erscheinung ansıeht33, und 1mM
Unterschied einer Auffassung, die 7wischen Amt un freiem Charisma, ZW1-
schen dem absoluten Selbstengagement der Kırche und dem unmittelbaren Einwirken
des Geıistes außerhalb des Amtes einen unauthebbaren Dualismus gyöttlichen Rechts
konstrulert34, werden be1i Paulus Sanz unterschiedliche Funktionen, Dienstleistungen
und neben außergewöhnlichen auch Sanz alltägliche Tätigkeiten 1n der Kirche
dem einen Wort „Charısma“ zusammengeschlossen und 1n den Charismeqlisten auf-
gereiht®.

So wirken 1n den Gemeıinden neben den unmittelbar durch den auterstandenen Herrn
ZA17 Verkündigung des Evangeliums berutfenen Aposteln die christlichen Propheten, dıe
1n der Anfangszeit der Kirche ıne hervorragende, ohl auch miıt Weisungsbefugnis
ausgestattete Stellung einnahmen und mit den Aposteln als Fundament der Kirche
gyalten3®, Im Zusammenhang MI1t der Verkündigungstätigkeit der Apostel erscheint die
Gruppe der Evangelısten, die als missionariısche Verkündiger das Werk der Apostel
unterstutzten un! fortsetzten. Außerdem tretfen christliche Lehrer als i1ne mehr oder
weniıger geschlossene Personengruppe in Erscheinung, deren Tätigkeit bei der Tauf-
unterweisung oder 1n der Gemeindeversammlung überwiegend 1m Sammeln, Bewah
ren und Weıtergeben des christlıchen Überlieferungsguts bzw einer cQhristlichen Aus-
legung des Alten Lestaments bestanden haben mag®7 Gegenüber den wunderbaren
Aktionsarten der Zungenrede, des vertrauensstarken, seiner Erhörung gewı1ssen lau-
bens, der Heilungsgaben und auffälligen Machttaten hat siıch der vergleichsweise nüch-

karıtatıve Dıienst, 1ın dem die große praktische Bedeutung w1e auch die allge-
meıine Hochschätzung der christlichen Liebestätigkeit sichtbar wiırd, einer eigenen
Gemeindeftfunktion herausgebildet38. Und schließlich erscheint 1in den paulinischen 13-

Haag, Bibellexikon (Einsiedeln 540
Rahner, Amt und treies Charısma, 1n Handbuch der Pastoraltheologie (Freiburg 154

Röm 12, 6—8; Eph 4) 11 VOT allem Kor 1214
Schürmann, Die geistlichen Gnadengaben, 1n De Ecclesia, hrsg. Baraüna (Freiburg,

Frankturt 507.
Greeven, Propheten, Lehrer, Vorsteher bei Paulus, 1n ! Zschr. ntl. Wissensch. (1952/53) 2

Schlier, Der Brief die Epheser (Düsseldorf 197.
Wennemer, Die charısmatische Begabung der Kirche nach dem Paulus, 1n : Scholastik 34

(1959) 515
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sten dıe Leitungsgabe, das „kybernetische“ Charisma als Begabung ZUE Organisatıon
und Führung der christlichen Gemeinschaft — ıne Funktion, die anfangs durch die leben-
dıgen pneumatiıschen Kräfte der Propheten aktisch und 1in der Wertschätzung über-
spielt wurde und auch ohl stellenweise mi1ıt den karıtatıven DDiensten gekoppelt WAar,
dıe mi1ıt der eIit jedoch als Hırten-, Vorsteher- oder Aufseherdienst gyrößere Selbstän-
digkeit gCWAaNN und dann andere Funktionen wıe die Lehrtätigkeit siıch ziehen
konnte®?.

Dıie Gemeıinde VO  - Korinth erscheint also als ein Jebendiger Kosmos VO  - verschiede-
NC Charısmen, dıe einander dienen un erganzen. Irotz ihrer Pluralıiıtät und Auf-
fächerung sind s1e alle Auswirkung des 1n der Gemeinde ebenden Gottesgeıistes, Dienst-
funktionen ZU Autfbau der Kırche Christi, Ausfluß der Schöpfermacht Gottes; des-
halb bilden S1e ein geordnetes Gefüge, eın Zusammenspiel VO  - gegliederten Kräften.
Unter dem Bild und der Wirklichkeit des Leibes Christi, 1n dem jeder 1Ur Glied 1St,
und in dem niemand die Berufung, die ıhm 1ın die ugen sticht, sich reißen oder gal
dıe Totalıtät des Leibes für sich beanspruchen kann, funktionieren die Charismen;
durch die Bruderliebe Selbstbescheidung und gegenseit1ige Achtung STEUEFN S1e siıch
1n gewisser Weıse selbst49, WEECN1 auch iınnerhalb der durch die kirchliche Überlieferung
und das persönliche Eingreiten des Apostels SeEZOSCHNECN Leitlinien.

An diesem Phänomen der qcOharismatischen Gemeinde 1St zunächst auffällig, daß jeder
Glaubende, weıl den Geist Gottes in sich tragt, auch ein besonderes Charısma als
se1ne konkrete Berufung 1n der Kırche hat; ZU) andern überrascht die Tatsache, dafß
Paulus einen Komplex VO:  3 Erscheinungen mMi1t 7ziemlicher Variationsbreite, der neben
außerordentlichen Begabungen ganz alltägliche nüchterne Dienste wI1e Liebes- un
Organisationstätigkeit ZU Autbau der Gemeinde umfaßt, als einen einheitlichen Sach-
verhalt betrachtet und as, W as 1n der heutigen Vorstellung als „amtliıches“ bzw. „cha-
rismatisches“ Phänomen auseinandergehalten wiırd, mit einem einz1igen Wort bezeich-
net. Diese einheitliche Benennung und die Subsumption aller Funktionen 1n der e
meinde, selbst des iın gewisser Weıse AI der Gemeinde herausragenden Apostelamts,

den Begrift des Charismas machen deutlich, da{fß für Paulus jeder Dienst 1n der
Gemeıinde ein Charisma und da{fß jedes Chariısma ıne konkrete Berufung ZU) Dienst
in der Gemeinde ist.

Nun lefße sıch iıne übertriebene Ausmalung der cOharismatischen Gemeinde
Von Korinth und den Versuch, diese als Bestätigung für das Z Leitbild der
kırchlichen Sozialstruktur VO  3 heute vorgeschlagene Modell der Partnerschaft in An-
spruch nehmen, der Vorwurt machen, 3863  3 treibe Auswahl, „Hairesıis“, insofern
iInan die paulınısche Gemeinde und deren Verfassung die Aus dem Judenchristen-
TU;  3 kommende Altestenverfassung oder überhaupt einen sogenannten „Früh-
katholizismus“ und dessen typisches Getälle ZuUurr bürgerlichen, sıch ın der Welt einrich-
tenden Großkirche auszuspielen versuche. Dabei verzahne sıch doch 1n Wirklichkeit

Schürmann a.a2.0 512; Anm. 6 E} ders., Das Testament des Paulus für die Kirche, 1n Unio hrı-
stianorum. Festschrift Jaeger (Paderborn 135 Schürmann, Geistliche Gnadengaben 17
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bereits innerhalb des Neuen Testaments die auf judenchristlichem bzw heidenchrist-
lichen Missionsteld gewachsene Gemeindeverfassung; mMI1It dem Verlust der Apostel als
unmittelbar VO Auferstandenen berufenen Augenzeugen gerate die Kirche 1n dı
Gefahr, den Zusammenhang mi1t iıhrem rsprung verlieren und sıch iın den heidni-
schen Synkretismus autzulösen. Außerdem se1 die werdende Kirche der Zersetzung
durch gynostischen Enthusiasmus ausgesetzt SCWESCH, daß einerseılts das Bemühen
Bewahrung der apostolischen Überlieferung, anderseıts die Defensivhaltung das
Schwärmertum gebieterisch nach den Trägern der Leitungsgabe als den Garanten der
ursprünglichen TIradıition gerufen habe Deshalb sej]en dıese allmählich AUusSs der s1e
hüllenden Atmosphäre des Charısmatischen emporgetaucht und 1n ihre NnNeuUue Aufgabe
hineingewachsen; s1ıe hätten ıhre Stellung gefestigt, dıe Tätigkeit der Lehrer übernom-
MmMCN, wodurch sS1e alleinıgen Trägern der kırchlichen Verkündigung avancıerten,
und sejen schliefßlich mächtig und eindeutig geworden, da{ß S1e alle Charismatiker
entweder sich bınden oder deren Funktionen absorbieren konnten iıne Entwick-
Jung, die tolgerichtig 1n der Konzentratıiıon der Leitungsfunktion 1n einem „monarchi-
schen“ Bischofsamt seinen Abschluß fand

Natürlich kann iINall weder dıe innerhalb des Neuen Testaments siıchtbar werdenden
verschıiedenen Akzentsetzungen und Perspektiven 1m Selbstverständnıis der Kirche und
ihrer Ordnung AaUuSs Liebe ZU Kontrast auseinanderreißen und auf einen paulinischen
Kern reduzıieren, alles andere dagegen als Dekadenz un „frühkatholischen“ Abfall
erklären; noch ann INa  ’ die bereıits innerhalb des Neuen Lestaments einsetzende Ent-
wicklung SOWIl1e deren innere, theologische Berechtigung bestreiten eLtw2 Aaus der
Neigung heraus, den grundlegenden Unterschied zwiıschen apostolischer und nach-
apostolischer eit schwärmerisch überspielen. ber trotzdem weiß siıch die spatere
Kiırche 1n der rage iıhrer Verfassung immer wıeder der Sıtuation ıhres Anfangs
unterstellt und VO  e daher 1n rage gestellt, weıl dieser Anfang nıcht 1LUFr PrimItıVv,
sondern auch ursprünglıch und damıt auf Grund seiner integrierten Ganzheitsstruktur
exemplariısch 1St tür ıne Kirche, die sıch ZWAar entwickelt und entfaltet hat, aber auch
dem Irend ZUT Desintegration und Vereinseitigung gefolgt 1St. So bedeutet die all-
mähliche Konzentratıon der kirchlichen Dienste und Funktionen eiınem faktischen
„Einmannsystem“, wodurch die Vielfalt der Charismen Eerst VO  - einem Dienstmonopol
ZESTEUECTKT, dann Zanz aufgesogen, dıe allgemeıne charısmatische Struktur der kirch-
lıchen Dienste und Aufgaben vergeSSCH, dıe Zweiteilung der Kirche 1n Klerus und
Laıien praktisch w1e theoretisch vollzogen worden ISt; sicherlich ein 7iemliches Ma{iß
Desintegration. Und umgekehrt: ındem 1U die heutige Kıirche das Modell der Aart-
nerschaft ARRe Ausgestaltung ıhrer Sozialstruktur übernıimmt, und indem sıe das kirch-
iıche Amt entflicht und 1n iıne Mehrzahl VO  3 Diensten und Funktionen auffächert,
die insgesamt den Träger des „kybernetischen Dienstes“ als ıhren Orientierungs-
punkt Zzentriert bleiben, übernimmt S1e in Wirklichkeit zugleich Elemente der paulinı-
schen Gemeindeordnung, anerkennt und korrigiert sS1e 1ın einem ıhre eigene geschicht-
ıche Entwicklung VO  w} ıhrem rsprung her
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Offtfenbarung — gnostischund christlich

Es 15Tt üblich geworden, bestimmte Posıtionen der modernen Theologie als ynostisch“
apostrophieren! Man edient sıch dabei durch ihre historische Herkunft bela-

denen Vokabel und möchte MItTt ihrer Hilfe 1ine als iragwürdig oder Sar als eklatant
häretisch beurteilte Orientierung christlichen Denkens markieren In erstier Lıinıie iSt

dabei ARAN S estimmte theologische Interpretation des Verhältnisses ZALT: Geschichte,
speziell den Daten und der Sprache der biblischen Überlieferung an vısıert Die
Vokabel „gnostisch“ steht dabei als Sammelbegrift für leichtfertigen, beliebigen Um-
gang IMI den biblischen Texten, für doketistisches „Umuinterpretieren der Heıls-
fakten für rationalistischen Anspruch der Theologie lauter
Momente, die VO  w} der trühchristlichen Ketzerpolemik her M1 dieser Vokabel verbun-
den sind. Der Stimmungswert des Dubiosen, der damit dem Begriff anhängt, bleibt
innerhalb der ı üblichen Sprachregelung erhalten.

Nun 1ST die Anwendung historischen Kategorie auf neue Phänomene
problematisch weıl iıhr ein PSaAaNZCS Arsenal VO  w Vorstellungen hängt, diıe 1U  a -

geprüft mitübertragen werden, oder weıl diese Vokabel Cn iıhrer fremdartigen
Herkunft der uen Verwendung sogleich unscharf gehandhabt und beliebig gefüllt
wırd ine kontrollierte Diktion WAare hier ZUgunsten sachgemäßer und vVverantwort-

lıcher Beurteilung ratsam, zumal die Begriffe „Gnosıs, gnostisch CGSnostizismus längst
u  ber den religionshistorischen und theologischen Bereich hinaus erstaunlicher Varıa-
LOn Art Fachsprache zählen, IN1T deren Hıltfe inNnan die disparatesten Phäno-
iINCNE benennen und damıiıt scheinbar auch denkerisch bewältigen CrIMas

Hıer geht allein den innertheologischen Sprachgebrauch Für iıhn gilt
prüfen, W as der Terminus „gnostisch“ als kritische, abgrenzende Vokabel der Sıtua-
L10N heutiger Theologie bedeuten und wWert sCc1Mh kann. Was ynostisch und W 45 christlich
IST,; SC1 1er als 1Ne Reflexion solcher Überprüfung des Sprachgebrauchs für die
Frühzeit des Christentums gefragt, Aus der diese Unterscheidung STAMMET.

Solche Vergleiche ZUuUr Geschichte der Theologie WIC der 1 folgenden NntiternomMMeENeEe
haben zugleich noch umtassenderen Sınn 1881> klärende Funktion Der Rekurs
autf entlegene Frühphasen der Theologie 1ST gefordert, CISCILCS theologi-
sches Fragen, Denken und Sprechen AausSs seiNer Herkunft heraus analysieren und
verstehen Es geht für die Kirche die Verkündigung des Glaubens, der auf dem
Weg des geschichtlichen Zeugnisses uns gekommen ISE: Zur Aufgabe der Theologie

S0 WIF| Lehrschreiben der deutschen Bischöfe VO'! 22 September 1967 (Nr 36) die existentiale
Exegese MI1 ıhrem Entmythologisierungsprogramm als „CINC dl Oorm der (3nos1ıs bezeichnet (Anm

Red.)
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gehört darum, die verzweıgten Wege dieses Zeugnisses, se1n unübersehbar viel-
{ältiges Verständnıis 1n den verschiedenen Epochen der Glaubensgeschichte erfor-
schen, zunächst dıe Vergangenheit 1n iıhrer jeweiligen Aussage und VO  - daher dann
die Gegenwart interpretieren. Die Aufgabe WAar nNn1ıe schwierig, aber auch n1ıe
reizvoll Ww1e JetZt, da sıch das Zeugnis der Überlieferung 1ın ständig wachsender Kom:-
plexıtät präsentiert für ine theologische Wiıssenschaft, die sıch der Miıttel historischer
Forschung bedient, die ıhr früher nıcht Gebote standen. Die Theologie unterzieht
sıch damıit einer dienenden Aufgabe für das Glaubensverständnis aller, die 1Ur rARn

Schaden des Glaubens aller vernachlässigt werden kann.
Zu dem angezeigten speziellen und diesem grundsätzlichen Zweck oll also hier

das christliche Oftenbarungsverständnis vergleichsweise 1n seinem unterscheidenden
Charakter herausgestellt werden, und Wr eben 1in Abhebung jene andere Mög-
ıchkeit religiöser Weltinterpretation, VO  =) welcher die Kirche 1n iıhrer Frühzeit lange
begleitet Wr un sıch beständig abzusetzen hatte, eben der ynostischen.

Gnosıs und Jesus

„Wer wır? Was siınd WIr geworden? Wo WI1r” Wohin sınd WIr Qr
fen? Wohin eılen wır>? Von werden WIFr erlöst? Was 1St Geburt, W as Wıedergeburt?“
Dıiese um Teil höchst modern klingenden Fragen wurden VON einem valentinianischen
Gnostiker des Zzweiıiten Jahrhunderts tormuliert. Clemens von Alexandrien hat s1e uns

ın seiner Sammlung der Excerpta Theodoto Z 2} überlietert. In ıhnen spricht sıch
zusammengeballt die fragende menschliche Heılssehnsucht AaUsS, Es sınd die zutiefst
menschlichen un relig1ösen Fragen e1ınes Geschlechts,_welches seiıne Begrenztheit, Be
dürftigkeit und seiın Leiden dieser Welrt erfahren hat, zugleich aber den Ausweg 1N
der Gestalt eınes Jenseıits Zur Welt postuliert. Freilich, 1 Munde e1nes Gnostikers sind
diese Fragen bereits beantwortete Fragen. Seine Antwort ISt die „Gnosıs“, die Kr
kenntnis, welche das Befreiende und Erlösende 1St. Hıer liegen Impuls un Vitalität
der ynostischen Bewegung begründet: Die alten, n1ı1e befriedigend beantworteten Fra-
CN der Menschheit ertuhren für den Gnostiker ihre ungeahnte AÄntwort, die bislang
nıcht möglıch WT, Seit INa  w die Gnosıs besitzen kann, wei{ß 89008  - (wıeder) Her-
kunft, Natur und Zukunft des Menschen. In äahnlich pragnanter orm bekundet diese
Überzeugung ine ynostische Schutzparole, miıt der die Planetenmächte gebannt wer-

den mussen, WEn S1e dem Gnostiker den Rückweg 1Ns Pleroma verstellen: Al bır
eın Sohn VO Vater, des Vaters, der vorher WAal, eın Sohn aber 1n dem, der da 1St.
bın AUSSCHANSCH, alles sehen, das Fremde und das Eıgene Ich leite aber meın
Geschlecht VO  e dem her, der vorher WAaflt, und ich kehre wıeder zurück 1n das Meıinige,
VO  } ıch AauS  DE bın.“ Und dasselbe, der mythologischen ede entkleidet: zl
kenne mich cselbst un erkenne, VO  = iıch bın.“ Und noch einmal nach dem koptisch-

Beıide Texte: Irenäus, Adı aer. 21
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ynostischen S1034 Evangelıum der Wahrheit (22; 131 „Wer Gnosıs hat, weiß, VvVOon

woher gekommen 1St und wohin geht.“
Die Gnosı1ıs als Heıils- und Erlösungswissen wurde aber als Offenbarung empfangen.

Der Gnostizismus 1St nıcht als philosophischer Synkretismus 1n der Verbrämung reli-
y1Ööser Sprache anzusprechen. Er 1St selbst Religion, nıcht Philosophenschule. Man darf
sich 1in dieser Hınsıcht nıcht VO  ; den frühchristlichen Ketzerbestreitern beirren lassen.
In ıhren Darstellungen erscheinen die Gnostiker durchweg als die, die 1in Phantasıe-
vorstellungen und iın den törichten Gebilden menschlicher Erfindung das Aus heidn1-
scher Philosophie und Religiosität Übernommene völlig heterogen m1t den biblischen
Schriften verbanden. Es handelt sıch daher für dıe kirchlichen Schrittsteller in der
gnostischen Lehre lediglich verschlimmernde Kompositionen der alten Torheiten.
Aus der Perspektive der altchristlichen Apologetik konnten die Tatbestände schwerlich
anders 1n den Blick kommen. Indessen wıssen WIr aus den gynostischen Selbstzeugnissen,
daß der Gnostiker nach seinem eigenen Verständnis ıne Offtenbarung empfing (nıcht
IWa Philosophie betrieb). Die Gnosıs kann kraft ıhres Selbstverständnisses Sar nıcht
Errungenschaft des Intellekts se1n, sondern S1e 1St das Geschenk des Unbekannten Got-
tes Der Gnostiker versteht sıch nıcht als den Denkenden („logizömenos“), sondern als
den Erleuchteten („photistheis“) Es gehört ZUrr Grundüberzeugung des gynostischen
Denkens, dafß der Mensch VO  ; sıch Au dıe erlösende Erkenntnis nıcht finden kann, dafß

vielmehr der Hılte VO  3 oben, eıner Offenbarung bedarft. Die Gnosıs 1St Enthüllung
des höchsten Gottes (im Gegensatz Zu Demiurgen), die durch ihren rsprung als
Offenbarung beglaubigt 1St. Die Gnosıs 11 Offenbarungswahrheit se1n, nıcht ratlo-
nale Weltbewältigung und auch nıcht säkularisierte Soteriologıie.

In den Systemen der christlich-häretischen Gnosıs kommt die Rolle des Oftenbarers
1n Je verschiedener Weıse Jesus Wiıchtigste Elemente, 7zumelst die ZEeEsAMTLE Gnosıs,
sind erst durch Jesus ekannt geworden. Denn „der Demiurg hat VOTLr der Ankunft des
Heilands doter) VO  e} diesen Dıngen nıchts gewußt“. „Vor der Ankunft des Herrn 1St
der wahre Gott VO  3 n1ıemandem erkannt worden; der VO  3 den Propheten verkündete
Ott 1St nıcht der Vater Christı.“ Der Vorvater Wr „allen VOTLT der Ankunft Christı
unbekannt“. Jesus hat Sanz neuUe Offenbarung gebracht und „hatte nıchts gemeın mit
der Lehre VO  ; Heiden oder Juden“

Das unterschiedliche Verständnis von Offenbarung

Der Gnostizısmus versteht sıch also explizit als Offenbarungsreligion. Und in dem
Augenblick, da Jesus die Schlüsselfigur als Oftenbarer ISt, wırd für uns der Vergleich
mit dem biblisch-kirchlichen Offenbarungsbegrift interessant. Bekanntlich wurde Ja die
christliche Theologie VO:  3 iıhren biblischen Anfängen bis 1nNs dritte Jahrhundert hiın-
eın 1n nıcht geringem Umfang 1n Konftrontation MI1t der gnostischen Religiosität Aaus-

S Vgl Excerpta eodoto 41 4 Irenäus, Adrı Aer. I® 1, 6) 1I 19 C 99
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formuliert. Angesichts der gefährlichen Verwechselbarkeit VO  ; kirchlichem und Y7nNOSt1-
schem Christentum 1n den ugen vieler Zeıtgenossen dieser Auseinandersetzung, wI1e
die Kirchenväter S1E bezeugen, 1St wichtig und aufschlußreich, die Difterenzen 1im
Offenbarungsverständnis und deren Hintergründe bestimmen. Für den christlichen
Begrift Von Offenbarung ergeben sıch iın diıesem Vergleich zentrale Elemente VO  ' blei-
bender Bedeutung. Denn durch die ähnlich klıngenden Denkkategorien und durch 1ine
bisweilen verblüftend verwandte Terminologie bringt sich 1m Christentum und 1M
Gnostizismus doch jeweıils eın ganz verschiedenes Offenbarungsverständnis ZUrFr. Sprache.

Und ZWAar handelt sıch bei dieser ematık nıicht ine beliebige Difterenz
vielen. Mıt der Interpretation dessen, W as als Offenbarung erfahren wird, hängt

zutiefst das SESAMTE Verständnis der Wirklichkeit 38003881 Offenbarungsbegriff
einerse1lts, (sottes- und Menschenbild SOWI1e Welt- un! Geschichtsverständnis anderer-
se1its werden nıcht unabhängig voneinander entworten bzw. stehen stärkster
gegenseıitiger Wechselwirkung. So weiß InNnan nıcht recht: Soll INan für die gnostische
Vorstellung VO  } Offenbarung das zugehörige Menschenbild verantwortlich machen,
oder hat die Welterfahrung, die sıch hier ausspricht, beim gnostischen Menschenbild
und bei der gynostischen ede VO Empfang der Gnosıs AUuUS dem Pleroma ate g..
standen? In entsprechender Abänderung waren diese Fragen für das Christentum
stellen.

Indes ware nıcht 1e] W mıiıt solchen Ableitungen. Die Deutung der Realıi-
taten, dıe miıt den geNannNteN Begriffen angezeigt sind, iSt 1in dieser Weıse cht analy-
sıierbar, und die gegenseltigen Beziehungen siınd weılt komplexer, als in eıner De-
duktion siıchtbar werden ann. Wır werden darum einer vielleicht beliebig gewähl-
ten Stelle der gynostischen Vorstellungswelt ansetzen, den zugehörigen ften-
barungsbegrift markıeren. Der 1m Thema angekündigte Vergleich soll nämli;ch auf
die Weiıse durchgeführt werden, daß das gnostische Verständnıis VO  3 Offenbarung näher
umschrieben wird, weıl das wenıger geläufige ist; das cQhristliche Verständnis 1St
dabei als bekannte Größe iın ıhrem Kontrast vorausgeSsetZzt, soll aber gerade durch
diıe Darstellung des gynostischen seine Konturen und zentralen Elemente mMit
Schärte gewıinnen. Es 1St. sachgemäfßß, WeNn INall das Unterscheidende des Christlichen
innerhalb dieses Vergleichs nıcht miıt Hılte systematischer Kategorien, sondern als dıe
historische Antwort der alten Kirche auf den ynostischen Entwurtf Harausstelle.

Absolute Jenseitigkeit Gottes

Der Gedanke einer Offenbarung, des mpfangs einer heilsrevelanten Kunde AUuUS

dem „ Jenseits“ dieser Welt, 1St. innerhalb des gnostischen Selbstverständnisses 1Ur in
einer ganz estimmten Version möglich. Als Antwort auf die als fremd un! verab-
scheuungswürdı1g erfahrene Welt annn Offenbarung NUur chlechthin VO  3 außerhalb
dieser Welt kommen‚ Von einem Gott, der nıichts mMiıt dieser Welt fun hat, für
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S1C nıcht verantwortlich und INITt ıhr nıcht befleckt 1ST Vom Demiurgen, dem Gott der
Schöpfung und des Alten Testaments, sich der Gnostiker nıchts, denn N
1STt selbst eih Unwissender, Unzulänglicher, WIC InNnan seinen Früchten (eben der
Schöpfung und der Geschichte Israels) erkennt Die Gnosıs als Offenbarung stammt

vielmehr AUS dem Pleroma VO höchsten, unbekannten, anderen Gott Er bringt sich
der (3nNOS1s ABr Kenntn1ıs
Nun 1ST aber nıcht S! da{fß dies 3081> Mitteilung und Kunde echten Sınn WAare

Es 1IST Anamnese, Wıedererinnerung den Gott, MI1IT dem sich der Gnostiker esenNns-

verwandt weiß und die Sphäre, die der Herkunftsort des Menschen 1ST Der Mensch
hatte darauf vergesSSCH, als durch unselıge praex1istente Vorkommnisse die Fremde
dieser ıhm überhaupt nıcht aAaNngeEMESSCHECN Welt der aterıe geworfen wurde Dıe
(3nNOSI1S se1NeSs CGottes 1ST diesem unglücklichen Zustand die erlösende Erweckung, Er-

und Befreiung Aaus Schlaf Betäubung, Mangel und Trunkenheit den mythıi-
schen Chiftren für diesen Zustand der Uneigentlichkeit und Entfremdung, der der
Mensch sich vorfindet und Aaus der ohne fremde raft ohne die Rückerinnerung
durch die Gnosı1ıs nıcht entfrınnen könnte. Es muß aber schon 1er hinzugefügt werden:
Das Gesagte gilt nıcht tür alle Menschen, sondern 1Ur für die Pneumatiker, die kraft
Herkunft und Natur pneumatisch sind. Nur S1C sind Zu Empfang der Gnosıs un
ZU Eiıngang (d Zur Rückkehr) ı1115 Pleroma fähig, weıl NUur S1e VO  3 dort tammen.

Die Psychiker (die auch Hyliker, Sarkiker, Ekklesiastiker heißen) erlangen bestenfalls
e1in halbes eil und werden die Gnosıs 190(> vernehmen

Der Gnost1z1ismus ebt Aaus der Offenbarung des bislang unbekannten Gottes, der sıch
Nnun den Pneumatikern den Menschen geoffenbart hat In diesem Sınn hat Z1O-
stische Offenbarung 1NenN Streng partiellen Charakter Dieser Gott ISTt nıcht 1Ur über-
welrtlich sondern ausgesprochen gegenweltlich Mırt der Welt, die das Produkt Vomn

Fall und Mißgeschick IST, hat nıchts schaften

Offenbarung ohne Geschichte

Mıt dieser Weltjenseitigkeit und Distanziertheit des gnostischen CGjottes V1 -

bindet sıch 1U  - als Voraussetzung oder Konsequenz (Je nachdem, W1e INa  - die Zu-

sammenhänge sehen will,) 1inNne umftfassende welt- und geschichtsnegatıve Einstellung
des Gnost1izismus Die Offenbarung wird Gnost1z1ismus ausdrücklich als Depravıe-
Iulng und Aufhebung aller Weltwirklichkeit verstanden Es liegt auf der and daß
der Vorgang und das Wesen der Offenbarung selbst dabei 106 besondere Prägung er-

tahren mußten Es 1StTt ausgeschlossen, da{ß dieser Gott siıch horizontal“ SC
schichtlichen, weltiımmanenten Einbruchstellen geoffenbart hätte, auf welche INa  [an

rückverweisen ann Geschichtliche Offenbarung oder Offenbarung als Geschichte ISTt

gnostischen Denkhorizont ein Widerspruch siıch Während das gesamte biblische
Denken (alttestamentlich WI1eC neutestamentlich) und auch das patristische Denken von
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der Erfahrung der Offenbarung Gottes in seinem Geschichtshandeln getragen ist, er-

ejgnet siıch für ynostisches Denken alle Offenbarung als direkte Miıtteilung den
Menschen, als Erscheinung des immlischen Pneuma 1m Oftenbarer Ww1e immer sein
Name 1St. raft se1nes Wesens und durch den Empfang der Offenbarung als Gnosıis
steht der Gnostiker 1n direkter Unmiuittelbarkeit jener pleromatischen Welt, der*er
eigentlich angehört und IN1t der diese hiesige Welt ohne jede Berührung 1St. Daher
kann diese Welt IN1t der Offenbarung nıchts Lun haben, geschweige denn deren
Medium se1ln. Geschichte 1sSt Unheilsgeschichte, nıemals Heilsgeschichte, denn sıie 1st Ja
das Merkmal der demiurgischen Welt, welche mMit Gnosıis und Heil nıchts Z.u tun hat
Es gibt also nıcht geschichtliche Offenbarungsereignisse 1m biblischen Sinn. Eıne heils-
relevante Vergangenheit als eit einer Crgangenen Offenbarung kommt nıcht in den
Blick Überlieferung ist daher innerhalb des gnostischen Denkens ein problematischer
Begriff.

Man sieht: Die gnostischen Grundentscheidungen liegen direkt beieinander und hän-
gCn miteinander ZUSammMmen, S1ie sınd alle urch das typisch gnostische Selbstver-
ständnıs bedingt. Das gnostische Denken führt in den Grundstrukturen seiner „ Theo-
logie“ immer wieder bestechend paralle] kirchlichen Denken, jedoch Nit ZC-
kehrten Vorzeichen und Nnier ganz entscheidenden Diıvergenzen.

Offenbarung geschieht 1mM gnostischen Sınn nıcht ın der Welt un ihrer Geschichte,
sondern der Welt und ihr vorbei. Sıe enthebt den Gnostiker der Geschichte,

hat MI1t der Welt nichts mehr schaffen. Der christliche Glaube hingegen (wie das
ihn interpretiert) 1St gerade auf Grund der geschichtlichen Oftenbarung in Jesus

VO  3 Nazareth auf die Welt un die Geschichte verpflichtet (hauptsächlich in der Ver-
pflichtung auf die Gemeinschaft der Glaubenden un 1m Gebort der miıitmenschlichen
Liebe) und meılnt eine bleibende Inkarnation des Offtenbarungswortes, war 15t 1m
gnostischen Mythos ständig > Ereignissen die Rede, doch spielen S16 sıch in den Re-
gionen anderer Welten und Aonen ab Und wenn sıch dle Offenbarungsgeschich-
ten handelt, in denen erzählt wird, WE die (31NO818 als Kunde VOom anderen ‚3Ott ZUu
den Menschen gelangte, dann 1s1 davon immer SO Ad16 Rede, daß sıch in Junges
Ereignis handelt. Die gnostische Offenbarung ırd nicht in eine BrauUG, mythische Vor-
zeit datiert. Der (3NOSt1Z15MUS 15% Banz auf das Jetzt der Endphase 1M Abstieg-Auf-
stieg-Drama fixiert, und ar ausschließlich darauf.

Soweit dieses Drama die hiesige Welt berührt, mu(ß inNnan aber hinzufügen, dafß
sıch 1Ur 1n csehr bedingter, uneigentlicher Weise MT geschichtlichen Prozessen, Be-

gebenheiten und Personen deckt Alles das sınd bestenfalls Sinnbilder des eigentlichen,
hintergründigen Geschehens, welches INa  3 wI1ıssen muß Das Augenscheinliche kann
Nur als Oszillation des eINZ1Ig Wirklichen, eben des gnostischen Welt- und Erlösungs-
dramas akzeptiert werden. Wiıe 1n der DPerson des Gnostikers selbst seıne pneumatische
Natur verborgen 1St, während alles andere ıhm die Sphäre des Uneıigentlichen 1St,
aus der sıch erlöst, birgt die Welt 1Ur 1m Verborgenen das tatsächliche, für den
Gnostiker einz1g relevante Offenbarungsgeschehen. Dıie „Geschichte“ dieser ften-
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barung und die gnostische „Heilsgeschichte“ sınd nıcht koextensiv mMI1t der Geschichte
dieser Welt (wıe INa  > heute ur das christliche Verständnis VO  3 „Heilsgeschichte“ for-
muliert). Die Geschichte als solche bzw die Welt 1sSt 1mM Gnostizismus häufig als
Randerscheinung charakterisiert oder kurzum als „phantasia“ bezeichnet: sS1e 1St Lilu-
S10N. Gegenüber dem christlichen Verhältnis ZUT Geschichte stellt sıch die gnostische
Anschauung VO  3 Offenbarung 1n ihrem Verhältnis AT Welt als Revolte Zeit,
Geschichte und Welt dar. S1e 1St die Negatıon des Vorhandenen un 1n Geltung Stehen-
den In der gnostischen Offenbarung geschieht nicht Erfüllung, sondern Aufhebung der
Geschichte. Das äßt sich durch alle Varıiationen der gnostischen Geschichtssymbolik
hindurch als einheitliches und zentrales Element erkennen.

Darum 1St durch einen solchen Begriff VO  - Offtenbarung nıcht zugleich ein tatsäch-
licher Begrifl on „Heilsgeschichte“ konstituiert, sondern im Gegenteil ausgeschlossen.
Dem Gnostiker kann überhaupt AIl einem kontinujerlichen Geschichtsablauf nicht 1C-
gCN, FEine Ehrwürdigkeit der Vergangenheit kennt wenig WI1E das Voranschreiten
dieser Welt auf e1in Ziel ZU. Von der Vergangenheit und Zukunft der Welt
sıch nıchts. Er Kxennt ausschliefßlich den vertikalen Einbruch Jjenseitiger Oftenbarung.
Die (3nOs1s erreicht ih 1 Augenblick und ohne Vermittlung wirklicher geschicht-
icher Überlieferung oder Autorität.

Der Gott NUr weniıger, nıcht aller

Mit solcher Erfahrung verbindet sich offenbar eın Neuheitserlebnis und Erlösungs-
bewußtsein, welches ein ungeheures Überlegenheitsgefühl Zzur Folge hat Miıt dem
Offenbarungsbegriff des Gnostikers hängt seine esoterische Selbsteinschätzung esent-
lich usammen Jle Nichtgnostiker siınd von ıhım auf der Seite des Alten, des Heils-
aussichtslosen angesiedelt, S16 wissen nichts VOmMmM neuen (3Ott Dieser Gott 15t nicht für
alle erkennbar, sondern Nnur für 16, d  16 ihn kraft ihrer Herkunft und pneumatischen
Natur erfassen können. Er 1st nıcht der (3Ott aller, sondern der (GOtt und das Heil
weniger, Gnostische Offenbarung 1St esoterisch. st. nıcht für ('.HÜ Nur diejenigen,
die das pneumatische rgan ZUuUr Aufnahme der Gnosis haben, können s1e empfangen.
Diese Oftenbarung stellt 11  cht das eine, einheitliche Menschengeschlecht VOr den Uun1-
versalen Anspruch Gottes, der sich ZUIN eil aller den Menschen erschließt, sondern
gnostische Offenbarung 1st die Mitteilung wenige, die IN den übrigen etztlich
nıchts gemeinsam haben Wer eın solcher Pneumatiker un Gnostiker 1st, stellt sich
gerade durch die Aufnahmefähigkeit für die Gnosı1s heraus. Dıie Offenbarung der Gno-
S15 stellt das Kriterium dar Wer s1e aufnimmt, erweist siıch als pneumatisch und AaUuSs

dem Pleroma stammend, 1n das 1U  j zurückzukehren EerMas.
Der Gott des Gnostikers oftenbart sıch ihm 1n der Gnosıs, ihn, der se1in Eigen-

CUu:  =] 1St, Aaus einer iremden, wesenswıdrigen Welt en. iıcht holt se1ın Ge-
schöpf Aaus der Verirrung un dem schuldhaften Fall zurück, sondern entreißt den
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Wesensteil seiner CISCHCN, ganz anderen Welt dem Einfluß des untergeordneten Welt-
SOLLECS. 1er außert sich 6i dem christlichen CGottes- und Weltbild chlechthin en
ZESEIZLTES Konzept Der Gnostiker erlebt die Heimkehr i Heımat. Er gehört dem
CGott der ıh; sich 7zurückruft Er 1STt Teil Gottes und gleichen Wesens IN1IT ıhm

ine besondere, eigentlich Sanz ungnostische Lehre darüber findet sıch bei Markion
Während die allgemein-gnostische Vorstellung IST, da{fß der unbekannte Gott die-
JeENIgSCN Au  77 den Menschen, die ıhm zugehören, sich erlöst durch Offenbarung der
Gnosıs, sind nach Markion auch die Erlösten ı totalen Sınn die Geschöpfe des
Demiurgen. Sıe sınd ihrerseits ohne Rest tremd gegenüber dem remden Gott. Sıe
kommen nıcht ihrem eigentlichen Wesensbestand nach VO  w ıhm her, sondern gehören
Zzu Werk des Weltgottes Darın unterscheidet siıch Markion VO  ; den (sonstigen) gNO-
stischen Systemen Jle Menschen sind der gleichen, ungnostischen Weıse nıcht mehr
Fremde dieser Welt (zu der S1C hier alle gleicher Weıse gehören), sondern Fremde
gegenüber remden Gott, welcher S1C trotzdem erlöst Die Christen empfanden
das, W as der Gott Markions nach diesen Vorstellungen LUL als Einbruch fremdes
Eıgentum un als aub remden Csutes Für Markion dagegen beweist der gute,
dere CGott gerade die vollkommene und vornehmste Liebe, da{fß nıcht seinNn Eıgen-
L[Uum, sondern das fremde ungeschuldet erlöst Diese Liebe ABr Fremden verbürgt für
Markion die Gratuutät der Erlösung und IMOTL1LVIETT die Feindesliebe (Tertullian) Wenn
die Offenbarung und Erlösung tatsächlich un uneingeschränkt ungeschuldet sein soll
dann darf Gott ıcht der Weltschöpfer SC1IN, un darf keinen naturhaften oder g-
chichtlichen Zusammenhang MI den Menschen haben, deren sıch erbarmt und dıe

erlöst

Die Welt eiNe Illusion

Auf das Banz unbiblische, unchristliche Gesamtbild der Schöpfungs- und ften-
barungswirklichkeit, WI1IC sich hier zußert, muß nıcht CISCHNS hingewiesen werden. Die
grundlegenden Unterschiede 7zıehen aber ıhre Kreise bıs den näheren Austormulie-
TuNnscCHIl dieses Glaubens.
Das ynostische Neuheitserlebnis, wonach INa  w die Gnosıs eben TST W 15sen

kann und der höchste Gott früher total unbekannt Wal, während den Gnosti-
kern sıch ekannt gemacht hat, diese Neuheitserfahrung 1ST 1U  =) zweifellos TeinNn formal
zunächst nıcht allzu WEeIL VO  a} wesentlichen Punkt des christlichen Geschichts-
und Offenbarungsverständnisses entfernt Der christliche Glaube ebt A2uUuSs dem Wıssen
Eın Ereigni1s völlig Qualität (die Menschwerdung des Sohnes Gottes) hat
Einschnitt Ablaut der Geschichte ZESCIZT Die Inkarnation 1ST nıcht die Fortsetzung
qualitativ gleicher Geschehnisse Die biblische Eschatologie das ZESAMTE christliche
Verständnis der Heilsgeschichte sind VO:  ; diesem Bewußtsein des Neuen und End-
gültigen der Offenbarung Jesus Christus Die eit biblischen Begrift 1ST
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nicht Jlediglich ıne Linie, auf der OEenbämngsdaten eingetragen sınd, sondern die
Offenbarung selbst qualifiziert dıe eIit Sie 1äißt die eit Zu Kaıros werden, 1 wel-
chem diese aufgipfelt, aut den s1ie zuläuft oder VO  } dem S1e herkommt. Die ften-
barung stellt die „Fülle der eıt dar FEın unüberholbares Ereignisl qualifiziert eıit
und Geschichte nach rückwärts und nach vorwäarts. Mıt der eschatologischen fen-
barung 1n seinem Sohn hat Gott NEUEC Tatbestände geschaffen und einen uen aum
der Geschichte eröftnet. S0 hat Ww1e die altkirchliche Theologie darstellt die ber-
lieferung VO  w dam bis den Propheten nıcht die alleinige und nıcht einmal iıne
selbständige Bedeutung. Die Jüngste Geschichte un das Jetzt des Kommens Jesu wıe
auch dıe Predigt der Kirche stellen die Fülle dar Die Vergangenheit 1St unendlich
überboten durch Neue Ereignisse. Die Wahrheit un: das Heılswissen ARN der ften-
barung sınd prasent in der Kirche ber und da zeıgt sıch der grundsätzliche Unter-
schied 7zwischen Gnost1iz1ismus und Christentum erneut die Vergangenheit wırd nıcht
abgeschrieben als Unheilsbereich, sondern S1e wiıird 1n die umtassenden Kategorien einer
großen geschichtstheologischen Schau eingeordnet: als Prophezeiung, Erziehung und
Hinführung. Rückwärts un vorwärts ekommt alles seine positive Bedeutung 1m
Licht dieser einen Tat Gottes. In diesem Punkt der Geschichte, 1ın dem Menschen Jesus,
1St die Geschichte „versammelt“. 1le Einzelheiten verlieren iıhren Sınn, WE S1e nıcht
VON ıhm her verstanden werden.

urch dıe unerhörte Neuheit des christlichen Glaubens 1St das frühe Christentum auf
bestimmte Weise mIit der gynostischen Erfahrung einer Heilssituation verbunden.
Vielleicht lag 1n dieser Richtung (d 1n dem Neuheitsbewußtsein) das Verlockende

Christentum für den Gnostizismus, sich 1n den Kategorien christlich-biblischer
Überlieferung auszusprechen. Die VWege trennen sıch aber entschieden, 1im kirch-
lıchen Christentum die Vergangenheit als Offenbarungsgeschichte hochgeschätzt und
indend wiırd. Auch 1n der Beurteilung der Gegenwart zeıgt sich die unüberbrückbare
luf 7zwiıischen dem Christentum, das auf eın geschichtliches Ereign1is verpflichtet 1st,
und der geschichtsdistanzierten Gnosıs. Der ynostische Erlösungsmythos bindet den
Gnostiker icht eın geschichtliches Geschehen. Man kann ıh: vielmehr sStets und
ohne Rückbeziehung auf Welt und Geschichte als Kunde AUusSs dem Pleroma bzw als
Wıssen des pneumatischen Selbst 1m Menschen besitzen und wiederholen.

Offenbarung 1St zeıitlos zugänglich, Erlösung 1St schlechthin Wiıirklichkeit. Die Auf-
erstehung ISt schon geschehen, denn S1e 1St die Erkenntnis der gnostischen Wahrheit?.
Dies kann Nnun nıcht 1m Sınne der biblischen präsentischen Eschatologie verstanden
werden, denn fehlt jeder tatsächliche Geschichtsbezug. Vielmehr wird gerade 1n die-
SC Zusammenhang die Geschichte negıert, und diese Negatıon kann nıcht verwechselt
werden miıt der biblisch-eschatologischen „Aufhebung“ der Geschichte, die gerade

verstehen 1St, da{fß S1e ein spezifisch Verhältnis der „an iıhr Ende gekomme-
nen Geschichte konstitulert. Eın oynostischer ext dazu6®: „Was 1St denn die Auf-

5  5 Vgl 2 Tım 2’ 18; Irenäus, Adrı. haer. I1 3E Tertullian, De Pracscr, haer. ID
De Resurr. 48
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erstehung? Das Erscheinen jeder eıt 1St derer, die auferstanden sınd Denke
1Ur nıcht, dafß die Auferstehung ıne Illusion se1. Sıe 1St keine Illusion, sondern sS1e 1St
Wahrheıit. Vielmehr hingegen ziemt sich Sagcen, daß die Welt iıne Illusion sel,
mehr als die Auferstehung, die entstanden 1St durch unseren Herrn, den Erlöser Jesus
Christus.

Verzicht auf Vergangenheit

Die Welt 1St Illusion, und die Berufung autf Jesus Christus 1m ynostischen Sınn, W1e
s1e iın den etzten Worten des Zitats begegnet, bindet gerade nıcht die Geschichte.
Man MUu: dazu die unerbittliche Polemik SC den psychischen oder sarkischen
Jesus, dıe doketistische Interpretation des Kreuzesgeschehens erinnern, ebenso
die spezıfısch gynostische Allegorisierung der Evangelien. Daran 1St das ynostische Ver-
hältnis ZUr geschichtlichen Gestalt des Erlösers abzulesen. Die geschichtlichen Ereignisse
und Umstände, denen der kırchlichen Theologie für das Oftenbarungs- und Er-
lösungsverständnis VO  w} Anfang entscheidend liegt, werden etzten Randerschei-
NUNSCH degradiert. S1e sınd die Oszillationen eines wesenhaf ungeschichtlichen, hinter-
gründıg-Jjenseitigen Geschehens, eben der pleromatischen orgäange. Die biblischen Be-
richte werden als zeıtlose, beziehungslose Chifren für präexıstente orgänge gyedeutet.
Zu den Zentralgedanken des S1014 Evangeliums der Wahrheit gehört das Urteıl, daß
die Welt 1980858 Schein 1St und eın Nıchts Gnosıs 1St wesentlich das Wıssen mefta-
kosmisches Geschehen. Das Hiesige 1St unınteressant, hat selne Bedeutung Nur als NCSAa-
tiver Kontrast der durch die Offenbarung der Gnosıs erschlossenen, wıiedererinner-
ten Wirklichkeit.

Von Geschichte wırd innerhalb dieses Horıizonts 1Ur gesprochen, sS1e annullie-
y In der konsequenten Ausformulierung kann der Gnostiker autf Jesus, auf alle
heilsrelevante VEeErgangenNe Geschichte ohne Schaden verzichten, WwW1e noch weni1gstens
angedeutet werden mu Denn selbst, der Pneumatiker, hat 1n seiner Gnosıs den
unmittelbaren Zugang, der ohne veschichtliche und kirchlich-kontinuierliche Vermitt-
lung esteht. Nıcht gyeschichtliche Ereignisse sınd Offenbarung und Heıilsgeschehen, SOI1-
dern der Empfang der Erkenntnis, der „zeıitlos“ möglıch 1St und den Menschen der
geschichtlichen, welthaften Bedingungen enthebt den Ort seiner mythischen Her-
kunft

Die völlige Andersartigkeit des irchlichen Oftfenbarungs- und Geschichtsbewußt-
se1ns Wware nıcht schwer zeigen. Die frühe Kırche Sanz 1m Bewufstsein des Besitzes
der Wahrheit und der „wahren Gnosıis“ (wıe sS1ie n konnte) versteht diese Fülle
der Gegenwart doch immer NUur S dafß S1e der Vergangenheit verdankt wiırd, daß
die Wahrheit 1n einer langen Offenbarungsgeschichte VO  m} Gott vorbereitet und 1n
eiınem ucn, alles abschließenden un überragenden Offenbarungsereignis den Men-
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schen durch Jesus Christus ö1n den etzten Zeıten“ eröfinet wurde. Die Gegenwart ebt
2US der CISHANSCHECHN Oftenbarung.

S0 außert sich das unterschiedliche Oftenbarungsverständnis sehr bezeichnend 1
Verständnis der Vermittlung. Die Kirche verstand VOIN iıhren Antängen S! w1e
bekanntlich se1it Irenäus explızit geESaRT wurde: Das Zeugnis der gegenwärtigen Kirche
hat seinen Wert und seine Wahrhaftigkeit 1im Gehorsam der Kirche gegenüber der
Offenbarungsgeschichte, gegenüber der Überlieferung der Geschehnisse Ww1e der
Worte, iın denen CGottes Offenbarung erging. Und diese Überlieferung hatte 1n der
apostolıschen Sukzession w1e 1n der Einheitlichkeit der tradierten Lehre dieselbe Greif-
arkeıt und Geschichtlichkeit w1e die darin bezeugte Offenbarung selbst.

War spricht auch der Gnostiker VO  a Oftenbarungsereignissen, von Überlieferung
und VO  e’ Vermittlung. Allein, alle diese Kategorien, dıe 1n die Dimension des (ze-
chichtlichen notwendig hineinragen, haben im gynostischen System eınen 1L1LUr une1gent-
liıchen Sınn un! sınd dort StrenggenOMMEN unbrauchbar. Das außert siıch in der Art;
w1e Oftenbarung nach ynostischer Anschauung empfangen wırd und w1e s1ie mMi1t ıhrem
eigenen rsprung vertfährt.

Die Vermittlung VO:  (} Offenbarung

Aufschlußreich 1St bereits, daß die Gfiostiker der Mıtte des 7zweıten Jahrhun-
derts, die sofern s1e sıch auf Jesus beriefen einer Vermittlung bedurften, WAar VO  3

Überlieferung, aber ausschliefßlich von Geheimüberlieferung und VO'  ; mündlicher ber-
lieferung sprachen. Das hängt WAar zugleich MI1t dem esoter1s:  en Charakter der 1Ur

tür die Klasse der Pneumatiker bestimmten Gnosıs INmMmM:! In erster Lıinie jedoch
entzieht diese Gnosıs sıch dadurch der Greifbarkeit, der geschichtlichen Verbindlichkeit,
und Nau das 1St ıhre Absicht. Auf dieser Ebene 111 s1ie gar nıcht antreftbar se1in.

Wo 1aber wırd s1e angetroffen? Man fragt sich nach allem, W1e denn ynostische fren-
barung VOT sıch gehe. Dıie Antwort mu{fß se1n, dafß die Gnosıs keine andere Norm
kennt als sıch selbst. Sıe hat keine andere Quelle der Offenbarung und kein anderes
rgan sich außern, als eben ıhr eıgenes Wesen. Sıe 1St nıcht Wissenschaft VO:  \ einer
(von ihr selbst unterschiedenen) Oftenbarung, sondern selbst Offenbarung. Der Nıe-
derschlag 1St die gnostische Oftenbarungsrede 1in Wort oder Schrift, aNnONYyM oder
pseudonym. Dem Geist des Pneumatiıkers teilt sıch die Gnosıs MIt. In allen gynostischen
Gruppen finden WIr die Berufung auf Offtenbarungsempfang einzelner. Die subjektive
Aufrichtigkeit der einzelnen gynostischen Autoritäten 1n ihren Angaben über Offen-
barungserlebnisse? ann 1j1er nıcht nachgeprüft Werden und dürfte schwer durch-
dringen se1in.

Davon berid1tft B. Hippolyt, Retut. VI 42,
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Das kann aber sicherlich icht vorgestellt werden, daß jeder Gnostiker fen-
barungsempfänger ISt. Vielmehr 1sSt das jeweilige Sektenhaupt die Schlüsselfigur. Nach
iıhm benennt siıch die ruppe, seinem Namen werden heilige Schriften Evange-
lıen) verbreitet. Die Anhänger unterwerfen sich seinem Offenbarungsanspruch ihrer
eigenen Erlösung. Sımon Magus VOTL allem 1st die Inkarnation selbst (wıe Justin, Ire-
NAaus un Hippolyt bezeugen). In Markion spricht die Schlange, das pneumatische
Oftenbarungsprinzi1p, selbst. Der Führer der Sekte ezieht seine Autorıität Aaus der ıhm
zuteil gewordenen Oftenbarung Aaus dem Pleroma. Und ZWar 1st diese Oftenbarung die
eINZ1g wahre, sıie wurde VvVon nıemand (0)a8 empfangen und gewußt Die Lehre Mar-
kions beispielsweise 1St heilsnotwendig: „Das el wiıird aber NUr denjenigen Seelen
zuteıl, die seine (Markions) Lehre gelernt haben.“ Der gynostische Lehrer 1St als fen-
barungsempfänger und -vermuittler unentbehrlich. Er selbst iSt seine Beglaubigung
durch dıe Kundgabe der Gnosıs, die der unbekannte Vater durch das pneumatische
rgan des Gnostikers als Oftenbarung gewährt. Er trıtt 1n praktisch uneingeschränk-
ter Kompetenz hervor. Die Oftenbarung ist durch ihn, der sıie empfing un!: den Neu-
matikern mitteilt, gesichert.

Mıt dieser Konzeption überschneiden sıch NUuU  a} notwendig 1NEUC und andere Elefnente
1in dem Augenblick, da christliche Gnostiker 1Dt, da die Gnosıs sıch als Lehre
Jesu un der Apostel ausgı1bt. Nun wırd s1e VO  w dem „Offenbarer“ Jesus abgeleitet
und verbürgt. Die Apostel sind Autoritäten vVor dem Gnostiker, der 1n der typisch
gynostischen Selbständigkeit und Souveränıität, die iıhm zukam, NUun allerdings empfind-
lıch beschränkt wırd eben weıl eın Ereignis der Geschichte un!: außer ihm, dem
Gnostiker, ZU Offenbarungsfaktum wird. Die Motive ZUuUr Synthese des Gnost1izismus
mit der biblischen Überlieferung können ı1er nıcht aufgesucht werden, aber das
Paradoxe der Konstruktion zeigt sich darın, dafß s1e, ındem sS1e durchgeführt wırd, fak-
tisch zugleich oder doch nachträglich wieder zurückgenommen wird Die Allegorisie-
Iung der Schrift 1öst alle Heilsgeschichte auf Dıie Überlieferung se1it den Aposteln und
se1it Jesus esteht 1Ur als Fiktion: Sıe 1St esoterische und mündliche Geheimüberliefe-
runz, die in unnachprüfbaren Traditionsketten lokalısiert wırd und jeder Vorweisbar-
eıt entbehrt.

Die konsequente Geschichts- und Weltdistanziertheit dieser Offenbarungsvorstellung
wırd aber deutlichsten 1n der Ausschaltung der nominell anerkannten iblisch-
christlicl::en Oftenbarungs-Autoritäten. Das 1St 1n nıcht überbietender Weıse bei
I;enäus belegt. icht 1Ur dafß die kirchlichen „Alten“ und „heiligen Presbyter“ VO'

Gnostiker getadelt un der Unwissenheit übertührt werden; auch die Autoritäten der
biblischen Überlieferung werden untergeordnet. Die Jünger haben gelirrt, der Gnosti-
ker steht höher als Paulus, Petrus und die anderen Apostel, denen Erkenntnis
un Wıssen überlegen 1St, weıl der Offenbarung ursprünglicher teilhaft wurde als
jene. Den Gipfel dieser Bekundung gynostischen Selbstbewußtseins angesichts der an-

Irenäus, Adrı aer., 2 9
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NCn Offenbarung, die 1U  - die Offenbarung des einzelnen Gnostikers 1St, stellt für
die alte Kirche begreiflicherweise dar, Wenn selbst Jesus überbietbar 1St und der Gno-
stiker siıch ZzuU Rıichter un Kritiker über den Schöpfergott (Demiurgen) aufwirtft.

Das kann hier nıcht 1n FEinzelheiten ausgeführt werden, MU: aber als symptomati-
sches Element ZENANNT werden tür das gnostische Offenbarungsdenken, welches gerade
in der VO  ; ıhm selbst gesuchten Verquickung mMI1t der biblischen Überlieferung seın
völlig anders Orlentiertes Wesen ZuUur Schau stellt. icht den formalen Parallelen
ZUIN Christentum ISt das Wesen des Offenbarungsbegriffs 1m Gnost1z1ismus abzulesen,
wenn dieser y VO rsprung in Jesus und bei den Aposteln, von Paradosis und
Diadoche (Weitergabe und Nachfolge 1n der Lehre) un VO Kanon heiliger Schriften
spricht. Mıtten 1in dieser augenscheinlichen Verwandtschaft ruht eın Kern von dıa-
metral anderer Natur.

„Verflucht se1 Jesus”

Das Krıterium des Offenbarungsverständnisses 1St zweifellos die Christologie. So se1
Ende der Unterschied 7wiıischen Christentum und Gnostizismus, der in allem Ge-

sagten yemeint WAaTr, UrZ zusammengefaßt, Ww1e iıh bereits Paulus markiert hat Die
ynostische Loslösung der Offenbarung VO  w Welt und Geschichte schlug sıch bekanntlich
1n der Trennung des pneumatischen Christus < psychıschen oder sarkischen Jesus
SOWI1e 1n Degradierung und Mißachtung des letzteren nıeder. Das christologische Be-
kenntnis der Gnostiker schließt den Menschen Jesus AUuS, Es 1St Ja merkwürdig SCNUS,
daß die frühe Kirche Zuerst nıcht die Gottheit Jesu Christi, sondern seine wahre
Menschheit verteidigen mußte. Aus Origenes? wıssen WIr, da{fß Gnostiker gab, die
nıemand iıhrer Versammlung zuließen, bevor nıcht Flüche SC Jesus,

den Menschen VO  - Nazareth aussprach. Die ekstatisch-kultische Verfluchung Jesu
1st die Confessio ZU Christus des Gnostikers. Das 1U  ; 1St dıe negatıve Homologie
„Anathema Jesus verflucht se1 Jesus“, die nach Kor 12 in der Körigehscchen Ge-
meinde ausgerufen wurde. Die N Gefährlichkeit der gnostischen ewegung für die
jJunge Kirche könnte sıch nıcht deutlicher zeigen als darıin, daß INnan in der korinthi-
schen Gemeinde nıcht mMI1It Sicherheit weıß, w1e das „Anathema Jesus” beurteilen 1St,
ob als pneumatisches Bekenntnis 1m Pneuma Christi oder nicht. Die unüberbrückbare
luft 7zwischen gnostischer Geschichts-Distanziertheit und biblischer Geschichtlichkeit
1m jeweiligen Offenbarungsglauben wird VO  w Paulus kurzum angezeigt: Niemand,
der 1mM Geist Gottes spricht, „Anathema Jesus”®. Sondern 1m heiligen Geıist annn
das Bekenntnis LUFL lauten: „Kyrios Jesus“!

Contra Celsum VI 28
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Bewulßte Steuerung der menschlichen Evolution

Bewußt gewordene Evolution

Nach Sımpson (1960) 1St der Mensch „eine wunderbare, einzigartıge Säugeart. Diese
Art entstand durch Evolution. Sıe efindet sich noch aktıv 1n FEvolution und wiırd wWel-
terhin ihre Evolution fortsetzen. Die zukünftige Evolution kann den Menschen
unerhörten Höhen Cem  gCN, WwW1e€e s1e heute aum erahnen siınd. ber dies wırd
nıcht eintach automatisch geschehen. Soweıt sıch vorausschauen Läfßßst, 1St ıne evolutive
Degeneratıon in UNSCLGT Zukunft mindestens ebenso wahrscheinlich als weıterer Auf-
stieg. Das einz1ge Miıttel, ine fortschrittliche künftige Evolution der Menschheit

siıchern, esteht für den Menschen darın, selbst diesen Prozef(ß and legen.
Obwohl noch weıt mehr Kenntnisse benötigt werden, 1St für den Menschen ohne
Frage möglıch, seine eıgene Evolution innerhalb VO  w} renzen entlang wünschens-
werter Linıen steuern“.

Diese Worte Sımpsons umreißen 1n kurzer Fassung die Auffassung zahlreicher heu-
tiger Biologen. Sıe alle sind überzeugt, daß der Mensch durch Evolution geworden ist,
sıch noch 1n Evolution efindet und noch iıne weıtere Evolution VOTL sıch hat, deren
Lenkung und Steuerung für ıh: Aufgabe un Verantwortung bedeutet. „Der Evolu-
tiıonsprozefß wechselt jetzt VO Stadium des Nichtbewußten dem des Bewußtwer-
dens hinüber“, Sagt T A Haldane (1949), un: wırd Jjetzt „bewußter Kontrolle Nfier-

stellt „ Wır sınd 1mM Begrift“, außert sıch Huxley (195 8), „dıe gESAMTLE Wırklichkeit
als einen einheitlichen Evolutionsprozeß erfassen un den Menschen als den
Vertreter, mi1t dessen Hıltfe dieser Prozeß seiner selbst bewußt geworden 1St und 19888  -

bewußt zielstrebig werden vermag.“ Der Evolutionsprozeß 1St sıch „heute ın der
Person des Menschen seiner selbst bewußt geworden“ (Huxley und hat sich 1n
ihm „eIn eigenes steuerndes Zentrum geschaffen“ (Dobzhansky Das se1l das NCUC

und zentrale Faktum der gegenwärtıigen Evolution.
Der Mensch allein CIMAaS seine Evolution verstehen, beherrschen und

Steuern. Deshalb 1St der Mensch Jetzt, „oD n hört oder nıcht, Ja ob er-

kennt oder nıcht doch 1St VO  . Bedeutung, daß erkennen beginnt der
alleinige Handelnde für die Zukunft des Evolutionsprozesses auf dieser
Erde“ Es 1St des Menschen Schicksal, für diese Zukunft „verantwortlich se1n. Was
immer auch CUL, beeinflußt diesen Prozefß. Es 1St seine Pfilicht, diesen Prozeß und
die 1in iıhm wırkenden Mechanismen begreifen und ıhn gleichzeitig 1n die rechte
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Rıchtung und auf dem bestmöglichen Kurs steuern“ (Huxley 1955 Es geht
eshalb jetzt nıcht mehr die Frage, Sagl Crow (1961); ob der Mensch auf seine
FEvolution Einfluß nehmen dl oder nıcht. Er se1 vielmehr schon dabeı; „durch eVO-

lutioniıerende Änderungen der Umwelt, durch medizınische Verbesserungen und
durch Erfindung VO  w} antıkonzeptionellen Miıtteln dies TU  =) Die Kernfrage lautet
eshalb nıcht, ob auf se1ine Evolution Einfluß nehmen soll, sondern ın ayelcher
Richtung“

Die rage nach der bewußten Steuerung der menschlichen Evolution

Die rage nach der bewußten Steuerung der menschlichen Evolution 1n die Zukunft
hınein wırd 1n unNnseren Tagen allenthalben gestellt und lebhaft diskutiert. Sıe dürfte
nıcht mehr ZU Verstummen bringen sein. Man hält ıhre Beantwortung bisweilen
für ıne leicht bewältigende Aufgabe. Diesen Eindruck gewinnt mMa  w} wenıgstens
VO:  3 zahlreichen optimistischen, aber oberflächlichen Zukunftsvisionen. In Wirklichkeit
erscheint diese Frage als ungewöhnlich schwier1g und verwickelt. Sıe erfordert nämlich
gebieterisch die kritische Klärung un Beantwortung einer Reihe entscheidender WEe1-

Fragen, die die Voraussetzungen und Möglichkeiten einer sinnvollen Steuerung
betreften.

Wıe kann und soll der Mensch als biologischer Organısmus, der biologischen (36e=-
serizen untersteht, 1n Hınblick auf seine biologische Zukunft gegenüber sıch selbst und
seiner Umwelt aktıv werden? Wıe VEIMAS seine eıgene Evolution kontrollieren
und damıt 1n den rıft bekommen? Reicht derzeıtiges VWıssen, über die
erblichen Grundlagen der leiblichen Gesundheit, der geistigen Begabung und der Per-
sönlıchkeit, über das ungeheuer verwickelte Getriebe der genetischen Inftormation und
die erstaunliche Mannigfaltigkeit im Spiel der Gene, AUs, richtig und zielstrebig
experımentieren, steuern und Eingrifte vornehmen können, die vielleicht nıemals
mehr umzukehren oder auszugleichen sind? ıbt iıne genetisch iıdeale Population
und eın gesichertes Menschenbild der Zukunft, dem alle zustiımmen und auf das hın
Kurs MIM werden kann? Wıe steht die Sicherheit langfristiger Prognosen
über diıe Auswirkungen VO  w Manipulationen und Eingriffen? Solche Voraussagen C1I-

scheinen bei einer bewußten, zielstrebigen Steuerung der menschlichen Evolution -
bedingt notwendig, WeNn nıcht unrechte Miıttel angewendet und ftalsche Wege ein-
geschlagen werden sollen.

In welche Rıchtung mu{fß das Steuer gedreht werden, das gewaltigé Ziel einer
physischen und psychischen Vervollkommnung des Menschen erreichen? Sınd die
Auswirkungen der natürlichen Auslese, die auch heute noch Menschen gestaltet, auf
seine zukünftige körperliche un psychische Struktur wenigstens SOWeIlt bekannt,
sıcher erkennen können, W 4s Eingriffen und künstlicher Auslese posıtıver oder
negatıver Art noch hinzutreten mu{ß? Kennt der Mensch die oder doch wen1g-
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einen Großteil der Möglichkeiten, die noch in seinem biologisch-psychischen Erbe
enthalten sınd und entfaltet werden können? Welche gezielten Veränderungen sind
heute wünschenswert und welche in den spateren Generationen? Sollte sıch letzteres
nıcht MmMIiIt Gewißheit feststellen lassen, „dann würde die Einleitung eınes solchen Pro-
zesses” , wıe MacKay (1963) Sagt, „das Gegenteıl VO  e} Verantwortungsgefühl dar-
stellen“.

Diese Fragen legen die beunruhigende Problematik offen, die siıch hinter der Formu-
lierung „Bewußte Steuerung der menschlichen Evolution“ verbirgt. Sıe resultiert VOT

allem, wıe WIr jetzt zeigen versuchen, Aaus der Unmöglichkeit einer genetisch iıdealen
Population, Aaus der Unklarheit des anzustrebenden zukünftigen Menschenbildes, A2us

den Mängeln und ausgedehnten Lücken 1m biologisch-genetischen VWıssen, Aaus der An-
wendung der naturwissenschaftlichen Methode VO  3 „Versuch un: Irrtum“ auf den
Menschen und Aaus der Unsicherheit langfristiger Voraussagen über die Auswirkungen
der angewendeten Mittel und durchgeführ;en Manipulationen und Experimente.

Die Frage nach der genetisch iıdealen Population

Nach manchen Zukunftsvisionen erscheint der gezüchtete Mensch der Zukunft als
frei und unbelastet VO:  e jeglichem Anteıil der „genetischen Bürde“, VOT allem
schädlichen rezessiven Genen, dıe 1im Erbgut eınes jeden Menschen 1n größerer oder
geringerer Anzahl vorhanden sind un: durch Mutationen immer wieder Neu gebildet
werden, aber durch den heterozygoten (gemischterbigen) Zustand me1ist nıcht weıter in
Erscheinung treten. ISt WenNn Wwel rezessive Gene 1mM homozygoten (reinerbigen) Zu-
stand zusammentreften, machen siıch ıhre unerwünschten und nachteiligen Auswirkun-
gCHh bemerkbar. Der Zukunftsmensch müßte deshalb für seine gESAMTE Genkombina-
t10n frei VO  3 schädlichen rezessiven Genen se1in. An diesem „idealen“ Genotyp würden
alle Angehörigen der Population teilhaben. Nach Sımpson (1961) ann aber einen
solchen idealen Genotyp bzw. ıne genetisch ideale Population Sar nıcht geben, in der
jedes Indivyiduum vollkommen iSt, weil keinen einzelnen besten Genotyp oder auch
NUur einıge wenı1ge >1bt.

Be1 der exakt nachgewiesenen ungeheuren Mannigfaltigkeit der enotypen autf
Grund der Heterozygotıie ihrer Gene (Polymorphismus), die nach Auffassung der
populationsgenetischen Theorie Zur Erhaltung einer Population notwendig 1St, können
manche 1m Augenblick nutzlose oder schädliche rezessive Gene anderen Umwelt-
bedingungen Vomn Vorteil und damıt für das Erbreservoir der Gesamtpopulation er-

wünscht oder 0S lebensnotwendig se1n. Die „genetische Bürde“ hat deshalb auch ıhre
posıtıve Bedeutung ur ıne Populatıon oder Bevölkerung. Wıe aber 11 INa  w dann
exakt testlegen und definieren, W as eın wirklich „schädliches Gen“ 1St, das ausgemerzt
werden kann oder mu{(? Solange aber der „vollkommene Genotyp nıcht exakt be-
kannt, Ja überhaupt nıcht möglıch ist; solange also ine Vielzahl verschiedenartiger
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Genotypen xibt und geben muß, verschwimmt notwendig das anzusteuernde, ferner
Zukunft liegende Ziel Dıie Rıchtung wırd ungewiß.

Nach Dobzhansky (1961) hätte der Idealmensch, bei dem alle erwünschten Merk-
male 1ı SEC1NECIN Erbgut vollzählig eisammen 11, Körper schön W16 ein

griechischer Gott Er WAaTIe dazu gesund und widerstandsfähig gegenüber Hıtze und
Kälte, Krankheiıit un Intektion Er besiße das Gehirn Eınsteıin, das ethische
Feingefühl Albert Schweitzer, das musikalische Talent Moxzart und diıe
dichterische raft Shakespeare ber diese hohen Qualitäten dürtten Aaus genetL-
schen physiologischen, psychologischen und pädagogischen Gründen ohl kaum alle

Person eX1istieren können Yl bın Wr nıcht der Me1ı-

nung, da{fß C1M schöner Körper TAILE schönen Seele notwendig unvereinbar IST, ohl
aber, dafß 3881°> Spitzenleistung auf jedem Gebiet VO  e} hoch spezlialısıerten Geno-

LYP abhängen dürfte, und daß sıch CIN1SC dieser Genotypen für zahlreiche Gene ohl
heterozygot tortpflanzen, dıe, WeNnNn S1ie homozygot werden, WEN1ISCI wünschenswerte
oder 192 völlig unerwünschte Wırkungen hervorbringen Es x1bt nach uUuNsSeTrTCcIMHN heu-

Wıssen kein estimmtes, bestes Erbsortiment das für alle kommenden Zeıten MT

Sicherheit als das CINZ1I1S richtige be1 der bewußten Steuerung der menschlichen Evolu-
tio0n anzustreben 1ST Menschliche Bevölkerungen sollten eshalb nach Dobzhansky
„genetisch varıabel SC1IN, ıhre Darwınıan fitness erhalten und zugleich ine

Streubreite von Genotypen und Phänotypen schaffen, die für die Erhaltung des
menschlichen soz1alen Lebens und menschlicher Schöpferkraft wesentlich 1ST

Die rage nach dem idealen Menschenbild der Zukunft

Wenn sich die Siıtuation derart darstellt W 16 oll mMan dann den Menschen definieren,
der besser als der Durchschnitt der ebenden Menschen SC1H so11? Vermag über-
haupt der Mensch ein für die ausgedehnten künftigen Zeiträume gültiges Idealbild
VO  - sıch selbst somatischen und psychischen Bereich entwerfen, dem hın
sıch allmählich umgestalten annn un soll wenn nıcht C111 b} sondern mehrere
Biılder VO idealen Menschen der Zukunft gibt? Ist nıcht dıe Schau SC1NCI C1igenNnCN Z
kunft dazıtı notwendig stark eiNgeCNGLT und unzureichend daß geradezu ermes-

sen erschiene, auf C111l derartıg ungesichertes und mangelhaftes Bild hın Kurs neh-
men ” Verläuft die Grenze 7zwischen gesund und krank gleich? Welches 1ST der
Zusammenhang zwischen Begabung un Geisteskrankheıt, 7zwischen Geniıe und Irr-
SINn ” Können nıcht heute unerwünschte, erblich bedingte Merkmale un Verhaltens-
weısen Zukunft einmal erwünscht SC1I1 und umgekehrt? art iNa  3 deshalb 16 be-
LmMMmMLTeEe Erbkombination als die CINZ1£ Richtige bezeichnen wenn keine Sicherheit be-
steht dafß S1E sich ebenso auch für zukünftige Generationen und Zeıten eıgnet?

Es werden zahlreiche menschliche Qualitäten VO  e’ den verschiedenen Autoren —-

gyeführt die pflegen oder züchten Vielfach sind ec11l biologische Ver-
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besserungen mMI1t entsprechenden günstigen leib-seelischen Veränderungen, z. B g...
stärkte Gesundheit oder verminderte Antälligkeit für Krankheıten, Abnahme der
schädlichen Gene 1m Strom der Keimbahn. Weıt mehr noch ordert INa  - Vervoll-
kommnungen 1m seelischen Bereich, WwI1ıe „echte Wärme und Mitgefühl für den Mitmen-
schen, Neigung A Zusammenarbeıit, Tiefe und Weıte der intellektuellen Begabung,
Zivilcourage und Rechtschaffenheit, Hochschätzung VO  3 Natur und Kunst, Anpas-
sungsfähigkeit 1mM Ausdruck un Meinungstausch, Unabhängigkeit des Urteils un
deren notwendiges Gegenstück, die intellektuelle Redlichkeit“, „Steigerung des Dran-
SCS, den Dıngen SOWeIlt als möglıch auf den Grund gehen“, „die Gegenstände VOI-

nunftgemäß ordnen“, „faire Kritik mit 1ene ertragen“, S1' selbst
prüfen un kritisieren“, „starke Veranlagung ZUur Analyse, quantıtativen Ver-
fahren, integrativem Wirken und phantasıereichen Schöpfungen“ (Muller

Ginsberg (1961) erwähnt weıter die „Zunahme der Vernünftigkeit, ıne te-
matische Organisation VO  — Denken un Erfahrung“, Scott (1962) 99  1€ Verminderung
unnötigen, destruktiven un aggressıven Verhaltens, daß der Vorgang der Kultur-
aänderung un der Evolution 1n einer konstruktiven Art un Weıse abläuft“. Huxley
(1951) in das „Schaffen VOIN voller entwickelten und harmonischen menschlichen
Persönlichkeiten, die die Fähigkeit besitzen, ruchtbarere persönliche Beziehungen
knüpfen un höhere und vollständigere Befriedigung genießen“. Er spricht immer
wieder VO  3 einem „gEeATETr fulfilment ur mehr Individuen“ „durch verstärkte mensch-
ıche Möglichkeiten und erhöhte Freude den menschlichen Fähigkeiten“. „Fulfil-
MENT, LNOTEC tulfılment and less frustration for InNnOTre human beeings“ 1St geradezu
ZU Schlagwort geworden, das in den spateren Schriften Huzxleys beharr-
lıch wıiederkehrt, aber etztlich doch, W1e Crick (1963) Sagt, eın recht a Ausdruck
bleibt, der 1n zeiner Weıiıse zufriedenstellt.

Gewiß 1St die Forderung nach Steigerung der Intelligenz, nach einer soliden körper-
lichen Gesundheit und nach Brüderlichkeit höchst überzeugend. ber sınd dıe Pro-
bleme der Wertung wirklich einfach? Der durch westliche Kultur gepräagte Mensch
ebt iın einer pluralistischen Gesellschaft, in der kein estimmter Weg als absolut besser
als mehrere andere beurteilt wird, und ZWAar weitgehend deswegen, WwI1ıe Morison (1962)
Sagl, „weıl AUuUS Entsetzen VOTLr der Zahl der Häretiker zurückwich, die hätte
bringen mussen, wenn auf der Suche nach dem einzigen ‚besten‘ VWeg, die Ret-
tung erlangen, verharrt hätte. Der Begriff des Polymorphismus bietet ıhm einen
weıit besseren Grund, den Pluralismus hochzuschätzen. Denn dieser hat Anteıl
der nachweisbaren Ordnung der Natur Es ware  Sa schade, WECNN WIr gerade 1n dem
Augenblick, da dıe Genetiker diesen diffterenzierten Begriff geschaffen haben, diese Er-
kenntnis zurückweisen würden, einer zıelstrebigen, iıdealisierten Vıisıon dessen, w as
der Mensch einmal werden vermag, folgen. Denn be] jedem wirklichen Versuch,
das Ciute definieren, dürften WIr die Möglıichkeiten des Guten einschränken.“ Eın-
helligkeit 1im Bild des zukünftigen Menschen und deshalb auch ..  ber die einzusetzenden
Miıttel und das anzustrebende Ziel dürfte kaum gewınnen sein.
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Es stellt sıch auch sofort die rage Wer oder welche Autorität entscheidet letzrtlich.

verantwortlich, welches Idealbild des zukünftigen Menschen gelten, auf welchem
Wege dıe Reıise in die Zukunft stattzufinden hat un welche Experimente und Manı-
pulatıonen der Menschheit vorzunehmen siınd? iıne politische Parteı, ıne staatliche
Regierung, eın Kollegium Von Professoren, ıne kirchliche Gemeinschaft, eın inter-
nationales Konsortium VO Politikern, Soziologen, Philosophen, Theologen und Na-
turwissenschaftlern?

Die rage nach dem hinreichenden biologischen Wıiıssen

Manche optimistische Zukunftsversionen U!  9!  ber die weitere, künstlich gesteuerte Evo-
lution der Menschheit berühren merkwürdig, wenn INnan sıch die ausgedehnten Lücken
uUNsSerecs genetischen Wissens un der Biotechnik VOTL Augen hält, die noch autzufüllen
sind, wiıirklich gezielte, erbändernde Eingrifte vornehmen können. Sıe scheinen
uns glauben machen wollen, WIr sejen 1n „einem Miıllenium biologischer Allwissen-
heit un Allmacht“ (Müller angelangt. Gewiß 1St töricht anzunehmen, wıe
Muller (1960) Sagt, „da{fß 1n vorausschaubarer Zukunft 1NSCETE Kenntnisse hinreichend
I;  u geworden seıen, uns 1n Stand setzen CNH, welche Substitutionen VOI-

zunehmen sejen, ıne erwünschte phänotypische Abänderung bewirken, aber
nıcht, daß dies nıemals möglich se1ın werde“. Man 1St allerdings beim Anblick der noch

lösenden Probleme in ihrer phantastischen Fülle und der schier unendlichen Masse
noch liefernden exakten Analysen leicht geneigt, eın solches „Niemals“

sprechen.
Im Vordergrund des naturwissenschaftlichen Interesses stehen ZuUur eıit Untersuchun-

48 der Molekularbiologie un Molekulargenetik, die Erforschung der Gene, der
Erbfaktoren, auf der molekularen Ebene bzw der Nukleotidfolge in der DNS-
(Desoxynukleinsäure)-Spirale in den Chromosomen der Zelle mit der Entschlüsselung
des genetischen Codes Es geht WIr wählen 1Ur eın Beispiel Zur Veranschaulichung

die eigentliche Feinstruktur der Chromosomen mi1t ihren Nukleinsäuren, den TIrä-
SCrn der Erbinformation, in Verbindung miıt den dıe Proteine (Eıweiße) aufbauenden
zahlreichen Amıiınosäuren, das Erkennen und Ersetzen VO Chromosomen, Chro-
MOosomenstücken und einzelnen Genen, Da Entfernung nıcht erwünschter Gene durch
Integration erwünschter Gene, unklar un unsiıcher diese Wertung ZUuUr eit auch
seın mMa Man sucht nach Miıtteln un Methoden, die Zugang in die zytologischen
und molekularen Tieten des Menschen DESTALTEN.,

Hıer aber liegen immense Schwierigkeiten. „Zwischen einem NS-Molekül und
dem tunktionierenden Chromosom esteht namlıch“, wıe Beermann (1963) Sagt, „eIn
ähnlicher Unterschied wıe beispielsweise zwiıschen einem informationstragenden Loch-
streiten AZUuUS Papıer un der Maschinerie, dıe den Lochstreifen vervielfältigt oder ‚ab-
lıest‘, un die aut dıese Weıiıse den jeweiligen Abnehmern die Information überhaupt
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erst zugänglıch macht. Der Vergleich hınkt W ar in Einzelheiten, zeıigt aber, welche
Aufgabe den Proteinen 1m Bereıich des Chromosoms zutallen MU die Nutzbar-
machung der in den Chromosomen gespeicherten Information. Das aber bedeutet Kon-
trolle und Regulation aller Chromosomen-Aktivitäten aut der biochemischen un
morphologischen Ebene.“ Genau wichtig, aber ebenso unerforscht iSt die genetische
Basıs des Verhaltens un einzelner Verhaltensmerkmale, r AR der Intelligenz, Willens-
stärke, Güte, künstlerischen Veranlagung USW., die nıcht eın einzelnes Gen gekop-
pelt, sondern ihrer materiellen Basıs nach Resultanten vieler Gene und multipler Gen-
einflüsse sind. Bıs jetzt siınd aber BEN A Vorstellungen VO  g der Struktur und Funktion
der Chromosomen noch immer „lebensfremd“ (Beermann Wirkliche Chromo-
somenklinıken“, in denen Chromosomen mi1ıt ıhrem DNS- und Proteingehalt manıpu-
liert oder NEUE manipulierte Chromosomensortimente hergestellt werden, siınd VOL-

TST nıcht
Gewiß 1St IMNa  i daran, die Zugehörigkeit bestimmter Basen bzw. Tripletts 1n der

DNS-Spirale estimmten Aminosäuren bei Mikroorganısmen entschlüsseln,
jedoch beträgt der Gehalrt dieser Einzeller DNS Ur ein Tausendstel oder Million-
stel VO  ; der DNS in einer menschlichen Zelle, die nach Pontecorvo (1965) bei eiıner
Milliarde Nukleotid-Paaren liegen soll Nach Muller (1965) sind [91:47 B vier Milliar-
den Man wei(ß noch nıcht n  u. Auf Grund verschiedener, noch ziemlich unsicherer
Annahmen wird die Zahl der Gene aut 01010 bıs ine Million geschätzt, VO  - denen
bisher eLtwa 100 identifiziert werden konnten. Die Autfstellung einer Genkarte der
Chromosomen, wI1ie überhaupt die völlige genetische Analyse menschlicher Chromoso-
inen 1St deshalb ine ungeheuer schwierige Aufgabe, der Versuch, dieses komplizierte
Erbgut kontrollieren und manıpulıeren, aber noch unsagbar schwieriger.

Die Frage nach der Anwendung der naturwissenschaftlichen Methode VO  3

„Versuch und Irrtum“ autf den Menschen

Um das Wıssen mehren und dıe Miıttel A0 bewußten und gezielten Weiterfüh-
rung der menschlichen Evolution klarer erkennen, x1bt keine andere Möglichkeit
als die millionen- und abermillionentache Wiederholung der naturwissenschaftlichen
Methode VO:  ; „Versuch und Irrtum“”, also die Erzeugung „fruchtbarer Irrtümer“ (Har-
din auf diese Weıse allmählich die Milliarden notwendiıger Einzelfakten
anzuhäuten und 1n einem Beziehungsnetz integrieren. Nur über den Probiercharak-
ter der Experimente kann sıch die gigantische Steigerung uUNseTrTEecsS Wissens vollziehen,
das einer gezielten Steuerung der menschlichen Evolution unerläßlich, aber VOFrerst

1LUFr in allerersten Anfängen vorhanden 1St.
Nach Hardın (1962) 1St die Evolution eın endloser Prozeiß, bei dem die Verschwen-

dung, die fortwährende, überreıiche Erzeugung VO  3 erblichen Varıanten durch -
gerichtete Mutationen, VO  w} denen Ja dıe meisten ungünst1g oder schädliıch sınd, und
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deren zufällige Auslese inNe entscheidende und nıcht ersetzende Rolle spielt Gün-
Mutatıonen lassen sıch nach Hardın 1Ur Aaus verschwenderischen Fülle VO  3

allen möglichen Erbänderungen auslesen, wWI1e die Natur Verlautf der langen
Stammesgeschichte durch die natürliıche Auslese habe

Wıe aber sollen die Miıllionen un Milliarden menschlicher Varıanten bei be-
wußt M  T  rticn Evolution geschaffen werden? der anders ausgedrückt Wıe WEeIL

darf die naturwissenschaftliche Methode VO  e Versuch und Irrtum auf den Menschen
angewendet werden, WeNN Tierversuche nıcht mehr ausreichen? Und doch müßte
auch beim Menschen 1nNe verschwenderische Fülle VO  ’ mMuLtIErten Varıanten geschafien
werden, dıe weitere Evolution des Menschen Steuern und gezielt voranbringen
können Würde INa  } das wirklich tun, das Ergebnis WAaTec C1inNn unheimliches mpor-
schnellen des leiblichen und genetischen Todes und 1001& schmerzlıche, unbeschreib-
liıche Zunahme des Leidensanteıils durch dıe und für die mMuUuTtIeErten Individuen Mıt
dem Fortschreiten der eit WUur:  .  de 1115 Ungemessene anwachsen Der allergrößte Teıl
der ZUr Gewinnung gunstiger Mutanten erzeugten verschwenderischen Vieltfalt be-
stünde nämlich Aus Monstren, Krüppeln, Idioten und Halbidioten, jedenfalls AuS

menschlichen VWesen, die VO  ; Krankheıt, Schmerz und Leid gezeichnet und über die
Auslese us  VÄS YSt dann, nach Sichtung der Mutanten durch die Aus-
lese, führt nämlich die Evolution, WIC Hardın (1962) SagtT, »” WEeITL schöneren ustern
und größerer Mannigfaltigkeit, als der Mensch jemals planen könnte“.

Auft Grund welcher objektiven, allgemein anerkannten und wıssenschaftlich nNnier-

bauten Wertskala oder aut Grund welches idealen zukünftigen, aber eindeutig rich-
Menschenbildes sollen die Entscheidungen über genetischen Tod” oder gENET1-

sches Fortleben gefällt werden? Wer würde SCHl, diese Menschenauslese OTrTZU-

nehmen und entscheiden, welche Varıanten fortschrittlich und zukunftsträchtig und
eshalb als wertvoll pflegen und weıterzuzüchten und welche Varıanten wertlos
oder schädlich un deshalb auf irgendeine Weıse dem „genetischen Tod“ überant-
WOorten sind? Trotzdem Hardın Der Mensch der sıch nunmehr selbst gestaltet,
kann nıchts Besseres tun, als dem Beispiel der Natur nachzueifern, dıe Verschwendung
treizugeben und Neuheiten ErmuUtLgen

Die rage nach der Sicherheit langfristiger Voraussagen

Die Evolution, die den Autbau der 1er- und Pflanzenwelt bis zZu Menschen hın-
auf ermöglıchte, 1ST auch heute noch ange Das INUSSCIH WIL des IN
kleinen Zeitraumes VO  ; gut 100 Jahren, währenddessen die Biologıie die lebenden
Organısmen, einschließlich des Menschen, ertorschen konnte, annehmen Inwıeweılt

WITL aber die künftigen Auswirkungen dieser gegenwWartıgen Evolutions-
kräfte auf den Menschen prognostizlıeren, damit nıcht falsche oder überflüssige Mıt-
tel CINZSESETZT werden?
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Jegliche derartige Prognose dürfte den Zeiträumen VO:  - Jahrmillionen scheitern,
mıiıt denen die Evolution des Lebendigen arbeitet. Die Bildung einer Tierart z.B
benötigt nach den Schätzungen der Paläontologen 1M Durchschnitt etwa2 ıne Million
Jahre Legt INan diesen NSsere Vorstellungskraft übersteigenden Zeitraum der weıteren
menschlichen Evolution zugrunde, dann lassen sich während der nächsten Jahrtausende
genotypische AÄnderungen, dıe eiıne wirkliche evolutive, autfbauende un!: weiterfüh-
rende Bedeutung haben, also zukunftsträchtig sınd, ohl überhaupt nıcht VvOraussagen
oder auch NUr mit hinreichender Wahrscheinlichkeit erkennen. Sie sınd Winz1g und

weıt über diesen riesigen Zeitraum verstireut oder können nıcht als solche beurteilt
und werden, 7zumal weder das Zıel, dem die künftige menschliche Evolution
zustrebt, noch das Menschenbild, das Ende steht, ekannt ist.

Auch Aaus der Vergangenheit und AuSs gegenwärtig beobachtenden Trends können
keine eindeutigen und sicheren Schlüsse aut die weıtere Rıchtung dieser Evolution DC-
zogen werden, da sıe praktisch 1Ur auf Extrapolationen beruhen würden. „Der Berut
des Propheten“, einmal Lecomte de Noüy (1952); AISE sehr gefährlich, weiıl die
dabej angewendete Methode immer die der Extrapolation e  ISt. Einfache Projektionen
gegenwärtiger Trends iın die Zukunft hinein führen deshalb leicht großen Fehl-
schlüssen. Es spielen w1ıe 1im politischen, wirtschaftlichen und industriellen Leben
auch in der biologischen Weiterentwicklung viele und miıteinander auts zußerste
verflochtene kulturelle Faktoren mıt, diıe nıcht hinreichend exakt erfaßt werden kön-
nNCN, Sanz abgesehen Vomn den freien Entscheidungen des Menschen, über deren Eıntre-
ten und Inhalt niemand mit Gewißheit VOTauUSZUSagcCh verm33a$s.

Auch wenn der Mensch jetzt 1n seine eigene Evolution bewußt einzugreifen beginnt,
Ja wenn alle verfügbaren Mittel, Hıltfen und Kenntnisse einsetzen sollte, über den
Ausgang dieses unheimlichen Experimentes, über das endgültige Ziel, das Tempo und
die Dauer des eingeleiteten Prozesses und über diıe erforderliche Zahl Von Generatıo-
nen äßt siıch keine auch NUr wahrscheinliche Prognose autstellen. Wenn INnan sıch dazu
bewußt ISt, w1e dürftig, CNS un! einseit1g sich Zukunftsprognosen vVon gestern ausneh-
INCNH, wenn Inan s1e mi1t der Vielfalt des wirklichen Geschehens vergleicht, ann wird
Man gegenüber Zukunftsprognosen und Zukunftsvisionen VO  e heute außerst ZUTCU!  ck-
haltend und skeptisch, wenn nı  cht ablehnend. Absolut Urteıile, w1ıe INnan S1e
‚E in einer Zeitung (1965) lesen konnte, berühren peinlich. „Miıt Sıcherheit wird
eines Tages die Forschung“, stand dort lesen, „dıe Erbkrankheiten AUuSs der Welt
schaften. Man wırd kranke Gene wIie Bakterien bekämpfen und AUSrOotften. Man wird
die menschliche Erbmasse durch eın Sieb schütten, 1in dem das Beste zurückbleibt.“ Die
wirkliche Sıtuation hat Hardın (1962) 1in die Frage gekleidet: „Wer 1St weıse ZENUS,

die Gesichtszüge des Menschen auf ausend Jahre im VOTAaUS erkennen un: die
heutigen als Rıiıchtlinien benutzen, den Ablauf der menschlichen Evolution be-
wußt auf diese Ziele hın auszurichten?“

TIrotzdem werden Voraussagen der Zukunft ine große Anziehungskraft AUS-

ben. Unsere Neugıier un dazu gehört auch der unauslöschbare Forschungsdrang
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des Menschen ermutigt immer wieder dazu. hne Vermutungen und Hypothesen
über Möglichkeiten un!: Auswirkungen, R vorzunehmender Experimente, ohne
einen steten Blick auf mögliche Ziele der Zukunft kommt die Naturwissenschaft nıcht
Aaus. Es 1STt aber sehr erfreulich, teststellen können, daß die Vertreter der ernsten

naturwissenschaftlichen Forschung sıch weithin auf recht kurzfristige Prognosen be-
schränken und sS1e cehr behutsam formulieren, gegenüber Jlangfristigen Voraussagen
aber außerst zurückhaltend sınd, gleichgültig, ob sıch das Wachstum der Welt-
bevölkerung, die Ergiebigkeit der Böden Nahrungsmitteln, die Geburtenkontrolle
oder medizinıschen Fortschritt, Manipulationen menschlichen Erbgut oder

Steigerung der geistigen Kräfte innerhalb der Menschheit handelt. Eugenische Vor-
schläge, die sıch aut dıe ferne Zukunft des Menschen beziehen, liegen nämlich, W1e
V, Verschuer (1966) SagtT, „außerhalb des Bereichs der Wissenschaft. Dıie ‚ferne‘ Zukunft
des Menschen bleibt der wissenschaftlichen Ergründung verschlossen, S1e ann daher
auch kein Ziel der Eugenik se1in. Und damıiıt arakterisiert sich auch der ‚Übermensch‘ —
dessen Erörterung in Jüngster eıt wieder akut geworden 1st als ıne Utopie und
nıcht als eın eigentliches wiıssenschaftliches Problem.“

Man weiß die Fragwürdigkeit langfristiger Voraussagen. „Unser Horızont tür
die Zukunft liegt heute sehr nahe bei uns und 1St stark eingeengt“ (Muller 1e
beweisbaren Aussagen, die eın Naturwissenschaftler bei der Voraussage der biologi-
schen Zukunft des Menschen macht, siınd wahrscheinlich nichtssagend“ (Lederberg

Man 1St sich bewußt, daß die entworfenen Zukunftsbilder meı1st NUur Wunsch-
bılder darstellen, die Aus heutigen Möglichkeiten schon Wirklichkeiten VO  e MOTrgenN
machen, aber dann der Schwierigkeit scheitern, Miıttel und Wege für die Verwirk-
lıchung ausfindig machen. Gerade „dieses Infragestellen des eigenen Vorauswissens,
die Erkenntnis unvermeiıdlicher Gefangenschaft ın der Gegenwart aßt hoffen“, wıe
Jungk (1965) Sagt, „daß die moderne Prognostik dem Werdenden gerechter wiıird als
dıe frühere, el selbstbewußtere Zukunftsschau, die noch meınte, Gewißheiten Verlr-

künden können“.

Rückblick und Ausblick

Wır haben versucht, auf einıge entscheidende Fragen, die 1n der Grundfrage nach
der ewußten Steuerung der menschlichen Evolution enthalten sınd, ıne Antwort
geben. Dabei zeigte sich, dafß die Grundfrage ein hochkomplexes, 2ußerst schwieriges,
Ja beängstigendes Problem autwirft und anschneidet. Beängstigend VOT allem des-
N, weıl beim Suchen nach Antworten und Lösungen, Eingriffen un! Änderungen
das Höchste un Kostbarste auf der Erde, der Mensch selbst, auf dem Spiele steht, ja

iıhn gespielt wird. Es geht nıchts weniger als seiıne leib-seelische Vervoll-
kommnung oder seiın Verkümmern, seine Existenz oder seinen Untergang.
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Das gilt mehr, da gCn der Unmöglichkeit einer genetisch einheıtlichen, idea-
len Population, SCn der Unklarheit des anzustrebenden künftigen Menschenbildes,
SCH der ausgedehnten Lücken 1m biologisch-genetischen Wıssen, SCh der Anwen-
dung der naturwissenschaftlichen Methode VO  w „Versuch un Irrtum“ auf den Men-
schen und Cn der Unsicherheit langfristiger Voraussagen über die Auswirkun-
SCH der eingesetzten Mittel und durchgeführten Manipulationen die Fahrt iın die ZArS
kunft notwendig auf einem mehr oder weniıger starken Zickzackkurs verlaufen wırd.
Weder der Weg noch das Ziel sSind eindeutig vorgezeichnet und klar erkennen, SOMN-

dern mussen SE und immer wieder NEeuUu 1m Ablauf der Generationen durch „Versuch
und Irrtum“ und gefunden werden. Es esteht deshalb wen1g Hoffnung autf
ine geradlinige, zielsichere, langfristig geplante Steuerung der weıteren menschlichen
Evolution iın dıe Zukunft hinein, sondern eher dıe Getfahr eines „Navıgıierens nach
einem Markierungszeichen eigenen Bug (McKay 1963, Wagner

Be1 dieser Sıtuation der Ungewißheit alles Zukünftigen bedeutet ıne ewußte
Steuerung der menschlichen Evolution 1n die Zukunft hinein, gerade weil sS$1e lang-
fristig geplant werden MU: oder Jlangfristige, schwerwiegende, me1st ohl nıcht mehr
umkehrbare Folgen zeıtigt, ein außerordentliches Wagnıs miıt unabsehbarem Risiko.
Die Biologie wiıird aber dieses Rısiıko eingehen und die Manıiıpulationen Menschen
ungerührt un: unerbittlich durchführen. Sie sollte jedoch dabeji nıe VErTSCSSCH, „WIıe
kostbar die besondere Substanz des Menschen 1St, diese Substanz, die Miıllionen Von

Jahrhunderten brauchte, das werden, W 4s S$1e heute 1St, und der heute nıchts 1n
der anNnzcCch Welt Vieltältigkeit und Befähigung gleichkommt“ (Rostand

Eıne ausführliche Darlegung des Problems einer bewußten Steuerung der weıteren menschlichen Evo-
lution findet sıch 1n * Overhage: „Experiment Menschheit. Die Steuerung der menschlichen Evolution“
(Frankfurt: Knecht Hıer SIN auch dıe Arbeiten der 1m 'Text zıtierten utoren aufgeführt.
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Staatsnotstand und Widerstandsrecht

VOrTr allem deswegen gestellt, weil die Wider-Die positivrechtliche Gewährleistung des
Widerstandsrechts (WR) 1mM Grundgesetz (GG) standsbereitschaft der Deutschen gerade
zählt den umstrıttensten Bestimmungen der solche Übergriffe aufßerordentlich gering sel,
Notstandsgesetzgebung. Miıt einer überwälti- ENTIZECYNELTLE der Vorsitzende des auptaus-
genden Mehrheit VO  3 23854 100 Stimmen schusses lapıdar: „I fürchte NUur, dafß WIr
be1 einer Enthaltung beschlofß der Deutsche damıt viele 1DB ( Teutel eigentlich recht 11
Bundestag Maı 1968 1n dritter Lesung eine Versuchung führen, Aaus deren Folgen
die Annahme des siıebzehnten Gesetzes AA WIr s1e iıcht herausholen können, weil WIr
Erganzung des Grundgesetzes. Dieses Gesetz, ann nıcht bei ihnen seın werden.“ Nach dem

Bericht des Protokaolls wurde der Antrag desdas allgemeın als „Notstandsverfassung“ be-
zeichnet wird, brachte neben umfangreichen Abgeordneten Seebohm „Mmit überwältigender
Erganzungen un zahlreichen Änderungen des Mehrheit“ abgelehnt!. Die Zukunft wiırd er-

Wortlauts des auch eıne Erganzung des weısen, ob sıch die posthume Verwirklichung
zentralen Artikels Es fügte diesem des damaligen Antrags Hans-Christoph See-
Artikel einen vierten Absatz folgenden In- bohms durch den Deutschen Bundestag LAat-

halts hinzu: „Gegen jeden, der N unternımmt, sächlich als Aufforderung ZU Landtfriedens-
bruch auswıirken WIrd.diese Ordnung beseitigen, haben alle eut-

schen das echt ZU Widerstand, WCLN Dıie schwerwiegenden Bedenken, die SC-
ere Hılte nıcht möglich ist.“ SCH die Posıtıvierung des 1n der Form

Schon 1M Parlamentarischen Rat War die des Art. Abs auch VO  3 vielen Jurıi-
sten geltend gemacht werden, en ihrenAufnahme einer Verfassungsbestimmung 1ın

das gyefordert worden, die das echt ZU Grund VOrLr allem darin, da{fß das 1n die-
Wıderstand ausdrücklich gewährleisten sollte ser Verfassungsbestimmung eine Ausweıtung
In der Sıtzung des Hauptausschusses des erfahren hat, die dem bisherigen Verständnis
Parlamentarischen RKats tellte der Abgeord- des 1n der Staatslehre fremd WAar,. Wih-
eite Hans-Christoph Seebohm (DP) den An- rend der Antrag Seebohms 1M Parlamentarıi-
LTag, 1n das chaftende folgenden Ar- schen Rat 1Ur ein WR Verfassungsbruch

un: rechts- un! sıttenwidrigen Mißbrauch dertikel aufzunehmen: „Beı1 Verfassungsbruch
sSOWwie rechts- un sittenwidrigem Mißbrauch Staatsgewalt durch Organe des Staates vorsah,

gyewährleistet Art. Abs ın WR hneder Staatsgewalt wiırd eın anerkannt.
Offentliche Amtsträger sind 1n diesen Fällen Beschränkung für jedermann jeden, der
ZU Wi;derstand verpflichtet.“ Der Vorsitzen- 6S unternımmt, die freiheitliche demokrati-
de des Hauptausschusses des Parlamentari- sche Grundordnung beseitigen. Dıie Kritik
schen Rats, der Abgeordnete Carlo mM1 sieht 1n dieser Verfassungsbestimmung Dr
(SPD), erklärte damals Zu Antrag des Ab- radezu ine „Legitimation für Aufruhr und
geordneten eebohm „Herr Dr Seebohm, Landfriedensbruch“ un iıne „Aufforderung
ich mache autf eines aufmerksam. Dıe Gründe, ZuU Sanz legalen Bürgerkrieg“. Besorgte Ju
die S1e angeben, siınd aller Ehren wert. ber Parlamentarischer Rat. Verhandlungen desstellen S1e sıch das doch praktisch VOLT dieser Hauptausschusses. Onnn 948/49 Sıtzung VO:
Artikel würde sıch 1n praxı als Aufforderung Miıttwoch, 19 Januar 1949 S. 590 f) vgl auch
ZU! Landfriedensbruch auswirken.“ Auf die v Mangoldt, Das Bonner Grundgesetz (Berlin
Erwıderung Seebohms, habe den Antrag Art. 1 9 Erl (S 118
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rısten aAußern die Befürchtung, da{fß gerade Wer jedoch davon ausgehen würde, daß
extremistische Gruppen, die 1n Aktionen sich die Bedeutung des Art Abs darin
Polize1 ZUTr Wiıederherstellung der öftentli- erschöpfe, eiınen taktıschen chachzug der Re-
chen Ordnung 1n Zeıten des Normal- W1Ee des xjerungsmehrheit des Parlaments ZUur Be-
Ausnahmezustands Mafßnahmen ZUr Unter- schwichtigung der Notstandsgegner darzustel-
drückung der Freiheit sehen, siıch künftig für len, unterschätzt die Tragweıte, die dieser
ıhre rechtswidrigen Abwehrreaktionen autf eın Verfassungsbestimmung für ıne gesunde und

beruten könnten (sO Kleın 1n einer demokratische Bewußtseinsbildung 1mM deut-
Leserzuschrift 1n der FAZ, Nr. LZ3i 28 schen Volk auf lange Sicht zukommen kann.

Art Abs fügt sıch ruchlos und Or-Niemand WIr! bestreiten können, daß
das miıßverstanden un! mißbraucht WelI- ganisch 1n den Gesamtautbau unNnseres Grund-

1n. Bereıits bisher galt dasden kann. Wer jedoch die Anwendung des
1n außersten Fällen staatlicher Not grund- den MißRbhbrauch der Staatsgewalt 1n der deut-

sätzlich ejaht, wird einräumen mussen, daß schen Staatsrechtslehre weıthın als ungeschrie-
bener Bestandteil unNnserer Verfassung. Art. 20das W. unabhängig davon, ob 65 ungeschrie-

ben der 1n der Verfassung positivrechtlich Abs holt das Aaus dem Halbdunkel des
vorposıtıven Rechtsraums heraus un: verleihtgeregelt ISt, gleichermafßen irrtümli ange-

wendet und vorsätzlich mißbraucht werden ıhm schärfere verfassungsrechtliche Konturen.
kann. Auch die Abgeordneten des Deutschen Damıt WIFr: auch die Staatsrechtsliehre ZC-

ZWUNSCHH, sich intensiver als bisher mit derBundestags sıch darüber 1mM Jaren, da{f
Art Abs der Getahr VO  - Mißdeu- Problematik des ißbrauchs der Staatsgewalt

befassen. Art. Abs steht 1n einemtungen un! des Mißbrauchs ausSgeSetzZTt 1St.
Trotzdem haben s1e sich mit großer Mehrheit inneren Zusammenhang mit Art. Abs
tür dıe Aufnahme dieser Verfassungsbestim- Diese Bestimmung enthält das Verbot

der „legalen“ Beseitigung der in Art. 20MUNgS 1n das Grundgesetz ents!  1eden. Der
Deutsche Bundestag wollte damit den Geg- Abs 13 enthaltenen fundamentalen Ver-

fassungsgrundsätze der Demokratie undNermn< jeglicher Notstandsgesetzgebung, die
überwiegend 1m Deutschen Gewerkschaftsbund Rechtsstaatlichkeit auf dem Weg der Gesetz-
und der studentischen „außerparlamentarischen gebung. Art. Abs will NU:  - auch die rein

faktische Außerkraftsetzung der FundamenteOpposition“ konzentriert sind, nachdrücklich
zeıgen, daß die Notstandsverfassung CENTSEC- uUuNsScIer Verfassung verhindern.
SCH weitverbreiteten emotionalen Parolen Die Kritik, die Art. Abs 1m öf-
N!  cht dazu dienen soll; 1 Notstandsfall die ftentlichen Meinungskampf die Notstands-
freiheitlich-demokratische Grundordnung gesetzgebung eriIahren hat, bezeichnete die
vernichten, sondern diese vielmehr, sSOWeIit Ausdehnung des auf den „Putsch Voxn

1Ur irgendwie möglich, jeden Angriff, unten“ als ıne „Pervertierung“ dieses Rechts
selbst mit dem außersten Mittel des W  : Im Licht der Verfassungsgeschichte un!: Staats-
verteidigen. Zweitellos War der NS! des lehre erweısen sıch jedoch diese Vorwürfe als
Bundestags, dem Art. einen vierten unzutreftend. Eın Widerstandsrecht VOCI-

Absatz anzufügen, vordergründig VON politi- fassungswidrig ausgeübte Ööffentliche Gewalt
schen Erwägungen getrageNn. Es sollte dadurch anerkennen auch mehrere deutsche Länder-
der Agıtatıon der außerparlamentarischen verfassungen: Art. 147 der hessis:  en Verfas-
Opposition der Wiıind aus den Segeln N  - SUuNg VO 1946, Art. der Verfassung
inen werden. Zutreffend wurde 1n reisen der Freien Hansestadt Bremen VO: FAr
der Gewerkschaftten auch darauf hingewiesen, 1947 un! Art. 23 der Verfassung VO'  3 Berlin
daß 1mM Rahmen un den Voraussetzun- VO 1950 Dıie rühere DDR-Verfassung

VO: 1949 dehnte das 1n Art.gCH des Art. Abs erstmals auch die Be-
rechtigung des politischen Streiks verfassungs- Abs auch auf Verfassungsverletzungen AUs,
echtlich anerkannt wurde. die nıcht Von den Trägern der Staatsgewalt
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verübt wurden. Er autete: „Jeder Bürger 1st Beseitigung dieser demokratischen Grundord-
verpflichtet, 1m Sınne dieser Verfassung Nung angesehen werden können, AUuUsSs dem An-
andeln un! sS1e ihre Feinde VvVer- wendungsbereich des Art. Abs UuSs, Auch
teidigen.“ einer polizeistaatlichen Einengung der

Eın noch viel radikaleres anerkannte ede- Uun! Meinungsfreiheit kann eshalb
Art Abs icht mißbraucht werden.die französische jakobinische Verfassung VO

73 1793 Art. 35 dieser Verfassung CL - Der Ausdruck „diese Ordnung“ bezieht sıch
nach dem Zusammenhang auf die 1n Artklärte die Erhebung des Volkes und eines

jeden Teils des Volkes ZuUuU heiligsten seiner Abs bis aufgeführten etzten Fun-
Rechte und ZUr unerläßlichsten seiner Pflich- damente unserer Verfassung, die gemäfß Art.
ten für den Fall, daß die Regierung die Rech- bs. 3 auch einer Änderung durch die

des Volkes verletze. Art. 23 derselben Ver- gesetzgebenden Organe sind, nam-  A&
lich die Verfassungsentscheidung für die De-fassung dehnte das auch auf den Staats-

strel. Von Aaus un! bestimmte: „Jedes mokratie, die republikanische Staatsform, das
Individuum, das die Staatsgewalt usurpileren £föderale Prinzıp, die relevante politische Wil-
will, ol VO  3 den freien Menschen sofort pC- Jensäußerung des Volkes durch periodisch
totet werden.“ Die jakobinische Verfassung stattfindende allzemeine, geheime, freie und

gleiche Wahlen un Abstimmungen, die FEx1i-steht damit 1mM Einklang mit der Meınung
zahlreicher utoren der mittelalterlichen und einer Opposıtion, die Grundsätze der

Rechtstaatlichkeit un der Sozialstaatlichkeit.spateren Scholastik, die für „selbstver-
ständlich erlaubt“ hielten, einem Usurpator Das dart sich schließlich UUr solche
während seıines Versuchs der Machtergreifung Handlungen richten, die daraut abzielen, die-

demokratische Grundordnung „beseiti-gewaltsam widerstehen Pribilla, An
den renzen der Staatsgewalt, 1n dieser SCH Bemühungen 1m Rahmen der verfas-

sungsmäßig vorgesehenen Möglichkeiten kön-Zschr. 141 [1947/48] 414, Anm U, 419
nen eshalb nıcht Art. 20 AbsWenn Art. Abs die freiheitliche

Grundordnung uNnserer Verfassung ”a fallen, sondern NUur der außerhalb der Gren-
zen der Verfassung erfolgende Versuch, diesejeden“, 1Iso die Pervertierung der

Staatsgewalt Von ben ebenso w ıe den Ordnung sturzen.
msturz VO:  ; schützen will, erweist CI Jede Widerstandshandlung, se1 sie gewalt-
51ch aher, verfassungsgeschichtlich betrachtet, 10s der gewaltsam, aktiv der passıVv, 1St
keineswegs als ein völlig neuartıges rechtliches schließlich LUr ann rechtmäßig, „Wenn ‚-

Phänomen. dere Abhilfe nıcht möglich ıst“., Solange 1Iso
noch ine eftektive RechtsschutzmöglichkeitAuch die Fassung des 'Textes des Art
durch die Gerichte der Bundesrepublik SCAbs. 1St keineswegs unbestimmt, wıe die

Kritik verschiedentlich behauptet hat. Eın ben ist, 1St jede Widerstandshandlung
den Machtmißbrauch staatlicher Organe Caecht ZU Widerstand esteht nach Art.

Abs Nur jemand, „der unternımmlt, zulässig. Und solange einer Bedrohung des
Staates VO:  ”3 her noch mıiıt den demdiese Ordnung beseitigen“. „Unternehmen“
Staat ZUr Verfügung estehenden Mitteln be-bedeutet 1n diesem Zusammenhang, ebenso

WIıe in des geltenden Strafgesetzbuchs, gegnet werden kann, 1St eın Eingreifen ein-
zelner Staatsbürger der VO  - Gruppijerungen1Ur die Vollendung un! den echten Versuch

der Beseitigung der verfassungsrechtlichen VO  5 Staatsbürgern ausgeschlossen. Art.
Abs. gewährt eshalb weder eın „Progrom-Grundordnung der Bundesrepublık. Damıt
recht“ noch nthält eıne Aufforderungscheiden alle jene Handlungen, die noch als

stratlose Vorbereitungshandlungen ZULr irgendeiner Art VO'  3 „Lynchjustiz“.
Ungeachtet der positivrechtlichen Nor-

Originaltext bei Isatsos, Zur Begründung mierung ın Art. Abs darf VO':

des Widerstandsrechts, ın® Der Staat (1962) 160 NUur eiım Vorliegen einiger weıterer Voraus-
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SETIZUNSCN Gebrauch gemacht werden, die die Unrecht un: Verbrechen erscheint, als Mord,
Staatsethik un Staatslehre 1n jahrhunderte- Hochverrat, Nötigung, Sachbeschädigung und
langen Bemühungen erarbeitet haben Wıe Hausfriedensbruch, erscheint 1mM ıcht des
auch das Bundesverfassungsgericht ausgeführt Art Abs als gerechtfertigt, weil SA

hat, kann 65 eın 1Ur 1m konservierenden ZUr Abwehr der Bekämpfung staatlichen Un-
Sınn, als Notrecht ZUr Bewahrung un! rechts der der Verteidigung der freiheitli-
Wiederherstellung der Rechtsordnung geben chen demokratischen Grundordnung der Bun-
(Entscheidungen des Bundesverfassungsgerichts desrepublik geschah Hıer zeıgt sich, daß das
Bd 5’ 1376 f]) Dadurch unterscheidet sich kein normaler Rechtsbehelf 1st, sondern
das VO]  - der Revolution, die auf den DC- eın außerstes, etztes Mittel außerstes,
waltsamen msturz der bestehenden Verhält- auf keine Weıse beseitigendes at-
nısse hinzielt. Die Ausübung des steht liches oder verfassungsfeindliches Unrecht.
das oilt Sanz besonders VO aktıven Wider- Dıe ıberale Staatsrechtslehre des und
stand dem Gebot der Güterabwä- beginnenden Jahrhunderts Z1Ng, w1ıe der
ZuN$ un!: der Verhältnismäßigkeit der Miıttel. bekannte Staatsrechtslehrer Georg Jellinek,

davon AUS, da{ß die Menschheit ıne Höhe derWiıe Pribilla (S. 422) und Weinkauft
Cr das Widerstandsrecht, Karlsruhe 1956; Entwicklung erreicht habe, die e5s5 undenkbar

übereinstımmend ausführen, dart ULr erscheinen lasse, da{fß der Staat selber ZUr

soviel Gewalrt angewendet werden, als durch Quelle un! ZU Zentrum des Unrechts WOEI-

den erstrebten Zweck, die Abwendung des den könne. Sıe lehnte En daher ab, sıch mit der
Staatsnotstands, ertorderlich ISt. Die mögli- Problematik des als einer notwendigen
chen Folgen der Widerstandstat, insbesondere Reaktion außerstes staatliches Unrecht
für die Unbeteiligten, mussen ZU vorausseh- überhaupt auseinanderzusetzen. Im Gegen-
baren Erfolg 1n einem vertretbaren Verhält- Satz Aazu ruht das Grundgesetz auf der Über-
nN1s stehen. Und schließlich wiıird für die Aus- ZCUSUNS, da{fß die Staatsgewalt einer dauern-
übung des aktıven Wiıderstands allgemeın 5C- den Perversionsgefahr AauUSSESCTZT ist. Nur dar-
ordert, daß ıne einigermaßen vernünftig A2US 1St dıie starke rechtliche Absicherung des
begründete Sıcherheit arüber bestehen mußß, für BahN freiheitliche Demokratie konstitu-
daß der aktive Wıderstand Erfolg haben und tıven Prinzıps der Gewaltenteilung un!: der
die Sache ZU Besseren wenden bann Daraus Gewährleistung der persönlichen Grund- und
ergıibt sıch zwingend, dafß die Entscheidung Freiheitsrechte erklärbar. In der realistischen
ber die Ausübung des aktıven Wiıderstands, Überzeugung, da{ß die freiheitliche emokra-
der immer eın Wagnıs bleiben wiırd und - tische Grundordnung nıcht 1Ur durch den
tige Männer fordert, nach einem Wort Prı- Machtmißbrauch staatlıcher Amtsträger, SOMN-

billas S 422) „nıicht dem kleinen Manne - dern auch durch subversive un zerstörerische
stehen kann, dem sowohl der Überblick ber Kräfte un Gruppierungen VO  3 bese1-
die wirkliche Lage un! die möglichen Mittel“ tıgt werden kann, dehnt Art. Abs
als auch die notwendigen Beziehungen Or- das auch die Revolution VO'  ; -

ganısationen un Gruppierungen des Wıider- ten AUuUs,

stands fehlen. Man wırd mit Weinkauft die praktischeDie Schwere der Problematik des Bedeutung einer positiv-rechtlichen Verbür-
zeıgt sıch 1n der Tatsache, daß sıch das

Suns des 1n einer rechtsstaatlichen Ver-
rechtsdogmatisch nıcht als bloße Ermäch- fassung nıcht überbewerten dürfen Sıe kann

t1gung, sondern ebenso WwI1e das private Not- 1mM konkreten Fall möglicherweise sehr be-wehrrecht als Rechtfertigungsnorm dar-
SreNZT se1n. Es geht 1n Art Abs nıcht 1

tellt3 Was normalen Verhältnissen als erster Linie darum, eiıne fein sauberlich AUuUS-

Schneider, Wi;iderstandsrecht un Rechts- gearbeitete Theorie darüber aufzustellen, -
ter welchen Bedingungen, MIi1t welchen Me-S'  9 1n ° Archiv des öffentlichen Rechts 89 (1964)

16 thoden un Mitteln 1n unNnserem Ochtechn1-
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sierten Staatswesen einem Staatsstreich der Der tiefste 1Nn der erschlie{ßt sıch erst

dann, wWenn als unerläßlicher Bestandteil dereiner Revolution begegnet werden kann. Die
Lehrbücher des Staatsrechts und die Kom- freiheitlichen Staatsgesinnung aufgefalst wird
entiare ZU Grundgesetz können 1Ur die un 1mM wachen Bewufßtsein des Volkes als
allgemeinen rechtlichen Prinzıpijen darlegen, selbstverständliches echt ebt Das erfüllt
die die Anwendung des rechtfertigen. seinen weck vollkommensten, WenNnn on  A

Die Entscheidung darüber, ob 1n einem kon- den Eıintritt des Ernsttalls für seine Anwen-
kreten Fall tatsächlich Wiıderstand geleistet dung überhaupt verhindert (M Pribilla, der
werden soll un darf, kann jeweils Nur nach 1nnn des Widerstandsrechts, 1n dieser Zschr. 145
Abwägung saämtlıcher Gesichtspunkte, die für des Widerstandsrechts, 1n dieser Zschr. 145
und eine Anwendung des sprechen, [1949/50] 386)
AusSs der einzelnen Sıtuation heraus getroffen Es 1st daher begrüßen, daß der eut-
werden. 7 den vordringlichen Aufgaben der sche Bundestag das Anliegen des Antrags, den
Staatsrechtslehre wird gehören, den Aus- Hans-Christoph Seebohm bereits 1mM Parla-
nahmecharakter dieses Rechts, den auch der mentaris  en Rat gestellt hat, aufgegriffen
Bundesgerichtshof 1n wWwe1l Entscheidungen ba- un den Abs des Art 1n das e1n-
sonders betont hat, klar herauszustellen4. Es gefügt hat Diese Verfassungsbestimmung
ware  E verhängnisvoll, wWenNnn Art. Abs wird sich, W1e INa  - en darf, für die Festi-
in der öffentlichen Meınung dahingehend VeOeI- Suns eines wachen un!: freiheitlichen Staats-
standen würde, durch diese Verfassungsbe- bewußfßtseins 1n der Bundesrepublik SCHCNS-
stimmung colle das W.  $ das nach WI1e VOT das reich auswirken. Die Gefahr des Mißbrauchs
iußerste Mittel ZUr Verteidigung unNnseTrer frei- dieser Bestimmung 1St zweiıftellos gegeben. S16
heitlich-demokratischen Verfassung darstellt, sollte jedoch nıcht srofß eingeschätzt WOCI-

gewissermafßen 1n kleine Münze umgeschmol- den Bereıts 1m Jahr 1948 hat dazu Max Pri-
ZC1 werden. bıilla in seinen noch heute unverändert yülti-

SCH Ausführungen ber das geschrieben
Vgl Urt. des Bundesgerichtshofs GF 14 (An den renzen der Staatsgewalt,

„Die große Mehrheit der Deutschen 1St nach1961 1n * Neue Jur. Wochenschr.
1962, 195 r mi1t krit. Anm Arndt, a.2.0 Denkart un Erziehung veranlagt, daß bei
430 fi 9 terner Urt. Bundesgerichtshofs Y ıhnen eıne übermäfßige Beanspruchung des

Widerstandsrechts nıcht befürchten iIsSt.  «1953 StR 212/52 1n : Neue Jur. Wochenschr.
1953, 1639 Joseph Listl! SJ

Katholiken, Kıirche, Staat in der DDR

Wenn die Katholiken der 10zese MeißenAm Aprıl 196/ es eintausend Jahre
her, da{fß die Bischofssynode VO  : avenna in den ersten Septembertagen dieses Jahres 1n

der Hofkirche Dresden ıhr Millenniumter Orsitz Papst Johannes’ XIII. den Vor-
schlag Kaiser ÖOttos aufgegriffen hat, 1mM fejerlich begehen, wird iıhnen bewußt se1in,
Raum zwischen lbe un!: der ıne ordent- daß iıhr Bıstum nıcht 1U be1 seiner Gründung
iıche kırchliche Jurisdiktion aufzubauen. S0 1n den Begınn des zehnten Jahrhunderts
wurde das Erzbistum Magdeburg gegründet, eroberten cJawis  en Gebieten der Ost-
dessen Bischof albert 1mM Jahr 968 reı wel- SreNZE des Reiches eine Sonderstellung
tere Bıschöte weihte: BOoso VO  - Merseburg, den deutschen Bıstümern einnahm. 7Ziemlich
Hugo VO'  3 Zeıtz und Burchard VO  e Meißen. > stiımmen die renzen der vier Bistü-
In der Reformationszeit untergegangen, WUuTr- INner von damals MI1t denen der DD  > VO:  ;

heute übereın. Das ber 1St Grundde 1921 wen1ı1gstens e1nes der Bıstümer wI1e-
derhergestellt: Meißen. der Frage, W 1€e sıch diıe Katholiken 1n der
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DDR heute darstellen, welche Gruppierungen der sozialistischen Gemeinschaft und des Ta

sich vorhinden und wıe sich ıhr Verhältnis z1ialistischen Staates mitzugestalten“, wurde:
den gesellschaftlichen Gegebenheiten entwickelt eın Passus auf Glaubens- und Gewissenstrei-
hat heit eingefügt. Eın Zusatz ZU Art. 38, 1UN-

Die Behauptung, die zwanzigjährige Teıi- mehr rechtskräftig, 1St WweIit wichtiger: „Nähe-
lung Deutschlands habe keine der doch NUr 1C5 kann durch Vereinbarung geregelt WEerTr-

geringe Auswirkungen auf den Katholizismus den. Damıt hat der Staat tormal weni1gstens
„drüben“ gehabt, wiırd nıcht dadurch glaub- teilweise den Wünschen der Kırchen ENTISPITO-
würdiger, daß s1ie häufig wiederholrt wırd der chen. Die Kiırche wird quası als Partner des
einfachhin als still gemachte Voraussetzung Staates respektiert, da sS1e Abmachungen
oilt. Sıcherlich, ıne Spaltung der katholischen und Verträgen mi1t dem Staat berechtigt iSst.
Kıiırche in Deutschland S  1st nıcht eingetreten. Da dieser Aatz inhaltlich recht dehnbar ist,
Und die Hierarchie 1St n1e ın die Schwier1g- hat sıch das Regime damit auch die Möglich-
keiten pgerateN, die für die Evangeliıschen Kiır- keit offengehalten, auf dieser Basıs Verein-
chen Deuts!  an: VO  3 vornhereın gegeben barungen mit dem Vatikan kommen. etz-

Es gab auf katholischer Seite keine wiırd Von der DDR-Regierung S1'  cher
groß angelegten Versuche eınes Arrangements nıcht ausgeschlossen, da ihrem Wunsch nach
mit dem Staat. Doch 1St die Situation der ein- internationaler Aufwertung entgegenkäme.
einhalb Millionen Katholiken in der DDR 1n Die Neujahrsglückwünsche des Staatsratsvor-
den etzten Jahren zweiıtellos schwieriger DC- sitzenden UÜlbricht n den Papst bestätigen
worden. Das hat seinen Grund nıcht eintach dies. Auch der Wunsch nach Verselbständi-
darın, daß sıch der staatliche Druck verschärft SUuNns der Sprengel westdeutscher Diıözesen auf
hätte, wenn auch die Auswirkungen der 1m DDR-Territorium 1STt hier eNNECN.,

April dieses Jahres beschlossenen Verfassungs- Be1 der Beurteilung der Rechtslage von

anderung und der damit verbundene Verlust Kirche un! Gläubigen mu{fßß auch das NECUEC

der juristischen Stellung einer Körperschaft Strafgesetzbuch berücksichtigt werden. Hıer
öffentlichen Rechts noch nıcht übersehen aßt sich N:  cht der Schluß ziehen, se1l ein
sind. Anliegen SCWESCH, die Position der Kirchen

Nur mehr eın Artikel des Verfassungsent- zielstrebig schmälern. Sicher genießt kirch-
wurfs, der Art.38, hatte 1n we1ı Absätzen liches Eigentum künftig NUur den Schutz NOT-
das echt auf Religionsausübung vorgesehen: malen Privateigentums und nıcht den erhöh-

(1) er Bürger der DDR hat das Recht, ten sozialistischen E1ıgentums. Doch sind etiw2
wıesich einem religiösen Glauben bekennen Beichtgeheimnis Gottesdienstausübung

und religiöse Handlungen auszuüben. weıter gesichert. Dem Wortlaut nach WIr:!
(2) Dıie Kirchen und anderen Religionsge- }  ; weniger 1im Strafrecht als in der Vertas-

meinschaften haben ihre Angelegenheiten und SUuNns VO:  »3 einer Verschlechterung der Posıition
der Kirchen sprechen müussen. Zweitellos Iannihre Tätigkeit in Übereinstimmung mit der

Verfassung und den gesetzlichen Bestimmun- vornehmlich die Verschärfung des politischen
SCh durchzuführen Strafrechts ın Weise die Kıir-

YTSt der Aassıve rotest der evangelischen che, VOT em bei Meinungsäußerungen in der
wI1e katholischen Oberhirten, ber auch die Predigt, 1m Unterricht USW,. ausgelegt werden.
schwierige Sıtuation, ın die regıimetreue hr1- Bedenkt Man, daß auch das bisher gültige
sten durch den Wegfall weitergehenden Schut- Strafrecht oder die bisherige Verfassung bei
Zr der Religion WI1e 1n der seit 1949 1n Bedart Progressiv sozialistisch, und das heißt
Kraft befindlichen Verfassung garantıert War oft atheistisch, angewandt wurden, 1St dar-
peraten N, hat wel nachträglichen Aaus alleın auf ıne Verschlechterung nıcht
Zusätzen geführt. In den Art.:20, der jedem chließen
Bürger das echt zuspricht, „das politische, Die Religionsfreiheit iımmerhin 1St an-
wirtschaftliche, soz1ıale und kulturelle Leben tiert. Und taßtrt iINnan diesen Begriff CeN:  >
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nämlich als Kultfreiheit, WIr: INa  - Eın- blemstellung VO]  - ıhr selbst gelöst werden
und Übergriffe Nur selten feststellen können. mufß So gyab s1e sıch bis 1n Jüngster elit als
Liturgie, Wallfahrten, Prozessionen, eli- eın festgefügter Block, 1n dem selbst 1in poli-
gionsunterricht, Seelsorgearbeit in Pfarraben- tischen Fragen Meinungsunterschiede 7zwischen
den, Hausbesuche, Spezialseelsorge in Tagun- Hierarchie und Laien ıcht ZULage traten.

SCH für Akademiker, Genossenschaftsbauern Neunzehn Jahre DDR en nıcht einer
UuSW., Priesterausbildung in dre Bıldungsstät- Aufspaltung führen können, Ww1e s1e die Ka-
tcNh, Seelsorgshelferinnenausbildung un holiken in anderen Ostblockstaaten vıiel-

leicht mıt Ausnahme Polens innehmenSar Kirchenbau sınd in einem Ma{i gewähr-
leistet, das unlls gering scheinen mMag, die ult- mußten. Doch gibt seit dem Bau der Mauer
freiheit ber voll respektiert. Jede Wırkung praktisch keine vyesamtdeutsche Fuldaer Biı-
der Kirche ber diesen Bereich hınaus, jede schofskonferenz mehr, der der mitteldeut-
kritische Stellungnahme den gesellschaftli- sche Episkopat teilnehmen ürfte, ohl ber
chen Verhältnissen, wird, wWenn nıcht Panz und ıne Berliner Ordinarienkonferenz, der alle
5i behindert, doch argwöhnisch betrachtet. Bischöfe un! Weihbischöfe auf dem Gebiet
So konnten die Bischöfe beispielsweise anliäß- der DDR angehören, SOWEeIlt S1e eigene Bıiıstü:
lıch der wirklich volksweit geführten Diskus- inNner (Berlin, Meißen, Erzbischöfliches Amt
S10N ZUrFr Familiengesetzgebung War Tre Görlitz als Sprengel der 1özese Breslau) VOTr-

walten der ber Kommissarıate und Ge-Meınung öffentlich kundtun, doch wurde s1e
Von den Staatsorganen höflich ankend edig- neralvikariate bundesdeutscher Biıstümer (Ge-
lıch als Eingabe der einzelnen Bischöfe als neralvikariat Erfurt für Fulda, Kommissarıat
Privatpersonen, nıcht als Ausdruck des Wiil- Magdeburg für Paderborn, Kommissarıat und
lens aller Gläubigen Generalvikariat Meınıngen für Würzburg,

Es lassen sıch natürlich leicht weıtere Be1i- Kommissarıat Schwerin für Osnabrück), die
spiele finden für die renzen der kirchlichen auf< DDR-Regime kontrollierten Boden

liegen.Freiheit. 50 1St Kirchenbau möglich und der
Staat zibt Miıttel für den Wiederaufbau Sieht und Ort  .. INan sich drüben in den
kunsthistorisch wertvoller Kirchen, z. B der reisen des Episkopats, des Klerus, der GDDU
Hotkirche 1ın Dresden un der Hedwigskathe- Katholiken un der wenıger exponierten
drale 1N Berlin. Andererseits wird bedenken- Gläubigen, wırd INa  3 1mM Lauf der etzten
los gehandelt, WeNnNn 6S 1mM Zug der soz1ialisti- Monate un: ın Zukunft wohl noch stärker
schen Umgestaltung erforderlich scheint, eben- den Je verschiedenen Beurteilungen atholi-
solche Bauten abzureißen. Beispiele aiur sind scher Sıtuation gegenüber den veränderten
das Wahrzeichen der Ostseestadt Wısmar, die Verhältnissen spüren, daß die durch eiınen
Marıenkirche, die Heıilig-Geist- sSOWI1e die Ü eigenen Staatssekretär für Kirchenfragen Ver-
richskirche in Magdeburg und die 1mM Maı die- körperte Taktik der SED, die Kontakte der
SCS Jahres erfolgte Sprengung der Leipziger katholischen Kirche Miıtteldeutschlands ZUr
Universitätskirche. Kirche 1n der Bundesrepublik auf den Briefver-

Die eigentlichen Schwierigkeiten der Katho- kehr beschränken, nıcht völlig erfolglos Be-
liken ber liegen anderswo. So scheinen WEei blieben 1St. In einem sind sıch er 1INZW1-
Ursachen haben. Die Auswirkungen des schen die Katholiken drüben ein1g: die kirch-
Konzils miıt ihren Tendenzen zZur Dezentrali- lichen Verhältnisse der Bundesrepublik onn-
sierung der Gesamtkirche überschneiden sich ten für ihr eigenes Leben nıcht beispielhaft
mit den Folgen der durch den Mauerbau her- se1n. Die Probleme S11N| andere un eriordern
vorgerufenen Desillusionierung. Die katholi- andere Lösungen. Insotern stehen iıhnen die
sche Kırche 1n der DD  — sieht sıch Sanz autf Tschechoslowakei, Ja selbst Litauen niäher. So
sıch allein gestellt. Zu lange schon hat s1e mit nımmt ıcht wunder, daß ıne Frage wıe
oftenem der heimlichem Schielen auf den die der Überführung westdeutscher Kommuis-
Westen übersehen, daß die iıhr eigene Pro- sarıate auf DDR-Gebiet 1n eigenständige Di15-
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für unls nahezu ideologische Tragweite Besonders bei den Studentengemeinden
hat, drüben ber 1Ur pragmatischen Ge- trıftt S1e damit auf offene Ohren Aus deren
sichtspunkten betrachtet wird. Reihen wird mehr und mehr der iınnerkirch-

Die Kırche 1St sıch weıter noch e1n1g dariın, ıche Dialog w1e der miıt den Atheisten ZC-
dafß die einzelnen sıch möglichst qualifizieren ordert. Hıer werden Brietfe verfaßt, die
mussen, entscheidende Führungsstellen 1mM westdeutsche Spenden für DDR-Katholiken
wirtschaftlichen un öffentlichen Leben — angesichts des Hungers 1n der Welt ablehnen
reichen. Es 1St weithin keıine ede mehr VO der polnischen Missionaren für deren Arbeirt
Wi;ıderstand. Doch inwıeweılt sıch der einzelne ZUr Verfügung gestellt wıissen wollen. Es wird
el mit dem Staat arrangıeren darf, dıe- unmif$verständlich gefragt, die PDiO=
SCT Frage zerbricht nach und nach die bis- zesansynode 1n Meifßen nıcht stärke-
herige monoli:thiısche Einheit. Wenn dıe Bı- LA Beteiligung aller Gläubigen durchgeführt
schöfe 1er kluge Formeln finden, wırd iıh- wırd und weshalb sıch keine Kommissıon
1enN zumiındest gelingen, da{fß die instituti0- deutlich miıt den gesellschaftlichen Verhältnis-
nelle Einheit bewahrt bleibt, da es nıcht SCI1 betafßt Tatsächlich z1bt es 1n den Bere1ı-
Vereinigungen VO  ]} Friedenspriestern kommt chen der Erziehung un: Bildung, der Beruts-
WwI1e 1n anderen Ostblockstaaten. Die Laijen tätigkeit der Frau,; des Studiums 1Ur

hingegen sind schon heute 1n verschiedenste ein1ges CLNCN Möglichkeiten ALr Miıt-
Meıinungsgruppen gespalten. arbeit. Das Wıssen, nıcht 1n allen Belangen

Am weıtesten MIt dem Staat eingelassen frei se1n, dıspensiert nıcht wiırd 5G
hat sich ıne Gruppe VO:  - Katholiken 1n der Sagt VOoON jeglichem Tun, berechtigt nicht
CDU, VO  - den Bischöten als Emigranten be- einfachhin zZzu Rückzug 1n den privaten Be-
argwöhnt, VO:  ; manchen Ptarrern AuUSs dem reich S50 mancher Priester 1St mißgestimmt
aktıven Gemeindeleben ausgeschlossen. Sıe darüber, da{fß die Bischöfe völlig unverdächti-
stehen 1n Positionen, die eın Neın ZU Staat SCh Theologen die Teilnahme den (ze-
einfach nıcht zulassen. Sıe wollen zeıgen, daß sprächen der Paulusgesellscha mi1t Marxisten
Katholiken 1n der DDR nıcht 1Ur legal ka- 1n Marıenbad untersagt en Und schon
holisch se1n, sondern darüber hiınaus mi1ıt vlie- haben sıch Priester miıt dem Bensberger Kreis
len polıtischen un!: gesellschaftlichen 7Zielen 1n Verbindung gESETZLT, weil nach ihrer Autf-
ihrer Regierung übereinstimmen können. Da fassung die dort angefaßten Fragen auch VON

iıhnen rlaubt wird, ine „Monatsschrift pro- ihnen angefaßt werden mussen.
gressıver Katholiken“ herauszugeben, dıe 1mM Sorgfältig sucht die oftizijelle Kirche alles

Jahrgang erscheinende „Begegnung“, 1St als meıden, W as eıne stärkere Difterenzierung
eın Hoften der SED aut eın stärkeres Enga- der Gläubigen ZuUuUr Folge en könnte. Be1
gEeEMENT der Katholiken 1m Staat ersie- der Mehrzahl der 25 bis 0/9 Gottesdienst-
hen Von der Mehrzahl der intellektuellen besucher (knapp 0/9 der Einwohner sınd
Katholiken, besonders ber VO Klerus Mr katholisch) mu{ das auch noch nıcht befürch-
lesen, wiıird S1e VO':  3 seıten der oftiziellen Kır- tet werden. Doch selbst Priester, die VO  - der
che als nıcht vorhanden betrachtet. Da ber Kanzel künden, heute werte INan Pıus X IL
den bischofseigenen UOrganen den Laien sınd VOT, habe ZUr Judenvernichtung geschwie-
1mM wesentlichen 1Ur das „Hedwigsblatt“ für SCH, 1n dreißig Jahren werde INa  3 Ühnliches
Berlin und der „Tag des Herrn“ für Meifßen VO  «} den Katholiken der DD  Z Nn, sind der
zugänglıch innerkiırchliche Kritik kaum Überzeugung, eın Dialog wenıgstens se1l CI -

entnehmen 1St, hat diese CDU-Zeitschrift 1n torderlich. Tatsächlich meıint eine Anzahl VOoNn

guLie Chance, schwer bekommende Katholiken, INa  ; musse aus der eserve her-
Intormationen mMIi1t Artikeln staatsbejahender ausgehen un gestaltend mitwirken.
Tendenz verbreiten. Klemens Richter
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Neues Testament

CONZELMANN, Hans: Grundriß der Theolo- bietet knappe, objektive Informationen, Orıen-
g1E des Neuen Testaments. München: Kaiıser tiert zuverlässiıg ber den augenblicklichen

Stand der Forschung, äßt die Texte weIit-1967 407 (Einführung 1n die evangelische
Theologie. 2 Lw. 28 ,—. gehend selber Wort kommen un hütet sıch

VOor jeder kurzschlüssigen SystematisierungSeit dem Erscheinen der „Theologie des
Neuen Testaments“ VO':'  «} Rudolt Bultmann der Aussagen. Besonders begrüßen sind dıe

Paragraphen, die sich mM1t dem synoptischen48/52; >1965) hat nıemand mehr SCc-
WagtT, eın Ühnliches Werk schreiben. Wiıe- Kerygma beschäftigen ($$ JE obwohl DC-

wohl weıte Teile der Bultmannschen eOlo0- rade hier viele Fragen unbeantwortet leiben

z1€ klassischen Charakter en und ihren So MO!|  AA  chte INa  - doch SCHAUCI wissen,
Wert nıe verlieren werden, 1St doch 1n den welcher Stellenwert (wenn überhaupt!) der

Lehre, dem Wirken und Leiden Jesu 1n eineretzten Jahren das Verlangen nach einer
Gesamtdarstellung immer dringlicher OTr- neutestamentlichen Theologie zukommen und

ob nıcht VO  - daher Mafßstäbe für alle späatereden, und 1es5 Aus$s verschiedenen Gründen: Dıie
sich stürmisch entwickelnde redaktionsge- Reflexion un: Interpretation ZEeSELZT sind.

Vielleicht 1St diese methodische Unsicherheitschichtliche Forschung hat uns velehrt, daß
auch die Verfasser der synoptischen Evange- auch der Hauptgrund, seınen Ge-

genstand mit jener distanzıerten Sachlichkeitlıen bedeutende und eigenständige Theolo
behandelt, die 1n uUuNSeEeEerEeN Landen als usweis

SCH N, eine Erkenntnis, die tür Bultmann
wahrer Wissenschaftlichkeit gilt, VO:  3 der Mannoch nıcht gegeben Wa  an FEın anderer wesent-
ber nıcht weiß, ob s1ie mehr bewundernlicher Punkt, dem ıne neutestamentliche

Theologie nıcht mehr vorbeigehen kann, 1St der mehr beklagen sel,. Schierse
das Problem des „historischen“ Jesus, und se1i

auch 1Ur durch ıne Klärung des Verhält-
Nısses VON Hıstorie und theologischer Inter- ERNST, Josef Dıiıe eschatologischen Gegen-
pretatıon. Und schliefßlich 1Ur die wich- spieler ın den Schriften des Neuen Testa-

Regensburg: Pustet 1967 XIIL, 337tigsten Anstöße enNnNNenN dart 19883  - sich
nıcht verhehlen; daß sehr viele Junge Theo- (Biblische Untersuchungen. 3 Kart. 48 ,—.

Die VO Münchener Ordinarius für neullogen zumindest der existentialen Begrifflich-
keit überdrüssig geworden sind und einer testamentliche Exegese angeregte und geför-
menschlicheren, einfacheren Sprache den Vor- derte Dissertation wollte sıch ursprünglich di
ZUS gveben. Daran knüpft sıch zugleich die Gestalt des Antichristen ZU Gegenstand neh-
Hoffnung, da{fß einmal ine neutestamentliche iNeEeN. Im Verlaut der Untersuchung mußte
Theologie geschrieben werden könnte, die der Vertfasser jedoch bald feststellen, daß
den Rahmen professoraler Fachgelehrsamkeitrt für den Bereich des Neuen Testaments den

Antichristen überhaupt nıcht X1Dt. Hıer er-SprenNgt un der Sache des Evangeliums,
dem Menschen, wieder unmittelbarer dient. wartet Ma  a vielmehr das endzeitliche Auftre-

Der C6 „Grundrifß“ VO  - Hans Conzel- ten verschiedener „Gegenspieler“ Gottes, hne
Nannn kommt den ebengenannten Wünschen daß eine systematische Klärung der sich ZzZu

erfreulicherweise 1n mancher Hinsıicht eNt- el überschneidenden Vorstellungen und Mo-
Das Werk 1St als Lehrbuch für den tive möglıch ware., Der Exegese scheint des-

aıkademischen Unterricht konzıpiert, müht siıch halb nıchts anderes übrig leiben, als das
ber gute Allgemeinverständlichkeit. Es Gespinst der verschiedenartıgen mythologi-
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schen, kosmologischen und zeitgeschichtlichen gegenüber den spateren Antichristvorstellun-
Fäden entwirren, ıne „Genealogie SCH des kırchlichen Altertums un Miıttel-
der Endzeitgestalten“ versuchen. alters, wIie S1ie auch heute noch jelfach das

christliche Denken beherrschen. Sollte derDa das Thema 1mM deutschen Sprachraum
seit längerer eıit nıcht mehr monographisch Exeget als biblischer Theologe nıcht den Mut
behandelt wurde, mMu: IMNa  - dem Verfasser der die Pflicht haben, den
für se1ne eißige un: wohl auch erschöpfende Antichristkomplex als Produkt fromm-un-
Zusammenstellung des einschlägigen Materials trommer Phantasie und mythologischer Miß.-
danken. Leider macht die Arbeit ber auf verständnisse entlarven? Es ware jeden-
weıte Strecken hın den Eindruck mangelnder falls bedauerlich, wollte INanl Aaus der Arbeit
Konzentration un: Koordination, W as Ver- den be1 systematischen Theologen beliebten
mutlich auf re fast zwanzigjährige Entste- Schluß zıehen, die Gestalt des Antichrist sSCe1
hungsgeschichte vgl Vorwort) zurückzufüh- WAar 1mM Neuen Testament noch nıcht deutlich
ren ISt. Schwerer als die methodischen Schwä- geoftenbart, 1n der Väterlehre ber hinreichend
chen wiegt jedoch der fast völlige Verzicht gzut bezeugt. Dann hätte sıch der Vertasser
auf 1ine klare theologische Stellungnahme seine Mühe SParch können. Schierse

Philosophische Fragen

CABAUD, Jacques: Sımone Weiıl. Die Logik bedrückt miıch derart, daß ıch meine Fähig-
der Liebe Freiburg, München: er 1968 keıten einbüße. Um wieder 1n ihren Besıtz
423 Lw. 42,— gelangen und mich VO':  3 dieser Bedrücktheit

Der Lebensweg VO:  -} Weil WIF':! j1er bis befreien, mu{(ß iıch selbst csehr viel Ge-
1NSs einzelne dargestellt, ihr Studiengang, Te tahr und Leiden auf miıch nehmen
Lehrtätigkeit un gleichzeitige Teilnahme Es 1St schwer 9 ob ihre Auffassung
der Arbeiterbewegung, die Auswanderung VO:  } der Schöpfung als eiıner Verminderunz
nach Ameriıka und die Rückkehr nach Lon- Gottes un eın Unrecht ihn, das nur

don, S1e 1943 starb. Über ıhre Erziehung durch das Leiden des Geschöpfs un!: dessen
1m Elternhaus rfährt INa  3 NUur, dafß s1ie voll- Verschwinden wıeder yutgemacht werden
kommen arelig1ös War. Ihr Bild, das INa  - sıch könne, Ausflufß dieser Haltung 1st der
Aus dem bisher Bekannten formen konnte, gekehrt diese bestimmt hat So ATr und S1-
WIr! bestätigt: ine sehr große Begabung und cher ihre Überzeugungen jeweils formuliert
Schärfe des Denkens, das ber jeweıils einsel- sınd, hat s1ie doch Aaus ihren Erfahrungen
tig NUur eiıne Linie verfolgte und dadurch gelernt. Anfangs Marxıstın und dann An-
leicht chiefen Auffassungen gelangte: dıe archistin 1St S1e durch ihre Erfahrungen mit
unerbittliche Entschlossenheit, jede Erkenntnis den Gewerkschaften, Tre Arbeit 1n Fabriken
1n die Tat MZUSEIZECN; ihr brennender Eiıte und ihre Teilnahme spanischen Bürger-
für Gerechtigkeit Unterdrückte und Be- krieg davon abgekommen. Ihre Ansicht, dafßß

jede Gemeinschaft OSe se1 und die Freiheıitnachteiligte; der bıs zu außersten gehende
insatz ihrer eıgenen Person, die das Schick- des Menschen knechte, die ıhr auch den Eın-
cal der Unglüclichen teilen un! nıcht bes- trıtt in die Kirche un den Empfang der
ser haben wollte als S1e. Letzteres 1St ohl Taufe unmöglıch machte, leitet sıch wohl VvVon

auch schuld ıhrem frühen Tod, da sS1e esS ihren frühen Erfahrungen her In ihrer etz-
ten Londoner Zeit rückte S1e davon ab „FÜürablehnte, genügend Nahrung sıch neh-

IMNCH, die N5Ste 1m besetzten Frank- die Nahrung, we die Gemeinschaft den
reich teilen. Überhaupt hielt s1e sich Seelen derjenigen bietet, die ihre Glieder sind,
Unglück un Leiden beruten: „Das auf eın xibt 1m SaAaNZCN Unıversum nıchts Gleich-
Erdenrund verbreitete Unglück verfolgt und wertiges“ Überhaupt sınd die etzten
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leidvollen Monate in-London 1ne elit geist1- kollektiv 1st eın ımmer intensiver werdender
SCcI Reife, und ıhre Schilderung eines der eI- Selbstschöpfer‘ Dıesem Prozeß CN-
greifendsten Kapitel des Buches Viele Schwie- ber z1bt weder 1n der Natur noch 1m

Menschen Festes;: alles äfßt sıch durchrigkeıiten den christlichen Glauben sind
geschwunden: J glaube Gott, die den Arbeitsprozeß umgestalten. Daraus er-
Dreieinigkeit, die Inkarnation, die Aut- z1bt sıch die Bekämpfung aller Religion, wel.
erstehung, die Eucharistie un die Leh- S1e der Diesseitigkeit un! dem Bewußtwer-
ren des Evangelıiums“ Jedoch „habe den der wirklichen Verhältnisse un damıit

ıhrer Umgestaltung durch die Gesellschaft 1mMmich“, schreibt S1e; „Jetzt noch n1ıe VON einem
Priester ausdrücklich verlangt, getauft WeEeI - Wege steht. Auch der SOgeENANNTE Überbau
den verlange auch Jetzt N!  b der geistigen VWerte WIr'! VO] Arbeitsprozeß
Dabeı 1St s1ie VO  - eiınem brennenden Verlan- bestimmt, steht ber gleichzeitig ıhm In
SCH nach dem Empfang der Eucharistie er- einem dialektischen Verhältnis, ındem autf

die Basıs zurückwirkt, ber doch S! daßfüllt. Mystische Begegnungen miıt Christus
ihr 1n den etzten Jahren geschenkt diese das eigentlich Bestimmende bleibt. —

worden und re Liebe Ihm scheute VOor Nach der katholischen Lehre hingegen „bil-
keinem Opfer ZUTU!:  ck. So bleibt das Letzte det weder die Geschichte, noch die Gesell-
dieses Lebens 1mM Geheimnıis verschlossen. ber schaft, noch die biologische Abstammung, noch
iINnal steht voller Bewunderung und Ver- die Einbettung in einen Kulturkreis USW.,
ehrung VOT dieser Gestalt, die natürlicherweise sondern der praktische Glaube das konstitu-
und raulich ftenbar wen1g anzıehend Wal, tıve und konstruktive Prinzıp des cQAristli-
W as ber in der Strahlung dieser Opferbereıit- chen Lebens“ (87 f.) Durch dieses sollen alle
chaft völlig untergeht. Die Übersetzung Gegebenheiten in die rechte Grundbeziehung
aAus dem Französischen durch Franzıska Ott integriert werden und SC der Mensch
Marbach 1sSt sehr ZUL. Eıne Reihe VON Foto- seiıne Selbstverwirklichung erreichen. Der
grafien VO und VO  -} Stäitten ihrer ert. hat für sein Werk ıne umfassende
Wirksamkeit SIN! dem Buche beigegeben. Literatur herangezogen, auch ın russischer

Brunner S} Sprache, und das Grundlegende klar heraus-
gearbeıtet. Brunner \

MAAZ, Wıilhelm Selbstschöpfung der Selbst-
ıntegration des Menschen. Münster: Aschen- MYNAREK, Hubertu-s . Mensch und Sprache.
dorft 1967 XII, 200 Lw 39,—. Über Ursprung un Wesen der Sprache in ıh-

Die Arbeit will den Grundeinstellun- ) el G anthropologischen Valenz. Freiburg: Her-
SCH des Marxısmus und des Katholizismus, der 1967 159 Lw 15,-.
Aus denen sich es andere erg1bt, vordringen. Der erf. behandelt iın Auseinandersetzung
Zu diesem Z weck WIr':! ZUeTSE die Lehre des miIit Gedanken ermann Schells un mit den
Marxismus VOonNn der Basıs und dem Überbau Auffassungen heutiger Tierpsychologen und
dargestellt, dann die katholische Auffassung Sprachtheoretiker (F Buytendijk,
Vvon der Bedeutung der gesellschaftlichen Ver- Lorenz, Portmann, Nehring, F. Kainz,
hältnisse für den Glauben und das christliche Revesz a.) die Frage na| dem Unter-
Leben. In einem driıtten Teil werden die Er- schied vVvon menschlicher Sprache und „Tier-
gebnisse einander gegenübergestellt. Nach sprache“ und die damıt zusammenhängende
dem Marxısmus 1St der Mensch zugleich das Frage, ob die menschliche Wortsprache Ent-
Produkt und der chöpfer der gesellschaftlı- wicklungshöhepunkt tierischer Kommunika-
chen Verhältnisse. Dıiıese Selbstschöpfung geht tionsformen der diesen gegenüber >

in einem dauernden geschichtlichen Prozeß entlich Neues sel. Die beiden etzten Kapitel
VOTr sıch, iın dem die Produktionsverhältnisse versuchen ein1ges n über die Sprache
das eigentlich Bewegende S1Nd. Das Arbeits- des Urmenschen und ıhre Gestalt.a L A d A A D 107 139
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In der Einleitung erwähnt der erf. dı Jogischen Arbeiten Goldmanns interessiert
Auffassung Schells und mancher anderer SIN un sich seine kürzlich ers  ienenen mehr
daß Sprache allein dem Menschen als geist- philosophischen „Dialektischen Untersuchun-
begabtem Wesen zukomme, während dem Tier gen nıcht eisten können un sıch auch nicht
die Sprache fehle. ber W as ISt es dann 1in dem angekündigten Hauptwerk über Pascal
die „Tiersprache“? Viele meınen, s1e se1l des- un Racıne „Der verborgene Gott“ verlieren
halb keine eigentliche Sprache, weil 1n ihr wollen, diese die Arbeitsweise Goldmanns
jede Mitteilungsabsicht fehle; die Naturlaute praägnant illustrierenden Aufsätze men-
des 'Tiers seien NUr Aftektausdruck. Die Tat- gestellt hat „Pascal un: Port-Royal“ 1ST ine
sachen zwingen schrittweiser Richtigstel- Erstveröffentlichung, „Bemerkungen ber den
Jung dieser Auffassung. Revesz gesteht über Jansenismus: Tragische Weltsicht un: Mts-
den Aftektausdruck hinaus ine Kontaktab- adel“, „ Jst die Wette ‚für den Freigeist‘ pC-
sicht Z den Wunsch nach Affektgleich- schrieben?“ und „Phaidra“ stammen AUuUs der
heit der Artgenossen. Man kann VO:  »3 „Zu- französischen Ausgabe der „Recherches Dıia-
rufen“ Gruppen VO'  —- Artgenossen un! von Jectiques“. Goldmann macht auf seine INar-
„Anrufen“ bestimmte Individuen SPTIC- xistische Weise miıt der Kategorie der
chen. Diese Anrufe bekunden nıcht selten ine Totalıität, 1n die hinein eın Einzelphänomen
Aufforderungsabsicht. Schließlich zeigen „»BC- des Überbaus, se1 es künstlerischer, religiöser
W1Sse Verhaltensweisen der Bıenen die Merk- der politischer Art, gestellt werden mufß, ol
male, die auch für menschliche Mitteilungs- seinem Verstehen soviel Objektivität zukom-
absıcht charakteristisch sind“ (39) Der - IMenN, daß INa  3 sich darüber verständigen
sentliche Unterschied ZUur menschlichen Spra- kann. „Will Man 1nnn und Inhalt der Janseni-
che liegt Iso nıcht 1mM Fehlen der Mitteilungs- stischen Bewegung verstehen, muß mMan
absicht, auch nıcht 1n der Lautgestalt artiku- VO:  - der ben erwähnten Veränderung der
liert der nıcht artikuliert), sondern einerseits französischen Gesellschaftsstruktur un des
1n dem angeborenen, N!  cht wıillkürlichen Cha- französischen Staates ausgehen“ (10) Und
rakter der Zeichen, anderseits 1m Inhalt: bei nachdem die Grupplerungen innerhalb des
den Tieren auf biologische Bedürfnisse einge- Jansenismus analysiert hat, heißt es mit Be-
schränkt, e1ım Menschen auf Anweisung der ZUg auf jene radikale Gruppe, die den Bruch
Wahrheit ausgerichtet. Dazu kommt, daß die mit en Formen des sozialen Lebens tor-
Tiersprache nl  cht „Wortsprache“ ISst, siıch derte: „Der Weltanschauung dieser Gruppenıcht AaUuUsSs sinnaufbauenden Elementen begriffs- und VOr allem Barcos’? sind zweifellos die drei
symbolischer Art ZUSAMMENSETZT, daß durch Racıneschen Tragödien Andromache, Britan-
dıe Verbindung VO  3 „Wörtern“ ein N1ICUS un! Berenike verpflichtet, und TST Vvon
Sinngebilde entsteht. Diese wesentlichen Un ihr Aaus werden acınes Phaidra un!: Pascals
terschiede schließen einen allmählichen Über- Pensees verständlich“ (18) Dabei xibt für
gang VO  3 der Tiersprache menschlicher Goldmann selbstverständlich keinen vulgär-Sprache 115 marxiıstischen einfachen KausalzusammenhangDer erft. unterrichtet zuverlässig über den zwiıischen Unterbau un Überbau, sondern für
Stand der Fragen un: x1ibt eın USSCWOSCNHNCS ıhn gilt noch mehr als für Lukäcs dessen Satz:
Urteil über die verschiedenen Auffassungen. „Die Dialektik bestreitet, da{fß ırgendwo autf

de Vrıes OJ der Welt rein einseitige Ursache-Folge-Be-
ziehungen existieren; sıe erkennt 1n den e1nN-
achsten Tatsachen komplizierte Wechselwir-

(GOLDMANN, Lucıen: Weltflucht UN Politik. kungen VO  ; Ursachen und Folgen“. Deshalb
Dialektische Studien Pascal und Racıne. ISt für Goldmann bei Racıne auch Raum für
Neuwied: Luchterhand 1967 116 Kart. 6,80 „innere künstlerische Notwendigkeit“ un

Es 1St begrüßenswert, da{fß der Verlag für „innere künstlerische Logik“ (18), hne daß
diejenigen, die speziell den literatursozi0- diese aufhören, soziologisch relevant se1ın.
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Bleibt wünschen, dafß Goldmanns Arbeiten ihre eigene Gesetzmäßigkeit besitzen. Es gilt
Nun auch 1n Deutschland nı  cht 1Ur die Kritik darum, die Technik 1in ihren Grundlagen und
der Romanıisten, sondern auch der Germanıt- Auswirkungen verstehen und eine für
sten und aller der Literatur Interessierten die Gesamtheıiıt möglichst vorteilhafte Len-
en werden. Schiwy kung anzustreben. Erziehung un gesellschaft-

iche Verhältnisse müßten entsprechend
gestaltet werden, W 4S nach Meıinung des Verft.
hne ruch möglıch 1st. Mıt einer besseren
Kenntnis des Wesens der Technik zeıigen sichTUCHEL, Klaus Herausforderung der Tech-

nık Gesellschaftliche Voraussetzungen und auch die renzen des Konstruierbaren, Mach-
baren und Regelbaren: die renzen des Men-Wirkungen der technischen Entwicklung. Bre-

inen Schünemann 1967 217 Lw 19,80 schen überhaupt. „Angesichts der Verfügbar-
keit der gestalteten Dınge entdeckt der MenschDie Technik übt auf das Denken und Ver-
die Unverfügbarkeıit der Grundzüge seinerhalten des heutigen Menschen einen immer

umfassenderen FEinflufß AUuUsSs. Es gilt daher, S1C Existenz. Angesichts der Gestaltbarkeit seiner
Umwelt lernt die Unsicherheiten des Le-als eine sinnvolle Realisierung des Mensch-

se1INs begreifen. Dazu 1St nötig, ihr We- ens Neu verstehen“ (86)
Die Darstellung 1St klar un leicht Vver-SCH, ihre Voraussetzungen un Wiırkungen tändlich Wegen der Dringlichkeit un! Grö-erhellen, un! 1e5 nicht einselt1g VO'  3 den her-

ße der Aufgabe, die üÜUNseTrer Zeit gestellt ist,gestellten Gegenständen, sondern auch VO11
die Technik als Werk des Menschen geist1gder technischen Herstellung un! dem Ge-

TAU! her, jede einseltige Theorie bewältigen un 1n das Gesamt des Mensch-
vermeıden. Der Verf 1st se1it 1960 Geschäfts- se1ns einzubeziehen un: ıhr dort den richtigen

Platz anzuweilsen, verdienen die besonnenenführer der Hauptgruppe Mensch und Technik
1m „Vereın Deutscher Ingenieure“ und durch Ausführungen ıne weıte Verbreitung. In

einem zweıten Teil bringt das Buch Doku-Veröffentlichungen ber einzelne Punkte für
eıne solche Gesamtschau Zut vorbereitet. Zu- ZUTr Einordnung und Deutung der Tech-

nık VO  -} Philosophen, Soziologen und Hısto-nächst WIr| geze1gt, daß die Technik nl
rikern:; 1mM driıtten Teil et INa  e} in alpha-ein UfonOMmMe und isolierter Faktor ist, des-

sen Gesetzmäßigkeıt der Mensch ılflos wWwIıe betischer Reihenfolge Erklärungen von Be-
griffen un Angaben ber Institutionen, dieeinem Schicksal ausgeliefert ware.

Die Technik 1St eın Werk des Menschen und dem Gebiet gehören. Eıne reichhaltige
Bibliographie schließt sıchdarum VO Wesen des Menschen un! der SCc- Brunner Ssellschaftlichen Verhältnisse mitbedingt, w1e

sıe wieder auf diese zurückwirkt. Wirtschaft-
lıche, wissenschaftliche, rechtliche, politische
und andere Motive und Absichten bestimmen AROJA, Julio Caro: Die Hexen UuN ıhre

Welt Stuttgart: Klett 1967 363 Lw. 30,—.ihren Weg Besonders Wirtschaft un Technik
miıt ihren verschiedenen Zielsetzungen stehen Der Glaube Hexen 1St ıne weit Ver-

breitete Erscheinung, deren Geschichte VO:  3in ständiger Wechselwirkung und mussen mi1t-
einander Kompromisse eingehen. Auch der der Antıike in diesem Buch kurz darge-
Gedanke einer innerweltlichen Pertektionier- stellt wird, wobei das Hexenwesen 1n den

baskischen Ländern 1m Jahrhundert be-barkeit der Technik, den manche Ideologien
vertreten, 1St illusionär; ihre Pertektion 1St sonders berücksichtigt wırd. Der ert sucht
immer vorläufig. Als menschliches Werk 1St diese Erscheinung funktionalistisch VO:  - den
Technik geschichtlich bedingt und aut die AAr Beziehungen zwischen der jeweiligen Gesell-
kunft hin ften. Gefährlich ware auch eine chaft un dem Hexenwesen her verstehen.
Übertragung der Kategorıen un! Strukturen „Damıt 65 Hexen, Zauberer und Magıer 1bt,
der Technik auf andere Gebiete, die jeweils muß die Gesellschaft 1n eıner bestimmten
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Weiıse strukturiert se1n und defi1entspre&xend Augenblicken VOon Ängsten und Katastrophen
funktionij:eren“ (23) „Denn schließlich iSt es das Hexenwesen stärker 1n Erscheinung,
Ja die Gesellschaft, die den magischen Akten immer dann, WEeNN die menschliche Existenz
die wirkliche Form g1ibt, ındem s1ie ıne Krank- nıcht DUr VO!:!  3 iındividuellen Leiden, sondern
heit, eın Unwetter, eın chlechtes Geschäiäft VO':  3 kollektiven Miseren beherrscht WIFL!  du:
oder andererseıts den glücklichen Ausgang Auf die tiefer liegenden Gründe macht
eınes Unternehmens auf das Eingreifen einer Wiill-Erich Peuckert 1in seinem Orwort und
anderen Person der anderer Personen un!: seinem Kapitel iber das eutsche Hexen-
auf deren gute der Ose Absichten zurück- aufmerksam. Aus der Tatsache, dafß
führt“ (39) SO zertällt der Glaube auch MI1t meist NUur VO':  3 Hexen und wen12g VO  } Hexen-
dem einsetzenden Subjektivismus des Jahr- meistern die ede 1St, schließt CI, daß sich
hunderts. hiıer „eingeborene Gültigkeiten“ der Frau

Ohne Zweifel S10 die Auffassungen der andelt, „das Fremdsein gegenüber dem
jeweılıgen Gesellschaft VO':  - großer Bedeutung, Mann' und die „Urangst VOTL dem anderen,
VOT em für die besondere Form des Hexen- dem Manne“*, AuUusSs denen iıne Abwehr und
wesens ın den verschiedenen Zeıten. ber ine Art von „Urhaß“ iıhm gegenüber sıch er-

bleibt doch die weıtere Frage, 1n den hebt [293, 318) Alle Zauberei geht 1mM Grun-
verschiedenen Gesellschaften ein solcher Aber- de Aus dem Bestreben hervor, die Bedingun-
ylaube allgemein werden konnte. So mu{ß SCH des Daseıns 1n die eigene Hand be-
denn auch der erf. über die soz1ialen Be- kommen. Die Übersetzung ZUS dem Spanı-
dingungen hinausgehen. Er stellt fest: 1€ schen 1St Zut 5. 70 1St eın „Kirchenvater“
Welt der Schwarzen Magıe ISt die Welt und N! eın „Pater der gyriechischen Kirche“,
der Begierde“ (55) „Im Un ahrhun- nämlich Johannes Chrysostomus, gemeınt.
dert und 1n den folgenden Zeiten trıtt ın den Brunner S}

Sexualpädagogik
schutz. Be1 einem Gemeinschaftswerk äßt sichSexualpädagogir der Volksschule Hrsg. VO:

Willmann-Institut. Freiburg: Herder 1967 kaum9 da{fß alle Aussagen aufeinan-
Ä, 4729 Lw. 30,—. der abgestimmt sind. Über entscheidende Fra-

Obgleich den Eltern das echt und SCH sollte keine divergierende Meınungen
die Pflicht zukommt, ihre Kinder DC- enthalten Lwa ——  ber die Funktion der Ver-
schlechtlich „aufzuklären“, besser: erzle- gleiche AUS Biologie und Botanık 1 Gesamt
hen, mu{ß 1n der heutigen eit des Umbruchs der Sexualpädagogik (127; 16%; 171) Wiıe
die Schule subsidiär be1 der Erfüllung dieser überhaupt anstelle eines achlichen. WI1S-
wichtigen Aufgabe mitwirken. Gerade weil senschaftlich verantwortbaren Arguments sich
an weder eın ausgewOogeNCS Programm noch oft eın „typisch katholisches Moralisieren“

breitmacht, scheint M1r VO  - dieser Einstellungdie rechten Methoden gefunden hat, können
wissenschaftlich fundierte Beıiträge ZUr Lösung der N} Beitrag .  ber dıe „Sexualpädagogik

1mM katholischen Religionsunterricht“ gepragtdes drängenden Problems -nur begrüßt werIr-

den. se1n. Er 1St ın den Ansichten WwI1e 1n der
Das Handbuch der „Sexualpädagogik der Diktion antıquiert. Im übrigen werden die

1mM Ganzen hausbackenen Ratschläge der rak-Volksschule“ will ine Handreichung VO  } ka-
tholischer Seite bieten. Es nthält Beiträge VO:  3 tiker (zuweilen 1n sehr kindstümlicher Ge-

sprächsform vorgetrasch, iwa2 129) auch N:  chteinem Anthropologen, einem Mediziner, VO  -

Praktikern der Schule, Geistlichen beider Kon- wesentlich durch seitenlange Zıtate AUS

fessionen und VO  - einem Fachmann für Jugend- elskys „Soziologıe der Sexualität“ (214;
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ZI2; noch durch den horrenden Hin- Die ntwort darauf 7ibt rof. Dr. Heın-
weIls auf „Tierkörperpräparation eines VOTr- riıch Klomps: „Der moderne Junge Mensch
endeten Muttertieres“ verbessert. VOr den Problemen der Sexualethik“. Er

Das Beste dieser Publikation 1St der An- führt die zeitbedingte Problematik auf die
hang. Er bringt vollständig die gesetzlichen traditionelle Fragestellung zurück, versucht
Grundlagen der Sexualpädagogik, die Erlasse ber 1n der Auseinandersetzung mit tan-
der Unterrichtsverwaltungen und Stellung- dards un Slogans unNnserer Zeıt der heutigen
nahmen Von Kirchen und Verbänden (331— Jugend eine einsichtige Weisung geben.
414) Der weıtaus größere Teil des Buches Wird in Zukunft die sıttliche Tat 1mM Bereich
ber ann den Anforderungen einer moder- des Geschlechtlichen differenzierter beurteilt,
nenNn Psychologie, der heutigen Religionspäd- wiıird die eingeschliffene Gedankenbahn VO'  -

agog1ik, auch einer zeitgemäßen Theologie Leib und Liebe Sünde allmählich zerstOrt,
(etwa in der Bewertung der Lust) nıcht BC- dann kann sich die Hoffnung erfüllen, „daß
nugen. Leider mu{fß das kurzgefaßte Urteil das Ernstnehmen der Liebe gerade und VOT
lauten: FEın Handbuch von gestern und für allem 1mM Bereich des Religiösen dazu VeLr-

DEeStErN. Vielleicht rührt daher, daß 1n se1- hılft, auch der Religion Leben schen-
nem Leser wenı1g dankbare Freude ber ken' (95)
Leib, Liebe und Begegnung weckt. Irretführend scheint mir der Untertitel des

Bleistein 57 Buches „Was Eltern Denn Nur akade-
m1s gebildete Eltern werden den — VOT al-
lem 1mM Beitrag Klomps’ sehr wissenschaft-

ELL; Ernst - KLOMPS, Heınrich: Jugend DOT lichen Ausführungen folgen können. Da ber
der Ehe Was Eltern ber Geschlechtserzie- die bekannte Wahrheit nıcht gedankenlos
hung, Partnerschaft und Sexualitäit wıssen wiederholt, sondern auf Grund der sycholo-
müussen. Limburg: Lahn-Verl. 1967. 147 gischen und soziologischen Forschungen NEeu

(Taschenbücher für wache Christen. 177) Kart. bedacht wird, kann das preiswerte Bändchen
6,80, eıiner Neuorijentierung der Geschlechts-

erziehung beitragen. Bleistein SJIn diesem Bändchen werden we1l Vorträge
vorgelegt, die auf einer Werkwoche für Re-
ferenten iın der Ehevorbereitung e
1965 1n Königsteın) gehalten wurden. Der
konkrete Nıa bestimmt Zielsetzung, Argu- GRASSEL, Heıinz: Jugend, Sexualıität, Erzıe-
mentatıonsweise und Stil der Publikation. hung. Zur psychologischen Problematik der

Der Beitrag des Dipl Psych. El behandelrt Geschlechtserziehung. Berlin: Staatsverlag der
das Thema: „Der Weg ZUr Ehe 1n psychologi- DD  Z 1967 281 Kart. 7 —
scher Sicht“ Gemäß seinem Motto: „Darum Grassel bestimmt in diesem Buch (seinesollen unsere Kiınder nicht 1Ur leibfrohe, SON- 1964 VO'  3 der Universität Rostock ANSCHOM-
dern auch gyeschlechtsfrohe Menschen werden, mene Habilitationsschrift) als jel der Ge-
damıit S1e liebesfrohe Ehepartner un danach schlechtserziehung: „den einzelnen befähi-
auch kinderfrohe Eltern werden“ (14), be- SCH, durch die Beziehungen Z anderen Ge-
schreibt die Entwicklung der Du-Bedürf- schlecht ine sinnvolle, ylückhafte Steigerung
tigkeit un der Lustfähigkeit. El ordnet 1n des ase1ıns en. Dazu mu{( der einzelne
der Theorie die Geschlechtserziehung 1in ine Verhaltensweisen un Überzeugungen er-

Anthropologie ein un!: g1bt für die Praxıs N werden, die den Normen der sozialisti-
glaubwürdige Ratschläge. Für den Stil eıner schen Moral entsprechen und die Verantwor-
vorehelichen Begegnung bietet begründete LuUNg für den Partner einschließen“ (6) Hıer
Motivationen, stellt 1n diesem Zusammenhang WIFr':! die Problematik des Buches greifbar;
ber nıcht unerhebliche Fragen den Moral!- enn der Schlüsselbegriff „sOzialistische Mo-
theologen (67 ra. bleibt unklar. Wenn geSagt WITF'! „S0z1a-
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istisch ist, Jungen Menschen FA Lebensglück Einheit VO:  - Tatsachenvermittlung un!: Wert-

verhelfen und nıicht Tragödien chaf- übermittlung, der AÄsthetisierung
fen (12), dann 15t dies doch eine en Päd- Ausgenommen das leicht puritanisch klingen-
agOogecnNh gemeinsame Maxıme. Da sich die de Wort „Sauberkeit“, könnte sich dieser Ka-
Sexualethik N als deduktive Ableitung, talog 1n jedem westdeutschen Buch über Ge-
sondern 1n Anlehnung die individuelle [!] schlechtserziehung finden Es scheint demnach,
und gesellschaftliche Wirklichkeit) auf 16 daß die ideologischen Beteuerungen einer SO0 -
Bedürtnisse un! Interessen des sozialıstischen zialistischen Sexualmoral“ (32) ebenso icht-
Menschen als eiınes gesellschaftlichen Wesens“ übungen eınes Autors der DDR sind wIıe die
(85) Orijıentieren habe, bleibt noch eine tor- wen1g wissenschaftlichen Attacken die
male un iınhaltlich unbestimmte Aussage, ob- BR  - und die kapitalistischen Länder. Eın
gleich die Psychologie des VO  - Pawlow her- westdeutscher Autor Helmut Kentler) dürfte
kommenden Rubinstein sehr SCNAUC Ka- hier 1n der Treue ZUr marxistis  en Ideologie
tegorıen ZU) Verständnis des Menschen — dem ostdeutschen Autor Grassel den Ranzg
bietet. So kann eın Pragmatısmus DC- streit1ig machen!
rade in den Fragen der Onanıe, des vorehe- Eıne ZeWw1sse Vorliebe für die Schule als
lıchen Verkehrs, der unehelichen Mutter 1Ur pädagogischen Ort der Geschlechtserziehung
Sowohl-als-auch-Antworten tormulieren. 1St nicht übersehen, wenn auch die Famiılie

Als Prinzipien geschlechtserzieherischer FEın- 1n iıhrer erzieherischen Funktion N!  —-
wirkung zaählt Grassel auf das Prinzıp des iINeN wird. Das „Zentralproblem der Sexual-
Vertrauens, der Entwicklungsgemäßheit, der pädagogik“ 1St für Grasse] „die Erziehung
aktiven Vorbereitung un: Immunisierung, der Erzieher“. „Das gilt nıcht DUr für die
der Wahrhaftigkeıit, der Klarheit, der Konti- Lehrer, das oilt 1n gleicher Weise für die El-
nuıtät und Wiıederholung, der personalen Eın- tern“ Es 1St ebenso tröstlich w1e be-
bettung, der Versachlichung un: Normalisie- denklich, daß hierin die Pädagogen der BRD
rung, der Kollektivverankerung, der Weckung un: der DDR übereinstimmen.
der Verantwortung, der „Sauberkeit“, der Bleistein AF
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arry Hoefnagels SJ
Die Krise der kirchlichen Autorıität

Die Notwendigkeıit einer Demokratisierung der Kirche

Dıe 5>Symptome eıner Krise der kirchlichen Autorität sind kaum mehr verkennen.
Das Unbehagen der Autoritätsprax1s in der Kirche 1St weıt verbreitet. Hıer nımmt

dıe orm einer fast rebellischen Haltung Rom gegenüber A} dort findet seinen
Ausdruck 1n der Bildung zahlreicher Gruppen Von Katholiken, die sıch der hierarchi-
schen Führung entziehen, anderswo außert sıch der allgemeine Mißmut gelegentlich ın
öffentlichen Protestaktionen.

In wenıgen Jahren hat sıch der beispielhafte Gehorsam der holländischen Katholi-
ken fast in sein Gegenteil verwandelt. Man scheut sich nıcht, römische Weisungen
kritisıeren oder einfach ignorieren. Der feste Block des mMi1t seinem Episkopat VeEeT-

bundenen Katholizismus der USA, autf den sıch die Führung der Kirche bıs VOT kur-
zem 1absolut verlassen konnte, beginnt tiefe Rısse zeigen; die Jüngere Generatıon
der Intellektuellen und des Klerus 1St unzutrieden MILt der Haltung der Bischöte. (5e:
legentlich wıe 1im etzten Jahr der Catholic University ın Washington außert
sıch diese Stimmung 1n einer regelrechten Auflehnung die kırchliche Autoritätl.
In Deutschland scheint die kirchliche Autorität noch unangetaSstet; der unbefangene
Beobachter entdeckt jedoch auch hier Zeichen der Krise. Man braucht NUur die Aus-
einandersetzungen die Schulfrage erinnern.

Diese Erscheinungen dürfen nıcht als vereinzelte, der Oberfläche bleibende StÖö-
TunNngen verharmlost werden;: sınd eindeutig ymptome einer wirklichen Autoritäts-
krise. Wer daran zweifelt, braucht sıch NUr die Entwicklung 1m Bereich der Geburten-
kontrolle vergegenwärtigen. Die Gläubigen siınd offensichrtlich immer weniyger be-
reit, auf die offizijell vertretene Ehemoral Rücksicht nehmen. Auch 1n Rom scheint
INan sıch bewußt geworden se1nN, dafß Weisungen autf diesem Gebiet kaum noch
Wirkung haben 1le Anzeıichen deuten darauf hın, dafß Paul VI noch nıcht SCSPIO-
chen hat, weil fürchtet, se1n Wort werde autf den Widerstand des Kirchenvqlks
stoßenl1a.

Der „Board of Trustees“ der Catholic University, ZUSsSAMMENSESETZT au Vertretern des amerıiıkanı-
schen Epıiskopats, wollte einen Moralprofessor des Verdachts eines liıberalen Unterrichts ent-

lassen. ıcht L1L1LULI dıe Studenten, auch der Lehrkörper ehnten siıch dagegen auf und begannen einen
Streik Die Bischöte sahen sıch ZWUNSCH, ıhre Entscheidung zurück zunehmen.

1a Der Aufsatz wurde VOLr Veröffentlichung der Enzykliıka „Humanae Vıtae“ abgeschlossen. Siehcazu auch den Beitrag 204 (Anm der Redaktion).
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Obwohl bei diesen Erscheinungen sicher auch eın unguter „Geist des Ungéhorsams“
ine Rolle spielt, darf INa  - die Krise nıcht einfach auf mangelnde christliche Gesinnung
zurückführen. Wenigstens ZuU Teil 1St sıe Folge einer unangeméssenen Ausübung der
kırchlichen Autorität un des damıt hervorgerufenen Vertrauensschwunds 1m Kirchen-
volk Eıne Autorität, die weıt in dıe Freiheit des einzelnen eingreift un dies nach
weniıgen Jahren selbst zugeben mußß, schadet sıch selbst un wıirkt sıch LLULr negatıv aus

Eın Beispiel dafür 1St das Verbot der Mitgliedschaft in sozıalistischen Organısationen,
das dıe holländischen Bischöte 1954 erließen un: 1965 zurücknehmen muften. Auch
die Wahlempfehlungen der deutschen Bischöfe in der Jüngsten Vergangenheit wıirken
heute, nachdem hre Unangemessenheit anerkannt worden ISt, autoritätsschwächend.

Die Problematik der Ausübung der kirchlichen Autorität zeigt sich auch darin, daß
zahlreiche Vorschriften und Verbote heute fast unverständlich geworden sind. Man
denke NUur die Bevormundung der Gläubigen durch das kirchliche Büchergesetz
oder die Tatsache, daß den Katholiken praktisch jede ernsthafte Diskussion über
Fragen der Ehe- und Sexualmoral untersagt WAar. Daß eın solches Verhalten schwer-
wıegende Folgen für dıe Haltung der Katholiken den Autoritätsträgern gegenüber
haben muß, 1St klar Die kırchliche Autoritätspraxıis WAar also wen1gstens insofern
{ehlerhaft, als s1e sıch nıcht genügend Achtung verschaften konnte. Wer seıine Autorität
erhalten will, darf sS1e nıcht ausüben, daß seıne Entscheidungen schon nach wenigen
Jahren unverständlich werden.

Der eigentliche Fehler dieser Praxıs esteht allerdings nıcht darın, daß s1e 1n S1C}  h
verwertlich SCWESCH waäare; eın solcher Autoritätsstil War in der tradıtionellen, hierar-
ısch gegliederten Gesellschaft völlig normal un AaNngEMECSSCNH. Das heutige Problem
entstand EIrST, als INnan diesen Stil auch dann aufrechterhielt, als den veränderten
gesellschaftlichen Verhältnissen nıcht mehr entsprach. Diese Feststellung 1St wichtig.
Aus iıhr ergibt sıch, W1€e notwendiıg 1ine rnsthafte Besinnung auf die gesellschaftliche
Bedingtheit der kırchlichen Autorität 1St.

Das Konzıil und die NneuUeEe Lage

Das Konzıl hat klar ausgesprochen, daß die kıirchliche Autoritätspraxıs einer An-
Passung die modernen Verhältnisse bedarf. Es 1St aber Iraglich, ob alle Konzilsteil-
nehmer klar erkannten, da{fß die VO  e ıhnen programmatisch tormulierten An-
satze ine Neustrukturierung der kirchlichen Autorität ordern. Vielleicht fällt des-
401 der „Amtskirche“ schwer, dıe Bestimmungen des Konzıils verwirklichen.
Auf dem Konzıl wurden sıch dıe Bischöfe ohl nıcht in vollem Umfang bewußt, wel-
che tiefe Änderungen notwendig sınd, ıhre programmatiıschen Aussagen 1n dıe Pra-
X1S umzusetrizen YSt Jetzt werden s1e MIt den folgenschweren Konsequenzen ıhrer Be-
schlüsse konfrontiert. Keın under, da{ß sS$1e zOgern.
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Mıt der Betonung der Eigenverantwortung der Laien un mi1t dem Bekenntnis Zzum
Ckumen1ısmus hat sich das Konzil auf ıne nNnEeEUE Art der Autoritätsausübung verpflich-
tet. Eıigenverantwortung un Okumenismus vertragen sıch etztlich nıcht MI1t dem bis-
Jlang üblichen kirchlichen Autoritätsstil.

Wenn In  ; den Laien Eigenverantwortung geben will, mu{(ß mMa  a ihnen das Recht
zugestehen, sıch selbst auch 1n solchen Fragen ein Urteil bilden, 1n denen bisher die
kirchliche Obrigkeıit allein entschied. Die oftene Diskussion selbständig denkender
Laıien 1STt dafür notwendiıge Voraussetzung. Aus einer solchen Meinungsbildung folgt
unvermeidlich, daß die Gläubigen auch 1n Fragen der Moral nıcht mehr Dassı v auf das
Wort der kirchlichen Autorität warien. Wo immer die Amtitskirche in existentiellen,
den Menschen berührenden Fragen entscheiden will, wırd Ss1e einer schon gebildeten
oder sıch bildenden Meınung des Kiırchenvolks gegenüberstehen. Soll die Entscheidung
nıcht eintach wirkungslos bleiben, mu{ die kıirchliche Autorıität diese Meınung
nehmen und s$1e 1n ihren Überlegungen berücksichtigen.

Der Okumen1ısmus verlangt, dafß der Katholik auch 1in moralischen Fragen auf die
anderen Christen hören bereit sein mu Damıt wiıird außerordentlich schwier1g,
bei den Katholiken die Überzeugung erhalten, dıe abweichenden Meinungen ande-
HAB Kirchen müßten als Irrtümer abgelehnt werden. Das heißt aber, daß S1C!  h die
kıirchliche Autorität nıcht mehr erlauben kann, den in unseTrer Welt verbreiteten
Auffassungen eintach vorüberzugehen.

Das Konzıiıl lebte ohl noch 1im Glauben, das „Aggiornamento“ der Kirche se1 mOÖg-
lich, ohne daß dıe bestehende Autoritätsstruktur 1in ihren wesentlichen Zügen ange-
Lastet werden müuüsse“?, Der Gedanke, dafß ine NCUC, die soziologische Dimension der
kırchlichen Autorıität würdigende Theologie der Kıirche notwendiıg wird, Wr der
Konzilsmehrheit sicher noch tremd Das heißit, daß die Überlegungen über das Agg10r-
NAamentO über den Buchstaben der Konzilsbeschlüsse hinausgehen müuüssen, wenn S1e dem
Aktionsprogramm des Konzıils treu leiben wollen ESs oilt, die Konsequenzen der g-
sellschaftlichen Bedingtheit der kırchlichen Autorität klären.

Schon die Möglichkeıit, 1ne Retorm der kırchlichen Autoritätsstruktur in rwäagung
zıehen, eın bestimmtes Kirchenverständnıis OTAaUsS. Die Frage nach einer der

heutigen Gesellschaft entsprechenden Gestalt der kırchlichen Autorität hat keine Be-

rechtigung, WeNnNn dıe derzeıtigen ber- un Unterordnungsverhältnisse 1n der Kirche
als VO Christus selbst festgelegt betrachtet werden mussen. Wenn die Rechte und
Kompetenzen VO  =) Papst un Bischöten bıs in Einzelheiten auf dıe Heılıge Schrift
zurückgeführt werden können, w1e in den klassischen theologischen Handbüchern

Der Grundgedanke des Konzils WITr: schon 1n der Eröffnungsansprache Johannes’ XXIIT. Vom
11 Oktober 962 ZzuUu Ausdruck gebracht. Es sollen eCue Wege für die Verkündıgung und dıie ZeIt-
gemäfße Formulierung einer sıch gleichbleibenden Lehre gesucht werden: „Man MU: dıe Substanz der
alten Lehre des Glaubensschatzes VO' der ormulijerung ıhrer sprachlichen Einkleidung unterscheiden.
Und daraut mu INAan allentalls M1Tt Geduld großen Wert legen un dabei alles abwägen, wıe 65 den
Formen un: Erfqrdernissen eines Lehramts entspricht, das vorwiegend pastoralen Charakters 1St.
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ausgeführt wird, dann muß die kirchliche Autoritätsstruktur als unveränderlich geltenS.

Dıie rage nach der Reform der kırchlichen Autorität 1St aber auch unvereinbar MmMit
bestimmten NEUECTEIN Auffassungen, die siıch als Reaktion auf dıe tradıtionelle Kirchen-
lehre entwickeln. Die rage hat schon als rage keinen Sınn, WEeNN mMan die Kirche
spirıtualıstisch auffaßt, dafß in ıhr kein Platz für Autorität 1m eigentlichen Sınn mehr
bleibt. Das oilt ZUu Beispiel für das Gutachten über die Autoritätsfrage, das der ersten

Plenarsıtzung des holländischen Pastoralkonzils vorlag. Darın wırd die christliche Ver-
gemeinschaftung miı1t der VO' Brüderlichkeitsgedanken getragenen Personengemeın-
chaft der Gemeıinde sehr identifiziert, dafß die organısatorischen Strukturen, die diıe
Einheit un den Bestand des orößeren Ganzen verbürgen, als dem Wesen der Kirche
tremd erscheinen4.

Die Frage, ob dıe Autoritätsstruktur der Kirche einer Änderung bedarf, 1St 1Ur be-
rechtigt un sinnvoll, WE mMa  - die Kirche analog den anderen Formen der mensch-
lichen Vergesellschaftung betrachten kann. Nur dann gilt auch für S16€, da{ß die Gestalt
der Autorität der Vergesellschaftung entsprechen muß, dessen rgan s1e 1St, und daß
sich die Autoritätsstruktur mıiıt der Entwicklung der menschlichen Gesellschaftlichkeit
andern mu85

Dieses Kıiırchenverständnis bedingt ine estimmte Interpretation der Lehre VO  3 der
göttlıchen Stiftung der Kırche Man wird dıiese verstehen mussen: Weil sich die
Kırche nach dem Wıiıillen Christi über die N Welt ausbreıiten und dauernden Be-
stand haben soll,; mu{ Ss1e nach dıesem Wıillen Christi auch ine den soziologischen (Ze-
setzmäfßigkeiten unterwortene soz1ıiale Gestalt haben Christus hat der iıh Vetr-

sammelten Gruppe die in den damalıgen konkreten Verhältnissen soziologisch erfor-
erliche Organısatiıon gegeben. Damıt hat jedoch nıcht entschieden, daß die Kirche
immer diese Organısatıon beibehalten solle Im Gegenteil: wollte, daß die Organı-
Sat1on seiner Kıiırche jeweıls die soziologisch erforderliche orm annehme.

Dıie Frage nach dem Kirchenverständnis MU: etztlich theologisch beantwortet WOCI -

den. Nur dıe Theologie kann entscheiden, ob die Gestalt der Kirche soziologıschen Ge-

Man vergleiche Vanl Noort-Verhaar, TIractatus de Ecclesia Christi (Hilversum 51932}
25-—27, 31 E 39 E 42—45, Das Werk diente vielen Jahrgängen holländischer Priester als Handbuch.

In diesem Gutachten (Rapport Gezagsopvattıngen Gezagsbeleviıng, 2492 D @] E
tober heißt C5S, da{f die Kirche „einen ausgesprochenen Fall einer Personengemeinschaft“ bildet (4
Der Unterschied zwiıschen „Organisationsgemeinschaft“ und „Personengemeinschaft“ komme darın ZU!

Ausdruck, dafß 6cs in der letzteren „kein ben un gibt die Menschen leben miteinander 1n einer
partızıplerenden Bezıehung, Wwı1ıe 1n der Famiıulie der 1ın der Freundschaft, 1m Austausch VO: Gedanken,
Gefühlen, geistlichen Werten. Hıer z1Dt es keine Autorität 1m eigentliıchen ınn des Wortes. Man würde
vielleicht besser sprechen VO: einer ‚moralischen Autorität‘ desjenigen, der wahrhaftig ISt; Werte repräa-
sentiert, inspırıerend wirkt“ (4)

Die unsere Fragestellung ermöglichende Hypothese ber die Natur der Kirche braucht ıcht
schließen, daß dıe beiden anderen Hypothesen einen Wahrheitskern enthalten. Dıie Analogie mıiıt anderen
Formen der menschlichen Vergesellschaftung verneıint 38{  cht, dafß die Kirche unveränderlich einer VO:  -

Christus selbst verliehenen Autorität unterworfen bleibt. Mıt iıhr 1St durchaus der Gedanke vereinbar, daß
die kırchliche Autorität LUr 1nnn hat, WEENN sS1e durch dıe Gesinnung der Brüderlichkeit WwWIırd.
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setzmäßigkeıten unterworten und daher einer nicht-theologischen Betrachtungsweise
zugänglich 1St. s ware aber falsch, daraus folgern, daß keine weıteren Schritte

werden können, solange sich die Theologen nıcht klar ausgesprochen haben Eın-
mal wird iInNnan annehmen dürfen, daß dıe in den Konzilsbeschlüssen greifbaren An-
satze kirchliche Praxıs werden csollen. Zum andern sollte edacht werden, da{fß die
Theologıe, wenn s1e ıne wirklichkeitsgerechte Lehre der Kirche entwickeln will, heute
nıcht mehr den Aussagen der Humanwissenschatten und besonders der Soziologıe
über die Kirche als soz1ales Gebilde vorübergehen kann. Sie muß ZUrr Kenntnis neh-
MeEI, welchen Ergebnissen führt, W CI Iinan die Kirche als ıne anderen sozialen
Gebilden analoge Gruppe betrachtet.

Der soziologische Aspekt der Autorität

Der soziologischen Betrachtung® erscheint die Autorität als ıne unentbehrliche Funk-
t10n jeder Vergesellschaftung, die als menschliches 7 usammenseın funktionieren und
Bestand haben 311 Welchen Z weck auch dieses 7Zusammenseın verfolgt gemeinsame
Interessen oder die gemeinsame Realisierung bestimmter Werte oder auch 1Ur die
Sicherung der Bedingungen eines dauerhaften Miteinanders bedarf immer eiınes

Organs, das den gemeinsamen Willen ZU Ausdruck bringen und aktionsfähig machen
kann. ıne „Societas“ kommt also erst dadurch zustande, dafß S1C]  h der Gemeinschafts-
oder Gesellschaftswille ıne Autoritätsstruktur schaftt?.

Die das Verhältnis 7zwischen Übergeordneten und Untergeordneten bestimmende
Autoritätsstruktur wird sıch Je nach den sozialen Verhältnissen innerhalb der Ver-

gemeinschaftung andern. Wo sich soz1al nıcht Ebenbürtige handelt, die durch
eine persönliche, eudale Treue verbunden sind, wird die Autorität aut dem Vertrauen
1n die Person des Autoritätsträgers beruhen: weiß besten, nımmt in  - A

WAS für das gemeinsame Wohl erforderlich 1St Sınd dıe sozialen Verhältnisse ständisch
vegliedert, wırd die Autorität auf dem Ordnungsgedanken eruhen: kritiklose Unter-

werfung den Übergeordneten 1St dann die wesentliche Voraussetzung für das
Funktionieren des Ganzen. Wo die Glieder der Gemeinschaft hingegen als gleich-

Eıne reıin positivistisch betriebene Soziologie ann sıch natürlich ıcht MmMI1t Fragen w1e der vorliegen-
den befassen. Dıie Grundlinien des Jer angewandten soziologischen Denkens hat der Vertasser 1n se1inet
„Soziologie des Sozialen: Einführung 1ın das soziologische Denken“ (Essen ausgearbeitet.

Wenn, wı1e 1er ausgeführt, die Autorıität Aaus der Vergesellschaftung selbst hervorgeht, ann das
Pauluswort VO' der yöttlichen Herkunft aller Autorität (Röm L3 1LUF besagen, daß die Autorität
insotern (als Forderung) VO  —; Cjott kommt, weıl s1e ZUT: menschlichen Gestaltung des Lebens notwendig
1St. Wenn die Unterwerfung eine Autor: notwendige Bedingung einer funktionsfähigen Ver-
gesellschaftung ist, ann MU: die Autorität, die ZUT Konstitution der „sOcl1etas” gehört, als VO' Gott
gewollt betrachtet werden. Der Verdacht liegt nahe, daß siıch viele Junge Menschen heute iıcht 1Ur gCeHCH
eine bestimmte orm der Autorität auflehnen, sondern, wenı1gstens Z.U) Teıl, die Tatsache der
AÄAutorität selbst. Tendenziell iSt 1€s eine Auflehnung dıe „COonditio humana“, die NU:  D3 einmal
Unterwerfung Autoritäten impliziert.
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ßerechtigt betrachtet werden, MU: sıch die Autorität 1n ständıgen Verhandlungen ZW1-
schen Übergeordneten und Untergeordneten bewähren.

Immer jedoch, in allen iıhren Gestalten, MU: dıe Autoritätsstruktur dem geme1n-
Wollen entsprechen. Sıe 1St keine legıtime Autorität mehr, WE S1e die Gemein-

schaft nıcht mehr den VO  3 iıhr bejahten Zielen führt Das heißt nıcht, daß sıch der
Autorıitätsträger eintach dem zufälligen Willen der Mehrheit rügen hätte. Maß-
gebend ISt jedoch tür ıh: der Wille der Gemeinschaft als Gemeinschaft. Er muß sıch
fragen, W as die Glieder der Gemeinschaft eigentlich wollen, W as das auf Jängere Sicht
Gewollte ordert.

Insofern die Kirche ine wirkliche menschliche Gemeinschaft se1ın will, triıfft dies
auch auf sS1e Um den Charakter einer christlichen Gemeinschaft haben, mu{ 1in
ihr die Autorität den Wıllen der 1n ihr vergemeinschafteten Menschen das heißt hier,
den Wıillen mit Gott verbunden sein ZU Ausdruck bringen und aktionsfähig
machen.

Man MUu: jedoch bedenken, dafß die spezifische orm der Autorität durch das VOoN

der Vergemeinschaftung angestrebte Ziel bestimmt wird. Sıe MU: sıch den Forderun-
SCcCH dıeses Ziıels° Dıie Autorität wird in der politischen Gesellschaft anders
ausgeübt werden mussen als 1n einem Wirtschaftsunternehmen, einer Parte1i oder einem
wissenschaftlichen Institut.

Die Kırche stellt 1n dieser Hinsicht einen besonderen Fall dar, weil dıe Realisierung
ihres gemeınsamen Ziels nıcht durch eın menschliche Kräfte möglich 1St. Der spezifi-
sche Charakter der kirchlichen Autorität ergibt sıch daraus, daß der gemeinsame Wıiılle
NUur durch CGottes Gnadentat erfüllt werden kann. In den Begriffen des Selbstverständ-
N1ısSses der Kırche heißt das, dafß die Realisierung des Gewollten 1U erreicht werden
kann 1n der Gemeinschaft mi1t den Aposteln, die sıch über die Erde und durch die Ze1
ten ausdehnt und VO  an Christus selbst gestiftet und gyeführt wird. uch die Autorıität
1n der Kırche MmMUuUu: also Aaus dem Stittungswillen Christi hervorgehen.

So paradox klıngen INAags, WIr mussen beiden Aussagen über die kirchliche
Autorität testhalten. Die Vernachlässigung des Zzweıten Aspekts führt einer reli-
z1ösen Gemeinschaft, die nıcht mehr als solche christlıch ISst: tendenziell hieße das ine
kirchliche Autorität, die nıcht mehr 1m Namen Christı sprechen kann. Dıie einseıit1ige
Betonung des göttlichen Charakters der kırchlichen Autorität führt YA3iE Entiremdung
7zwıschen Amtskirche und Kırchenvolk:;: tendenziell ware dann die kirchliche Autorität
nıcht mehr die Autorität der christlichen Gemeinschatt.

In einer soziologischen Betrachtungsweıise wırd natürlich besonders herausgestellt
werden müussen, welchen Anforderungen dıe Kirche entsprechen mußß, damıt s1e als
menschliche Gemeinschaft erlebt werden kann. Das bedeutet nıcht, daß der Soziologe
VO  e dem besonderen Charakter dieser Gemeinschaft abstrahieren könne. Er mu{fßß dem
Theologen dıe Möglichkeit geben, seine Ausführungen erganzen; die genaue For-
mulierung dessen, W as für die Kirche als Kirche Christı notwendig ISt, ann diesem
überlassen.
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Dıie Gestalt der Autorität 1in der menschlichen Vergesellschaftung ändert sich Sıie
mu{ sich auch ındern mM1t der Entwicklung des Menschen als soz1alen Wesens. Heute
kannn die Autorität nıcht mehr 1n der gleichen Weiıse w1e 1m Miıttelalter ausgeübt WCI -

den Soll S1e als dıe Autorität dieser Gemeinschaft erlebt werden, W as unabdingbar 1st,
muß sıie den demokratischen Bedürfnissen des heutigen Menschen entsprechen.

Das Iann nıcht ohne Folgen für die kıirchliche Autorität leiben. Wenn AaNgSCNOMMECN
werden mufßß, daß sıch die Struktur der gesellschaftlichen Bedürfnisse des Menschen
beım FEintritt 1n die Kirche nıcht andert, mu{ auch in der Kirche der demokratische
Gedanke aufgenommen werden. Gerade WL über den Autoritätsschwund der kirch-
lichen Autoritätsträger besorgt SE wırd sıch für die Demokratisierung der kirchlichen
Autorität einsetzen mussen. Wenn die Kırche be1 eıner Autoritätsstruktur verharrt, die
Von dem modernen Menschen nıcht mehr als die eigene Autorität seiner christlichen
Gemeinschaft erlebt werden kann, steht die kırchliche Hiıerarchie nıcht mehr 1n der
Gemeinschaft, sondern stellt sich neben S1e. Sıe wiırd tendenziell einem Fremdkör-
DCI, der vielleicht noch theoretisch anerkannt wird, aber keine wirkliche Autorität
mehr besitzt. Für den heutigen Menschen kann die kirchliche Autorität 1LUTLr dann als
der christlichen Gemeinschaft eigene Autorität erfahren werden, WEeNnNn S1e ıne demo-
kratische Gestalt anAımmt.

Es se1 den Theologen überlassen, die renzen einer möglichen Demokratisierung der
Kırche bestimmen. Sıe werden ausarbeiten müussen, w 1e 1n einer demokratisierten
kırchlichen Autorität die Kontinultät m1t den Aposteln gewährleistet werden muß
Höchstwahrscheinlich werden S1e wenıgstens eines ablehnen: daß das Kirchenvolk ein-
fach die bestehende kırchliche Autorität durch ine VO  w ıhm selbst gewählte ersetzt,

Autorität und Demokratie

Bevor 8  ber die konkreten Ertordernisse einer Demokratisierung der kirchlichen
Autorität gesprochen werden kann, MUu der Begrift Demokratie SCENAUCI bestimmt
werden. Dabei macht INa  a siıch leicht, Wenn ina  - einfach die Definition der
Staatsrechtslehre übernimmt. Mıt iıhr kommt in  w} keiner wirklichkeitsgerechten
Problemstellung. Die staatsrechtliche Definition ezieht sich bereits auf die besondere
Form der Demokratie in der politischen Gesellschaft. Eın zweıter Nachteil wiegt noch
schwerer: S1e formuliert LLUT die rechtlichen Strukturen und schweigt über den Geıist,
der diese einer lebendigen Demokratie machen mMuUu Sıe paßt ebensogut auf Schein-
demokratien w1e auf ine wirkliche Demokratie®.

Man wırd deswegen Zuerst dıe Idee erfassen müussen, die dem demokratischen Stre-
ben zugrunde liegt Eınen Ausgangspunkt datür bieten die Vorstellungen derer, die

Das gilt ebenso für dıe rein ormale Definition der posıtivistischen Soziologie. Dazu: Runcı-
Man, Ome recent contributions the theory ot democracy, 1in : Archives europeennes de Sociologie VI
(1965) 174-185
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gegenüber dem Autoritarısmus des Ancıen regime das Bild einer Gesellschaft freier
Menschen entwarifen und damit die ewegung wachriefen, Aaus der sıch der heutige
demokratische Staat entwickelte.

Am Anfang der modernen demokratischen ewegung stand die Idee, daß die Herr-
schaft VO  g Menschen über Menschen durch die Herrschaft der Vernunft ErsSetzt werden
solle. Der Aaus der Ööftentlichen Diskussion aufgeklärter, vernünftiger Bürger hervor-
gehende Konsensus sollte die Führung der Gesellschaf* bestimmen. SO sollte das olk
1Ur sıch selbst gehorchen?.

Man kommt noch keiner brauchbaren Definition, WEn 9863  w} NUur aut diese uUur-

sprünglıche Vorstellung der Demokratie, die eigentlıch die Ablehnung jeglicher Auto-
rıtät bedeutet, zurückgreift. Man mu{ß die Frage stellen, ob diese Konzeption das
eigentlich angestrebte Ideal iıcht PIImit1Vv und wen1g wirklichkeitsgerecht formuliert.
Zu dieser rage nötıgt dıe Tatsache, da{fß das Ergebnis des demokratischen Strebens
diesem Ideal nıcht entspricht.

Schon eın kurzer Hinweiıis aut die Bedingungen des menschlichen Lebens 1n der —-

dernen Gesellschaft zeıgt ZUur Genüge, dafß die ursprüngliche Idee der Demokratie nıcht
verwirklicht werden annn Die für uUuLNserenN gemeınsamen materiellen un: geistigen
Wohlstand notwendige Arbeitsteilung ordert den Eınsatz eines jeden aut seınem e1ge-
nen Gebiet. Diese Arbeit beansprucht die Energıe und die eliIt jedes einzelnen fast
vollständig. Man kann nıcht einmal verlangen, dafß seine arbeitsfreie eıit ausschließ-
lıch den Fragen der Allgemeinheit wıdmet: muß auch für seine Familie und se1-
L1er Erholung eit haben Dieser Umstand äßt die „Politik“ 1n unserer Gesellschaft
unvermeidlich einer Spezialfunktion werden. Nur 1ne kleine Gruppe VO  - Men-
schen wırd sich die eit nehmen un die notwendigen Kenntnisse erwerben können,

sıch eingehend MI1t den Problemen des Allgemeinwohls befassen10.
Wenn AUS der historischen Entwicklung hervorgeht, dafß die ursprüngliche Idee der

Demokratie der Wirklichkeit nıcht gerecht wiırd, heißt das nıcht, dafß dıe Demokra-
tie eın empirisch definiert werden sollte. Man geht welıt, wenn INan Demokratie
eintfach mi1t der Faktizität des heutigen demokratischen Staats gleichsetzt, W 1e INall-

che amerikanısche Soziologen tun!!, Demokratie bleibt immer ine dynamische, weıter-
treibende „idee-force“. Sıe impliziert das Bewußtsein, da{ß das Ideal DUr unvollkom-

Vgl Habermas, Strukturwandel der Offentlichkeit (Neuwied 21965) 63—10
Deshalb betont Aron immer wieder, dafß auch die Demokratie der „Joi ?’airain de V’oligarchie“,

dem „ehernen Gesetz der Oligarchie“ unterworten ist: vgl Classe socıale, classe politique, classe 1r  —
geaNtTe, 1n ! Archives europeennes de Sociologie (1960) 266

11 Typisch für diese Liıteratur ISt Seymour Martın Lıipset, Political Man The social bases of politics
Garden 1ty Die Definition VO'  - „Demokratie“ beschränkt sich darauf, die 1n allen als
demokratisch betrachteten Staaten vorgefundenen Züge formulieren (27-30) Lıpset verfügt daher
auch ber eın eigentliches Kriterium, mehr der weniger demokratisch unterscheiden (30-31)
Eine der Konsequenzen dieser Vertahrensweise 1St, da{ß die „Beteiligung“ als unwichtig erscheint (227-229).
Eın Beispiel, wIie „Demokratie“ miıt dem amerikanischen polıtischen 5System gleichgesetzt wird, bildet
Robert Dahl, Pluralıst Democracy 1n the United States: Conflict and Onsent (Chicago
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mMEn realisiert 1ST und daß 3881> WENISCI unvollkommene Realisierung ständig angec-
strebt werden soll

Im Rahmen dieses Artikels mu{ darauf verzichtet werden, die die Demokratie
kennzeichnende pannung 7wischen Ideal und Realität systematisch darzulegen Dıie
bisherigen Ausführungen SgENUSCH ZUr Rechtfertigung CIN1ISCI Gedanken, dıe die Idee
der Demokratie für NSEIC Z wecke brauchbaren Weiıse konkretisieren VeI-

suchen
Demokratie, das dürfte klar SC1N, kann ıcht ML der juridischen Konstruktion des

allgemeinen Wahlrechts gleichgesetzt werden Diese Konstruktion täuscht NUur allzu
leicht über undemokratische Verhältnisse hinweg Demokratie ll dem Zustand ein

Ende machen, dafß sıch die Glieder der Gesellschaft PasSsSıV dem Willen der AÄAutor1itäts-

LragCcI fügen haben Sıe sollen sıch aktıv der Gestaltung des Gemeinschaftswil-
lens beteiligen können Demokratie ordert daher, dafß alle irgendeiner Weise M1t-

reden, miıtüberlegen, mitbestimmen
Konstitutiv für die Demokratie 1ST die Möglichkeit der Einflußnahme der Regierten

auf den Autorıitäatstrager Zu diesem Zweck kann wichtig SC1M, daß die Autoritäts-
trager gewählt werden un! daß S1C siıch periodisch ZuUur Wiederwahl stellen mMUSSECHN

Wesentlicher IST,; daß S1C sıch verantwortiten INUSSCINl un: daß sich die Kritik frei zußern
kannn Demokratie implızıert daher notwendig das echt der freien Meinungsäußerung
M1 der sıch daraus ergebenden Bildung öffentlichen Meınung Dafß die Maßnah-
men der Autorität der öffentlichen Diskussion unterworfen sind un daß S1C der
Auseinandersetzung MI der öftentlichen Meınung gerechtfertigt werden MUSSCIL, eNnNt-

spricht den dem ursprünglıchen Ideal ZU Ausdruck kommenden wirklichkeits-
gerechten Zielsetzungen, WEn auch das Ideal WIC damals formuliert wurde, icht
vollständig verwirklicht wırd

Welche orm diıe demokratische Idee der Kirche annehmen muß kann, WI1C ZESAST,
nıcht einfach VO  - anderen Vorbildern übernommen werden. Jede Gruppe politische
Gesellschaft, Parteı, Gewerkschaft, Betrieb, Famaiulıie, Universität hat ıhre besondere
Gestalt der Demokratie, ] nach iıhrem speziıfischen Ziel Das gilt auch für die Kirche

Man annn nıcht ein theoretisch un: unabhängig VO  a den konkreten Gegebenheiten
eiNe demokratisierte Kirche entwerfen und den Plan uen Kirchenverfassung
autstellen ıne demokratische Autoritätsstruktur aßt sıch grundsätzlich ıcht kon-
SErulLErTreEN Nur das Experiment anı ZCISCNH, WE bestimmten Punkt der Ent-

wicklung realisierbar 1ST Es kommt hınzu, dafß sıch auch die Gesinnung entwickeln
mu{ Aaus der jede Institution ebt Für dıe christliche Religionsgemeinschaft 1lt dies
SdnNz besonders. Die Frage, welche Veränderungen 90000 dem Charakter der Kirche als
Geme1inde Christiı vereinbaren sınd, wırd erst durch die Erfahrung 111e endgültige,
konkrete Antwort findenn a i E l B a Diıe Feststellung Vvon der Nichtkonstruierbarkeıt demokratischen Autoritäts-
struktur heißt jedoch nıcht daß inan ZuU Abwarten verurteilt WAaTic Dıie
Idee der Demokratie wirkt bereits der Kirche als Kritik Bestehenden un A1ls
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Drang nach Experimenten 1er werden Erfahrungen gesammelt, denen Entwick-
lungsmöglichkeiten un Entwicklungsrichtungen der Kirche und ihrer Strukturen ab-
gelesen werden können

Ansätze Autoritätspraxı1s

Kın besonders bemerkenswerter Ansatz demokratischeren Autoritätsausübung
1STt die Zusammensetzung der Kommissıon Zur Beratung des Papstes über dıe Fragen
der Ehemoral Hıer wurde der wichtige Schritt getran, dafß INa  ;} nıcht NUuUr WI1Ie bislang
Theologieprofessoren und Kurıen )Kleriker beriet sondern auch Nıcht-Theologen,
un auch hier nıcht NUur Experten der heutigen Humanwissenschaften, sondern auch
Eheleute als Vertreter der VO  -} diesen Fragen unmittelbar Betroftenen Man wırd
Zukunft kaum mehr umhinkönnen, diesem Beispiel auch bei anderen Fragen VO  3 äAhn-
lıch exıistentieller Bedeutung folgen

Die Erfahrung hat iınzwischen gvelehrt, dafß unrealistisch IST, das Ergebnis der Ar-
beit solcher Kommuissıi:onen geheimhalten wollen Man wiırd künftig den Mut haben
MUSSCNH, die Oftentlichkeit umfassend informieren Das 1ST ohnehin 1Ne berechtigte
demokratische Forderung. Wenn INa  - wıll, da{fß die Gläubigen sıch selbst 1ine Meı-
Nung bılden, kann INa  } iıhnen nıcht dıe Überlegungen der VO: der kirchlichen Autori1-
LAat selbst anerkannten Sachverständigen vorenthalten.

Damıt wırd schon SIa ZwWelitier Punkt erührt: die Oftentlichkeit aller orgänge
der Kirche und die öftentliche Meınung Seit Begınn des Zweıten Vatikanischen Kon-
711ls gibt 6S 1Ne katholische Presse, die die Politik un die Weısungen der kirchlichen
Autorität auch kritisch beurteilt Die Möglichkeit kritischen Stellungnahme 1St.

Voraussetzung funktionsfähigen Autorität, wWenn S1e wirklich Autorität der
christlichen Gemeinschaft heute SC11 111 Das bedeutet anderem, dafß sıch dıe
offiziellen Kirchenzeitungen VO  } Sprachrohren der Amtskirche wirklichen Kommu-
nıkationsmedien entwickeln INUussenN Ferner sollten auch die Zeitschriften un Publika-
L1LONECN, die gyemeıinhın als „linkskatholisch“ gelten, Bürgerrecht der katholischen
Gemeinschaft erhalten

Eın Ansatz recht verstandenen Demokratisierung sınd die Experi1-
n  9 die den Dıalog zwischen Hierarchie un Kirchenvolk Gang bringen wollen
Im Prinzıp verdienen 1er die VO der 1erarchie oftiziell anerkannten Räte und Aus-
schüsse den Vorzug In manchen Fällen können jedoch die VO Priestern und Laıen
selbständig errichteten Organe zweckmäßiger SCHIIL, VOT allem dann, WeNn der AÄAmts-
trager nıcht ZuU offenen Gespräch bereit 1ST und deswegen LLUL auf diesem Weg dıe
Meınung des Kırchenvolks erfahren kannn Überhaupt 1ST die Gesprächsbereitschaft
wesentlicher als jede Institutionalisierung des Dialogs Solange Amtsträger nıcht be-
reit siınd auf abweichende Meınungen hören und Kritik entgegenzunehmen, bleibt
die usammenarbeit ofiiziellen Räten ohne reale Bedeutung
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Hıer haben die holländischen Bischöfe ein nachahmenswertes Beispiel gegeben S1e
diskutierten IN kritischen Vertretern des Kirchenvolks offen und ehrlich auch heikle
Fragen Dabe;ji hat sich herausgestellt daß die Bischöfe 1iNe solche offtene Auseinander-
S nıcht ürchten brauchen die Autorität des holländischen Episkopats 1ST

durch unbefangene Haltung auf der ersten Plenarsitzung des holländischen DPa-
storalkonzils Nur gewachsen

Wenn INa  - sıch fragt, welche Aspekte des ırchlichen Lebens unvermeidlich Unzu-
friedenheit hervorrufen, mu(ß erstier Stelle die Art und Weıse der Ernennung
und Abberufung VOo  ‚} Amtsträgern erwähnt werden Bislang haben die Gläubigen keine
Möglichkeit, bei der Ernennung VO  3 Bischöfen un Pfarrern mitzuwirken FKıne demo-
kratische Verfassung der Kirche besagt noch nıcht, daß die Gläubigen selbst ihre Pfar-
rer und Bischöfe wählen Die Erfahrungen des amerikanischen Protestantısmus deuten
darauf hın, dafß dies leicht Zu Partikularismus und Zu Schwund der religiösen Sub-

ftührt1? Deswegen 1STt aber die derzeıtige Praxıs noch nıcht gerechtfertigt In der
heutigen Gesellschaft scheint jedenfalls C111 Anachronismus, WEn Pfarrer oder Bı-
schöfe die Befähigung ihrem Amt nıcht auch iırgendeiner VWeise VOTLT der
Gemeinschaft der Glaubenden 1MNUSsSCHN Man müßte hier Formen der Mıtwiır-
kung des Kirchenvolks bei der Ernennung un der Abberufung der Amtsträger Anden
Ks gENUYLTE bereits, WenNnn der Ernennung ine ernsthafte Beratung VO  ’ Vertretern der
Gemeinde vorausgeht und WenNnn 1Ne Möglichkeit geschaften wiırd die dem Kirchen-
volk erlaubt, die Abberufung Amtsträgers beantragen

Anlaß Unzufriedenheit bildert auch der Zentralismus, der die Eıgenverantwor-
tung der Teilkirchen beeinträchtigt oder gar verhindert Selbstverständlich bedeutet
Eiıgenverantwortung universalen Kirche nıcht das Fehlen jeglicher Kontrolle
S1e verlangt aber, dafß die FEinzelkirchen iıhre Probleme zunächst selbst lösen VeOeI -

suchen, Bewußtsein, daß S1IC Teıle größeren Ganzen siınd Dıie Kontrolle
VO  e} oben mu{ erst dann MI1 Geboten oder Verboten einschreiten, WeEeNN die Teileinheit
keine Rücksicht auf das Wohl des größeren Ganzen Nı ıne Bevormundung dartf
CS jedoch nıcht geben

In Zeıit, der autf vielen Gebieten Experimente notwendig sind bedeutet
Eıgenverantwortung auch die Freiheit tür Experimente Jede CISCHC Inıtıatıve wırd
erstickt, wenn NUuUr VO  3 oben her gesteuerte Retformen gESTALLEL sind und WENN für
jeden Erneuerungsversuch die Genehmigung höherer Instanzen eingeholt werden
mu{fß Sicher bedartf Kontrolle aber diese sollte sich darauf beschränken, Aus-
wüchse abzuschneiden und autf Grund der Erfahrungen VO  =) solchen Experimenten aAb-
ZUFaten, die keine Frucht versprechen.

Die Eıgenverantwortung der Einzelkirchen bleibt Theorie, WEeNN alleın die ZeNtra-

len Verwaltungsstellen über die Kompetenzen der einzelnen Einheiten entscheiden

Vgl Berger, The of solemn assemblies (New ork und David O’Moberg, The
urch 4s soc1al1: TIhe sociology of Ameriıcan relıgıon (Englewood Clifis 131 154

155



Harry Hoefnagels

Kompetenzfragen mussen in einem oftenen Dıialog geklärt werden. Das bedeutet aber
auch, daß dıe Einheit der Kiırche ohne Konflikte nıcht erreicht werden kann. In einer
demokratischer strukturierten Kirche bleibt die Einheit ıne ständig NCUu gestellte Auf-
gabe.

Konflikte bilden ine unvermeıdliche Begleiterscheinung jeden Versuchs einer nde-
rung der kırchlichen Autoritätsstruktur. In der Kirche nıcht wenı1ger als anderswo Lre-
ten Autoritätsträger iıhre einmal erworbenen Rechte nıcht völlig ireiwillig ab Das 15t
eın ungemäßes Machtstreben, braucht jedenfalls nıcht se1in. Jeder Autoritäts-
trager 1St SCrn der Meınung, die Untergebenen sejen unfähig, ıhre Neu erworbene rel-
heit verantwortlich gebrauchen. Deswegen annn siıch durchaus als notwendıg -
weısen, daß die Untergebenen nottalls auch ıne vewlsse Opposıtion nıcht scheuen,
wWenn oilt, allzu autorıtäres Vorgehen verhindern.

Diese kurzen Hınweise wollen NUur exemplifizieren, 1n welchem Sınn ine Demokra-
tisıerung der Kirche denkbar und möglıch 1St. ıcht fertige Rezepte sollten gegeben
werden, sondern LLUT einıge Beispiele für die grundsätzliche Rıchtung, in der nach
demokratischen Formen 1n der Kirche gesucht werden sollte.

Man darft bei diesen Überlegungen jedoch nıcht veErgeSSCNH;: Wichtiger ISt, daß die
Kirche die Gemeinschaft Christi bleibt, als dafß S1e 1n ihren Strukturen völlig den heu-
tıgen Verhältnissen entspricht. Der gläubige Christ wiıird auch die heutige, 1n sozialer
Hiınsicht sehr unvollkommene Kirche lıeben, weıl in ıhr Gottes große Gnadentat wirkt.
Er wırd also be1 allen Versuchen einer Demokratisierung der Kirche VOTLT ugen haben,
da{fß sıch nıcht ıne profane Gesellschaft handelt, sondern die VO  3 Christus
gestiftete und geführte Gemeinschaft, deren besonderer Charakter immer sichtbar
bleiben MUuU:

Das oilt besonders dort, Demokratisierungstendenzen Konflikten führen. In
jeder Gesellschaft sınd Konftlikte NUur dann soz1al fruchtbar, WECNN S1e auf dem Boden
einer grundsätzlıchen Solidarität au  n werden. Das heißt für die christliche Ge-
meınschaft: Konflikte dürfen die Brüderlichkeit nıcht verletzen. Als Paulus 1n Antıo-
chien Petrus „1NS Angesıcht wıderstand“ Gal Z 11); beeinträchtigte dies die Gemeiın-
schaft zwiıschen ihnen nıcht. Das sollte auch für die heutige Kirche beispielgebend sSe1In.
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Jacob Balde
Zum 300 Todestag des Dichters

Eınen Dichter Deutschlands für alle Zeıiten hat Johann Gottfried Herder den
Mann ZCENANNT, dessen Todestag sıch August ZU dreihundertsten Mal gejährt
hat un dessen Gedächtnis WITLr 1J1er feiern möchten1 Es WAar schon damals, 1794
Weımar, GE kühnes Wort, hinweggesprochen über 4631 tiefe luft der Zeıit, des
Raums, der Kontession Schon damals mu{ßte Balde der Vergessenheit eNtTrıssen WeI-

den, un INnan kann nıicht N, daß die sıch glänzende Nachdichtung durch
Herder sehr erfolgreich SCWESCH SC1 Selten wırd WIC bei Balde bewußt, W as Vergäng-
iıchkeit menschlicher Größe auch der Liıteraturgeschichte bedeutet der überragende
Lyriker des süddeutschen Barocks bleibt heute auch dem Gebildeten verschlos-
SCHl, un mMi1t Balde, der europäischen Ruhm genofßß und dessen Größe auch seither
N1Iie Zweiftel SCZORCNH wurde, IST 1Ne N  9 großartige literarısche Tradıtion EeTSUN-

ken S1C hatte den Fehler, daß S1C lateinisch WAar, sıch n Weltsprache bediente, die
Man heute als LOTteEe Sprache bezeichnen lLiebt Eıne natiıonal Lıteratur-
geschichte, WIC S1I1C der Romantık begründet wurde, hat WAar die escheidensten Er-
ZCUSNISSEC der Volkssprache NOTLIETrT aber die reife, yroße, mühelose Kunst der Neu-
lateiner, die damals allein europäischen Rang innehielt Aaus ihrem Interesse
ausgeschlossen?

Selbst Herder glaubte, den lateinischen Jesuitergeschmack“ entschuldi-
SCH Balde SOZUSageCnN Balde, den lateinisch-barocken Zeıitstil FGELGN. Dieser
Jesuitergeschmack“ 1ST freilich iınzwischen Bereich der bildenden Kunst Malerei

und Architektur wıeder lebendig und hochgeschätzt; zumal der bayrische Barock des
17 un! frühen Jahrhunderts 1St ein fast volkstümlicher Begriff geworden.

Di1e Dichtung Jacob Balde dagegen wırd doch ohl 1Ur dıe Sache WENISCI Lieb-

Terpsichore, eıl 1795 (Sämtliche Werke, herausgegeben VO:  3 Suphan, Band D
» Baldes Werbe Opera 9 vol München Kritische Ausgabe der armına lyrica

(Oden) VO' Benno Müller OSB (Regensburg “1884) Herders Übersetzungen Suphans Gesamtaus-
gabe, Band Auswahl-Ausgabe: Jacob Balde, Dichtungen, lateinısch un deutsch, herausgegeben und
übersetzt VO: Max Wehrli (Köln und Olten Diesem Bändchen ı1ST C1in eıl der Übersetzungen i
diesem Aufsatz CNINOMMECN ; jer auch Bibliographie ı Auswahl. Für die Bıographie och ı —-
entbehrlich: Georg Westermayer, acobus Balde, seıin Leben un Werke München Neue
Publikationen Balde Martın Müller, Parodıa christiana, Studiıen Jacob Baldes Odendichtung.
Dissertation (Zürich (mit ausführlicher Bibliographie). Benno Hubensteiner, Vom Geist des
Barock (München (ausgezeichnete Gesamtdarstellung VO'  $ „Kultur un Frömmigkeit alten
Bayern“, IN1IT Balde-Kapitel 159—172). Herder, Suphan, Band 27,; 211
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haber bleiben; denn 1sSt ıne schwierige, gelehrte, liıstenreıiche Kunsf, vom spraduli-
chen Kleid Zanz abgesehen, und ihre Voraussetzungen sınd heute oft NUur auf gelehrten
Umwegen wiederzugewıinnen.
Aber als Baldes Hauptwerk, seine „Lyrischen Gedichte“ (Oden), 1mM Jahre 16423 1n

München erschienen, da taßten S1e, lebendig und zauberhaft, den Gelst der eıt
SAININLCN, und S1e zugleich wWw1e die eigentliche Frühblüte un Vorwegnahme jener
erstaunlichen bayrischen Barockkultur, die VO  3 der katholischen Reform, der
Führung der Gesellschaft Jesu, dem Schutz des Hofes (vor allem der lan-
SCHh Herrschaft Maxımuilıans begründet wurde, aber ıhre N strahlende Sıchtbar-
eıt EerTrSTt 1e] spater erreichte. Die heroischen Zeıten des Jesultenordens liegen damals
bereits zurück. ber noch 1St der große Krıeg nıcht vorüber. Aus der €  9
asketischen Welr des Frühbarock, WwI1e S1e sıch gewaltig etwa 1n dem frühen Jesuiten-
theater der Gretser un Bıdermann darstellt, WAar immerhin bereits auch ıne ruhigere,
sicherere Frömmigkeit erwachsen, ein freudiger un kluger „Gebrauch des Lebens“,
Ww1e ıhn Goethe einmal den Jesuıtenvätern gerühmt hat‘. Irotz Krieg un Ver-
wüstung, Seuchen und Mißwirtschaft, rücksichtslosem Gottesgnadentum der
Mächtigen entstand ine reiche, 1Ns olk dringende christliche Kultur, die noch heute
nicht AUuS dem Bild der bayrischen Landschaft wegzudenken ISt.

Dabe] war Balde selbst kein Bayer und hat S1C]  h Zze1it seines Lebens nıcht ohne Heim-
wehgefühle als Alsates bezeichnet. Mıt Jahren CFST, 1622 verließ infolge der
Kriegswırren die Jesuitenschulen seiner elsässıschen Heımat, Ensisheim un: Molsheim,

der UnıLıyversität Ingolstadt die Rechte studieren. och j1er vollzog sıch die
Wendung Der Junge, lebensfrohe Student mufß 1i1ne plötzliche Erleuchtung erfahren
haben Er selbst spielt darauf A un die Überlieferung schildert S1e durchaus ENTISPIC-
end dem Stil der eit und dem persönlıchen Charakter Baldes: hatte vergeblich
einem schönen Mädchen eın Ständchen gebracht; WAar Miıtternacht, Aaus der nahen
Kirche der Franzıskanerinnen tonte  A der Psalmengesang, da erwachte w 1e aUus einem
Traum, zerschlug seine Laute der Mauer® und bat andern Morgen die Auf-
nahme 1n den Orden Es folgen dıe Jahre des Novızıats iın Landsberg, dıe e1it des
Studiums un: des Lehrens in München, Innsbruck, Ingolstadt bis ZUr Priesterweihe
1632 Eıinıge Jahre versieht Balde dıe Proftfessur tür Rhetorik der Universität Ingol-
stadt, kommt aber dann nach München, als Lehrer Gymnasıum, als rinzen-
erzieher, Hofprediger un Hofgeschichtsschreiber bıs 1650 die eit se1nes weitesten
Wirkens verbringt. In seiner Gesundheit geschwächt, arbeitet Balde in der Folge
den Ordensniederlassungen 1ın Landshut un Amberg un schließlich, VO:  (} 16354 bıs
seinem Tod, 1n Neuburg der Donau, hier auch als Hofgeistlicher des Pfalzgrafen
Philıpp Wi;lhelm. Be1 seiınem Tod August 1668 hinterließ eın Werk, 1ın wel-
chem dıe zerschlagene Laute in großartiger Verwandlung wiederauferstanden WAar. Dıie

Italienische Reise September 1786
Cantatum satıs est, Jrangito barbiton! soll der „historisch gewordene Ausruf“ (Westermayer) BC-

se1in.
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n Fülle seines Wıssens, Wirkens un Erfahrens spiegelt siıch darıin, der lebendigsteUmgang mıiıt einer soz1alen un geistigen Elite der Zeıt, der Ertrag eines immer tiefer
dringenden TOomMen Lebens.

Baldes Ruhm begründet haben seine den oder Lyrica® VO  3 1643, ine durchaus 2
horazıschen Vorbild Orlentierte Sammlung, wobeji der „deutsche Horaz“ zugleich se1-
nNneMmm oyroßen polnischen Ordensbruder tolgte, Matthias Aasımır Sarbiewski (Sarbievius),
dessen Lyrıca 1625 bzw 1632 erschienen 10 @ Im selben Jahr W1e die den erschienen
auch Baldes Sılvae, iıne bunte Sammlung vermischter Gedichte un Gedichtzyklen. Dazu
kommt ıne Reihe VO  } Werken satırısch-humoristischen Stils, z Teıl MmMi1t deutschen
Strophen, eın großes deutsches Marıiengedicht dem Titel Ehrenpreis!, eine hın-
reißende Paraphrase der Philomela des mittelalterlichen Pseudo-Bonaventura, gelehrte
Abhandlungen un Gelegenheitswerke aller Art. zuletzt das großgedachte allegorische
Alterswerk der Uranıa ViICtrLX, 1 ıne Elegiendichtung VO Sıeg der christlichen
Seele eın spates Meısterwerk in der Gattung allegorischer Kunst, die se1it Marcıanus
Capella un Prudentius die christliche Dichtung durchzieht.

Die beiden Gedichtsammlungen der Lyrıca un der Sılvae zeigen ine erstaunliche
Spannweıte. Sıe reichen VO  — der scheinbar privatesten Aussage, Z .  ber das Leiden

Schnupfen oder Schlaflosigkeit bis Zur großen vaterländischen Ode, VO kleinen
Scherz u  4  ber dıe philosophische Betrachtung den alles überwölbenden Marienliedern.
Es 1St eiınem großen Teıil Gelegenheitsdichtung 1m Sınne der Zeıt, Freunden, Schü-
lern, Önnern zugeeı1gnet; VO  } ırgendeinem leinen Anlaß her holt der Dichter ZUrTr

Betrachtung, Z117 Lehre, rAx Zuspruch aus, mı1t einer unwahrscheinlichen räsen”z
der klassisch-gelehrten Assoz1atıonen, 1n geistreicher, freier Verwendung der poetischen
Miıttel Die zeıtgenössischen deutschen Dichter pflegen hre Sammlungen säuberlich 1n
geistliche un welrtliche OoOemata CECHNEN; bej Balde geht 1NSs 1Ns andere über, 1N
einer umgreifenden, vollen Frömmigkeit, die auch das Vorübergehende adelt, die
d:  n kann, sıch auch dem ausgefallensten Spiel überlassen, ohne Je iıhr Zie] aus den
Augen verlieren. Geıistreiche Bıldung un radıikales Glaubensleben wıdersprechen
sıch hier nıcht.

Man kann dıe Fülle dieses Werks zunächst N1Uur in Gegensätzen fassen, un Balde
verkörpert damıt aufs schärftste seıne 1n Antıthesen gESPANNTE un: bewegte eIlIt. Unan-
tastbar bleibt die Hıngabe des Ordensmannes. „Also gehören WT Sanz NUNY einem e1in-
zıgen Willen, Da N  S der Wärfel UNLS fıel“ beginnt iıne de, die Balde Tayg
seines Missionsgelübdes verfaßte, und S1e endet MmMIit dem kühnen Bıld, der Bogen des
Herzens werde den Pteil der Sehnsucht nach der Sonne CGottes zıielen: „Dorthin fliegt
desto sıchrer, je ayeıter enttfernt ıhm das Ziel iSt, Mächtigen Schlags Pfeil® Im

6  6 Lyricorum Librı E epodon liber ‚NKS Monachi! Sılvarum Libr: VII Monachii
Die reizvolle, originelle deutsche Dichtung Baldes ann 1er ıcht behandelt werden. Eıne Zürcher

Dıissertation VO Rudolf Berger, Dıie deutschen Dichtungen Jakob Baldes, dıe 1m Manuskript vorliegt,erläutert s1e erstmals 1mM Zusammenhang der volkstümlichen geistlichen Lyrik Bayerns un:! vollzieht eine
Ehrenrettung. Lyr. I  9 48
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Blick aufs Irdische aber ertont  A auch bei Balde der gyroiße Cantus firmus der Barockzeit:
Grauen un Klage über die Vergänglichkeit alles Irdischen, über die abgründige Be-
drohtheit menschlichen Wesens. Balde 1St neben Gryphius, dem großen melancholischen
Protestanten, der eıster der Vergänglichkeitspoesie, dieser „schwarzen Literatur“ des

Jahrhunderts, die, mi1t Gryphius reden, Aaus dem Kirchhof den Parnaß machen
sucht. Sıe gipfelt 1n Baldes visıonÄären Kirchhofsgedichten: immer quälender werden
da die poıintierten Formulierungen der menschlichen Hıntälligkeit, immer STausamer
STAarrt der Dichter autf 'Tod un! Verwesung, bis ıhm dıe dichterische Sprache VErSaßgtT:
„Muse, du schweigst. Wo bin ıch geblieben?“ Diıesem Thema WAar auch Baldes viel-
leicht erfolgreichstes Werk gew1idmet: se1ın Poema de wanıtate mundı19 1St ine OmpO-
S1t10nN Aaus 100 deutschen und lateinischen Strophengruppen, die Je 1n verschiedener
orm ein Bibelwort über menschliche Eitelkeit umschreiben und eın gewaltiges
Panorama der Vergänglichkeit iın Natur un Geschichte entwerten. ber gerade hier
kommt NUnN, mit dieser oyrotesken Systematik, eın spielerisches, Ja gemüthaftes und volks-
tümliches Element herein: der Dıichter behauptet sich 1m Umgang mıi1t der Vergänglich-
keit, beginnt, Aus unbeirrbarer Frömmigkeıit heraus, Mi1t ıhr spielen, sıch liebevoll
über das Menschliche lustig machen.

Dabei ezieht ohne weıteres auch sich selbst, die eigene Leiblichkeit in ihrer
Schwäche und Krankheit 1n. Er hat in München eınen Bund der Mageren begründet
un in grotesk-unterhaltsamer Orm 1in einem eıgenen Gedichtzyklus das Lob der Ma-
gerkeit und den ohn der dicken Bäuche gesungen!!, In teierlicher Ode über dıe eigene
Schwäche, seıine eigenen Fortschritte 1im Abmagern hat ine komisch-barocke Apo-
theose seiner selbst vollzogen:

Jetzt, O, Jjetzt bın ıch frei (Erde, du Sumpf, leb wohl!),
Lauter, O, und verklärt (leb, Materıe, WO.
Schmutzige, lebt,; ihr Bäuche,
wohl!) fahre zu Ather auf! 1°

Der Asketismus auch des jesuitischen Barock hat natürlich die Züge der Stoa,
Zut wIie auch Gryphius und dıe protestantischen Humanısten dıe Überlegenheit des

freien Geistes über Verwirrung und Versuchung der Welt gefeiert haben Man annn
aber schon be1 Jacob Bıdermann, dem gyroßen Dramatiker, verfolgen, w1e sehr das
selbstgenügsame Ideal stoischer Weltverachtung geradezu als Versuchung empfunden
wurde. uch Balde schlägt immer wieder diese one d VOT Verstrickung 1im
iırdischen Leıib, entlarvt die Eıtelkeiten dieser Welrt und doch vollzieht auch die

Er EB 39 MusSsa, sıles. Ubi: relinquıs? Gryphius übersetzt: Wıes fleucht meın Phöbus fort? Läßt
mich einsam stehn?®? Zum Verhältnis des Andreas Gryphius ZUr Jesuitendichtung vgl diese Zschr. 175

(1964/65) 25
Hecatombe seu ode 0Va de wanıtate mundı Monachii 1636, erweıtert

11 Ode dıcta Agathyrsus de solatıo macılentorum Monachii Deutsch paraphrasiert 1647 als
Agathyrsus Teutsch. Viele Jahre spater WIr| das Spiel nochmals fortgesetzt 1m Antagathyrsus, 1655,
einer Apologie der Fetten. Lyr. IIL,
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Gegenbewegung, macht sıch Justig über die sto1zistischen Klötze und Strünke und be-
ruft sıch auf den Apostel Paulus: 111 sich freuen mi1it den Fröhlichen und WeingnmMit den Weıinenden13.

In solcher Demut und Selbstironie, die sich 1n Bescheidenheit und Teilnahme dem
Menschlichen unterzieht, liegt ohl auch ein Grund dafür, daß 1n dieser Haltung des
radikalen Vorbehalts, der Weltverachtung, des grundsätzlichen Vanıitas-Verdachts,
doch die Dichtkunst möglıch bleibt. Ihr Geheimnis liegt jedenfalls bei Balde 1n dem
scheinbaren Gegensatz zwischen der absoluten asketischen Abwertung der Welt und
der überwältigenden Freude schönen Spiel Mıt Schönheit, Kunst, Grazıe, Geist
verkündet Entsagung, und MmMIit erlesener, phantasievoller Gelehrsamkeit entlärvt
dıe Eitelkeit der Welt

Dichtung als Spiel der Begrift hat seine wel Seıten. In }3:eé.ldes großer Schachspiel-
ode14. das Schachspiel ZU Gleichnis menschlicher Exıstenz gemacht wiırd, lautet
die Summe: Ludus DLULEUT et („was WIr treiben und sınd, 1St Spiel“), oder udi-
NS udimur („wır spielen und siınd selber gespielt“). Das tont verzweıfelt, und
doch iSt dieses Spiel VO aNZCNH Jahrhundert nıcht LLUT als Zwang un: Täuschung,
sondern auch als Chance empfunden worden. Das Spiel 1STt Ja doch auch der Raum
einer geistigen Freiheit, und kann als Kunst, klug und bewußt getrieben, gleichsam
SlCh selbst überwinden. Bıdermann tormuliert einmal die jesuıtische Haltung die
Welt MIit den Worten: Aırte eluderel15, gelte Kunst mM1t Kunst überspielen.
Die Kunst, die Dichtung bleibt auf ırdische Gegenstände un diıe sinnlich-irdischen
Miıttel der Darstellung angewılesen: Ja, S1e 1St vergebliches iırdisches Spiel ber kannn
iıhr vielleicht, als christlicher Kunst, gelingen, sich selbst 1n einem Höheren autzuheben.
Was Balde 1n seiner Vergänglichkeitsdichtung, seiner Poesie des Todes unternımmt, 1St
1Ur die EXtIreme orm einer Kunst, die grundsätzlich ın der Balance lebt, die 1m be-
wußtesten Spiel mMIiIt den ırdischen Bildern, Masken, Uneigentlichkeiten versucht, sich

FeLteEN, sıch einer unsagbaren Wahrheit offenzuhalten. Das 1St die große reservatıo
mentalıs, welche der arocken Lyrık iıhre Hıntergründigkeit un oft Schwierigkeit S1iDt.

Denn der Dichter bleibt Ja e1n christlicher Dıichter, Ja 1St ein Verkünder un Hel-
ter in der Not dieser Welt Er denkt nıcht daran, das menschliche Wort gering
achten. Er die edelste, natürlich-vollkommene Überlieferung der dichterischen
Kunst seiınem übernatürlichen Zwecke 1n das heißt 1mM VL} Jahrhundert nıchts —-

deres, als daß Aaus der vollkommenen Beherrschung des antıken, humanıistischen Erbes
GTrST ıne NEeEUeEe christliche Kunst erwachsen kann. ber nıcht als bloße Nachahmung.
Balde nın den wahren Dichter einmal einen bifrons Ianus*®; einen Januskopf, der
vorwarts un zugleich rückwärts blicken mußß, das Falsche VO Wahren Z Nntier-

scheiden, das Künftige MI1t dem Vergangenen vergleichen. Balde 1eß sıch als deut-
scher Horaz teiern. Und hat 1n der Tat nıcht 1LUr die horazischen Odenformen, sSOoOnN-

13 Lyr ML Lyr. III, 5
15 Jacob Bıdermann, Joannes Calybita.
16 Dissertatio de studıo0o pOoeticO, pera omn12 LE 331 Dazu Martın Müller a.a.0 (Anm WF

12 Stimmen 182, 161
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dern auch eıiınen großen Teil horazischer Bilder und Wendungen, Ja N Verse her-
übergenommen sS1e 19888 verwirrend einem Thema, einer Ab-
sıcht dienen. Baldes den sind stellenweise Ww1e eın Mosaık Aaus antıken Zıtaten, Aaus

Anspielungen autf gelehrte Detaıiis, mı1t mythologischem Aufputz; Ma  (} muß Sie mit
einem Lexikon lesen, denn 1T wird ıhr verschmitzter, hintergründiger Beziehungs-
reichtum deutlıch. uch dıe Adressaten seiner Gedichte zieht Balde 1n sein Versteckspiel
herein un: x1bt seiınen Freunden und Schülern klassısch tönende Namen. Der Inns-
brucker Freund Michael Rabl erscheint als Sabinus Fuscus, der dunkle Sabıiner, weil

VO  3 dunkler Haut- un Haarfarbe WAal, weıl Aaus dem Bergland Tırol tTammte

un weiıl Horaz einen Sabinus und einen Fuscus als seine Freunde erwähnt!?7. Zur
Schilderung einer tirolischen Landschaft edient sıch Balde klassıscher Namen Aaus Grie-
chenland: Cynthus, Taygetos, Therapne, Maıiınala, un wenn VO Oinus spricht,

kann ebensogut der heimatliche Inn sein wWw1e eın lakedämonisches Flüßchen ammens

Oinus18 Das 1STt gewi1ß eın Spiel mı1t gelehrtem Kram,; humanıistische Kostümierung des
Jetzt und Hıer, und doch ebt zutiefst AausSs der pannung zwischen Natur un: ber-
”AaLHr:; Das wiıird allerdings Eerst be1 den eigentlichen religiösen Dichtungen klar Da
ITST treten WIr 1in dıe Mıtte VO  e Baldes Werk

Es oibt 1 Werk Baldes jenem Grundton der Vergänglichkeitspoesie ine egen-
stimme hymnischer Ärt; siıch alle Innigkeıt, alles Glück, alle raft des TOMMen
Dichters sammelt, selbst erst den Sınn se1ines Dichtens begreift und sıch se1ın
christlicher Humanısmus vollendet. Das 1St die Mariendichtung.

Da{f die Marienlieder die eigentliche Mıtte se1nes Werks ausmachen, hat Balde celber
angedeutet: hat dıe Sammlung seiner den und auch seiner Sılvae 1n gleichmäßigen
Abständen durchsetzt mi1t einem halben Hundert VO  3 Marienhymnen. Der Marien-
zyklus durchdringt WwI1ie ein Gerüst seine gEeEsAMTE Dichtung. Dazu gesellt sıch auch noch
sein schönstes Werk 1n deutscher Sprache, der SORKENANNLTLE Ehrenpreis, Strophen des
Marienlobs, die bald nach ıhrem Erscheinen, 1638, VO andern Dichtern durch ate1inı-
sche Paraphrasen eıner großen Olympia Sacra ın stadıo Marıano einem Wettspiel
auf dem Kamptplatz Marıas erweıtert wurden19. Das Werk entstand, als Balde Vor-
sıtzender der marıianischen Kongregatıon in München WAaFr. Me SUUML iıubet sSSEC Uate

s1ie hat miıch iıhrem Dichter berufen, Sagt Balde einmal?®: nnMarıa seıne Muse —
Marıa nobis DTO ganı fauit?! teiert sS1e als seines Lebens Geleıit un liebliche
Zierde, mMIiIt den Worten, iın denen Horaz seınen GOönner Maecenas preıst: uutae DTAae-
sıdıum et dulce decus meae*?. Da wırd das spielerische Kleid ZUrFr Aussage

Zunächst stellt siıch Balde miıt seıiıner Marıendichtung?3 19858  — in die Tradıtion se1ines
Ordens. Selit Ignatıus 1St dıe Gottesmutter 1n der geistlichen Rıiıtterschaft des Ordens-

Vgl Lyr E 1le Beispiele ZusSs Lyr. IL, 11 (vgl unten).
Ehrenpreiß der Allerseligisten Jungfrawen un Multter (rottes (anonym, miıt den lateinischen

Paraphrasen VO' tüntf Ordensbrüdern als Olympia 1648
ET I) 21 OrWwWOrt ZU Ehrenpreiß. D Lyr I 40, vgl Horaz Od LG 1,
Vgl azu Büse, Das Marıenbild 1n der deutschen Barockdichtung (Düsseldorf
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mannes die Herrin. In den marianischen Kongregationen, die der Orden um sich
herum gründete, fand die Marienverehrung breitere Gefolgschaft, hier entstand auch
das wichtigste Publikum einer rasch wachsenden Marienliteratur. Schöner und tiefer
aber als bei Balde 1St das Lob Marıens kaum verkündet worden, denn be] ıhm begrün-
det un vermittelt s1e geradezu dıe Exıstenz, die Möglichkeit des Dichters.

Balde Fru Marıa als Mutltter un: Helferin in ganz persönlichen Dıngen, S1e 1St
ıhm die Herrın des politischen un kriegerischen Geschehens, begrüßt s1e 1im wieder-
kehrenden Frühling, fejert S1e ın ihren Wohnsitzen un!: Wallfahrtsorten des bayriıschen
Landes: Altötting, Ettal; Tuntenhausen, Ebersbach, 1mM tirolischen Waldrast: preıst
S1e als Patrona Bavarıae anläiäßlich der Errichtung der Mariensäule auf dem Münchener
Markt, und über alles aßt S1e erscheinen als Assunta, als Regina 9 als Hım-
melskönıgın. Schon in solcher Fülle der Erscheinungsformen durchwaltet S1e die irdi-
sche Schöpfung un xibt dieser VO  - ıhrem Glanz, ihrer Schönheit. Denn nıicht
7uletzt fejert s1e Balde als LOta pulchra, Trägerin der reinen, makellosen Schönheit:
ecCce crystallus 2ne abe DUTAS.

Kristall du, reiner und makelloser,
Welchem .Ott das eigene Bild 1m vollen
Anblick eingeprägt, VO dem Glanz des Spiegels

Liebend ergriffen.
Woahrlich Zanz bist, Göttliche, Sanz bist schön du,
Du als Jungfrau schöne! Jedoch als Multter
Und als Jungfrau Herrliche übertrifist du

Selbst dich Schönheit.

In dieser reinen Fülle, in der Gott selber sich spiegelt, erschließt Marıa, als voll-
kommener Mensch, zugleich die Schönheit der iırdıischen Schöpfung. hne Marıa, Sagl
Balde einmal, würde der Erdkreıis augenblicklich in ungeheure Zerstörung stürzen,
würde sıch uns Füßen der Abgrund auftun?25. Und VEIMAS CIn durch s1e SOZUSASCN
MmMI1t der ırdischen Welt versöhnt, s1e auch in und MmMi1t der Fülle irdischer Bilder Ver-

herrlichen. C beklagt sıch einmal scherzhaft darüber, dafß der Name Marıa nıcht
in dıe horazısche Ode eingehen könne denn das A drei metrischen Kürzen beste-
hende Wort hat in der Tat dort keıine mögliche Stelle26 Balde deutet damıt leichthin
dıe unlösbare Problematik eines christlichen Horaz un gewinnt zugleich ine
Art Entschuldigung für den überschwänglichen Reichtum umschreibenden Bildern
und Verwandlungen, in denen die CGsottesmutter preisen beginnt.

Das doppelgesichtige Wesen seiner antikisch-christlichen Poesie nımmt damıt seine
kühnsten un zugleich reinsten Formen Balde überträgt nıcht NUr Wendungen, 1n
denen Horaz| VO  } seiner Geliebten spricht??, auf Marıa, umgibt S1€e MI1Lt den Vor-

Lyr. F 372 Speculum S$iIne macula. 25 Lyr. P 32 Lyr III, 28
27 Lyr. 1 Tecum uıvere amen libens / Et; 1 fata VOCaNi, nOoN meiuam MOTL! Horaz HI9

Tecum uLVveEre amem, obeam Iubens.
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stellungen der antıken Mythologie, äßt s1e iın griechischer Landschaf erscheinen.
Er sieht s1e als Athene, vergleicht S1e Dıana, der Jägerın oder GöÖttin des Mondes,

feiert S1ie als Wassernymphe Kymodoke, munzt einen Horazvers auf Venus
einem Anruf auf Marıa um®8, und nın S1e die Parze, die seinen Lebensfaden 1n
ihrer mılden and halte Als Beispiel dafür stehe hier die Ode autf Marıa ZUur Wald-
rast®? Balde hatte 1mM Sommer 1640 diesen hochgelegenen Wallfahrtsort in den
Tiroler Alpen besucht:

Göttliche, die hier 1n dem weıten Raume
Rıngsherum der waldige Baum umwächst und
Mırt den AÄsten über die Wolken hoch die

Sterne dahinfegt:
Freudig seh ich, Ragende, dich bewohnen
Würdigen Sitz: Wenn neblige Felsen schon dich
Gürten, triıeb mich dennoch die Liebe hıin 7

Hohen Gebirge.
Nıcht Therapnäs der Amycläs Höhen
Sınd vergleichbar, der der gruüne Cynthus,
Noch die hirschenährenden, die berühmten

Mainalaberge.
Auf dem Gipfel und 1n der Mıtte zwischen
Hımmel und der ebenen rde schau iıch
Nieder auf die ferne gyerückten Fluren,

Nah dem Gestirne.
Bleiben 111 ıch, Freunde, O, geht als Boten
Meiınes Wunschs zurück, enn 1n dieser Stille
ll ıch ingehn. Wo kann iıch würdger meıine

Glieder begraben?
Gnade haucht Aaus rotten herab, der nahen
Nymphe Schauer Heıiliger Ort erschreckt und
Sänftigt den Willkommenen, und ur Herz hın

ziehen die Götter.
Mag der West die wolkigen Schwingen schlagen,
Mag der Nord unls wınterlich drohn miıt seinem
Horn voll Schnee WIr halten ZU Hof der schneeweiß-

glänzenden Jungfrau.
Sollt iıch ı1er mich trennen der letzte Fels mu{ß
Eher talzu sturzen, seinen Füßen
Haupt un: Rumpft, un eher der Onus seine

Quelle verlassen.
Waldes Rast, immer erinnernswerte,

du WIirst verdienter den Namen tragen:
Laß dereinst dıe Müden genießen Jener

Wirklichen Rast, Wald!

Lyr. I 40 Mater blanda cCupidinum: Horaz I‚ 19 Mater cupidinum.
Lyr. 11 14
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Das 1St Balde christliche Glaubenswelt wiırd 1m Zeichen des Horaz scheinbar Pagı
nisiert, 1n Wirklichkeit wiırd heidnische Landschaft, griechische Welt christlich überhöhr
und getauft. Wır tolgen dem Dichter 1im Anstieg dem hochgelegenen Heıiligtum, 1mM
Anstıeg zugleich der Kühnheit dieser dichterischen Ekstase, die sıch dann doch bricht

Wunsch nach der wirklichen Rast, dem ew1gen Frieden.
Denn 1im etzten bleibt auch das Spiel einer solchen christlichen Kontrafaktur oder

der „Parodıia christiana“, WI1e I1a  - S1e damals NAanNnntTe, ein vorläufiges Unterfangen®®.
Auch solche Dichtung steht schließlich 1m Zeichen der Vergänglichkeit. Vand, Vand es*?*
etiam DOeSIS, heißt einmal31, Begınn eines Cantus durus. Man dart 1ın Baldes
Formenfreude nicht einen innersten Zug der Sehnsucht, der Unruhe übersehen: ein
ekstatischer Impuls geht durch die ungeheure Folge der Bilder, der Metaphern un:
Verwandlungen, hın auf das Ziel eines endlichen Gestilltseins, Jenselits des Todes, jen-
seIts irdischer Bilder und Namen. Eın mystischer Zug der Gottesliebe wırd immer wI1e-
der frei, 1n den Formen und Vorstellungen des Hohenliedes zunächst, aber dann auch
als dialektische Aufhebung dessen, W3Aas sagbar und vorstellbar iSst. Der Tod als Grenze,
als Grauen VOT dem Nıchts bleibt mächtig, aber wird zugleich Verheißung eines eWw1-
SCh Lebens. So macht eines der SC  n Gedichte Baldes den Tod selbst scheinbar
ZuUum Gegenstand mystischer Versenkung. In dieser berühmten Genoveva-Ode®? spricht
die sterbende Jungfrau den Tod als ihren Bräutigam und malt in wiıldesten Bildern
die mystische Hochzeit mıi1t dem Tode aus bis ın der etzten Strophe plötzlich die
Maske fällt Mortem fefelli, ıch habe den 'Tod getäuscht, Sagt S1ie trıumphierend, meın
Bräutigam 1St Christus, soll miıch kränzen. Hınter dem Tod steht der Erlöser.

Was 1im iırdischen Blick und auch 1mM Blick des darstellenden Dıiıchters Je eindeutig
sein scheint und damıt auch 1n Gegensätze zerspalten, das wırd in der jenseıtigen Wirk-
lichkeit eiınes und nıcht mehr benennbar. Die Vorstellung VO Meer der Gottheit,; 1ın
welchem die Sehnsucht des Dichters untergehen möchte, geistert durch das 190 Werk
Baldes. In einem langen Hymnus auf die Datrıa coelestis, das ewige Vaterland33, findet
der Dıchter vielleicht die großartigsten Wendungen für diese coiıncıdentia opposıtorum,
und das 1St vielleicht seın etztes Wort Er schildert überwältigend den Glanz des
immlischen Jerusalem, aber das Anschaun wırd ihm, in eigentümlicher Bildverschie-
bung, ZU) Versinken 17 Meere Gottes:

Wer 1n diese Tiefe eintaucht,
braucht den Durst nıcht mehr fürchten,
wirft sıch freudig 1n die Stürme,
flüchtet sıch auf keine Inseln;

Vgl azu und insbesondere ZUr Marienlyrik Martın Müller (Anm
Sılvae VIIL,
Lyr. I egenüber Wentzlafi-Eggebert, Deutsche Mystik zwischen . Mittelalter und Neu

ZeIt (Tübingen “1947) 196 un Hubensteiner AA 170 ware ohl die Vorläufigkeit, der Täu$schungs-
charakter dieser 0 „Todesmystik“ stärker betonen: morierm tefelli!

Sılvae VIIL, 19
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voller Glück 1m tiefsten Schlunde
fragt mehr nach keinem Uter, keinem Ruder, keinem Balken

Finsternis des hellen Meeres,
Hafen, der verschlingt die Kiele,
hochwillkommner Sturm der Tiefe,
Friede, tosender, versenke,
milder Schwall, versenk den Dichter!
Hıer geht E} Wer sıch FretteTt, hier 1St heil, wer untergeht.

Salvus est, quı mergıtur Nnur wer sıch verliert, wiıird sich gewıinnen. In der Ekstase
dieser 1etzten Erfahrung verliert ohl auch der Poeta seıin Wort, weil e1in vorläufi-
ZCS, eın irdisches bleibt. C’antatum satıs est, frangıto baryrbiton das gilt ErNECUT, in
Nneuem Sınn. In der Ode, welche dem eben 7ıtierten Hymnus vorangeht?4, bittet Balde
einen Freund, der möge ihm, wWenn gestorben sel, ine schlichte Bahre richten,
AauUus ungehobeltem Eschenholz, und die Inschrift anbringen: 16r ruht eın Dichter,
Aaus dem Elsaßß, nıcht unberühmt seiner eit och dann unterbricht sich Danı-
LAS, eXDuNge TUTSUS, $ı LACEAM, Satıs est, quıete, „ Eiıtelkeit, Ösch AaUuSs die Inschrift,
ruh iıch 1n Frieden, 1sts M1r.

So beugt sıch Balde selbst un das Gesetz der Vergänglichkeit, auch MIi1t seinem
dichterischen Wort. Das isSt keıin Grund für die Nachwelt, ihm nicht ıne und
dankbare Erinnerung bewahren.

Sılvae VII, 18
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Entwicklung: der CUEC Name für Friede
Auf dem Weg einer Welt-Sozialpolitik

Die Lage 1n den Entwicklungsländern

Jahrzehntelang haben die ideologischen un machtpolitischen Auseinandersetzungen
7zwischen dem (O)sten und dem Westen die Welt 1n Atem gyehalten. Nıcht selten stand
die Welt Abgrund der Katastrophe, des Drıitten Weltkriegs. Jetzt haben die SO7Z124-
len Unterschiede 7zwiıischen den industrialisierten Ländern, die vornehmlich auf der
nördlichen Halbkugel unseTrer Welrt liegen, un den Ländern, die in ihrer ehr-
zahl] die südliche Halbkugel bedecken, eın weıteres Spannungsfeld VO  3 ebenfalls yl0-
balem Ausmaß entstehen lassen. Der Nord-Süd Gegensatz beginnt 10124 die nach w1e
VOTL bestehenden Ost-West Spannungen überlagern.

Zu Beginn der Industrialisierung haben in Europa un Nordamerika die sozialen
Mißstände heftige Auseinandersetzungen der verschiedenen Klassen verursacht un
die Gesellschaften dieser Länder schwer erschüttert. Die Getahr 1St nicht mehr VO  ; der
and weısen, daß siıch dieser soz1ale Konflikt infolge der bestehenden un größer
werdenden Unterschiede 7zwischen den un den reichen Ländern auf Weltmaß-
stab wiederholt. Wenn ausbricht, ann VOr allem in Verbindung mMi1t ideologi-
schen Auseinandersetzungen Katastrophen VON unvorstellbaren Ausmaßen kom-
INECN, se1 denn, gelingt, die Ursachen der Spannungen beseitigen und ihre Fol-
SCcHh mildern.

Gegenwärtig verfügen Prozent der Weltbevölkerung über Prozent des Welt-
einkommens. Allein die Vereinigten Staaten mi1t knapp Prozent der Weltbevölke-
Tung produzıeren eın Drittel der Welterzeugung und haben ein Drittel des Weltein-
kommens. Jedes Jahr mussen eLtw2 Millionen Menschen mehr ernährt werden. Die
Mehrzahl VO  w} ihnen, Prozent, wırd 1ın den sogenannten Entwicklungsländern SC-
boren.

Im Jahr 1966 betrug das jährliche Pro-Kopf-Einkommen Von 58 Entwicklungs-
Jländern 1mM Durchschnitt knapp /00Ö in der Bundesrepublik das 10fache, 1n den
Vereinigten Staaten das 7Ofache. In manchen Entwicklungsländern liegt das jährliche
Pro-Kopf-Einkommen allerdings noch weıt dem Durchschnittswert VO  3 700
1n Indien beträgt 400 1n Afrika 450 Der Abstand dieser Regionen zu den
reichen Ländern 1St also noch viel krasser.
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Das Pro-Kopf-Einkommen 1St in den Entwicklungsländern seit 1960 jJährlich
gestiegen, 1n der Bundesrepublik 200 in den USA 450 DM! Die

hochentwickelten Länder sind also dem steigenden Wohlstand der Welrt MIt einem
ungleich SÖöheren Anteiıl als die Entwicklungsländer beteilıgt.

Das Brutto-Sozialprodukt der Entwicklungsländer 1St se1it 1960 1mM Durchschnitt der
Jahre 4,9 Prozent gewachsen. Diese Wachstumsrate kommt dem VO  3 den Vereinten
Natıionen geforderten Zielwert VO  3 Prozent WAar sehr nahe. Dennoch kann das
Ergebnis keineswegs befriedigen: Vor allem deshalb nıcht, weil ıne Reihe VON Ent-
wicklungsländern hinter diesem Zielwert beträchtlich zurückbleıibt, etwa die mel-
sSten afrıkanischen Länder. Auch die Wachstumsrate Indiens liegt Prozent, die
Indonesiens beträgt 257 Prozent. 1Inzu kommt die starke Bevölkerungszunahme in
den Mmeisten Entwicklungsländern. Die Bevölkerung hat mehr als zweımal
schnell ZUSCHOMMECN (2:5 Prozent) W1e die VO  - Europa ZUSAMMENSCHOMME >  O  >
Prozent). Dies führte dazu, da{fß das Pro-Kopf-Einkommen der Bevölkerung 1e] DSC-
ringer wuchs als das erwähnte gesamtwirtschaftliche Wachstum VO  3 4,9 Prozent: Pro
Kopf der Bevölkerung stieg das Finkommen Von 1960 bis 1966 jäahrlich lediglich
Z Prozent.

Die Zukunftsaussichten der Entwicklungsländer siınd keineswegs einheitlich. ine
Reihe VO:  - ihnen, VOTLT allem 1in Lateinamerika und Afriıka, haben die Möglichkeit, durch
Kultivierung bisher nıcht ZENUTZIEN Landes, durch Verbesserung der Anbaumethoden
und mehr noch durch Landretorm und andere soziale Reformen auch für ine wach-
sende Bevölkerung wenı1gstens das Exıiıstenzminimum sichern. Daneben Zibt es aber
zahlreiche Entwicklungsländer, die kaum noch Bodenreserven besitzen und bei denen
auch dıe industrielle Entwicklung ıcht genügend fortschreitet, der zuwachsenden
Bevölkerung das Lebensnotwendige sichern. In dıesen Ländern, denen eLIw2
Indien und andere asıatische Länder zählen, mussen bereits 1m nächsten Jahrzehnt
Hungersnöte VO  e ungeheuren Ausmaßen befürchtet werden.

Eıinige weniıge Entwicklungsländer erreichten bısher ein Wiırtschaftswachstum, das
größer 1St als der Bevölkerungszuwachs. Der Zeitpunkt, da S1e nıcht mehr den Ent-
wicklungsländern zählen sınd, 1St bereits eingetreten oder aäßt siıch voraussehen.
Zu diesen Ländern zählen etw2 Mexiko, Venezuela, Formosa und die Türkei.

Die Probleme der Länder bestehen ZU: großen Teil nıcht erst. seit gESTIECN
oder heute. Manche VO:  w} ıhnen sind bereits Jahrhunderte alt Die Menschen hatten
gelernt, 80885 ihnen leben Tod, Krankheiten, Hungersnöte sind tägliche Erfahrun-
SCH, dıe S1e bisher als Selbstverständliches hingenommen haben Heute aber
bringen Rundfunk und Fernsehen un die modernen Transportmittel die Menschen
in den Entwicklungsländern in zunehmendem Mafß in Kontakt mi1t dem Leben der
Oberschichten in ihren eigenen Ländern etwa2 1n Lateinamerika und mi1t dem Leben
in den industrialisierten Ländern. Sıe lernen AaUus dieser Begegnung, daß ıhre Armut
nıcht naturnotwendig oder Sar gottgegeben 1St Eınes ages, sicherlich in nıcht allzu
ferner Zeit, wırd auch der letzte Indianer Amazonas und der letzte Ureinwohner
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Neugunineas W15S5SCH, daß AÄArmut, Unterdrücktsein, Krankheiten un früher 'Tod keıin
unentrinnbares Schicksal siınd Dieses Bewußtsein, das heute vielleicht schon 1ine Mil-
liarde Menschen haben, wiıird dann VO  } eineinhalb Milliarden und bald VO  } Z wWwel Mil-
jarden Menschen geteilt werden Wwel Milliarden Menschen, die WI1SSCH, daß 2N2

Milliarde Menschen sıch täglich SAtTt können, über 1ine Überfülle VO:  e} Gütern
verfügen, die alle Möglichkeiten der Entfaltung haben, die sıch bılden, rEeISCN,; gesell-
schaftlich ENSABZICIECN können, denen Jal Fülle VO  w soz1alen Diıensten Gebote steht!

Die Reaktion der reichen Länder

Für die sozialökonomische Entwicklung der wirtschaftsschwachen Gebiete bringen
dıe Industrienationen ZuUur e1it etw2 Milliarden jährlich autf Kın beachtlicher
Zufluß Hiılfe, der allerdings SEIT 1961 konstant geblieben un Anbetracht der
Geldentwertung [03:42 B leicht zurückgegangen 1STt Immer noch sınd jedoch die Rüstungs-
ausgaben ungleich höher als dıe Leıistungen ur die Entwicklungshilfe 600 Milliar-
den gyeben alle Industrienationen jährlich für ıhre Ruüstung A2US

Mıt Leistungen die 95 Prozent Brutto Sozialprodukt entsprechen, kommt die
Bundesrepublik Jahr 1967 nahe die VOon der z weıten Welthandelskonferenz
Neu Delhi empfohlene ein Prozent Marke heran In dieser Zahl siınd allerdings WI1e

be1 der vorstehend aufgeführten Gesamthilfe dıe privatwirtschaftlichen Investitionen
und dıe ZAUS öftentlichen Mitteln gewährten rückzahlbaren Darlehen enthalten twa
3000 deutsche Experten, Fachkräfte und Entwicklungshelfer sınd den Entwicklungs-
ändern

Das Wıssen das Ausmaß der Armut WI1e die vielfältigen Auswirkungen der
Unterentwicklung sind 7zweiıftellos ı den VErgaNgENCH Jahren beträchrtlich gewachsen
und das Bewußfßtsein breiter Bevölkerungsschichten gedrungen Die Anzahl der Men-
schen, die anerkennen, daß geholfen werden MU: wächst ständig In der Bundesrepu-
blik sınd 65 Prozent der Bevölkerung

Immer noch lehnen aber viele die Entwicklungshilfe aAb Viele bezweiteln ıhre RKrs
tolgsaussichten Was gehen unls die Probleme der Entwicklungsländer d fragen die

Wır haben unNnsefen5Wohlstand auch Aaus CISCNCI raft un IN1Tt harter
Arbeit selbst geschaften Andere INCINCN, die Entwicklungsländer ihrem Elend
selber schuld Sıe arbeiten nıcht sıch nıcht genügend S1e verschwenden die
Hılfen, die SIC empfangen., S1e eisten sıch Krıiege und Prestige Projekte S1e vermeh-
ien sıch 1ı nıcht verantwortenden Mafiß

Anderen gehen die Not und die Probleme ı Land VOTF. Krankenhäuser,
Schulen Altersheime und Kındergärten tehlen auch be1 uns$s YSt 11US5SeE1 YSNSGEFE C12C-
Nnen Verkehrsverhältnisse geordnet werden bevor WIFLr 111 den Entwicklungsländern
Straßen un Hifen bauen und Flüsse regulieren helfen YSt i1USsSCH die Probleme

Landwirtschaft gelöst, MUuU die Exı1istenz HBSGCLOGTH Bergarbeiter gesichert SC1INMN, be-
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VOT WIr daran denken können, estimmte Industriezweige 1n unserem Land ZUgUNsteN
VOoNn Einfuhren Aaus Entwicklungsländern schrumpfen lassen.

Wieder andere Sage Entwicklungshilfe und meınen Geschäf. In wenigen Jahren
schon mussen Investitionen, die s1ie iın den Entwicklungsländern tätıgen, abgeschrieben
sein und mit Gewıinn arbeiten.

Viele, d1€ urchaus bereit sınd helfen, beginnen angesichts des Ausmaßes der Not
dem Erfolg der Entwicklungshilfe 7zweiteln. Sie weısen darauf hin, daß bisher

aller Hıiltfe die Armen immer armer und die Reichen immer reicher geworden sind.

Was 1St Entwicklung?

ehr und mehr wird aber auch die Frage nach dem Sınn und dem 7Ziel der Entwick-
lung gestellt. Ist Entwicklung gleichbedeutend miıt wirtschaftlichem Wachstum, wIıe
viele auch heute noch meınen? Bedeutet Entwicklung ur mehr Geld, bessere Kleider,
Autos, Reisen, weniger Kınder, mehr Ordnung und Ruhe?

Jeder Mensch 1St gerufen, sıch entwickeln, Sagt Papst Paul VI ın seiner Enzy-
klıka über den Fortschritt der Völker. Von Geburt iISt allen 1ine Fülle VO  3 Fähigkeiten
und Eigenschaften gegeben, die Frucht LFagen sollen Niıcht HUT dieser oder jener, alle
Menschen sınd ZUF vollen Entfaltung erutfen. Mehr haben 1St weder tür den einzelnen
noch für die Völker das letzte Ziel

Entwicklung iSt der „Weg des einzelnen und der Menschheitsfamilie VO'  - weniıger
me/nsch?ichen menschlicheren Lebenbedingungen“.

„Weniger menschlich, das sind die materiellen NDöte derer, denen das FExistenzminimum
fehlt: das sind die sittlichen NöSte derer, die VO Ego1smus Zzerfressen sind VWeniger mensch-
lıch das sind die Züge der Gewalt, die 1mM Mißbrauch des Besitzes der der Macht ıhren Grund
aben, 1n der Ausbeutung der Arbeiter, 1n ungerechtem Geschäftsgebaren. Menschlicher: das
iSt eın Aufstieg Aaus dem Elend ZUuU Besıitz des Lebensnotwendigen, die Überwindung der
soz1alen Mißstände, die Erweıterung des Wıssens, der Erwerb VO  3 ildung Menschlicher: das
iSt das deutlichere Wıssen die Würde des Menschen, das Ausrichten auf den Geist der
Ärmut, die Zusammenarbeit Zu Wohle aller, der Wıiıille ZU Frieden. Menschlicher: das 1St die
Anerkennung etzter VWerte VO'  w se1ıten des Menschen und die Anerkennung Gottes, ihrer Quelle
un ihres Zieles. Menschlicher: das 1St endlich VOrTr allem der Glaube, Gottes Gabe, NngenOoMMeEN
durch des Menschen Wiıllen, und die Einheit in der Liebe Christi, der uns alle ruft, als
Kinder Leben des lebendigen Gottes teilzunehmen, des Vaters aller Menschen.“

(Populorum progress10, Nr

Das bedeutet, daß VOTr allem die Armen, Unterdrückten und Verlassenen geht,
eLw2 den Menschen in den Elendsvierteln der großen Städte, in Bangkok, Lagos
oder Rıo de Janeıro. Der ohne festen Arbeıtsplatz iSt. hne dıe Möglichkeit sıch
bilden. hne Chance, sich aktıiv der Gestaltung der Gesellschaft beteiligen.. Der
HUr Aussicht aut noch mehr Hunger, Elend und frühen 'Lod hat Der 1n einer 1HNEeIN-
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schenunwürdigen Behausung dahinvegetiert MI1t Hunderttausenden, die
der gleichen Lage siınd Ww1e Entwicklung heißt, daß dieser Bewohner der Elends-
viertel,; der Favelado, W1e ın Brasilien heißt, der Poblador, w1e 1n Argentinien,
Chile un Guatemala gENANNT wiırd, der Slumdweller, die wirkliche Chance erhält,
sein Leben und seine Fähigkeiten entfalten. Er MUuU Zugang Bildungseinrichtun-
SCH erhalten. Er muß den notwendigen Lebensunterhalt für sich un seine Famiılie Eer-

werben können. Er MUu seine Anliegen VOT dem Staat und der Gesellschaft vortragen
können. Er muß sıch MI1t den anderen, die in der gleichen Lage sind, zusammenschlie-
Ren können. Er mu{(ß protestieren können, wenn in seiner Menschenwürde verletzt
wırd. Er muß mitbestimmen können, wenn über sein Schicksal entschieden wiırd. Er
mufß siıch über die politische un soz1iale Sıtuation und dıe gesellschaftlichen Prozesse
intormieren können, damıiıt 1n der richtigen Weise mitentscheiden kann.

Entwicklung bedeutet, da{fß 1n den Entwicklungsländern die Voraussetzungen für eın
gesundes Wirtschaftswachstum und ine gerechte Einkommensverteilung geschaffen
werden. Nur WEeNnNn das erreicht wird, kann die jahrlich zuwachsende Bevölkerung 1n
ausreichendem Ma{iß ernährt werden. Entwicklung bedeutet, daß gesellschaftliche Struk--

geschaften werden, die allen Menschen die Entfaltung ihrer Persönlichkeit er-

möglichen. Entwicklung heißt, daß die Beziehungen der Menschen und Gruppen —

tereinander VO  } den Forderungen der Liebe, der Gerechtigkeit un der Freiheit be-
stimmt werden. Entwicklung heißt mehr Freiheıit: Pressefreiheit, Versammlungsfreiheit,
Redefreiheit. Entwicklung heißt Aktion 1mM Interesse des Allgemeinwohls. Entwicklung
will das Ende jeder Diskriminijerung.

Entwicklung bedeutet, dafß die Beziehungen der Länder unserer Welt untereinander
VOLn der Solidarıität werden. Es 1St letztlich derselbe Mangel Solidarität,
WEn in den Entwicklungsländern einıge sich auf Kosten vieler durch Korruption be-
reichern, w1ıe WenNnn hiıer be1 u1ls die Gesellschaft ihre alten und schwachen Glieder VeI-

Zißt. Dieselbe solidarische Verpflichtung, die für die Glieder der eigenen Famailie, des
eigenen Volkes anzuerkennen SE oilt besonders für die schwachen Glieder der Mensch-
heitsfamıilie.

„Entwicklung iSt der LEUEC Name tür Friede.“ 1le Menschen un alle Völker, die
den Weg der Entwicklung gehen, sınd auf dem Weg Zu Frieden. Der Weg selbst 1rd
keineswegs immer friedvoll se1in. Große Hındernisse sind überwinden. Die Regie-
IUNsSCH der Entwicklungsländer mussen aut allen Gebieten der Wirtschaftspolitik, der
Biıldungspolitik, der Sozialpolitik ungeheure Anstrengungen unternehmen, den An-
forderungen der Entwicklung gerecht werden. Die Menschen in den Entwicklungs-
ändern mussen art arbeıten, Opfter bringen. Sıe mussen bereit se1ın, alte TEn

überwinden des Neuen willen, sıch AaNSPOrFNEN lassen, lernen. Unterdrückte Völ-
ker, deren Freiheit eingeschränkt 1St, die in ihrer Menschenwürde verletzt werden,
denen die soz1ale Gerechtigkeıit verweıgert wird, mussen Mittel un: Wege finden, un-
gerechte Willkürherrschaft beseitigen. In extremen Sıtuationen werden diese Ver-
aänderungen nıcht ohne Gewaltanwendung möglıch sein. Wır, die Menschen 88l den
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rei&1en Ländern mussen begreifen, daß WIr mitverantwortlich siınd für die Entwick-
lung der wirtschaftlich un soz1al unterentwickelten Länder. Wır mussen anerkennen,
daß die Menschen in den Ländern die gleichen Rechte auf Freiheit, Achtung der
Menschenwürde, Entfaltung der Persönlichkeit haben w1e WITr, und WIr mussen uns

deswegen für diese Menschen engagıeren.

Die Ertordernisse der Entwicklungspolitik

Seit mehr als Jahren wiıird Entwicklungshilfe gegeben. Vom Staat, VO  3 inter-
nationalen Organisationen, VO  e} den Kırchen, VO  3 anderen, privaten Institutionen.
Viele Hilfsmaßnahmen rachten nıcht die erhofften Erfolge. Häufig berichten Presse
un! Fernsehen VO:  e Fehlschlägen und unbefriedigenden Ergebnissen.

Was haben WIr talsch gemacht? Was 1St schwer der Entwicklungshilfe, daß
vielen Fehlschlägen gekommen 1St? Eınes VOrWCS: Auch wWenn 1n Zukunf dı

Hıiılfen sorgfältiger geplant werden, auch wenn iıne bessere usammenarbeit zwischen
den Geber- und den Nehmerländern zustande kommt, auch WEn dıe internationalen
Organısatiıonen ıhre Aufgaben besser erfüllen, Fehlschläge wird immer wıeder geben.
Dıie Aufgabe 1St schwer und NCU, S1E ohne Reibungen und ohne Schwieri1g-
keiten bewältigen Zz.u können. In vielen Fällen mMuUu: ein Rısiko 1n auf 24  IN
werden, den richtigen Weg finden In der Weltraumtechnik wırd als normal
empfunden, dafß mehrere Fehlstarts notwendig sınd, ıne einzige Rakete erfolg-
reich tTarten. Das Entwicklungswerk 1St schwieriger, weıl alle Bereiche des PEI-
sönlichen und gesellschaftlichen Lebens umfaßt. Es 1St vielleicht vergleichen mit dem
langwierigen und ımmer noch nıcht vollendeten Integrationsprozeiß der Arbeiterschaft
in unserer Industriegesellschaft bis hın Z vollen Mitbestimmung. uf dem Weg, den
dıe jetzt noch unterprivilegierten Völker zurücklegen müussen, bis S1ie gleichberechtigte
Partner der Menschheitsfamilie geworden sind, wırd noch viele Fehlschläge geben.
Wır dürfen u1ls Von iıhnen nıcht entmutigen lassen. Wır mussen S1e benutzen, die
Voraussetzungen und Bedingungen für die Wirksamkeit der Hılte immer besser
kennenzulernen.

Die Rolle der Entwicklungsvölker beim Entwicklungswerk

Die Entwicklungshilfe 1St 19888  —$ eın Teil des Entwicklungswerks. Sıe bedeu-
tet für die Lösung der Probleme 1n den Entwicklungsländern WAar eınen wichtigen
un unerläßlichen Beitrag. Jedoch wird der Hauptteil Entwicklungswerk Ww1e bis-
her auch in der Zukunft VO  ; den Völkern der Entwicklungsländer selbst erbracht WeTi-

den mussen. Nur eın Fünftel der Investitionen, die den Entwicklungsländern
zukommen, kommen VO Ausland.
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Entwicklungshilfe kann sich optımal AT auswirken, Wenn S1ie den ayırklichen Be-
dürfnissen des Empfängerlandes entspricht und WECLNN S1e 1mM entwicklungspolitischen
Gesamtkonzept eingepafst wiırd, dafß s1e das Höchstmaß Fortschritt bringt. Das
gilt auch für Sanz ITMmMe Entwicklungsländer, für S1e vielleicht noch mehr. Es 1St also
ıne eigene Entwicklungspolitik der Entwicklungsländer erforderlich. Diese umta{ßt
weıit mehr als die Partnerschaftsleistung 1n einem bestimmten Projekt. Entwicklungs-
politik verstanden meınt die Gesamtheit der gesellschaftspolitischen Ordnung eines
Landes, seine Sozial-, Wıiırtschafts- und Bildungspolitik, die Verwaltung, und WAar

der Fragestellung, 1eweılt S1e die Entwicklung un: den Fortschritt des einzelnen
w1e der Gesellschaft Ördert bzw. hindert. Wenn die Entwicklungshilfe ın der Zl
kunft verbessert werden soll, mussen auch die Entwicklungsländer darlegen, welches
hre Maßnahmen für dıe zweckmäßige Verwendung der Mittel sind. Nach welchem
Gesamtkonzept Sıe vorgehen. Welche Prioritäten Sze ihren Entwicklungsplänen -
grunde legen. Welches ıhre Maßnahmen ZUFr Mobilisierung des Selbsthilfewillens sind.
Ob und in welchem Ausmaß S1e den gesellschaftlichen Krätten außerhalb des Staates
treien Spielraum gewähren und Verantwortung übertragen. s1e bereit sind, Kor-
ruption un Ineftizienz der Verwaltung bekämpften. Ob S1e Anstrengungen Nier-

nehmen, veraltete Sozialstrukturen, agrarische Feudalsysteme abzuschaften. Welche
Steuerpolitik SLe betreiben wollen Welche Anstrengungen Sıe unternehmen wollen,

die notwendigen Führungskräfte für Staat; Wirtschaft und Gesellschaft USZU-

bılden.
Für ein Land, das bereit ISt, Entwicklungshilfe leisten, 1St wichtig WIssen.

WeTr den Zugang den Früchten der Entwicklung hat Ob also dıe Hılfe wenigstens
auf lange Sıcht allen, insbesondere den wirklich notleidenden Menschen ZUZULE kommt
oder 1LUFr einer kleinen; ohnehin privilegierten Schicht. Hat Sınn, Entwicklungshilfe

geben, die infolge Jeistungsschwacher oder korrupter Staatsverwaltung ıhre Wirk-
samkeit verliert oder sıch 1m Bewußtsein der Bevölkerung g in ihr Gegenteıl Ver-

kehrt un dem Vorwurf führt „Ihr helft miıt Entwicklungshilfe nıcht dem
Volk, sondern den ohnehin Privilegierten?“

Soll ein Land Agrarhilfe erhalten, dessen bebaubarer Boden 1in den Händen went!-
SCr Eıgentümer 1St, die das Land durch Pächter un Landarbeiter ebauen lassen, die
tast untragbare Pachten und Abgaben erbringen mussen un: deshalb nıe ine Chance
haben, freie un: selbständige Bauern werden? Eın Land, das keinen Fortschritt ın
der landwirtschaftlichen Produktion und Produktivität erzielen kann, weil die Eıgen-
tuüumer eıner intensiıven Nutzung des Bodens nıcht interessiert sınd un die eigent-
lichen Bauern 38l der Ausbeutung dıe Mittel dafür nıcht aufbringen können? Muß
nıcht dieses Land das Eıgentum Boden LICU ordnen un die Pächter un Land-
arbeiter Landeıigentümern machen, bevor jede Agrarhilfe sinnvoll un VeOT-

treten ist?
Soll ein Land Wirtschaftshilfe erhalten, dessen Bewohner 1in der Mehrzahl noch 1n

den traditionellen Stammesverbänden leben und ine Wirtschaftsauffassung haben,
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nämlıch die der Eıgenversorgung der Familie, diıe nıcht auf wirtschaftliche Expansıon
gerichtet st? Mufß nıcht die Führung dieses Landes TYST eiınen Aufklärungs- und Bıl-
dungsprozefß den Massen der Bevölkerung einleiteq, der darauf abzıelt, EeNTt-

wicklungshemmende Haltungen un: Verhaltensweisen beseitigen und entwick-
Jungsfördernde einzuführen, bevor Wirtschaftshilfe angebracht 1st?

Müssen dıe Inder nıcht ErSt ıhre heiligen Kühe schlachten un wirksame Maßnah-
INeNn ZUr Vernichtung der Ratten ergreifen, die ein Drittel der iındıschen
Ernte fressen, ehe WIr helfen können un dürtfen? Dürten WIr 1n einem Land helfen,
das von eıner Dıiktatur beherrscht wıird? Dürten WIr in einem Land helfen, das sich
M1t seinem Nachbarland seine renzen streitet un! eınen Krieg ZUuUr Erreichung
seiner Ziele beginnt? Dürfen WIr helfen, WEeNnNn ın einem Land revolutionäre Spannun-
SCH un Auseinandersetzungen jede vernünftige Planung behindern un begonnene
Hılfsmaßnahmen 1n Gefahr bringen? Sollen WIr helfen, WeNn eın olk sıch MmMit 25
und mehr Prozent jährlıch vermehrt un: nıcht genügend Anstrengungen unternimmt,
diese Bevölkerungsexplosion einzudämmen?

iıne gUute Entwicklungspolitik der Entwicklungsländer 1St notwendig, aber schwie-
rıg Eintache und schnelle Antworten oibt nıcht. Eınes steht fest: dıe reichen Länder
haben nıcht das Recht, nıchts Cun, LLULr weıl dıe Entwicklungspolitik eines Landes
nıcht unNnseren Vorstellungen entspricht oder unls nıcht paßt. Jedoch 1St vielleicht die
Forderung gerechtfertigt, solchen Ländern bevorzugt Entwicklungshilfe leisten, die
in ıhren Bemühungen, eiıne entwicklungsgerechte Politik verwirklichen, weıtesten
fortgeschritten sind. In diesem Sınn 1St auch ein Land W1€e Nıger besonderts tör-
derungswürdig.

Die Rolle der Hıltfe gebenden Länder

Welche Rolle haben dıe Industrieländer beim Entwicklungswerk spielen? Dıie
gewählte Vertretung UuUNsSeIcs Volkes, Parlament und Regierung, W1€e dıie der anderen
reichen Völker, mussen zunächst iıhr Hıilfsangebot auf den Tisch legen. In diesem An-
gebot mussen die Motive, Ziele, Bezugs- un Orientierungspunkte eutlıch werden,
nach denen Umftang, nstrumentarıum der Hıiılfe, Hiılfsformen, Sachbereiche der Hiılfe,
Formen un Art des Dialogs mMit den Entwicklungsländern bewertet werden können.

Es 1St sıcher eın großer Fortschritt, Wenn siıch die Industrieländer auf eiınen Prozent-
SAatz einigen, den S1e VO ihrem Sozialprodukt für Entwicklungshilfe abzweigen wol-
len ber dieser Prozentsatz darf nıcht wiıillkürlich festgesetzt, mufß begründet WEeTI -

den Er mu{fß eLIwa2 den tatsächlichen Bedürtnissen der Entwicklungsländer Orlen-
tiert werden. Es mu{ möglıch se1n, dıesen Prozentsatz Mit dem Prozentsatz für den
Milıtärhaushalt vergleichen un: nach den Gründen tür dıe unterschiedliche She

fragen. Da längst Zweıtel daran aufgekommen sınd, ob der Friede in der Welrt NUur

durch milıtärische Kräfte aufrechterhalten werden kann, un da offenkundig 1St, daß
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wirtschaftliche Gegebenheiten den Frieden ın immer stärkerem Mafß mitbestimmen,
15t dieser Vergleich kein Ansınnen VO Utopisten mehr. Selbstverständlich muß be] der
Diskussion über den Umfang der Hıltfe auch die rage geprüft werden, welche Mittel
die jeweiligen Entwicklungsländer 1n der jeweiligen Entwicklungsphase arl aan
können.

im Angebot der reichen Länder mu{(ß Klarheit über die Mot:ive der Hılfe herrschen.
Es collte selbstverständlich se1nN, dafß die Bedürfnisse der Entwicklungsländer die
oberste Leitlinie für die Entwicklungshilfe sind. YSt WwWenn auf diese Bedürfnisse Rück-
sicht Sl  3900881 worden Ist, dürfen Interessen der Außenpolitik, Wırtschaftsinteressen
USW., Platz inden Um der Glaubwürdigkeit der Hılfe wiıllen sollten Geschäfte MI1t
den Entwicklungsländern als Geschäfte bezeichnet werden un: nıcht als Hılte Regie-
LUg un: Parlament mussen der Bevölkerung bei der Darlegung der Motiıve deutlich
machen, welche Opfter für dıe Volkswirtschaft un für die Gesellschaft, für den ein-
„elnen oder für estimmte Gruppen der Gesellschaft MI1t der Entwicklungshilfe Ver-

bunden sınd.
Das Angebot der reichen Länder MuUu auch klar erkennen lassen, welche Prioritäten

für dıe einzelnen Instrumente, Hılfstormen un Sachbereiche der Hıltfe gelten sollen
und LE diıese operationell mıteinander verbunden un eingesetzt werden sollen.

Eın besonders wichtiges Instrument der Entwicklungspolitik 1St der Beıtrag der
wohlhabenden Länder Zur Entwicklung des internationalen Handels. Auf den Welt-
handelskonferenzen 1964 in enf un 1968 in Neu Delhı haben die Vertreter der
Entwicklungsländer immer wieder darauf hingewiesen, dafß die Verbesserung des
internationalen Handels, insbesondere die Stabilisierung der Rohstoffmärkte, die
NUunNng der Märkte in den wohlhabenden Ländern für Rohstoffe, Halbfertigerzeugnisse
und estimmte Fertigwaren, die arbeitsintensiv hergestellt werden, den Entwicklungs-
ändern mehr Fortschritte rächten als alle bisher veleistete Entwicklungshilfe. Jede
Regijerung, die ehrlich bemührt ISt, be1i der Lösung der Probleme in den Entwicklungs--
ändern helfen, mu{ß sıch mit diesen Forderungen befassen. Sıe mu{ prüfen, ob die
Zölle für Rohstoffe, Halbfertigerzeugnisse, Fertigerzeugnisse gesenkt oder beseitigt
werden mussen. Sıe mu{ß Strukturänderungen 1in der eigenen Volkswirtschaft verwirk-
lichen helfen, die sıch 1mM Zug dieser Handelspolitik ergeben. Es könnte urchaus se1n,
daß einer uUunNnserer wichtigsten Beiträge in der Zukunft darın besteht, da{fß WIr durch
Strukturänderungen UNSCTET eigenen Wıirtschaft Entwicklungsländern die Möglichkeit
geben, be] unls Erzeugnisse verkautfen, die S1e bıillıger als WIr herstellen können.
Unser „Opfer“ bestünde darın, dafß WIr die Industriezweige, die diese uter bisher
herstellten, drängen, sıch mMi1t Kapital und Arbeıitskrätten in anderen Industriebere1-
chen engaglıeren un ihnen dafür einen Lastenausgleich (Investitionshilfen, Um-
schulungshilfen USW.) gewähren. Eıne solche Handelspolitik würde den Entwicklungs-
ändern Mittel geben, ohne sıie iın die Rolle VO  ; Hilfsempfängern ZUuU drängen. Noch
größere Dımensionen erhielte diese Politik, WEECINN S1e 1mM Rahmen der europäischen
Wiırtschaftsgemeinschaft, der EFTA,; der ECD USW.,. verfolgt würde. In jedem ;F;.ll
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1St fordern, dafß die Bundesrepublik iıhren Beitrag auf diesem Gebiet bekanntgibt
un ZUrTr Diskussion stellt.

Als problematisch hat sich die Hilfe erwiıesen, die den Entwicklungsländern in oOfrm
Von Jangfristigen, zınsbillıgen Krediten für Projekte der Industrialisierung und für die
Entwicklung von Infrastrukturen (Straßen, Häiäfen USW.) gegeben wurde. Bereıits heute
sıiınd die Entwicklungsländer in großem Maß verschuldet. Be1 manchen Ländern Siınd
die Rückzahlungsraten schon hoch, daß für dıe weıtere Entwicklung nıcht mehr SC-
nügend Miıttel ZUuUr Verfügung stehen und eshalb entwicklungspolitisch negatıve Wır-
kungen entstehen. Für dıe Industrieländer wırd deshalb dıe Umschuldung einem
wichtigen entwicklungspolitischen Instrument. Eın anderes Problem der Ka-
pitalhılfe, das die Entwicklungsländer kritisieren, 1St die Lieferbindung bei der Ka-
pıtalhılfe, die Auflage, daflß das Hıiılfe empfangende Land die mi1t der geplanten
Investition verbundenen Güterlieferungen 1mM Geberland tätıgen muß Diese (von der
Bundesrepublik bisher 1Ur in Einzelfällen geforderten) Lieferbindungen haben ZU:

Folge, dafß das Entwicklungsland häufig einkauft, nıcht immer die wirklich
benötigten Ausrüstungsgegenstände in der richtigen Qualität bekommt, Nachteile W1€e
fehlende Wartung uUSW. 1n auf nehmen muß Auch hier mu{ die Bundesrepublik ıhre
Politik klarlegen.

Die Bedeutung der Wıiırtschaftshilfe für die Entwicklung auf lange Sicht 1St
unterstutzen. Gleichwohl sollte sorgtfältig geprüft werden, ob das gegenwärtige Ver-
hältnis zwischen Wiırtschaftshilfe und Bildungshilfe den Bedürfnissen der Entwick-
Jungsländer entspricht. Ob nıcht die Hilfe für dıe Biıldung, für die Allgemeinbildung
und die Berufsausbildung, für dıe Ausbildung VO  - Führungskräften für Gesellschaft,
Wirtschaft und Verwaltung beträchtlich gesteigert werden sollte. Ob die Auswahl
der bisher bevorzugten Länder und die Gewichtung der einzelnen Bereiche richtig
WAar. Ob die Nahrungsmittelhilfe ELWA, die Lieferung VO'  - landwirtschaftlichen
Überschußprodukten Aaus Europa, ine zeıtgerechte orm der Hilfe 1St, WENnN S1e ab-
gesehen VO  > Katastrophenfällen (Hungersnöten) nıcht 1n Verbindung mıiıt produk-
tionssteigernden Maßnahmen durchgeführt wırd.

Zum entwicklungspolitisch wichtigen Instrumentarıum gehören auch die 07ZAaNıSa-
toriıschen Voraussetzungen un Bedingungen für ıne wirksame nationale Entwick-
lungspolitik. Die MI1t der Durchführung der Entwicklungspolitik beauftragten Organe
mussen organısıert und auSgeSTAatLtLeT se1n, daß S1e ıhre Aufgabe wırksam wahrneh-
iNeN können. Zersplitterung der Zuständıigkeiten beispielsweise, wWwW1e S1e heute noch
gängıg ISt, 1St der Wirksamkeit der Entwicklungshilfe abträglich.

Schliefßlich gehört ZU Instrumentarıum der Entwicklungspolitik auch die 7 usam-
torıschen Voraussetzungen un Bedingungen für ine wirksame natıonale Entwick-
Vertreter der natiıonalen Entwicklungspolitik mussen N, w1e Ss1e dieser Z
sammenarbeit 1n der Praxıs stehen. Die Mehrzahl der entwıicklungspolitischen Ent-
scheidungen wiırd auch heute noch VO  ; Natıionalstaaten getroffen, obwohl Ausmaß und
Schwierigkeit der Probleme Entscheidungen Von viel höherer Warte als der der Na-
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tionalstaaten erforderte. Die angekündigte Absicht der Vereinten Natıonen, Leitlinien
für das Entwicklungswerk der siebziger Jahre aufzustellen, 1St begrüßen. Sıe macht
deutlich, da{flß die Weltorganisation die Notwendigkeıit erkannt hat, für das Entwick-
lungswerk mehr Verantwortung übernehmen.

Dıie Industrieländer musen auch eutlich machen, in welcher orm S1e die Partner-
chaft MIt den Entwicklungsländern verwirklichen und W1e s1e den Dialog mMi1t den

Ländern führen wollen Das Thema ist: gegeben: das Entwicklungswerk und
seine Verwirklichung. Wenn WIr uns der Verantwortung für den „sozialen Weltfrie-
den  $ für das Entwicklungswerk stellen, das Ja nıcht NUur eın Werk einzelner Länder
ist, sondern der anzen Welt, dann haben WIr auch das Recht und die Pflicht, uns mı1t
den entwicklungspolitischen Vorstellungen der Entwicklungsländer auseinanderzu-
setzen:; Wır mussen und dürfen kritisieren, Ratschläge geben, Konzepte oder Teile der-
cselben ablehnen oder anerkennen. Die Regierungen mussen sıch bemühen, für diese
Auseinandersetzung, für diesen Dialog NeXue Formen des Umgangs finden Die bei-
den Welthandelskonferenzen haben be1 aller Skepsis gegenüber ihren Ergebnissen
Wege gezelgt, W 1e ın der Zukunft diese Umgangsformen aussehen könnten un da
mMan aut dem Wege iSst.

Der Beıitrag der einzelnen ZU Entwicklungswerk

Wır haben Von den Regierungen der reichen Länder gefordert, da{fß S1ie ıhr Angebot
auf den Tisch legen un ıhre Entwicklungspolitik tormulieren. Was aber sollen WIr,
die Staatsbürger und Mitglieder gesellschaftlicher Gruppen, tun”?

Unsere Pflicht 1St, uns informieren. Wır mussen die Probleme der Entwick--
lungsländer kennenlernen. Dieses Kennenlernen 1St wichtig, damit WIr uNnseren Sınn,
der vielleicht CNS auf NSsSere eigenen Probleme und die UlNsSsSCcCIer CENSSIEN Nachbarn
gerichtet WAar, äandern. Damıt WIr begreifen, daß die Menschen in Afrika, Asıen un
Lateinamerika N A Nachbarn siınd. Damıt WI1Ir die Notwendigkeıit uNseTCcsS Engage-

erkennen.
Sodann mussen WIr z Angebot unNnserer Regierung die Entwicklungsländer

Stellung nehmen. Wenn oder 1insoweıt N> Regierung noch kein Konzept für ıhr
Angebot entwickelt hat, mussen WIr fordern, da{fß Ss1e LUL. Wır mussen den Orıen-
tierungs- und Bezugspunkten UNsSerer Entwicklungspolitik Stellung nehmen. Wır MUS-  A f
sen Umfang der Hıltfe, Motive, nNstrumentarıum bejahen oder kritisiıeren. Wır mussen
Parlament un Regierung drängen, mehr Hıiılfe eisten, eın besseres Instrumenta-
r1um der Hıiılte entwickeln, wenn das bisherige nıcht eftizient W al Wır mussen
Regierung un: Parlament N, bis welcher Grenze WIr bereit sind, Opfer
bringen. Wır mussen 1n den Gemeıinden, Verbänden, Berufsgruppen über diese Opfer-
STeENZE diskutieren. Die Diskussion mu radikal se1n, WIr dürfen keine Tabus dulden:
Wır mussen die Frage dıskutieren, ob WIr bereit sınd, eLIw2 1SCIC Textilindustrie —-
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gunsten VO  3 Textileinfuhren Aaus Entwicklungsländern schrumpfen lassen und die
damıt zusammenhängenden innenpolitischen Konsequenzen auf uns nehmen. Wır
mussen fragen, ob der Prozentsatz des Militärhaushalts unumstößlich 1St oder Ugun-
sSten des Entwicklungshaushalts verkleinert werden könnte. Wır mussen die Probleme
der Bevölkerungsexplosion und der Familienplanung diskutieren. Wır mussen alle
Wege UtZeN, die uns Nsere Gesellschaftsordnung bietet, 1HNSGTE6 Einsichten und

Wollen Regierung un Parlament deutlich machen: die Wahl, das Gespräch
MI1tTt dem Wahlkreisabgeordneten, die Verbandslobby, die Diskussion in Parteigremien,
dıe publizistischen Möglichkeiten un die Demonstration. Schulen und Hochschulen
mussen die Probleme der Unterentwicklung un!: Nsere Verantwortung für die Lösung
dieser Probleme einem testen un wichtigen Bestandteil ihrer Lehrprogramme
machen. Pädagogen und Fachleute der Entwicklungshilfe sind aufgefordert, geme1n-
Sr Lehrmaterial für dıesen Zweck erarbeiten.

Eın Staatsbürger, ıne gesellschaftliche Gruppe, die eiıner Entwicklungspolitik —_

stimmen, die den Bedürfnissen der Entwicklungsländer oOrientiert 1St un dıie eın
hohes Mafiß Opfergeist VO  ; den Staatsbürgern ordert, haben bereıts viel. Sıie
haben sıch in außerordentlicher Weise engagıert. Wıe anders kann siıch Engagement
vollziehen, WEINN iıne Angelegenheit geht, die den Globus als Ganzen etrifit
und deren spezielles Betätigungsfeld 1 Augenblick eLtw2 Fernostasıen oder Süd-
amerika se1in sollte? Er kann aber noch mehr LU  - Er kann für „Misereor“ oder „Brot
für dıe 1r“ spenden oder sıch regelmäßıg der Aktıon „Brüderlich Teıilen“ bete1-
lıgen. Er kann, WEenn dıe Voraussetzungen dafür erfüllt, siıch für den Friedensdienst
in der Entwicklungshilte melden. Er kann als Wissenschaftler, Politiker und Theologe

der Planung oder Durchführung des Entwicklungswerks mitwirken.

Dıe Aufgaben der Kırche 1im Entwicklungswerk
Kann die Kirche noch einen besonderen Beitrag ZU Entwicklungswerk leisten? Die

Kirche kann zunächst einmal der Bevölkerung ın den Industrieländern dıe Notwen-

digkeit der Hılte un selbst spürbarer Opfer unablässıg VOT Augen führen Sıe kann
auf Regierung, Parlament, aber auch auf die Wirtschaft un: dıe gesellschaftlıchen
Kräftte einwirken, damıt dıe Entwicklungspolitik 1M Rahmen der Gesamtpolitik den
Rang erhält, den sie braucht, die ungeheuren Aufgaben des Entwicklungswerks
bewältigen.

Der Weltkirchenkonferenz VO  - Uppsala Jag eın Arbeitspapıier VOT, 1in welchem
anderem das Stichwort auftaucht: O preach the gospel in che world’s agenda“:

Das Evangelıum verkündıgen in der Tagesordnung der Welt Auch das 1St ıne be-
sondere Aufgabe der Kırche, den großen weltbewegenden Problemen Stellung Zit

nehmen: Zu den VO  } der Enzyklika geforderten gerechten Handelsbeziehungen,
den Fragen der Bevölkerungsentwicklung und der Geburtenplanung, ZuUur Problematik
der Revolution.
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Die Kiırche kann aber auch mi1t ihren ezgenen Hil fsprogramrfien‚ Ww1e etw2 der Aktion
Miısereor, iıne besondere Rolle spielen. Solche Programme können ZWAar dıe Not 1NS-
ZESAMT nıcht beseitigen. Dennoch kann die Kırche in den Entwicklungsländern Nn
ihrer NSCH Verbindung MIt dem olk un SCn ihrer Einsicht in die Notwendig-
keıten un Möglichkeiten der Entwicklung ıne wiıchtige Rolle 1M Entwick-
lungswerk erfüllen. Die Kirche kann 1n bestimmten Bereichen VO  3 besonderer Wich-
tigkeit Modelle entwickeln eLtwa ıne Bodenretform auf kırcheneigenem Land dı
beispielhaft für den Staat oder andere gesellschaftliche Gruppen seın können. Häufig
ewirkt allein die Tatsache, daß eın solches Modell verwirkliıcht werden konnte, daß
die staatliche Entwicklungspolitik beschleunigt un verbessert wiırd. In vielen Ent-
Wicklungsländern 1St die Kirche WwW1e keine andere gesellschaftliche raft gee1gnet, den
$ür die Entwicklung notwendıgen soz1alen Wandel herbeizuführen.

In zahlreichen abgelegenen Gebieten der unterentwickelten Länder 1st die Kirche
häufig die einzıge Krafl, die überhaupt Entwicklungsimpulse geben kann. Den großen
Massen der notleidenden Bevölkerung wırd damıt A ersten Mal die Chance DSCDC-
ben, ihre Lebenslage verbessern. Dieser unmittelbare Kontakt mıiıt den Notleiden-
den tührt häufig dazu, daß Banz NEUE Inıtiativen un Nneue Typen von Hıltsmaß-
nahmen zustande kommen. Im Archiv des Werkes Miısereor sınd ıne Fülle solcher
Beispiele finden etwa landwirtschaftliche Hılts- und Beratungsdienste für Klein-
bauern, Gesundheitsgenossenschaften für die Bevölkerung VO  - Elendsvierteln, Er-
wachsenenbildung über Radıo, Organısierung VO  3 Selbsthilfegruppen aller Art uUSW.
urch solche Ma{fßnahmen kann sıch die Kiırche die Spiıtze der Entwicklungsbewegung
SETZCEN ; S1e kann ihr, zumındest 1ın Teilbereichen, Rıchtung und Dynamık geben. Sıe
kann dem Entwicklungswerk die richtigen Akzente SEIZCN, die richtigen gesellschafts-
politischen Prioritäten. Sıe kann durch praktische Beispiele Beweiıis stellen, daß
Hılfe ZUr Selbsthilfe kein leeres Schlagwort 1St. Dıie Kirche gehört auch den räf-
icn, die miıt dafür SOrSch können, dafß das Entwicklungswerk nıcht primär VO  3 den
eıgenen wirtschaftlichen oder politischen Interessen der gebenden Länder bestimmt
wırd, sondern daß 1in erster Lıinie dıe Interessen der Entwicklungsländer 1m Auge hat
und iınnerhalb der Entwicklungsländer den Unterprivilegierten ZUgute kommt.

Die Kirche kann VOor allem auch die Menschen erreichen, die das Entwicklungswerk
tragen un durchführen sollen hne Menschen, die mMIi1t der richtigen Gesinnung un
den notwendigen Fähigkeiten ans Werk gehen, Z1bt keine Entwicklungsbewegung,
ke  1n menschliches Entwicklungswerk. Das persönliche Engagement iın den Entwick-
lungsländern, Von Ärzten, Gewerkschaftlern, Landarbeiterführern, Unternehmern,
Wıssenschaftlern, Erziehern USW. 1St vielleicht der wertvollste Beitrag kırchlicher Ent-
wicklungshilfe.

Ihre volle Dynamik wırd dıe kirchliche Entwicklungshilfe allerdings erst dann ent-
talten können, WEeNnNn gelingt, Ühnliche Aktionen WwW1e Miısereor: bzw die anderen
europäıschen Fastenaktionen auch ın den Notgebieten selbst eimisch machen un
einzuwurzeln. Erste hoffnungsvolle AÄAnsätze, dıe nıcht zuletzt durch das Konzıil nach-
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drücklich begünstigt wurden, sind 1n Hongkong, 1in der südafrikanischén Republik; 1n
Brasıilien, Mexiko und 1n Indien verzeichnen. Es dart werden, daß diese
Ansätze einen kräitigen Auttrieb erhalten, nachdem gelungen 1St, dıe „Internatio-
nale Arbeitsgemeinschafl für sozialökonomische Entwicklung“ in Gang Zu bringen. Zu
diıeser Arbeitsgemeinschaft haben sıch die bestehenden Fastenaktionen 1in den Uuro-

päıschen Ländern und den USA zusammengeschlossen, VOr allem drei Ziele CI -
reichen: ine Abstimmung der Hılten, die Erhöhung der Miıttel durch die Gründung
VvVon weiteren Aktionen in anderen entwickelten Ländern und schliefßlich die Bildung
VO  ; kirchlichen Hıltsaktionen 1ın den Entwicklungsländern selbst.

Schließlich mu{ dıe Kırche auch den Dialog MI1t unserer nationalen und mi1it der
internatiıonalen Entwicklungspolitik, MIt den Vereinten Natıonen, mi1it der Industrie
W1e mı1t den Entwicklungsländern suchen un tühren Dieser Dialog 15t einmal erfor-
derlich, damıit sichergestellt 1St, dafß die kirchlichen Hıltsprogramme nıcht den all.
gemeınen Erkenntnissen und Erfahrungen vorbei durchgeführt werden, sondern dafß
s1e sıch 1n die Entwicklungspläne siınnvoall einpassen. Zum anderen mMUu: sich die Kiırche
mMI1t der allgemeinen natiıonalen und internationalen Entwicklungspolitik auseinander-
setzen und besonders den Fragen Von grundsätzlicher Bedeutung Stellung nehmen.

Weltfriedenspolitik der Bundesrepublik

Angesichts der Weltlage erscheint nıchts vordringlicher als die schnelle und beträcht-
ıche Steigerung der Anstrengungen ZUr Siıcherung des Weltfriedens. Entwicklungshilfe
1St vielleicht der wırksamste und meıisten glaubwürdige Beitrag, den das deutsche
olk 1n seiner gegenwärtigen geschichtlichen Sıtuation beisteuern kann.

Die Bundesrepublik sollte daher NEUEC und auch kühne Schritte nıcht scheuen und
der Weltfriedenspolitik zusätzlıche Impulse geben. Die Verlagerung VO  3 Mitteln für
milıtärische Zwecke auf dıe Entwicklungshilfe (Populorum progress10, Nr 52) ware
ıne Möglichkeit. ine solche Politik würde gleichzeitig ZuUur Entspannung iın beiden
gyroßen Spannungsfeldern, dem Ost-West- W1€e dem wachsenden Nord-Süd-Gegensatz,
beitragen un nıcht zuletzt auch die ostpolitischen Absichten der derzeitigen Bundes-
regierung 1n den ugen der Ööstlichen Nachbarn deutlich unterstrei  en. Fıne solche
Akzentuierung der deutschen Entwicklungspolitik als Friedenssicherungspolitik würde
die Entwicklungshilfe als Aufgabe UN Chance für die Junge Generatıion in der Bun-
desrepublik erheblich attraktıver machen un: ZUur Lösung unNnserer eigenen gesell-
schaftspolitischen Probleme beitragen. ıne Umschichtung iın She VO einem Prozent des
Verteidigungshaushalts waäare eın erstier Schritt, der auch die eigenen Sicherheitsbedürf-
nısse nıcht außer acht ließe Die Bundesregierung sollte gleichzeitig die übrigen In-
dustrienationen 1n VWest un ÖOst einladen, diesem Schritt ähnliche Maßnahmen ‚
Zunsten eines gemeinsamen Entwicklungswerks folgen lassen. uch sollten geme1n-
Same Hilfsprogramme, VO  ; ÖOst un West9 1n dıe Wege geleitet werden.
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Zum Problem einer christlichen Kunst

Auf die rage „Was iSt christliche Kunst?“ hätten WIr noch VOrT kurzer eıt schnell und
siıcher antworfien gewußt. So schrieb Kardinal Constantint: „Miıt vollem Verständ-
N1Ss haben WI1r die allgemeinen Proteste ıne Art sakraler Kunst, die als ıne AaUuUS-

gesprochene, mi1it gyroßen Ainanzıellen und propagandistischen Mitteln vortrefflich Or  ‚-
nısıerte Oftensive die katholische Kirche bezeichnet werden kann, gCH-
CHNOMMEN., Dıie ikonographische Dokumentation 1St schon sehr reich solchen DPro-
dukten, die schlagende eweılse sind für die blasphemischen Absichten iıhrer Autoren.“
Fuür uns sind die „blasphemischen Absichten“ der Künstler nıcht mehr „schlagend“
einsichtig. Wır waren auch zurückhaltender gegenüber einer Formulierung, die aps
Pıus XII gebrauchte: 1r können jedoch nıcht umhıiın, 1m Bewußtsein Unserer Pflicht
die jJüngst da und dort geförderten Bilder und Darstellungen mißbilligen und ab-
zulehnen, weil s1ie Entstellungen und Entartungen gesunder Kunst sind. Zuweilen
estehen Ss1e auch in offtenem Widerspruch ZUuUr christlichen Würde, Zurückhaltung und
Frömmigkeit und verletzen den wahrhaft relig1ösen Sınn tief“ (20 11 1947 ber
die heilige Liturgie). Sıcher kann dieser Satz richtig verstanden werden; denn viele
„minımal asthetische Objekte“ Weıidle) moderner Kunst siınd nıcht für einen
Kirchenraum gee1ignet. Die Vorkämpfter „Entartungen gesunder Kunst“ sınd uns

jedoch gut in Erinnerung, als daß WIr derartige Begrifte gebrauchen könnten. ber-
dies ware sehr schwer erklären, W as „gesunde Kunst“ und W 45 ihre „Entartun-
«“  gen waren.

TIrotz der Schwierigkeit der hier aufgeworfenen rage sollten WIr nıcht MU!:  .  de wWer-

den, S1e untersuchen. Wır bauen, malen und bilden Tausende VOon Kirchen und
Werken christlicher Kunst eshalb bleibt uns auch die Verpflichtung, Wesen und
Wert uNseTer relig1ösen Schöpfungen kritisch betrachten: denn das religiöse Kunst-
werk wirkt auf den Beter Zzurück und xibt Zeugnis VO Geist und VO  ; der Frömmig-
keit jeder Religion.

Die tolgende Untersuchung 11l einıge Antworten auf 1Nsere rage nach dem We-
SsCH christlicher Kunst referieren. TSt die Kenntnıis der vielen Meınungen aßt nämlich
das ine Gemeinte deutlicher werden. Die Ansıcht des 19 Jahrhunderts soll dabei die

Stelle einnehmen.

Klerusblatt, Salzburg-Graz, Ü: (1935) 212
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Der religiöse Universalsti

Die Aufklärung, die Säkularisierung un diıe Revolutionen, die nıcht NUr das Kır-
chengut enteigneten, Klöster und Hochschulen schlossen, sondern auch alte Kunstdenk-
mäler zerstörten, haben die Kirche schwer getroffen. Der Kirche Wr Mi1t den Ent-
eignungen ihrer Biıldungszentren die Möglichkeit M  IMNMECN, dıe Gegenwart gelst1ig

bewältigen. Der geistige Umbruch hat einen SL: den Klassizismus
hervorgebracht, der sehr bald iıne profane Kunst repräsentieren sollte. Ursprünglich
schien diese Kunst wWwI1ıe Aufklärung un Revolution auch VvVon dem Bemühen
1eUeE Grundlagen des geistigen Lebens Von Wiıinckelmann MI1t inauguriert
wollte INan „dıe edle Einfalt und stille Größe“ antiker Geıistigkeit Nneu erstehen lassen.
FEın oroßer Vertreter dieses programmatiıschen ASUls- WAar der Präsident der Jako-
biner Jacques-Louis Davıd (1748—1825). Davıd wählte einen Formenkanon, der,
geregt durch Anton Raftael Mengs (1728—1779), sıch den Pompeyjanischen Ausgra-
bungen und der antıken Malerei oOrlentierte. Die antike orm wurde ZU Ausdruck
der „reinen Natur“ 1im Gegensatz ZU Aufwand und Pomp des Rokoko. Sıe wurde
aber ebenso Z Inbegriff der Moral Davıds „Schwur der Horatıer“ (1784) wirkte
WwWI1e eın Aufruft ZuUur Revolution. Sein „Brutus und die Liktoren“ (1789) 11 insınule-
renNn, dafß die Liebe ZU Vaterland höher steht als die Liebe 7AUhe Famillie. Diese TU
strationen A kategorischen Imperatıv“ eines Immanuel Kant könnte INa  - viele
Werke des tranzösischen Künstlers durchaus eNnNnen haben ine „heidnische“ Form
die Antike auch deshalb bevorzugt, iıhre Unabhängigkeit VO  3 der tradıtionellen
christlichen Kunst demonstrieren.

Es War 1Ur konsequent, dafß die Erneuerer der christlichen Kunst eine andere „archi-
ectiure parlante“, nämlich die Gotik, Z Inbegriff ihres Wollens machten. Im Jahr-
hundert wurde dieser „Stil“ zr Programm relig1ösen Bauens. So entwart Schinkel
(1781—1841) einen preußischen Natıonaldom iın gotischer Orm. GOörres plante „eIn
grofßes Heiligtum Wiıe die Kırche des Mittelalters die Stiädte sich gesammelt
haben, würde dıe teutsche Kunstschule diefß Mal sıch finden“ Die
Brüder Boisseree konstruierten ine „Gralskirche“ als gotischen Zentralbau. Der Sınn
der gotischen Architektur aber 1mM Gegensatz ZUr antıken 1St gerade, „daß der Bau
das Ideelle ausprage und veranschauliche, daß Idee un Wirklichkeit vollständig mMIit-
einander verschmelzen, dafß 1n dem außerlichen Bau dasjenige sichtbar werde,
durch WI1r Menschen unmittelbar miıt dem Überirdischen, mi1ıt Gott zusammenhängen,
dagegen vormals bei den Kunstwerken der Menschen 1Ur die iırdische Welt mit ihren
Bedingungen berücksichtigt worden war  “

Inbegriff des gotischen Universalstils wurde der Kölner Dom, dessen Vollendung
In  ; eschloß. Der Dombauverein schrieb 1840 in der Bittschrift Friedrich Wil-

Joseph Görres, Gesammelte Schriften I1 (München 391
1810 Entwurf eines Mausoleums tür Königın Luise); Aus Schinkels Nachlafß, 3) 1863, 155

Vgl azu Beenken, Das neunzehnte Jahrhundert 1n der deutschen Kunst (München 58
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helm über den Neubau: „Das 1Sst die Gegenwart des preußischen Staates, das 1sSt
auch dıie Gegenwart se1nes Abbildes, des Domes Cöln.“ Reichensperger sah 1n
der Gotik (besonders 1n der uch Domftassade 1n Köln) die „unvergleichliche Kunst-
weıise“, die der germanische Geilst christlichem Einfluß geschaffen hat?. Das DTro-
testantische Eisenacher Regulatıv VO  e 1861 machte den „germanischen (gothischen)
Stil“ für moderne Kırchenbauten verbindlich. Kardıinal Fischer von öln schrieb noch
1912 tür seine Diözese die Gotik als Kirchenbaustil VOT.

In der Malereı WAar INa  a} 7zunächst allgemein VO  . der klassischen Oorm beeindruckt.
Aber cchr bald konnte INa  ’ hören: „Wır haben 11U  - ganz den yriechischen Stil fahren
lassen.“ 6 Der „altdeutsche Stil“ wurde kultiviert. Diese Rückkehr ZU christlichen
Mittelalter wurde durch Wack%nraders „Herzensergießungen eines kunstliebenden
Klosterbruders“ (1797) und Thiecks altdeutschen Künstlerroman „Franz Sternbalds
Wanderungen“ (1798) beeinflußt. Die St Lukasbruderschaft der Nazarener 1St iıne
Frucht der christlichen Tendenzen der Romantik. Man suchte das Werk Albrecht
Dürers in Deutschland und den christlichen Raftael, Fra Angelico und Giotto in Italien
nachzuahmen. Als der Maler Riepenhauser 1805 teststellte, daß die Griechen sich Nn1ie

der Ööhe der Kunst hätten emporschwingen können, w1e „eıne andere, gyöttlichere,
geheimnısvollere Religion“ (das Christentum) S1e ermöglicht hatte, sprach Goethe VO  -

den „Phrasen neukatholischer Sentimentalitiät“ und dem „klosterbruderisierenden und
sternbaldisierenden Unwesen, VO  } welchem der bildenden Kunst mehr Getahr bevor-
steht, als VO  ; allen Wirklichkeit tordernden Calibanen“ F einem Marienbild des
Nazareners Overbeck erklärte Theodor Vischer 1841 „Neın, ure Madonnen sınd
nıcht Madonnen der alten Kirche; S1e haben 1n den Stunden der acht gelesen, S1e siınd
in einer Pension, in eıner Töchterschule aufgewachsen, ein Jährchen weni1gstens, Ja S1ie
trinken Tee, weni1g, aber etwas.“

TIrotz dieser Kritik konnte der die christliche Kunstgeschichte verdiente Jesuit
Stephan Beissel noch 1855/ die Stiftung einer Schule tordern, „WOrIin ausschließlich die
Grundsätze der Gothik gelehrt un geübt werden. Die Schule dürfte also nıcht dem
Eklekticismus huldigen, sondern könnte nıcht umhin, sich 1n CONSEQUECENTLET Einheit
einen Stil anzuschließen. Das aber könnte Nur der gothische seine, und War in deut-
scher Art Im bürgerlichen Leben IMas dann die Renaissance nach ırgendeıiner früheren
oder spateren orm wiederum autfleben, 1ın den Kirchen wırd die mittelalterliche Kunst
in Gestalt besser Platz sein

Damırt wurde das veistige Leben 1n Wwe1 AStile- aufgeteilt, einen profanen, der „1mM
bürgerlichen Leben“ ine Rolle spielen hatte, die „Renaıissance“, und eınen sakra-
len, der 1in den Kirchen seine Heimat Anden sollte, die COI Inzwischen hatte

«x  «x Ennen, Der Dom öln VOoNnNn seinem Beginne bıs seiner Vollendung (Köln 129
Reichensperger, Vermischte Schriften ber christliche Kunst (1856) 357

Klinkowström unge Benz, Die Kunst der deutschen Romantık (München
7 Benz a2.2.0 7A0 Fr. Vischer, Kritische Gänge (1844) 198

In dieser Zschr. 7 (1887) 1897251783
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Schopenhauer durch die Restauratıon des Kölner Doms (1842—1886)
1844 geschrieben: „Wenn ich DU  z} sehe, Ww1e dıes ungläubige Zeitalter die VO x1äubi-
SCH Mittelalter unvollendet gelassenen Gothischen Kirchen ems1ig ausbaut, kommt

M1r VOT, als wolle iINan das dahingeschiedene Christenthum einbalsamieren.“ Die
Gegensatzpaare dieser geistesgeschichtlichen Auseinandersetzung sind bemerkenswert:
Auf der einen Seite heißt der Stilbegriff Klassızısmus, auf der anderen Seite Neugotik.
Der Klassızısmus repräsentiert „das Heıidnische“, die Neugotik „das Christliche“. Der
Klassizist suchte die Vollendung, der christliche Romantiker den rsprung. Auf der
„weltlichen“ Seite etablierte sich MmM1t eiınem geradezu dogmatischen Anspruch ine
iberale Wiıssenschaft, vorab die Philosophie Hegels. Auf der kirchlichen Seite wurde
die Lehre des hl Thomas und die Neuscholastik maßgebend.

Es 1STt heute unschwer einzusehen, daß diese Gegensätze weithin auf Mifßverständ-
nıssen beruhten. Dies oılt VOT allem für den künstlerischen Bereich. iıcht NUur die Neu-
gotik, auch der Klassizismus geriet sehr bald 1n die Sphäre des Sentimentalen. Die AB
wertung der trühmittelalterlichen Kunst VO Standpunkt des Klassischen durch die
Kunstwissenschaft zeigte ıne äahnliche Wertblindheit wWw1e die Verdammung des heid-
nischen Naturalismus durch kıirchliche Kreıise. Man kommt fast ZzZU:r Überzeugung, die
Wahrheit Wr weder hier noch dort uneingeschränkt Werk

Der Kampf dıe christliche Kunst ertuhr durch den Symbolismus 1n Frankreich
1n der Z7weıten Hälfte des Jahrhunderts 1i1ne LEUEC Akzentuierung. Die Symbolisten,
denen auch Va  e} Gogh, Serusıer, Emil Bernard und Paul Gauguin gehörten, wollten
ıne noch ursprünglıchere Kunst das Ägyptische, das Bretonische oder Polynesische,
WIr würden SCH, das schlechthin Archaische für die Erneuerung des christlichen
Schaffens ZUur Norm erheben. ADer große Irtrtum 1St das Griechische, schön sSe1in
mag”, erklärte Gauguin. Auch die relig1iöse Kunst des Marc Chagall 1St durch Gauguin
und den Symbolismus mi1ıt

urch Verkade tanden die Ideen der Symbolisten Eıngang iın Beuron, Pater
Desiderius Lenz (1832—-1928) ıne Schule liturgischen Kunstschaffens begründete. Der
Benediktiner suchte mit den Symbolisten einen noch relig1iöseren Stil, der urhafter WAar

als die Gotik, und fand ıh bei den gyptern Auch wurde durch die
archäologischen Forschungen: „Da (bei der ägyptischen Tempelbaukunst) fand men
angeborenes Gefühl tür Zahl und Ebenmaß, für Ordnung und uhe ZU erstenmal
volle Befriedung. Da fand ich Religiosität, WwI1e ıch S1e verstand: ein staunendes Sich-
versenken 1Ns eıgene Selbst un 1n die Tietfen des Ewigen Und glaube ich, m

gesichts der antiıken Kunst äßt sich N, dafß ine auf Dogmen beruhende relig1öse
Kunst, eine Naturgeschichte der Technik 1Dt, W1e auch dıe Natur nach ew12 gülti-
SCH Dogmen baut; und ZWaar nach den gleichen Dogmen in Ägypten, in Griechenland,
Deutschland, Amerika, 1n ord und Süd, daß, w1e LLUTL 1ne dogmatische Wahr-
he:  { auch LLUL iıne 1n ıhren Formalgesetzen dogmatische Kunst oibt dafß jese

Schopenhauer, Sämtliche Werke I1 (1911) 476
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Dogmen der Kunst notwendig sind W1C die Dogmen der Kirche selber, wenn die
Kunst als Darstellerin der höchsten Wahrheiten heilig Jleiben oll

Der Benediktiner fand die volle Unterstützung durch den Jesuiten!* Joseph Kreıt-
Aalel, der sıch heftigem Kampf das degenerierte Genıie Grecos, den Götzen

und den „vollendeten Wahnsinn des blauen Reıters befand er-Impression1smus
kannte damals „Selbst (s10tto0s Kreuzbilder 199005 ıhrem gewaltigen Aftekt dürften nıcht

innerlich ergreifen WIC das stille Beuroner Meisterstück Maurus Kapelle), sıch
der anz Ausdruck gewissermaßen die Seele: geflüchtet hat

Beide Versuche, die NnNeEUE Sıtuation bewältigen die Neugotik und die Beuroner
Kunst hatten SEMECINSAM S1C wollten der Kirche Parallele ZuUur Systembil-
dung der Dogmatik CW1S gültıgen Überstil ZUrTr Verfügung stellen Man u  e  ber-
sah dabe1 ebensosehr die rationalistische Statiık solchen Gotik WI1Ie die
asthetische Fundierung solchen Kunst Die Neugotik WAar Nur mehr Kunst die
kaum noch 38801= lebendige Wirklichkeit theologischer Art reprasentierte

An Stelle der Forderung nach christlichen Universalstil sollte deshalb cehr
bald der Wunsch nach Besinnung autf die christlichen Inhalte Lreten

Die Bestimmung der christlichen Kunst durch den Inhalt

Es WAar VOL allem die Kunstgeschichte selbst die 1iNe solche Besinnung einleitete In
jahrzehntelanger Arbeit hatte in  - über Hegels Dreiteilung 4881> symbolische, Ixlas-
sische un romantische Kunst die verschiedenen Stile unterscheiden gelernt das
Romanische und das Gotische, die Kenaissance und das Barock die frühchristliche Spät-
antıke und die byzantınische orm Dabei bemerkte INAl, dafß das Christliche verschie-
denste Stile hervorgebracht hat, da{ß nıcht mehr möglich Wal, auf Stil
festzulegen

Deshalb schrieb Engelbert Kirschbaum Diskussionsbeitrag Arbeits-
vemeinschaft christlicher Kunst Jahr 1937 Beuron sehr echt Religiöse
Kunst unterscheidet sich VO  w der Profankunst zunächst einmal durch ihren In-
halt Denn WIr haben doch tatsächlich allen Stilftormen, ob romanisch oder
gotisch Renaı1issance oder Barock klassisch oder romantiısch kirchliche Kunst SCc-
habt Demnach dürfte inNnan doch m  :3 da jede Stiltorm der Kunst auch dem

Und wiederholt noch einmalBesonderen des Religiösen gerecht werden könne
„Die kirchliche Kunst unterscheidet sıch Von der profanen 7zunächst durch ihren Inhalt
In der Oorm unterscheidet S1IE sıch grundsätzlich überhaupt nıcht VO  ; iıhr das heißt

11 Ansgar Dreher, Zur Beuroner Kunst FS Beuron 63—19i Beuron 2368
1% Kreıtmaıier, Beuroner Kunst, CinNnec Ausdruckstorm der christlichen Mystik 91923)

Kreıitmaier, 1 dieser Zschr. 86 (1914) 5O; azu 83 (1912) 66—67 18 0n 145
Kirschbaum, Psychologie und kirchliches Kunstschafien, Conrad Gröber, Christliche Kunst

der Gegenwart (Freiburg 45
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gibt keine ausschließlich relig1öse Gestaltungsform, die sich 1m profanen Bereich der
Kunst nıcht tände.“ LEr fügt jedoch diskret hinzu: ADa hinter dem Religiösen,
auch einmalıg, geschichtlich auftritt, melst die tiefere geistige Wırklichkeit des
Glaubens steht, wırd 1mM gesehen ine vergeistigte, überzeıtliche Kunstform
der Eıgenart des Religiösen besser entsprechen als 1ne 1Ur realistische Darstellungs-
weıse.“ Noch das Z weite Vatikanische K onzil machte sıch diese Meinung / A eigen:
„Die Kirche hat nıemals einen Stil als ihren eigenen betrachtet, sondern hat Je nach
Eıgenart und Lebensbedingungen der Völker und nach den Erfordernissen der VOI'-
schiedenen Riten die Sonderart eines jeden Zeitalters zugelassen und SO im Lauf der
Jahrhunderte einen chatz ZUsammeNgeLragen, der mit aller Sorge Zu hüten 1St. Auch
die Kunst uUuNnse Zeit und aller Völker und Länder coll 1in der Kirche Freiheit der
Ausübung haben, sofern 1E den Gotte;häuse/m und den heiligen Rıten Mit der
gebührenden Ehrfurcht und Ehrerbietung dient, so Jaß S1E einstimmen kann in den
wunderbaren Chor, den die größten Männer 1in den vergangenen Jahrhunderten zZzur
Verherrlichung des christlichen Glaubens angestimmt haben“ (Liturgiekonstitution, 123)

Anton Henze steht also durchaus auf dem Boden des Konzils, schreibt:
1r scheuen uns heute, allzu ausführliche Wesensbestimmungen treffen, WIr arbei-
ten lieber MI1It eintachen Grundbegriften, mMi1t ‚Minımaldefinitionen‘, W1e Hans Sedi-
MAaYyr Sagt. Im Sınne dieser Übung dürfte genuügen, das christliche Bıld als eın Bıld
christlichen Themas bestimmen Wer das christliche Bıld VO71 Thema her defi-
niert, entspricht den Methoden der Kunstgeschichte.“ 15

Der Fortschritt dieser Meınung fällt 1Ns Gewicht, wenn Inan das vergebliche Be-
mühen des Jahrhunderts einen christlichen Universalstil damıit vergleicht. Die
Aufgabe des christlichen Stils bedeutet eın erstes Abrücken VO  3 einer ästhetischen Be-
trachtung des Problems.

Eınes hatte diese Auffassung jedoch MmM1t dem Jahrhundert noch gemeinsam: Die
Kunst 1St für alle Vertreter einer inhaltlichen Bestimmung des christlichen Schafftens
{raglos 1ne große Sache Kunst 1St wesensmäßßig mit Schönheit verbunden und eshalb
1St ihr Numuinoses eıgen. SO tormuliert die Liturgiekonstitution: Z den VOI-
nehmsten Betätigungen der schöpferischen Veranlagung des Menschen zählen M1t

echt die schönen Künste, insbesondere die religiöse Kunst und ihre höchste
Kunstform, die sakrale Kunst. Vom Wesen her sind S1e ausgerichtet auf die unendliche
Schönheit Gottes, die in menschlichen Werken ırgendwie 1: Ausdruck kommen
so]11“

Auch Hans Urs VO  w Balthasar einer der wenıgen katholischen Theologen der
Gegenwart, der sich MI1t künstlerischen Fragen auseinandersetzt geht 1n seiner dreı-
bändigen theologischen Asthetik VO  3 Begriff des Schönen AUS? „Versucht wırd hıer, die
christliche Theologie dem Licht des dritten TIranszendentale entfalten: die
Sıcht des Verum und des Bonum erganzen durch die des Pulchrum. Die Hınführung
wırd zeıgen, welche Verarmung A4UusSs dem immer stärkeren Verzicht auf diesen Blick-

Henze, Das christliche IThema in der modernen Malereı (Heidelberg 15

186



Zum Problem einer christlichen Kunst

punkt dem christlichen Denken erwachsen iSt, der einst die Theologie machtvoll
durchgestaltet hat.“ S0 N INan Balthasars Ausführungen folgen möchte, scheidet
C für unsecre Untersuchung praktisch Aaus, weil siıch 1m wesentlichen auf die Lıtera-
ur beschränkt und die bildende Kunst, wenn INa  - von einer Kurzdarstellung des
Werkes VO  z} Georges Rouault absieht, nıcht untersucht.

Dagegen finden Wır 1 Werk des französischen Dominikanerpaters Regamey ine
umfassende Auseinandersetzung mit dem Begrift der sakralen Kunst 17,

Die arıstokratische Form der sakralen Kunst

Miıt starker innerer Anteilnahme diskutiert Regamey alle Probleme, die 1NSCTC

rage nach einer christlichen Kunst aufwirft. Zunächst wendet Cr sich BCRCN einen
„künstlerischen Pharis  s  ismus“ (54), der in bestimmten Formen und Techniken das
Sakrale gewährleistet sicht: „Es kann keine unveränderlichen Formen des Sa-
kralen geben, weil die Unveränderlichkeit des Sakralen Jenseits aller Formen liegt“ 99
egen „Formelkram“ und „Stilisierung“ (93) verlangt Regamey für das sakrale Kunst-
erk einen transzendenten Charakter (3 das Eingehen auf die Liturgie und auf dıe
Forderungen der Kirche: „Das Sakrale beruht auf der Tatsache, dafß Gott wirklich 1St.
Unser Gott 1St nıcht eın unbestimmt in den Dingen aufgelöstes Göttliches Er 1St keine
blinde raft Er 1St nıcht Ww1e tür viele unNnserer Zeitgenossen ein Wunsch oder ıne
Sehnsucht des Herzens, die Ihn ertraumen, ohne recht Ihn gylauben. Er 1st der
‚Deus immensae Majestatıs‘ des ‚Te Deum®. Er_ 1st der Dreimal Heilige Gott der
Bibel“ 60)

Fın wesentlicher Gedanke bei Regamey 1St die Verbindung des Sakralen mit der
modernen Kunst wIı1e s1e tatsächlich vorhanden 1st. Diese Begegnung zwiıschen Kirche
und Gegenwart braucht „die Meıster“. A  „  ur große Männer zroße ınge autete auch
die Forderung VO  - Regameys Mitbruder Couturier Mıt anderen Worten:
Regamey verlangte für dıe sakrale Kunst ine besondere Qualität. Qualität Frei-
heit des Kunstschaffens OTAaUsS un „Adel“ Diese Ansıcht Vvertrat der Domuinı1-
kanerpater nıcht 1LUFr theoretisch. Er hat mıt Couturier IM! tatsächlich ine
Reihe VO  w} großen Künstlern WwW1e Rouault, Matiısse, Lurcat und Braque Wer-
ken für den Kirchenraum9 dafß die „Rıchtlinien der bischöflichen Kommıis-
SION für Seelsorge, Liturgie und Sakralkunst“ in Frankreich schreiben konnten: 57  1€
Kommission ann sıch 1Ur darüber freuen, daß zeitgenössische Künstler, die den
berühmtesten zählen, eingeladen wurden, für NSCTE Heiligtümer arbeiten, und
stımmen dem N 711  «“

In Deutschland emühte sıch besonders Hugo Schnell ıne Erneuerung der christ-
lıchen Kunstl8. Im Anschlufß AN Regamey schrieb auch der Verfasser ine Studie über

Hans Urs VO'  3 Balthasar, Herrlichkeit. Eine theologische Asthetik. (Einsiedeln
17 Regamey, Kırche un Kunst ım Jahrhundert Yaz; Öln Im folgenden beziehen

sıch die Zahlen 1n Klammern autf die Seiten dieser Ausgabe.
Schnell, Zur Sıtuation der christlichen Kunst (München
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„Das Heıilige un die moderne Malerei“ 1 Der Inflation des Christlichen in der Kunst
des 19 Jahrhunderts werden dort die christlichen Versuche nıcht-christlicher Maler
gegenübergestellt.

Für Regamey selbst 1St jedes „echte Kunstwerk ‚sakral‘ 53) Dieses mi1it ber-
ZCEUSUNG un Sachkenntnis vorgetragene Plädoyer für ıne „moderne Sakralkunst“ CT -

hielt ıne starke Erschütterung durch ein Buch VO  e arl Ledergerber, das gerade den
Begrift des Sakralen 1n Frage stellt20.

Sakralmüdigkeit

Ledergerber sieht das Sakrale parallel zum alten Weltbild un der alten Soz1ial-
ordnung und folgert daraus, da{ß iıne Form, die diesen Ordnungen entspricht, nıcht
mehr gültig seın kann, weil die Gesellschaftstorm un das Weltbild der Vergangenheit
unhaltbar geworden sind21. Diese scheinbar schlüssigen Gedanken haben 1Ur dann
ıhre Berechtigung, WEeNN dıe Gleichung 7zwischen Sozialordnung und Weltbild eiıner-
se1ts und Sakralordnung andrerseits aufgehen würde. Leider lassen sıch diese beiden
Wirklichkeiten nıcht vollkommen ZuUur Deckung bringen. Heilige Ordnung 1St auch
dann noch möglıch, Wenn dıe Meınung VO  ; einem „unbewegten Beweger“”, der die Ge-
stirne lenkt, naturwissenschaftlich nıcht mehr halten 1St.

Bedeutsamer iSt, dafß auch Hubert Schrade 1in einer ceiner etztefi Untersuchungen
die Unterscheidung 7wiıischen „sakral“ und „profan“ vollständig ablehnt. ach auf-
schlußreichen geschichtlichen Hınweisen zieht der Gelehrte dıe Libri Carolini (die
Bücher arls des Großen ZU Bilderstreit) heran, die der Überzeugung Ausdruck
geben, daß die Kunst weder Äsacra“ noch „P1la , sondern iıhrer Natur nach „Ars INUN-

dana“ (weltliche Kunst) sel. /Und das 1St S1e aller nachfolgenden Versuche, di:
Kunst als solche sakralisieren, bıs heute geblieben.“

Ahnlich fragwürdig wiırd das Sakrale auch dem modernen Theologen. Günter Rom-
bold, der verdienstvolle Redakteur der „Christlichen Kunstblätter“, konnte 1957 über
1e€ Morphologie des Sakralen“ berichten?3. 1964 noch stellte fest: „Sakrale Kunst
1St heute überall möglich, der Künstler zugleich als der Je einzelne und als der ZUX

Stellvertretung tür die anderen Berufene schaftt.“ Im Januar 1968 kommt der theo-
logische Kunstschriftsteller jedoch AT Auffassung: „Liturgie 1St nıcht eın ‚sakraler‘
Kult.“ „Der Mensch kann aber auch in einer weltlichen Welt als gläubiger Christ

19 Schade, Das Heılıge und die moderne Malerei (Würzburg
20 Ledergerber, Kunst un Religion 1n der Verwandlung (Köln
21 Schade, Sakrale Kunst, 1n dieser Zschr. ı71 (1962/63) 274—289 (Eine Diskussion des Buches

VO'  3 Ledergerber.)
9 Schrade, Bemerkungen Ar Problem „sakral“ und „profan“ ın christlicher Architektur, 1n : est-

schri f} Forsthoft. Siäkularisation und Utopie (Stuttgart 341
Rombold, Morphologie der sakralen Kunst, 1n * Christliche Kunstblätter 95 (Linz 1957) 1

Ders., 1in Christliche Kunstblätter 102 (1964)
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leben, ohne VO  - einer sakralen Ordnung ehütet Zzu se1in. 25 Damıt scheint „das Sakrale
Wiıderspruch“ A Die VO  } Theodor Bogler OSB diesem Titel herausgegebenen

Aufsätze geben die Diskussionsbeiträge einer Tagung VO  } Theologen und Fachleuten
diesem Thema wieder. Grundlegend 1St die Arbeit VO  3 VO  w} Korvin-Krasinski

über den „Untergang des Sakralen“. Der Vertasser weılst überzeugend nach, daß die
Beantwortung der rage nach dem Sakralen wesentlich mi1t der Auffassung VO  3 der
elt un VO Menschen zusammenhängt. YSt die Deutung der Welt als Schöpfung,
das heißt als Werk Gottes, un die Auffassung des Menschen als Bıld Gottes machen
Liturgie un sakrale Kunst möglich. Dagegen kam Heıinrich Kahlefeld 1n seinen „Neu-
testamentlichen Beobachtungen der Frage ‚profan oder sakral‘ ähnlichen Auf-
fassungen wI1e neuerdings Rombold: „Der Sakralbereich, der durch ÖOrte, Zeıten,
Räume und Geräte, Rıten und geheiligte Personen bestimmt WAal, 1St abgetan, und
se1ine Stelle 1St der Christusbereich getreten.“ BÜr die neutestamentliche Gemeinde
xibt zeinen durch Kultgesetze sanktionierten un baulich gesicherten Heiligkeits-
bezirk“ (40, 45)

Die Forcierung des Sakralen und Kultischen 1n der lıturgischen ewegung brachte
anscheinend ıne Sakralmüdigkeit MI1t siıch. ach vielen Forderungen nach dem
„Echten“ und „Ursprünglichen“ ISt IMa  a} der Archaik un: des Kultischen müde. Man
sehnt sıch wieder nach rischer Luft un „Welt“ 1m Kirchenraum. Tatsächlich bringt
Heınz Schürmann Zr Frage der Entsakralisierung“ ein1ıge Vorbehalte Au
losigkeit“ und „Sakralfeindlichkeit“ des Christentums??. Wichtig iSt, dafß die moderne
Diskussion nıcht Nur die theologische Problematik des Neuen Testaments angeht, SON-
dern daß etw2 Ledergerber die 1500 Jahre alte TEAdGön der christlichen Spirıtualität
und Kunst für fragwürdig erklärt. Die Tatsache, daß WIr wesentlich durch den ]au-
ben Christus Ar eıl kommen un nıcht durch „Kultmagie“, WAar auch der christ-
lichen TIradıition ekannt. Nur De1 den Sakramenten 1St ein äußeres Zeichen Zur Gna-
denvermittlung notwendig. Die rage nach einer christlichen Kunst 1St ine rage nach
dem Offenbarungs- und Bildcharakter der Welt Danach VOT allem ıne rage der
Kultur.

Diesen Biıldcharakter der Schöpfung betont auch Walter Woarnachs Untersuchung
„Sakrale Kunst?“. Nach intensiven philosophischen und kunstgeschichtlichen ber-
legungen erkennt Warnach: „Tatsache 1St, daß die Welr iın eiınem aße der ratio-
nalen Planung unterworfen 15% daß S1e mehr und mehr Zu Funktionsgefüge OTr-
den, für dıe Gedanken ine in ıhm waltende Gottheit keinen Platz bieten
scheint“ (89) Das Referat schließt mMI1t dem Hınweiıs auf die Dialektik unserer Sıtua-

25 Ders., Zum Problem des Sakralen und des Profanen, 1n ! Christliche Kunstblätter 106 (1968)
Ders., Am Ende der sakralen Kunst?, 1n : Wort un Wahrheit 23 (1967) 47572

Ih Bogler, Das akrale 1m Wiıderspruch, in Liturgie un: Mönchtum. Laacher efte 41 (Marıa
Laach Kart. 6,60 Die folgenden Seıtenzahlen beziehen sıch auf dieses Büchlein.

27 Schürmann, Neutestamentliche Margınalıen ZUur Frage der „Entsakralisierung“, 1n ! Der Seel-
SOrger 38 (1968) 38—48, 89—1
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t10n, „daß sakrale Kunst, Wenn s1e in uUNsSeITeTr gegenwärtigen Stunde ine Unmöglich-
keit, weiıl ıne geschichtliche Unwahrheit sein sollte, gleichwohl ıne unabdingbare For-
derung des Menschenherzens 1St  « (96)

Unabhängig VOoO  3 der Tagung 1ın Marıa Laach hat Eduard Syndikus 5 ] die Diskus-
S10 der Frage mMi1t AusSscWOSCNCIMN Urteil durch die Literatur verfolgt?28. Der Theologe
un Kunsthistoriker hat auch die französischen Meinungsäufßerungen und die IWAa-
SUuNsSsCH protestantischer Theologen in seine Untersuchungen miteinbezogen. Syndikus
kritisiert die Entsakralisierung un zeıgt die Widersprüche einer profanisierten Kır-
chenkunst auf. Er schließt MI1t einem Satz VO  ‚} Mırcea Eliade: „Der Mensch macht S1|
selbst, un: kann sıch 1LLUr wirklich selbst machen 1n dem Ma(is, als er sich selbst und
die Welr desakralisiert. Das Sakrale steht zwischen ıhm un seiner Freiheit. Er kann
nıcht wirklich frei se1n, ehe den etzten Gott getötet A

1eweıt die geistige Entwicklung getrieben wird, zeıigt eın Buchtitel, dessen Erschei-
nen WIr noch 1n diesem Jahr haben Walter Förderer, 1e€ Kirche in
nachsakraler eit“.

Das alles erührt insofern merkwürdig, weıl einem Teil die heutigen Antagon1-
sten des Begriffs einer sakralen Kunst iıhre glühenden Verfechter VO  3 gESTEN sind
Weiterhin sollte INa bedenken, daß eın „liturgisch unverdächtiger“ Gewährsmann
W1e der französische Kultusminister Andre Malraux 1in seinem „Imagınären Museum“
der Weltkunst die Formengruppen e1ınes profanen und eınes sakralen Ausdrucks in
Geschichte Lll'ld Gegenwart das geistige Rıngen bestimmen sieht. Dıie Kunst der Fiktion
un Nachahmung un die Kunst der Stilisıerung stehen einander bıs auf den heutigen
Tag gegenüber. Die ine weckt Bewunderung, die andere Verehrung. Die Kunst der
Fiktion 111 dieses hiesige Leben gestalten, die der Stilisierung sucht Unsterblichkeit
und Ewigkeıt??, Ahnlich haben auch dıe Texte des Zweıten Vatikanıschen Konzzils den
Begriff einer „sakralen Kunst“ als feste Größe gebraucht. Leider haben dıe erwähnten
Untersuchungen diesen Tatbestand nıcht diskutiert.

Unser Bericht zeigt also, wievıel iın ewegung geraten 1St. Zu den Kategorien, die
erschüttert sınd, gehört schließlich auch der Begriff einer christlichen Kunst

Das Ende der christlichen Kunst

Die Diskussion die Kunstwerke 1im Kırchenraum hören nıcht auf. Den Kreuzwegz
Hajeks in „Marıa Regına Martyrum“ in Berlın hat der dıe Kunstgeschichte VeEI-

diente Protessor Dr Aloıs Fuchs iın Paderborn mi1t dem Dozenten Dr Lie-
ball eıiner Umirage unterzogen un dabei VOT allem die Unerkennbarkeit der christ-
lıchen Motive beanstandet3®. Dazu schrieb Vorgrimler: AJın ihrer ‚Gegenständlich-

Syndikus, Entsakralisierung, 1in Theologie und Philosophie 47 (1967) 577-590
Malraux, Psychologie der Kunst. Das imagınäre Museum (Baden-Baden Ders. 1n ! Unit-

VErSUum der Kunst. Andre Parrot, Sumer München
Fuchs, Die zwölfte Statiıon des Kreuzwegs 1m Friedhof der Kirche „Marıa Regina Martyrum“”,

Berlin (Wıen
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keıit‘ kann die Kunst Von sıch AUS$S n1ıe ine relig1ös eindéutige Aussage machen.“ Der
Theologe stellt also ıne inhaltliche Bestimmung der christlichen Kunst 1M gleichen
Augenblick 1n Frage, in dem Henze diese als methodisch wesentlich bezeichnet.
Ledergerber sprach 10324 VO „Jletztlich A} Charakter des Christen-
tums“ und forderte „unbekannte Urbilder des Seins“ Der Architekt Wal-
ter Förderer plädierte ebenfalls für „Gebilde hoher Zwecklosigkeit“ und für Kunst-
werke „ohne Belastung durch Sekundäres, W 1 Forderungen nach klarer ‚Ablesbarkeit‘
eınes vorgegebenen Gegenstandes oder eiınes literarischen Inhalts“32. Die Feststellung,
daß ine christliche Kunst eigentlich Sar nıicht vebe, WAar also LUr ine Konsequenz
dieser vielfältigen Außerungen: „Man braucht aber ohl nıcht den Beweıs führen,
da{fß der Begrift einer ‚Christlichen Kunst‘ eın unkünstlerischer Begriff 1St, daß ine
solche Kunst als eigene Kunst nıcht x1bt. Pater Urban Rapp sieht sehr Recht,
da{fß INn  ; den Eigenwert des Künstlerischen 1mM irchlichen Raum wenı1g eachtet hat
Die spezifisch christliche Kunst wırd einen eingeengten Kontessionalismus nıcht mehr
behaupten können. Vor allem wiıird Sie welthaltiger werden mussen. Die Elıminierung
jeder raft un: Erotik AUS der kirchlichen Kunst 1STt ıne „Errungenschaft“ des Jahr-
hunderts. Hınter solchen Außerungen steht jedoch darüber hınaus, ÜAhnlich w 1e hinter
den Dıskussionen den Stil oder das Sakrale, ine gewaltige Hochachtung VOrLr „der
Kunst“ oder, WwI1e Rapp schreibt, „gute Kunst“ (72) Leider übersieht Rapp, daß
der Begrift der Kunst keinen metaphysisch oder ontologisch bestimmten Charakter
besitzt. Die zeıtgenössıschen Künstler haben schon lange die STLAarre Front des sakro-
sankten Asthetizismus durchbrochen und den numınosen Kunstbegriff aufgegeben.
Viele von ihnen schaffen se1it ADA ıne Antı-Kunst. iıcht die asthetische Oorm und
der Ausdruck scheinen ıhnen entscheidend, sondern die Wiırklichkeit selbst, die
Umständen eın Fetisch oder eın Totem seın kann. Treffend erklärt Walter Warnach:
99  ler müßten WIr uns die N Geschichte der fortschreitenden Metaphysierung der
Kunst se1t der Frührenaissance über diıe Romantik bis Z heutigen Absolutismus der
Kunst vorführen, un ware sehr erhellend zeıgen, W1e notwendiıg die Krise des
künstlerischen Bewußtseins mit der Krise der Sakralkunst and in and geht  « Der
Rückzug VO Christlichen einer „Suten Kunst“ wırd also dem Theoretiker un dem
kirchlichen Künstler VO  ; allen Seiten verlegt. Wır sollten schon zeıtgenössisch
seıin den Akzent wıeder auf das Christliche legen. der anders ausgedrückt: Wır
sollten die Begegnung mit der Wirklichkeit einer tormalistischen ÄAsthetik, die sıch
klassısch Schönen oder expressionistischen Ausdruck orientiert, vorziıehen. Dabe:;
würden WIr zunächst m1t den beiden Engländern, einem Theologen un einem Kunst-
historiker, die uns eın zusammentfassendes Werk über 2000 Jahre christlicher Kunst“

Vorgrimler, Heutige Theologie und heutige Kunst, 1n * Das Unster 17 (1964) 210
Förderer, Kırchenbau VO! heute für MOTgCN (Zürich V 54, 76, 114 Dazu Schade,

in dieser Zschr 176 (1965) 307-310.
Rapp, Konzil, Kunst un: Künstler (Frankfurt 1966)

34 Bogler 2.a.0.
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vorlegen, feststellen, dafß ıne solche Kunst gab35 Dıie Vielfalt der menschlichen
Geistigkeit findet in der künstlerischen orm ihre Objektivation. 7u dieser Geistigkeit
gehört auch dıe Religion und die ihr entsprechende Kultur. Die Kunstgeschichte analy-
sıert and der Werke die orm und den geistigen Gehalt der verschiedenen Epo-
chen und unterscheidet die Kunst des Islam VO  ; der des Judentums und der christ-
lichen Kunst.

Auch die moderne Geistigkeit wird iın verschiedenen künstlerischen Bewegungen
greifbar. Irotz einer positivistischen Meınung, die die Welt heute eher technisch aut-
7ı fassen gene1gt iSt, finden WITr Maler, die das Mysterium Mensch 1im ahrhun-
dert darstellen. Beispiele datür siınd Max Beckmann oder Marc Chagall. Die gEe1-
stigen Welten der modernen Maler sınd jedoch verschiedenartig, „pluralistisch“. Man
ann also VO  w} „der modernen Kunst“ 1n metaphysisch eindeutiger Weise Sar nıcht
sprechen und das gegenwärtige Schaften nıcht aut eiınen gemeinsamen Stil oder ine
allumtassende Geistigkeit testlegen. Dieser Sachverhalt bestimmt auch das Wesen der
modernen christlichen Kunst. Da{ß sS1ie vorhanden 1St, darüber esteht keıin Zweıtel. Das
Christentum bestimmt aber nıcht mehr 5  es modernes Bewußtsein w1e 1mM
Mittelalter. Iso wird auch dıe christliche Kunst die verschiedenartigsten personalen
Ausformungen haben Georges Rouault dart 9983  - ohl einen christlichen K ünstler
CNNCNH., Er verbindet dıe moderne Gesellschaftsproblematik, das Erlebnis der sozialen
Not mMi1t Farb- und Formenwerten, die dem Fauvısmus eıgen sind. Anders, aber VeTl-

gleichbar, deutet sich das Werk VO  - Emil Nolde Dagegen könnte Ma  > Fernand Leger,
der Kommunist WAalrl, nıcht als christlichen Maler bezeichnen. Und doch hat Leger 11i
Audincourt den bedeutendsten christlichen Herz- Jesu-Zyklus des Jahrhunderts
geschaften.

Be1 der abstrakten Kunst sınd die Beziehungen zwischen Christentum und Kunst
problematischer. TIrotzdem dürfen WIr ıne Reihe VO  - Werken VO  - Bazaıne oder Ma-
nessier als christlich ansprechen. Das Problem verschärft sıch weiterhin 1mM SOgENANNTEN
Surrealismus, der tatsächlich AUuUsSs moralısch antechtbaren Grundsätzen entstanden 1St.
Riıchard Seewalds Kunst, Herbert BoeckIs Malereijen 1n der Seckauer Abtskapelle DC-
hören den Werken moderner christlicher Kunst, 1n denen sich das relig1öse Motiv
mıiıt eıner Geistigkeit verbindet, die dem SOgENANNTEN Surrealismus nahesteht. jel-
leicht sınd die Bemühungen des Wıener Malers Ernst Fuchs auch autf relig1ösem Gebiet
ıcht abwegıg, wI1e manche wahrhaben wollen Man sollte in diesen Fragen das
Klischeedenken un die vereintachenden Rezepte aufgeben, daftür die verschieden-
artıgen Kunstwerke selbst und ıhre Geıistigkeit vergleichen. Wır werden be1 diesem
Vergleich sicher nıcht mehr auf einen allumfassenden christlichen Universalstil stoßen
und nıcht auf „Zute Kunst  * im Sınn eınes klassıschen Expression1ismus oder Kubismus.
Vielmehr weısen sıch die Ausprägungen christlichen Geistes 1ın der Moderne als geist1-
SCS Dokument einzelner Künstlerpersönlichkeiten oder kleiner Gruppen Aaus.,

Newton und Neıl, 2000 Jahre christliıche Kunst (München

192



arl Rahner SJ
Zur Enzyklika „Humanae vıtae”

Paul VI hat Juli 1968 seine lang erwarteie Enzyklıka „Humanae vıtae“ über
dıe richtige Ordnung der Zeugung Lebens veröftentlicht. Diese Enzyklika Wr

Jahre hindurch angekündigt, durch ine bisher nıicht übliche Kommissionsarbeit VOT-

bereitet un immer wieder hinausgezögert worden. Dennoch hat S1e den Katho-
lıken un 1n der nıchtkatholischen Welt die größte Überraschung hervorgerufen. Neben
Zustimmung, die INa  =) gewiß nıcht bagatellisieren darf, hat S1e auch einen weltweiten
Widerspruch gefunden. Dieser erklärt sich gewiß ZUuU Teil eintach dadurch, daß das
höchste Lehramt eıiner Kirche VO  ; Miıllionen VO  3 Gläubigen 1ın einer Frage SCSPTO-
chen hat, die das persönliche Leben VO  3 unzählıigen berührt;: außerdem 1st ıne
Frage, deren Inhalt nıcht blo{fß für den katholischen Gläubigen „interessant“ 1ST

Aber dieser Wıderspruch 1St dadurch allein noch nıcht erklärt. Er W1 TST ein1ıger-
maßen verständlich, WenNn 06 beA  } bedenkt, da{fß dıe katholischen Eheleute 1n der durch
die Enzyklika behandelten Frage schon ine bestimmte gleichgültig welche Meınung
hatten und S1e in der Praxıs ihres Lebens anwandten, daß auch den Moraltheolo-
SCn in dieser rage mindestens se1it IN eit keine Meinungseinhelligkeit mehr
estand un dafß durch die immer deutlicher werdende „Bevölkerungsexplosion“ die
praktische Bedeutung der anstehenden Frage 1Ns Ungemessene gewachsen 1St. Dieser
Widerspruch 1St ıne Tatsache, VOT allem auch innerhalb der katholischen Kirche selbst,
und soll uns VOr allem 1n diesen Überlegungen beschäftigen.

Vorüberlegungen

Bevor WIr das Probleme behandeln, sind ein1ıge Vorbemerkungen
chen, die 7R richtigen Verständnis des Folgenden notwendig sind.

Eın Katholik mMU: dıese Enzyklika ernstnehmen. Es wırd Wr noch SCNAUCIT
n und uUuMsSrTeNZCN se1N, W as dies hier tatsächlich besagt. Aber ernstgenommen
werden mu{fß diese Enzyklika. Sıe 1St das Wort eines Papstes; S1e 1ST gewi1ß reiflich VOI-

bereitet worden;: s1e hat 1n der katholischen Kirche iıne beachtliche Lehrtradition hınter
sıch Es hat keinen Sınn und 1St dem Ernst der Frage un der Achtung gegenüber der
Autorität des Papstes nıcht ANSCIMMCSSCNH, WE mMa  e} auf die Enzyklika einfach mI1t urz-
schlüssigen Emotionen reagıert, ıhren Inhalt primiıtıv verkürzt un dem apst Motive
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unterstellt, die sein Wort VO  - A£1fang unglaubwürdig machen imstande sind.
Wer VO vornherein ohne jede Selbstkritik seıne eigene Meıinung für indiskutabel hält,
wer der Meınung ISt, ıne KGr Auffassung se1l aprıorı und gewiß riıchtiger als eine
altere, Wer eintach VO  3 unerwünschten praktıschen Auswirkungen der päpstlichen
Erklärung her argumentiert, pragmatısch denkt un die Wahrheitsfrage schon 1m
ersten Ansatz überspringt, der kann der Enzyklika als Katholik nıcht gerechtwerden.

Es soll 19888 1n diıesen Überlegungen nıiıcht der Kern der päpstlichen Enzyklika be-
handelt werden, also nıcht gefragt werden, ob un: dle bewußte, VO Menschen
durch sein freies TIun selbst bewirkte Ausschaltung der Möglichkeit der Weckung
Lebens beim einzelnen ehelichen Akt ın sıch objektiv unsıttlich se1 oder nıcht NOLT-

wendıiıg se1ın musse. Diesbezüglich se1l hier NUu  — bemerkt, daß ine grundsätzlich SC-
sehen primitıve Sımplifizierung der päpstlichen Lehre ISt, WEn INa  3 S1e darstellt,
als ob sS1e schon theoretisch ine ewußte Steuerung der Geburtenhäufigkeit überhaupt
verbiete, während sıch in der Enzyklika ın Wirklichkeit 1Ur die Verwerfung
estimmter Methoden einer solchen Steuerung handelt, wobel allerdings tür den NOF-
malen Durchschnittsleser der Enzyklika nıcht deutlich wiırd, WwWI1e denn dıe als OtLWeN-

dıg zugegebene Steuerung der Geburtenhäufigkeit ohne die verwortenen Methoden 1in
den konkreten Umständen gesellschaftlıcher un individueller Art tatsächlich wırksam
sein könne.

Es soll also 1er nıcht unmittelbar die Sach- und Wahrheitsirage behandelt werden,
die den Kern der Enzyklika ausmacht. Eın solches Unternehmen ISt im Rahmen eines
kurzen Aufsatzes undurchführbar. Es müfste on VO  3 den Voraussetzungen der
päpstlıchen Stellungnahme gehandelt werden;: VO Wesen des Naturgesetzes, VO  3

seiner „Unveränderlichkeit“ un: Geschichtlichkeit, VO  ; der Kompetenz des kirchlichen
Lehramts diesem Naturgesetz gegenüber, VO Verhältnis zwiıischen Naturgesetz und
Oftenbarung, VO Wesen der „Natur des Menschen“, VO  3 deren Erkennbarkeit, VOIN
Verhältnis der treihandelnden Person der diesem Handeln vorgegebenen Wirklich-
keit (5Natrur“ genannt), VO den Möglichkeiten und sıttlıchen renzen einer Selbst-
manıpulation des Menschen gegenüber seiner ANatur”. JTle diese Voraussetzungen,
die 1n die päpstliche Entscheidung einfließen, sınd schwierig, 1in der heutigen katho-
ischen Theologie weithin kontrovers un auch-in der Enzyklika NUur andeutungs-
welse gegeben, daß die sıch notwendig erörternden Voraussetzungen der papst-
lichen These in einem knappen Artikel nıcht behandelt werden können. Dasselbe oilt
für den Sınn un die Begründung der päpstlichen Posıtion selbst. Denn dieser
Rücksicht müßte die Frage behandelt werden, ob un: Aaus welchen Gründen der jewel-
lige konkrete eheliche Akt schon als einzelner tür sıch un: unabhängig VO Ganzen
des ehelichen Lebens eıner eindeutigen sıttliıchen Beurteilung unterstehe, atTu die
zweıtache Bedeutung des einzelnen ehelichen kts als einer Bezeugung ehelicher Liebe
und als eınes Aktes, der auf die Zeugung Lebens often ISt, 1n jedem Akt 111-

inen gegeben se1n musse; ferner müßte davon die Rede se1n, dıe Trennung die-

SCI beiden Aspekte, dıe die „Natur“ selbst vornımmt und die nach der Enzyklika auch
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bewußt Zur Geburtenregelung verwendet werden darf, nıcht auch bestimmten
Voraussetzungen V“VO: Menschen selbst für den einzelnen ehelichen Akt herbeigeführt
werden könne, solange dieser 1m Ganzen e1nes ZUrr Zeugung Lebens willıgen
Ehelebens eingeordnet bleibt; diese rage verschärft sıch noch, WEn mMa  e bedenkt, dafß
doch die Möglichkeıit freier Selbstmanipulatıon des Menschen selbst noch einmal 1m
Unterschied A 1er ZUr „Natur des Menschen“ gehört, also keine rage sein
kann, ob dem Menschen sıttlich ıne solche Selbstmanıpulation durch ceine „Natur“
grundsätzlich zugestanden sel, sondern NUrL, ob in diesem estimmten Fall dıe sittlıchen
renzen einer solchen Selbstmanıpulation überschritten sınd oder nicht. Man wiırd bei
allem Respekt ohl a  I1 dürfen, dafß in diesen Fragen WAar ıne bestimmte Posıition
bezogen wird, diese aber eher LLUr ausgesprochen als wirklich erklärt DbZw. bewiesen
wird. Die Begründung, die in der Enzyklıka deutlich wiırd, 1St eher das Festhalten
der traditionellen Lehre Pıus S @8 und Pıus y G diese Tatsache hat gew1ß ein nıcht
unerhebliches theologisches Gewicht, zumal in sıttlıchen Einzelfragen eın globaler x In‘
estinkt“ auch dann recht haben kann, WwWenn sıch nıcht bıs ZUuU etzten rational un
reflex explizieren kann. Da sıch aber nach der Enzyklıika selbst nıcht ıne bloße
yöttliche Offenbarung eıner siıttlichen Norm, sondern ein Prinzıp des „Naturrechts“
handelt, ware ıne Argumentatıon für dıe Sachgründe der päpstlichen These
doch erwünscht SCWESCI., Aber, wıe SCSAHT, VO  - all dem kann hiıer nıcht gehandelt
werden.

Wıird der wahre Kern der Frage übergangen, darf dabe1 dasjenige nıcht über-
csehen oder verharmlost werden, W as den Katholiken gemeinsame Überzeugung
ISt; auch WECNN nıcht alle ine innere Zustimmung Zur päpstlichen Position un deren
Überführung in die Lebenspraxıis aufbringen werden. Es 1St doch mi1ıt der Enzyklıka bei
allen Katholiken die gemeinsame Überzeugung gegeben (dıe gegenüber eıner nıicht-
christlichen Weltanschauung un Lebensführung Sal nıcht einfach ine bıllıge Selbstver-
ständlichkeit ist!), daß nämlich das geschlechtliche Leben sittlıchen Normen steht,
die dem Wesen dieser Wirklichkeiten selber entspringen un das menschliche Glücken
des geschlechtlichen Lebens garantıeren, daß ine Umständen notwendige indi-
viduelle un gesellschaftliıche Steuerung der Geburtenhäufigkeit auch noch einmal nNnfier

sıttlichen, ARINS dem Wesen der Ehe erfließenden Normen steht, daß eın Hedonismus
und ein sıttlıcher Libertinismus 1mM Geschlechtlichen nıcht eiıner Befreiung VO  '3 den
den Menschen bedrückenden Tabus, sondern schließlich Unmenschlichkeit un Unglück
tührt Wenn INa  - die Enzyklika richtig würdigen wıll, mMUu: dieses gemeinsame Christ-
liıche gesehen werden, un: 1St wirklich kein Grund vorhanden meınen, se1 in
der heutigen eıit überflüssig, VO  3 diesem Gemeinchristlichen sprechen und es in der
profanen Ofrtentlichkeit vertreten, auch wWenn INan sıch dabej hüten mufß, die heutige
Mentalıität der profanen Gesellschaft 1mM Bereich der Geschlechtsmoral schwarz in
schwarz malen. Dazu kommt noch, dafß die Enzyklika mıiıt echt die Geftfahren
sıeht, dafß dıe staatlıche Gesellschaft in totalıtärer Weıse die Geburtensteuerung als ıhr
eıgenstes Recht 1in Anspruch nehmen könnte. Hıer liegen Gefahren, die wirklich NStE-
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3583801 werden müussen, auch wWenNnn INnan der Meınung seıin kann, daß die staatliche
Gesellscha f das Problem der Bevölkerungsexplosion nıcht einfach und 1n jeder Hın-
sicht den einzelnen als solchen überlassen kann und diesbezüglich die Enzyklika
sehr 898 Allgemein-Abstrakten und Ungenauen bleibt.

Was uns also hier in diesen Überlegungen beschäftigen soll, 1St die eintache Tatsache,
daß auch innerhalb der katholischen Kırche selbst dıe Enzyklıka weder 1n der Theorie
noch 1ın der Praxıs ıne einhellige Zustimmung finden wiırd. Daß diese Tatsache SCHC-
ben ISt gleichgültig, ob INan S1e für normal oder höchst bedauerlich finden wırd
steht ohl außer Zweıftel. Das zeigt schon die bisherige Reaktion innerhalb der Kıiırche
auf die Enzyklika, wobel schließlich gleichgültig 1St; ob diese Reaktion in allen Län-
dern dieselbe ISt und VO  3 welchen Menschen, Gruppen und Instanzen 1n der Kirche s1ie

wird. Diese Tatsache 1St selber als solche eın theologisches Problem. Vor allem
auch darum, weıl die Reaktion 1in Gestalt eines Wiıderspruchs in diesem Fall vie]l Zrö-
ßer, viel rascher, viel dezidierter und viel mehr ın der Oftentlichkeit der Kirche sıch
meldert als dies bei früheren Gelegenheiten päpstliıcher Lehräußerungen der Fall WAar.

Was 1St also theologisch diesem Wiıderspruch, den die Enzykliıka in der SENANNTEN
Weıse findet und weıter finden wiırd, sagen? Das 1St die einz1ıge Frage,; die uns hier
beschäftigen soll

I1

Die Enzyklıika als reformable Lehräußerung
Die Enzyklika 1St keine päpstliche Definition („Ex cathedra“) der sıttlichen Norm,

dıe der Papst hinsıichtlich der „Unerlaubtheit“ einer „künstlichen“ Ausschaltung der
Zeugungsfähigkeit des einzelnen ehelichen Aktes autstellt. Das 1St und für sıch iıne
Selbstverständlichkeit. Was damıt gemeınt un gegeben 1St, se1 zunächst QZESAST durch
eın austührliches Zitat AUuS dem Lehrschreiben der deutschen Bischöfe VO etzten Jahr
und se1 dann och erläutert.

Das allgemeıne Problem revidierbarer Lehräußerungen
Das Lehrschreiben der deutschen Bischöfe Sagt dieser Frage:

„Was einen Irrtum un eiıne Irrtumsmöglichkeit in nıchtdefinierten Lehräußerungen der
Kirche, die selbst wiederum VO':  w} csehr verschiedenem Verpflichtungsgrad seın können, angeht,
1STt zunächst einmal nüchtern und entschlossen sehen, dafßß das menschliche Leben schon Sanz
1im allgemeinen immer auch ‚nach bestem Wiıssen und Gewissen‘ Aaus Erkenntnissen leben muß,
die einerseıts theoretisch als ıcht absolut sıcher erkannt werden und doch ‚hier und jetzt‘, weil
vorläiufig ıcht überholbar, als gültige Normen des Denkens un Handelns respektieren
S1INCd. er Mensch weifß das aus seinem konkreten Leben heraus; jeder TZt 1n seiner Diagnose,
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jeder Staatsmann 1n seiner polıtischen Situationsbeurteilung und der 8arauf aufbauenden Ent-
scheidung weiß diese Tatsache. Auch die Kıiırche kann 1n iıhrer Lehre un Praxıs sich nıcht
ımmer und 1 jedem Fall VOrTr das Dılemma stellen lassen, entweder eine letztverbindliche ehr-
entscheidung fällen der einfach schweigen un alles der beliebigen Meıinung des einzel-
NnenNn überlassen. Zur Wahrung der eigentlichen un etzten Glaubenssubstanz muß s1€e, selbst
auf die Gefahr eınes Irrtums 1mM einzelnen hin, Lehrweisungen aussprechen, die eınen bestimm-
tfen Verbindlichkeitsgrad haben und doch, weil keine Glaubensdefinition, eine ZEW1SSE Vor-
läufigkeit bıs ZUrFr Möglichkeit eines Irrtums sıch Lragen. Anders kann S1e ihren Glauben als
bestimmende Wirklıichkeit des Lebens Sar nıcht verkündigen, auslegen un auf die LECUEC Sıtua-
t10N des Menschen anwenden. In einem solchen Fall steht der einzelne Christ zunächst einma!
der Kirche 1n einer analogen Weıise gyegenüber, W1e e1in Mensch, der sich verpflichtet Wwel.  '3 die
Entscheidung des Fachmannes anzunehmen, auch WenNnn weiß, daß diese nicht unfehlbar ISt.

Eıne der vorläufigen kırchlichen Lehräußerung eNtgegeNZgeEsSeEtIZtLE Meınung gehört aut jeden
Fall ıcht 1n die Predigt un 1n die Katechese, auch WeNnNn die Gläubigen Umständen ber
das Wesen un die begrenzte Tragweite einer solchen vorläufigen Lehrentscheidung er-
richten sind. Darüber 1St schon gesprochen worden. Wer glaubt, der privaten Meinung seın
dürfen, die bessere künftige Eıinsıiıcht der Kirche schon jetzt haben, der mu{fß sıch VOr Ott
und seinem Gewissen iın nüchtern selbstkritischer Einschätzung fragen, ob die nötige Weıte
un Tiefe theologischer Fachkenntnis habe, 1n seiner privaten Theorie un: Praxıs VO  >; der
augenblicklichen Lehre des kirchlichen AÄAmtes abweichen dürfen. Eın solcher Fall 1St grund-
sätzlıch denkbar. ber subjektive Überheblichkeit und voreilige Besserwissere1 werden sıch
VOr Gottes Gericht erantworten en.

Ernsthafte Bemühung, auch ıne vorläufige Lehräußerung der Kıirche DOS1ItLV würdigen
und sich anzueıgnen, gehört ZUr richtigen Glaubenshaltung eines Katholiken. Und ebensowenig
WIe 1mM profanen Leben, 1n dem es auch weıtreichende Entscheidungen auf Grund fehlbarer Eın-
sicht nach bestem Wıssen un Gewissen anderer x1bt, braucht sıch jemand 1M kirchlichen Bereich
beschämt der geschädigt empfinden, WCLiN sıch 1n seiner Einsicht auch dort der kırchlichen
Lehre ANVeErTITAauUTt, sie nıcht von vornhereıin als definitiv gelten kann. Es 1St möglich, dafß die
kirchliche Lehrentwicklung 1n bestimmten Fällen Jangsam voranschreitet. ber auch 1n einem
solchen Urteil muß INnan vorsichtig und bescheiden se1n. Denn eine solche Lehrentwicklung
braucht 1n einer Kirche VO  3 geschichtlichen Menschen Zeıt, weiıl s1e nıcht neller vor S1! gehen
kann, als die Wahrung der Glaubenssubstanz hne Verlust erlaubt.

Wır rauchen nıiıcht befürchten, uns bei der beschriebenen kirchlichen Gesinnung dem An-
spruch der eıt entziehen. Die ernsthafte Fragestellung uUullSserer Zeit, welcher WIr Aaus dem
Glauben antworten sollen, nötigt u1ls oft SCHNUS, die Glaubenswahrheiten Neu überdenken
Dabei können durchaus Akzente NCUu DSESETZT werden. Dıies 1St ber nıcht Infragestellung des
Glaubens; 6S dient vielmehr der tieferen Erfassung der göttlichen Offenbarungswahrheit un
der kirchlichen Lehre Denn WIr sind fest überzeugt, un WIr sehen Uu1ls darın Ur dıe Fr-
fahrung bestätigt, dafß WI1r des katholischen Glaubens wıllen weder eine Wahrheit, noch

einer Wahrheit willen den katholischen Glauben verleugnen brauchen, WECLN WIr diesen
HUr 1im Geiste der Kirche verstehen und immer noch tiefer erfassen suchen.“

Zunächst ist N, dafß die päpstliche Enzyklıka eindeutig dıe hier 1ın den
bischöflichen Lehrschreiben gemeınten authentischen, aber nıcht definitorischen, also
mıindestens yrundsätzlich retormablen Lehräußerungen der Kırche tällt. An keinem
Punkt der Enzykliıka steht ıne Formulierung, die den Eindruck erwecken könnte,
handle SI ine Kathedraldefinition. Ja INall wird a  I können, daß die Formu-
lierungen in dieser Hınsıcht Oßa vorsichtiger gefaßt siınd als eLtwa dıe Erklärung
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Pius’ XTI. ın „Castı connubi“ ZUrr selben rage Es 1St aber ıne VO:  ; der Sache her
selbstverständliche und auch 1m Kirchenrecht ausdrücklich ausgesprochene Norm, daß
iıne lehramtlıche Außerung Ur dann ine Kathedralentscheidung ist, WeNnn S1e diesen
Charakter ausdrücklich hervorhebt (auch WenNnnNn dies 1n den verschiedensten Weısen SA vm
schehen kann) Entsprechend den eben zıtlierten Normen des Lehrschreibens der deut-
schen Bischöfe können daher sowohl formal wıe materı1al 1im Blick auf dıe Verbind-
iıchkeit der Enzykliıka tolgende Difterenzierungen angebracht werden.

Die Haltung gegenüber reformablen Entscheidungen

Eın päpstliches Lehrschreiben, das keine Dehfnition darstellt, 1St grundsätzlich 1ne
retormable Lehre Das heißt natürlıch zunächst einmal nıcht, daß eın solches Schreiben
für die Lehre, Auffassung und für das Gewiıissen eines Katholiken keine Bedeutung
habe Dieses Schreiben 1St vielmehr grundsätzliıch und VO vornherein, solange dieser
das kıirchliche Lehramt nıcht grundsätzlich ablehnt (und somıiıt aufhört, katholisch
sein), ine Erklärung, VOT der eın katholischer Christ sich selbst und seiner persönlichen
Auffassung gegenüber kritisch bleibt und auch ernsthaft damıt rechnen muß, daß
1ne solche Entscheidung VO  ‚} der kırchlichen Autorität der Leıtung des (1
stes nach bestem Wıssen und Gewissen getrofften wurde und somıit recht hat, auch wWenn

S1e der eigenen subjektiven und wahrhaftig nıcht VO  - vornherein VOor Irrtum geschütz-
ten Meınung widerspricht. Fın Katholik, der für ine solche „Präsumtion“ kein Ver-
ständnıs hat, mu sich den Vorwurt machen assen, daß 1n einer kindlich-emotiona-
len Weıse 1ın seine eigene subjektive Meınung verliebt 1St und daß jene selbstkritische
Haltung nıcht aufbringt, die INall seinen eigenen, noch tiefwurzelnden Meınun-
SCH gegenüber auch dann aufbringen muß, WECILN diese als Spruch des eigenen „Gewi1s-
sens“ auftreten;: eın solcher versteht nıcht VO  3 einer spätindividualistischen Haltung
befangen w1e sehr „weltanschaulıche“ und die Ganzheit des Menschen betreffende
Überzeugungen mM1t „Institution“ Iun haben un unterschätzt Auch NO  $
daß 19363  e} als Katholik wirklich Nau geprüfte, selbstkritisch reflektierte Argumente
haben muß, sich VO  - einer lehramtlichen Erklärung der Kirche gewissenhaft distan-
zı1eren können. Was arüber hinaus ın Hınsıcht des posıtıven Ernstnehmens einer
lehramtlichen Erklärung noch agch sein wiırd, oll spater dargelegt werden.

Das 1St die ine Seite des Verhältnisses eines Katholiken einer lehramtrtlichen Er-
klärung seiner Kırche. Die andere Seıite aber ann tormuliert werden: ıne solche
nıcht-dehnitorische Erklärung 1St wirklich grundsätzlich reformabel und der Katholik
bzw der Theologe hat grundsätzlıch das Recht, Ja die Pflicht, VO  e dieser Tatsache
Kenntnıis nehmen. Grundsätzliche Reformabilität einer lehramtlichen Erklärung
bedeutet natürliıch nıiıcht ohne weıteres die Präsumtion der Überzeugung, dafß die be-
stimmte vorliegende lehramtliche Erklärung auch tatsächlich falsch, unzureichend oder

reformieren sel1. Vielmehr 1St die gegenteilıge Präsumtion gegeben aber eben auch
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NUur als Präsumtion, die 1n einem ME Fall der besseren, gewissenhaft gebildeten
Überzeugung in der Theorie un: der Praxıs eines einzelnen weıchen darf, daß die
gegenteilıge Auffassung richtig sel1. Ob in unNnserem bonkreten Fall tatsächlich Gründe
vorliegen, die selbst beim Oftenlassen einer etzten Entscheidung der Wahrheitsfrage
hinsichtlich der päpstlichen Erklärung iıne sıttlıch berechtigte Abweichung VO dieser
Erklärung gEeSTALLCN, arüber wırd spater noch die Rede Se1n. Es se1 zunächst 11Ur dar-
auf hingewlesen, daß auch (einmal abgesehen VO  5 all den „klassischen“ Fällen spater
revidierter päpstlicher Lehrerklärungen, WwW1e der des Vigilius, des Honorı1us, mancher
59 1ın der Bulle „Exsurge Domine“ eOos 2 1n mehreren päpstlichen Erklärungen
über die sittlıche Berechtigung des Zinses USW.) in jüngster eit päpstliche Lehrerklä-
rungen VO  } einem dieser Enzyklika ÜAhnlichen Gewicht gegeben hat, die nıcht DUr

„theoretisch“ reformabel SECWESCH sınd, sondern auch stillschweigend oder ausdrück-
ıch revıdiert wurden. Man denke Dn Lehräußerungen Gregors ON und Pıus
gegenüber einer liberalen und demokratischen Gesellschaftsordnung, die heute gewiß
keın apst ftormulieren würde, viele exegetische und bıbeltheologische Erklärun-
gCn Beginn dieses Jahrhunderts den Modernismus, die heute fast gyänzlıch
überholt Sind. Schon daraus ergibt sıch, dafß eın Katholik das Recht und diıe Pflicht hat,
MmMIt der Reformabilität einer kirchlichen Lehräußerung, die keine Dehfinition bedeutet,

rechnen. Diese Beispiele zeigen auch, W CI 83903  e s1e konkret durchdenkt, dafß dieses
„Rechnen“ mM1t einer solchen Reformabilität grundsätzlich nıcht erst dann erlaubt seın
kann, WECNN Qanz allgemeıin ine solche Reviısıon 1n der Kirche stattgefunden hat Denn
dann ware ıne solche Revısıon nıe eingetreten, und INan kann doch nıcht voraussetfzen,
dafß ıne solche Revisıon 1n der 'Tat 1Ur zustande kommt durch taktische Wiıdersprüche
zunächst einzelner, dıe gewissensmäßig gesehen — unkatholisch dachten un handelten.

Der Normcharakter der Enzyklıka als Problem

Es MU: aber 1im Blid{ auf dıe ormale Autorität dieser Enzyklika, also auch hinsiıcht-
lich ihrer grundsätzlichen Reformabiılität noch ein1ıges eiınem mehr ınhaltlichen
Aspekt ZBESAST werden. Ihr Inhalt selbst, auch bezüglich der darın ausgesprochenen
Grundnorm, 1St nämlich nıcht eindeutig, WwW1e aut den ersten Blick scheinen INas,
und dies hat auch ine Bedeutung für ıhre ormale Autorität. Das CGGemeinnte kann 1Ur

BdNzZ kurz angedeutet werden. Wenn WIr nämli;ch die Rıichtigkeit der päpstlichen
Norm schlicht VvoraussetzZen, annn immer noch gefragt werden, Wa diese SENAUCI-
hin edeute. Es iSt doch mındestens grundsätzlich denkbar, daß hier iıne „Ziel-
norm“ tormuliert wird, VO  3 der nıcht ohne weıteres klar 1St, dafß s1e in ihrer sıttlichen
Verpflichtung 1n jeder geschichtlichen Sıtuation VO  } jedem einzelnen und VO  - jeder
gesellschaftlichen Gruppe wirklich „realıisiıert“ werden kann. uch ZuUur e1it der
alttestamentlichen Patriarchen War die Monogamıe eıne sittliche Norm, die dem Wesen
des Menschen un der Ehe grundsätzlich ENTISPrFAaANg, aber weder VO einzelnen noch
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VOonNn der Gesellschaft 1ın der konkreten geschichtlichen Sıtuation un 1n der Entwick-
lungsphase der menschlichen „Natur aktualisiert werden konnte, daß ine „hier
und jetzt“ gegebene Verpflichtung ZULC Monogamıe vorlag. Könnte nıcht denkbar
se1nN, daß ahnliches hinsichrtlich der Grundnorm der Enzykliıka vorliegt? Dije
Möglichkeıit einer solchen Parallele wırd nıcht dadurch schon widerlegt, dafß ıne AUS-

drückliche Formulierung un Verkündigung der Norm der Enzyklika vorliegt, W1ıe
1n dem anderen Fall nıicht gegeben WAar. Denn WIr sehen auch be1 andern Fällen ine

„Phasenverschiebung“ 1n der sittlichen Erkenntnis, w ıe diese VO  - estimmten Völkern,
Kulturkreisen und Gruppen5und als aktuelle sittliıchen Verpflichtung ergriffen
wiırd, auch noch gegenüber einer aktuell verkündeten siıttlıchen Norm während der
eıt des Christentums. Von dieser j1er 1LUFr eben angedeuteten Geschichtlichkeit der
siıttlichen Erkenntnis her 1St miıindestens prinzıpiell denkbar, da{ß auch 1i1ne »” SUup-
pOoSito“ lehramtlich verkündıigte, richtige sıttliche Norm im konkreten Ganzen einer
eıit oder einer Gesellschaft erst einem spateren Zeitpunkt wirklich 1in ihrer In-
haltlichkeit verstanden wird, da{fß s1ie ıne konkret-tatsächliche sıttlıche Verpflichtung
bedeutet. Dıie jetzt schon aktuelle Bedeutung einer solchen Norm esteht dann in der
Verpflichtung, nach jener Verfassung des Menschen und der Gesellschaft streben, in
der diese Norm 1n iıhrer Inhaltlichkeit unmıittelbar un aktuell verpflichtend seın kann.
Dıie katholische Moraltheologie hat allen Zeıten den Begrift eines „unüberwindlichen
Irrtums“ bezüglich sıttlıcher Normen detaillierterer Art gekannt. Sıe hat Z WAar diesen
Begrift fast 1Ur auf das ındıviduelle Gewissen des einzelnen angewandt. ber 1St
durchaus denkbar, wI1ıe auch die moralıische Geschichte der Menschheit zeıigt, dafß Aauch
auf das sıttliıche Kollektivbewußtsein einer eıt oder großer gesellschaftlıcher Gruppen
angewandt werden annn Von da ARIN 1St dıe Frage mindestens nıcht VO  3 vornherein
absurd, ob dıe sittlıche Norm der Enzyklika nıcht vielleicht ine „Zielnorm“ verkün-
dıgt, die ZWAar jetzt schon für viele sehr differenzierte und gebildete Gewissen einzelner
ine unmittelbar aktuelle Verpflichtung bedeutet, nıcht aber für eıne yroße Allgemein-
heit beim jetzigen Stand ihrer siıttlıchen Entwicklung.

Diese rage annn mındestens hınsıchtlich dieser päpstlichen Sıttennorm gestellt Wer-

den Sıe IMU: 10154  9 gerade wWwenn WIr einmal ıhre sachliche Rıchtigkeit vVvOoOraussetzen,

gestellt werden, weıl WIr einerse1ts auch innerhalb der Kırche nüchtern weithin mMit
einer Ablehnung dieser Norm rechnen haben, dennoch 1n vielen Fällen die Prakti-
zıerung dieser Abweichung aber nıcht als subjektiv schwere Schuld qualifizieren WeI-

den dürfen So entsteht Ja die theologische Frage, W 4a5 ine solche Diıssonanz 7wischen
eıner amtlıch verkündıgten Norm und ıhrer ” supposıto“ weithin unschuldigen
Nichtannahme edeute. Die Lösung dıeser wirklıch gegebenen Frage kann gerade —

ter Voraussetzung der objektiven Rıichtigkeit der päpstlichen Norm doch ohl 1Ur in
der eben angedeuteten Rıchtung gefunden werden. Dies aber 1St annn auch VO  - Bedeu-
tung für die Frage nach der tormalen Verbindlichkeit dieser Norm. Diese Wware dann
1n einem gewlssen Sınn der Verpflichtungsgrad eiıner Norm, die eın 7Ziel sittlicher Ent-
wıicklung der Kirche und der Gesellschaft markıert, das aktuell noch Zar ıcht erreicht
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iSt, aber erreicht werden oJU! Ühnlich wı1ie ine Liebe Gottes AUS anzem Herzen, die
eine radikale Verpflichtung bedeutet, dennoch nıcht SagtT, diese vollkommene Liebe sel
„hier und jetzt“ schon erftüllbar.

{11

Abweichende Gewissensentscheidungen
Es geht 1U  ; Gründe, die erlauben, damit rechnen, dafß das einzelne Gewi1s-

SC“ des Christen subjektiv verständlıch sıch berechtigt ylaubt, VO  3 der päpstlichen Lehre
1„bzuweichen. Was diese rage angeht, 1St zunächst der „Fragestand“
grenNzCN. Es handelt sich hier für unNns (entsprechend der Begrenzung unserer anzech
Überlegungen) nıcht darum, Argumente Vo:  en, die nach uUulLSCTIETr Meinung die
Unrichtigkeit oder wenıgstens die Unbewiesenheit der päpstlichen Norm objektiv dar-
{un, Es handelt sıch 1988088 darum, deurtlich machen, dafß über die abstrakte Möglich-
keıt e1ınes unschuldig iırrenden Gewıissens hinaus Gründe x1bt dafür, daß in diesem
konkreten Fall auch eın katholisches Gewi1ssen psychologisch verständlich ZUr (subjek-
tıven) Überzeugung gelangen kann, se1 dıe päpstliche Norm nıcht gebunden.

Die Sıtuation des Gewissens VOT der iırchlichen Lehrautorität

a) Zunächst MU: diesbezüglıch darauf aufmerksam gemacht werden, daß INa sıch
die Beurteilung der Sıtuation e1ınes subjektiven Gewissens leicht macht, wenn INan

annımmt, dieses Gewissen stehe 1Ur 1m Konflikt 7wischen einer harten, VO  - der Kirche
verkündeten Norm und eıiner bequemen Handlungsweise, tfür die NUur moralische Lax-
heit, Oberflächlichkeit und Hedonismus sprächen. Es wird vielmehr nıcht wenıge Fälle
geben, in denen ein solches Gewissen 1n einem (mindestens scheinbaren) Konflikt VO  b

sittlichen Pflichten auf beiden Seiten steht, W 4a5 hier ohl nıcht ausführlicher verdeut-
ıcht werden mufß

b) Es 1ISt ferner darauft autmerksam machen, daß 1in der konkreten Sıtuation des
Lebens in dieser Frage die ormale Autorität des Lehramtes hinsıichtlich iıhrer Eftizienz
nıcht überschätzt werden dart Reın formallogisch scheint Ja die Sache csehr einfach
se1IN: Der katholische Christ erkennt grundsätzlich die Lehrautorität der Kiırche auch
1n moralischen Fragen all; s1ie 1St ıhm auch ıne Autorität 1n dem Fall, 1n dem diıe
sachliche Begründung dieser lehramtlichen Entscheidung nıcht oder nıcht genügend
durchschaut. Also, scheint dıe eintache Schlußfolgerung lauten, hat sich auch eNnt-

sprechend seinem eiıgenen Gewissen diese konkrete Norm halten. ber in Wirk-
iıchkeit 1St die Sache doch nıcht eintfach. Zunächst mu(ß INa  e} einmal sehen, daß 1ne
ormale Autorität der formalen Logıik, die eben angedeutet wurde, psychologisch
überanstrengt werden kann, un: WAar nıcht Ur 1m Einzelfall, sondern auch in kollek-
tıven Situationen. Der Mensch esteht in seınem konkreten Verhalten Ja nıcht bloß Aaus
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Logik Es 1St A durchaus denkbar und wird ın vielen Fällen vorkommen, daß ein
katholischer Arzt; der grundsätzlıch die katholische Lehre VO  3 der Unerlaubtheit einer
direkten Schwangerschaftsunterbrechung theoretisch anerkennt, 1mM konkreten Fall, In
dem sıch die Rettung einer Multter MIit vielen Kiındern handelt, psychologisch
nıcht in der Lage ist, die begriftlich testgehaltene Norm psychologisch mi1it seinem S1Itt-
lichen Ponderationsvermögen realisıeren, daß diese Norm 1im konkreten Einzel-
tall entweder beobachtet oder miıt einer subjektiven Schuld verletzt. So 1St in
unserem Fall durchaus auch „kollektiv“ denkbar 1n weıten kirchlichen Kreisen, selbst
WEeNNn WI1r die objektive Rıchtigkeit der päpstlichen Norm VOraussetfzen.

C) Ferner mu{ wiederum 1n aller Nüchternheit betont werden, dafß das indıviduelle
und das kollektive Gewissen der katholischen Christen in unserem Fall keine absolute
Siıcherheit hat oder VOoOraussetfzen annn hinsichtlich der objektiven Richtigkeit der DApSt-
lıchen Norm.

Unter dieser Sıtuation haben aber dann theoretisch und praktisch die Argumente
die päpsr.liche Norm mındestens einmal subjektiv ıne viel größere Effizienz, al>

sie gegeben ware, WEeNN INan wI1e bei einem ogma dıe absolute Rıichtigkeit der
päpstlichen Lehre VOrausset könnte (gleichgültig, ob iIna  3 die Gründe dafür klar
einsjieht und W1€e Nan MITt den Gegenargumenten fertig wird)

Weiterhin ISt betonen, daß in einer Frage des Naturrechts Sal nıcht gleich-
gültig iSt, ob Inan die ınneren Sachgründe für ine naturrechtliche Norm ertafßt oder
iıcht. In einem Fall,; iın dem dies schlechterdings nıcht gegeben wäare, müßte mMa  w} Sagcn,
daß die Beobachtung einer solchen Norm War noch eın Akt des sittliıchen Gehorsams
gegenüber der birchlichen Autorıtät ware, aber eın Akrt mehr, der die iınnere Sıittlich-
heit des Gebotenen selbst subjektiv erreichen würde. Das aber 15t gewiß nıcht gleich-
gültig.

Überdies 1St NU  w} einmal mi1t dem Menschen bestellt, daß bei aller grund-
sätzlıchen un ftormalen Anerkennung der Autorität diese 1mM konkreten Fall sehr oft
auch nıcht mehr als wirklıch sıttlich aktuell fordernd gegeben seın wird, WenNnn ıhr
nıcht gelingt, die sachliche Berechtigung ıhrer Forderung wirklich verständlich
machen.

Schon VO  3 daher muß nüchtern damıt gerechnet werden, daß 1n uUuNseremM Fall auch
be] einer ftormalen Anerkennung der iırchlichen Lehrautorität und Voraus-
SCELTZUNg der Rıchtigkeit der päpstlichen Norm dıe Gewissen VO  e schr vielen Katholiken
eftektiv die Verpilichtung dieser Norm ıcht erkennen und anerkennen werden.

Psychologisch motivierende Sacheinwände.

Dies alles Wr bisher sehr tormal SESABT. Es kommt U  3 aber noch entscheidend
hınzu, dafß durchaus beachtliche Gründe 1bt, die die päpstliche Norm spre-
chen Die Gewichtigkeit dieser Gründe 1St 1er nıcht betrachten hinsıiıchtlich der
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Frage, ob S1e objektiv 1n eindeutiger Weise das Gegenteii der päpstlichen Norm CI-

weısen, sondern dem Gesichtspunkt, ob sıie psychologisch, wenn auch VO Sach-
überlegungen her, die Erkenntnis un das Gewissen e1ines Katholiken aktisch dazu
bringen können, der Meınung se1n, die päpstliche Norm se1 unrichtig, und War S'
daß voraussichtlich ein solcher Zustand nıcht blofß 1n diesem oder jenem einzelnen Fail
entsteht (welche Möglichkeit gewiß kein Moraltheologe bestreiten wird), sondern auch
1n größeren Gruppen innerhalb der Kirche Dabei dart dann auch der Verstärkungs-
eftekt nıcht übersehen werden, der in einer solchen Gruppe für die Überzeugung des
einzelnen gegeben ISt.

Solche Argumente sınd 1U  - aber gewiß vegeben. Diesbezüglich sind hier LUr einige
Andeutungen möglich.

a) Zunächst einmal 1St die gegenseıitige Argumentatıon der Enzyklika 1in iıhrer Kurze
wohl nıcht sehr effizient, W 4s die taktische psychologische Überzeugungskraft angeht.
Sie geht kaum über die Aufstellung der These hinaus. Sıe zeigt nıcht, die NAatu-

rale Struktur eines einzelnen partikulären menschlichen Vermögens schon 1n sich allein
ine sıttlıche Forderung den Menschen stellt. Sıe macht mındestens den Eindruck,
als ob die bewußte und reflexe Selbstmanipulation des Menschen ıne Möglichkeit sel,
die eın VO  e} außen einer geschlossenen, „statiıschen“ Natur hinzuträte, un nıcht
dasjenıge sel, W as die menschliche „Natur“ gerade einer menschlichen mache. Sıe
zeigt darum nıcht einleuchtend, daß der Mensch (unter den nötıgen Voraussetzungen
freilich nıcht mehr innerhalb seiner „Natur“ bleibe, WE bewußt einen Zustand
induzıere, den die „Natur Ja auch selbst durch dıe empfängnisfreien Tage immer wıe-
der hervorbringt. Dies alles wiırd nıcht DSESART, die päpstliche Argumentatıion 1in sich

entkräften, sondern Nur eutlich machen, daß s1ie faktisch bei vielen Men-
schen psychologisch nıcht eftizient se1in wird.

b) Dazu kommt, daß heute allgemein bekannt 1St, daß die päpstliche Kommiuission
ZUu Studium dieser rage sowohl in ıhren Theologen wI1ıe in ıhren Bischöten mi1t einer
beträchtlichen Mayorıität die Aufstellung dieser Norm der Enzyklıka siıch Aaus-

gesprochen hatten. Von dieser Tatsache AUS wird INa  - schwerlich hoftfen können, daß
die Katholiken 1n einer großen Mehrzahl die päpstliche Argumentatıon für überzeu-
gend halten werden. Daß dagegen der Rekurs autf die ormale päpstliche Autorität
allein psychologisch eftektiv nıcht heltfen wird, 1St schon ZESART worden.

C) Schliefßlich MUuU: 9968  3 in dieser Hinsicht folgendes bedenken: Da die päpstliche
Enzyklika bei Vorliegen ernsthafter Gründe dıe Ausnützung empfängnisfreier Zeiten
ZUr Steuerung der Fertilität anerkennt, wırd INa  - ohl auch SCH dürfen, daß die
Sıcherung solcher Zeıten 5  n biologisch anormale (also „unnatürlıche“), doch ein-
tretende Fertilität infolge eines unvorhergesehenen Follikelsprungs durch ıne „Pılle“
(ob ıne solche, dafür zeeignete schon 1Dt, 1ISt gleichgültig) moralisch auch Vor-
AUSSCIZUNgG der päpstlichen Norm nıichts einzuwenden iSt, da dıe „Natur- 1Ur UEr
Stutzt  “ un geregelt, nıcht aber verändert wird. Setzen WIr aber einmal 1ine solche
Praxıs VOTAauUS, dann unterscheıidet sıch ine Geburten-„Steuerung“ entsprechend der
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päpstlichen Norm und ıne solche entsprechend der gegenteiligen Auffassung praktisch
DUr noch dadurch, daß dıe päpstliche Norm gegenüber der anderen in einem Monats-
zyklus ungefähr drei Tage den Gebrauch der Pille tür unerlaubt halten würde, weıl 1n
diesen drei Tagen eın normaler Follikelsprung fällıg ware un durch die „Pille“ nıcht
verhindert werden dürfte. Dieser Unterschied 1St natürlich moraltheologisch un

Voraussetzung der päpstlichen Norm höchst wesentlich. ber INa wırd doch daran
7zweiftfeln müussen, daß dieser Unterschied VO durchschnittlichen Gewissen eines Men-
schen wirklich ertaßt und vewürdıgt werden ann. Die Unterschiedenheit der papst-
liıchen und der „modernen“ Posıtion wird, wWwWenn der Fall zugespitzt wird, VO  =

durchschnittlichen Gewı1issen nıcht mehr verstanden un: als Spitzfindigkeit empfunden
werden: Der Effekt iSt der gleiche, wird einmal durch das „Wissen“ des Menschen,
das andere Mal durch seine biologische „Technik“ erzielt: 1St 1n beiden Fällen BEC-
wollt;: der einzıge Unterschied für dieses durchschnittliche Gewı1issen liegt darin, daß

rel Tagen nıcht darf, W as ıhm O1 erlaubt 1St. Wıederum handelt sich nıcht
ıne Argumentatıon über die Sache in sıch selbst, sondern die Einsicht, daß der

durchschnittliche Mensch 1ın seiner Gewissensbildung faktisch überftordert wird und
also 1St, dafß dıe päpstliche Norm praktisch ıcht akzeptieren wird.

Dıie faktische Sıtuation bei den Katholiken nach der Enzyklika

Aus all dem bisher Gesagten MU: ;ohl nuüchtern der Schluß pEZOSCH werden, daß
sıch die faktische Sıtuatiıon hinsichrtlich der Mentalıtät und Lebenspraxıs der Mehrzahl
der Katholiken nach der Enzyklika nıcht andern wiırd. Das zeigen schon die zahl-
reichen Proteste, die auch bereits innerhalb der Kirche erhoben wurden: das legen auch
alle Überlegungen nahe, dıe WIr bisher angestellt haben. Die Mehrzahl der Katholiken
wiırd die Norm der Enzykliıka aktisch nıcht DUr als „doctrina reformabiılis“, sondern
auch als „doctrina reformanda“ betrachten: s1ie wiıird jene Prinzıpien, die 1m Lehr-
schreiben der deutschen Bischöte hinsichtlich der Möglichkeit einer Abweichung von

einer authentischen, aber nıcht definierten kirchenamtlichen Lehre aufgestelit wurden,
aut den vorliegenden Fall anwenden. Be1i dieser Sıtuation 1St für deren theologische
Beurteilung entscheidend, da{fß INa  ; WE auch gewiß nıcht in allen, doch in sehr
vielen Fällen die „bona fides“, das mıindestens subjektiv unschuldige Gewissen, bei
einer solchen Abweichung nıcht wird bestreiten können und daß man ine solche „bona
fides“ konkret nıcht blofß als einen Fall weiten kann, der hier und da einmal VOL-

kommt, sondern als einen Zustand großer kirchlicher Gruppen und der kirchlichen
Oftentlichkeıit.

Eıne solche Sıtuation annn nıcht 1n einer apriorischen theologischen Argumentatıion
in dem Fall als unmöglich erwıesen werden, 1ın dem sıch ıne Z WAar authentische,
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1aber objektiv retformable kirchliche Lehre handelt. Diese ISt VO  . ıhrem Wesen her einer
csolchen Sıtuation auUSgESCELZT, auch wenn 1ne solche darum noch Jange nıcht immer und
überall eintritt, ıne csolche reformable, aber authentische Lehre verkündet wird.
iıne so.  che Sıtuation WAar WENN auch nıcht 1n spektakulärer Oftentlichkeit BC-
wıiß schon oft gegeben. Man wird f gewi1ß N können, daß schon VOL einer VOT-

sichtigen Zurücknahme vieler bıbeltheologischer lehramtlicher Erklärungen Anfang
dieses Jahrhunderts die große Mehrzahl der Exegeten diese amtlıch vorgeschriebenen
Positionen aufgegeben hatte. Eıne solche Sıtuation für ıne authentische AÄußerung des
Lehramtes 1St möglıch und trıtt 1n unserem Fall nach allem menschlichen Ermessen Lat-

sächlich ein.
Der Bedeutung einer solchen Lehräußerung un! der Autorıität des kırchlichen Lehr

1St nıcht dadurch gedient, da{ß INall diese Sıtuation verschleiert oder aus dem
öffentlichen Bewußtsein der Kirche verdrängen sucht. Außerhalb un innerhalb der
Kirche wiıird über diese Sıtuation 1e] und VO  ; vielen geredet und geschrieben
werden, die daran nıcht gehindert werden können und siıch nıcht hindern lassen WE  3 bn

den, daß NUuUr ZU Schaden der kirchlichen Autorität gereichen würde, WEn die-
jenıgen schweigen wollten, dıe sıch einer grundsätzlichen Achtung der kirchlichen
Autorität bekennen. Es handelt sıch (entsprechend der ZanNnzen begrenzten Fragestellung
uUuNSCICT Überlegungen) Ja nıcht darum, ob diese Sıtuation 1n jeder Hinsicht bıllıgen
sel, sondern darum, W a5 ıhrer Voraussetzung werden musse.

Das Verhalten des lehrenden Bischofs

Die Aufgabe der Bischöfe 1n dieser Sıtuation wiırd nicht leicht se1n, zumal (aber nıcht
nur) WCNN S1e 1in den etzten Jahren mehr oder wenıger deutlich ıne Haltung den
Tag gelegt haben, die direkt oder indirekt VO  3 der Norm der Enzyklika abweicht. Eın
Bischof raucht und darf gew1ß nıcht VO  - der Überzeugung aus(zu)gehen oder diese
VvOTraussetzZen, se1 absolut sicher, da{(ß die der päpstlichen Norm widersprechende
These eindeutig richtig sel1. SO kann Man, wenn INa  3 selbstkritisch denkt un sich
VOrTr kurzschlüssigen Emotionen hütet, gewi1ß nıcht behaupten. Setzt iIna  - aber ine
solche Überzeugung nıcht VOTAaUS, dann an jeder Bischof, gleichgültig welcher
Position VO  3 der Sache selbst her ne1gt, ehrlich und subjektiv redlich seine Gläubigen
auf das Gewicht und die Bedeutung einer solchen päpstlichen Erklärung hinweisen.
Er kann dıe Gläubigen und die Priester ermahnen, selbstkritisch ıne solche VO  w} höch-
Ster Autorität erklärte Norm nehmen: kann das yläubige Gewissen des e1Nn-
zelnen iragen, ob denn ıne genügende, VO  3 ernsthaften Gründen getrtragene ber-
ZCUSUNgG haben könne und habe, die diesem Gewtıissen gESTALLEL, theoretisch oder prak-
tisch VO  3 der päpstlichen Norm abzuweichen, oder ob 1n einer heute vıiel verbreite-
ten, unreflektierten Allergie ıne Lehrautorität in der Kiırche bloß emotional FreAL-

o1ere, ohne bedenken, daß 1im Evangelium auch Forderungen gestellt werden kön-
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neCnNn, die den triebhaften Meicchen zunächst einmal überfordern undn C
bar erscheinen.

ber eın Bischof mu{ und darf auch nıcht CUunN, als ob die päpstliche Erklärung
schlechterdings iırretormabel se1l un ıne Abweichung VO  ; ıhr notwendig ıne grund-
sätzliche eugnung der kirchlichen Lehrautorität implizıere, die den Katholiken ob-
jektiv VO  3 der Kırche trenne. Man wırd ruhig dürfen, daß die Bischöfe 1n
diesem Fall entsprechend den allgemeinen Normen vorangehen werden, dıe die deut-
schen Bischöte selbst für solche Fälle tormuliert haben FEın Bischof wiırd vewiß dafür

SOTrgcCn haben, dafß seıne Priester auf der Kanzel und bei anderen Gelegenheiten die
Fragen der Geschlechtsmoral behandeln, daß ine echte, posıtiıve Haltung gegenüber
der irchlichen Lehrautorität deutlich bleibt. Aber ın einer Gesellschaft, in der 1Ur

noch weniıges x1bt, W Aas mMa  } blo{fß iskret ‚ın Camera carıtatıs“ erledigen kann, wird
sich nıcht vermeiden assen, daß die Grundsätze des Lehrschreibens der deutschen Bı-
schöfe, auch angewandt auf diesen Fall, öffentlich dargelegt werden und dafß auch
ausdrücklich DESAYT wird, se1l der Fall denkbar, daß eın Katholik „bona fide“ von

der päpstlichen Norm 1bweiche. Es scheint unmöglich se1n, daß eın Bischof
ıne diskrete, gläubige und gegenüber der ırchlichen Lehrautorität respektvolle Dar-
legung der Prinzıpien, dıe s1ie selbst verkündigt haben, mi1it kırchenamtlichen Maßnah-
men einen Priester vorgeht blof(ßß darum, weil djese Prinzıpien aut unNnseren

Fall anwendet. So würde das Gewicht dieser Prinziıpien und dıe Redlichkeit
ihrer Verkündigung zerstören; denn Prinzıpien sınd dazu da, daß s1ie auf konkrete
Fälle angewandt werden.

Der Priester in Verkündigung und Seelsorge

Damıt 1St auch schon ein1ıges geESARgT für das Verhalten der Priester auf der Kanzel
und 1im Beichtstuhl. Auch heute hat der Verkündiger des Evangeliums iıne sehr große
und bedeutsame Aufgabe in der Vertretung eıner christlichen Geschlechtsmoral. Es ISt
schon früher ZESART worden, daß auch heute ine große, gemeınsame katholische
Lehrsubstanz in diesen Fragen 1Dt, die der Priester mutıg und unerschrocken VeTI-

treten hat Er hat ımmer wıieder 1, daß die Fhe mehr als eın Ego1ismus Zzweıt,
als Legıimatıon bloßer Triebhaftigkeit, daß S1e echte personale, auf das ewı1ge eil des
Partners 7zıielende (= un für eın Leben gELFEUE Liebe 1St, dafß S1Ee dem
Gesetz un der Gnade des Evangeliums steht, daß s1e für das iınd grundsätzlich sich
offen halten muß, daß dıe Normen der Geburtensteuerung ganzmenschlicher un \
mMi1t sıttlıcher Art sınd ust. Der Priester hat 1mM seelsorgerlichen Gespräch be] der Ehe-
vorbereitung, bei der Beratung der Eheleute (innerhalb und außerhalb des Beichtstuhls)
sıch immer wıeder eın Verständnis der christlichen Auffassung der Ehe be1 den
Gläubigen emühen. Er darf sıch un: braucht sıch nıcht 1ın die Sıtuation hinein-
manövrıeren lassen, als ob die einz1ge Frage, die 1n der Ehemoral heute noch
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Karl RahnerA oiDt, die für oder die „Pille“ sel. G£undsätzlich 1St auch heute durchaus denk-
bar, daß er Gewi1issen begegnet, die, wenn ihr Spruch nıcht verdrängt wırd, die „Pille“
ablehnen werden. Im Blick auf die „Authentizität“ der päpstlichen Erklärung hat
gew1ß kein Recht, solche Gewiıissen „eines Besseren belehren“ wollen Noch verwerf-
licher waäare (obwohl auch schon leider vorkommt), WenNnn eın Priester 1im Beicht-
stuhl den treudigen Willen un den christlichen Murt einer größeren Kinderzahl —-

sicher machen wollte. Auf der anderen Seıite aber darf auch damıt rechnen, da{ß
ıne wirkliche „bona fides“ iın vielen Gläubigen 1Dt, 1n der schuldlos VO  3 der papst-
lıchen Norm abgewichen wırd. Wenn ım allgemeinen für eın Verständnis un ıne
echte Würdigung der päpstlichen Norm (mıt den iın der Sache selber liegenden Vor-
behalten) eintrıitt, wırd praktisch in den meısten Fällen 1M Beichtstuhl selbst darauf
verzichten können, den Versuch unternehmen, die testgestellte oder vorausgeSsSetzte
„bona ides“ des Beichtenden „zerstören“. Denn wırd ihm nach dem bisher (Gje-
Ssagten nıcht LUTLTX: 1n den meısten Fällen nıcht gelingen, sondern 1St auch einem sol;
chen Versuch heute darum nach den tradıtionellen Regeln über das Belassen oder das
„Zerstören“ eıner „bona fides“ nıcht gehalten, weıl eftektiv heute eın derartiger Ver-
such auch der öftentlichen Moral als solcher keinen Nutzen bringen würde. Dement-
sprechend wırd iıne „Fragepflicht“ des Priesters 1m Beichtstuhl über Gebrauch oder
Nichtgebrauch der Pille NUur dann noch gegeben se1nN, der Priester nach posıtıven
Anzeıchen muß, der Gebrauch der Pille werde verschwiegen, se1 aber
das subjektiv „bessere“ Gewıissen des Beichtenden.

Dıie Rediichkeit des Moraltheologen

Die Theologen, die VO Katheder her die katholische Moraltheologie vorzutragen
haben, efinden sıch 1n dieser Sache heute 1n einer besonders schwierigen Sıtuation.
Man wırd zunächst ohl mMIt Recht 11, daß Ss1e auch VO Katheder her das Recht
und die Pflicht haben, al das 1, W as bisher allgemeinen Überlegungen un:

Konsequénzen daraus für das Vorgehen der Bischöte un der Priıester ZESART WOTL-

den ISt. ber sınd noch ausdrückliıch eiınıge Fragen behandeln, die oben ausSgec-
klammert worden sınd. 1Us >gEl hatte 1n „Humanı gener1s“ erklärt, da{fß 1ne papst-
iche Lehrerklärung, auch wenn s1e keine Kathedraldefinition 1St, nıcht mehr der treijen
Diskussion der Theologen unterliege. Diese Erklärung 1St in der Kirchenkonstitutiorn
„Lumen gentium“ des Z weıten Vatıkanum Wr nıcht wiıiederholt worden, obwohl S1e
zunächst iın einem Entwurf dieser dogmatischen Konstitution stand; aber auch in die-
scr Konstitution wırd DSESAYT, dafß i1ne solche Lehräußerung VO  3 den Theologen mi1t
eiınem „relig1ösen Gehorsam“ aufzunehmen se1 (Nr. 25) Damıt 1St für den lehrenden
Moraltheologen gewißß ıne besondere Schwierigkeit gegeben, zumal Ja gewiß 1n
sinnvoller Unterschied obwaltet, je nachdem sıch ine einzelne Meınung handelt,
die privat bleibt und VO  »3 jemanden einem „siılentium obsequiosum“ 1in seiner
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Theorie un Praxıs gehalten wird, oder un iıne Meıinung, die 1n einer gewissen kirch-
liıchen Oftentlichkeit vertirefifen wiırd.

In dieser rage wırd INan über das Anfang des Abschnitts schon Gesagte hinaus
ohl tolgender Meınung seın dürfen Der Respekt, den der ehrende Moraltheologe
gegenüber einer authentischen, aber nıcht definierten Erklärung des kırchlichen Lehr-

haben muß, annn heute YiLer den konkreten Umständen ın der Kiırche un 1n
der profanen Oftentlichkeit ıcht mehr bedeuten, da{fß eın Moraltheologe entweder
iıne solche Lehräußerung durch dick und dünn als die chlechthin einz1ge, siıchere und
für alle Zeiten 1n Frage kommende Auffassung verteidigt, oder einfach schweigt. Nach
dem bisher Gesagten kann das nıcht redlich CunNn, und das 7weiıte würde weder
seiner Aufgabe als Moraltheologe gerecht werden, noch der Kiırche, der Sıttlichkeit der
Gläubigen und der Lehrautorität der Kirche nutzen. Der Moraltheologe wird S1'
SOMIt einerseits durchaus emühen haben, das seiınem Hörer verständlich _

chen, W 4S für die päpstliche Lehre spricht, also für die ormale Autorität des Lehramts
(in den hier gegebenen Grenzen) und für die sachlichen Gründe, dıe tür die päpstliche
Posıtion sprechen. Er wird aber anderseıits auch dıe objektiv 198808  3 einmal gyegebenen
und subjektiv schr wirksamen Schwierigkeiten diese päpstliche Lehre nıcht VeLr-

schweigen dürfen, schon weıl (0)88 bei seinen Hörern unglaubwürdig WUur:  de. Er
wird darüber hınaus einer echten Gewissensbildung seiner Hörer beizutragen
chen, auch WE nıcht ermMaßs, daß diese Gewissensbildung be] allen zyleich AaUuU>s-

fällt Man wiıird Sagc dürfen, daß 1mM konkreten Fall be] einem solchen Vorangehen
der Moraltheologe jenen Prinzıpien 1n genügender Weiıse Rechnung tragt, auf die WI1r
eben hingewiesen haben Dıies gilt schon darum, weil diese Prinzıpien bei Pıus XIT und
1Mm Zweıten Vatikanum auch nach der traditionellen Interpretation die Möglichkeıit
eines Dissenses eines Theologen VO  3 einer solchen authentischen Lehre nıcht grund-
sätzlich ausschließen, und weıl heute ıne Utopie waäare meınen, eın solcher Dissens
musse immer un iın jedem Fall 1mM priıyvaten Gewiıissen des betreffenden Theologen VeI -

schlossen leiben. Das WAarlr auch bisher nıcht der Fall Denn ON: waren Ja dıe fak-
tisch ausdrücklich oder stillschweigend erfolgten Revıisiıonen anderer solcher kır-
chenamtlicher Erklärungen Sdi n1ıe erfolgt. Was für ine aktisch ımmer wieder CR
bene und schließlich auch M} Lehramt der Kirche anerkannte Theologieentwicklung
notwendiıg 1St, kann nıcht VO  w vornhereın grundsätzlıch unmoralisch se1n.

Praxıs katholischer Eheleute

Was den y]läubigen Christen und VOT allem die katholischen Eheleute angeht, ist
eigentlıch alles Wesentliche schon ZESAHT worden und auch schon enthalten in dem
Lehrschreiben der deutschen Bischöte. Wenn eın katholischer Christ nach reiflicher Pru-

fung se1ınes Gewıissens xlaubt, be1i aller Vorsicht und Selbstkritik einer Ansicht
gelangen, die VO  a der päpstliıchen Norm abweicht und diese in seiner ehelichen Praxıs
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befolgt Beobachtung jener Prinzıpien, die als gemeıinchristlich schon öÖfters CI-

wähnt wurden, annn braucht eın solcher Katholik keine subjektive Schuld befürch-
ten oder sich als formal ungehorsam der kıirchlichen Autorität gegenüber betrachten.
Ist ıne solche ernsthafte Gewissensbildung wirklich erfolgt, dann hat eın solcher Ka-
tholik grundsätzlıch keine Pflicht, VO  - sıch Aaus$ eın solches Gewissensurteil jedesmal NC  a

beim Empfang des Bußsakraments Z Debatte stellen. Eınes freilich mu{fß der
Katholiık in der heutigen Sıtuation darüber hinaus noch eisten: Er darf siıch in seiner
Liebe un TIreue ZuUur Kirche nıcht durch die höhnische Kritik und die ZU: Teil wusten
Beschimpfungen der Kirche und ihres Sakraments irre machen lassen, die 1n der
„Pillenirage“ heute überall hören und lesen kann. Hat die für das Verständnis der
Sıtuation 1ın dieser rage 1U  - einmal notwendıgen Erkenntnisse erworben, weiß
7zwischen retormablen und definitorischen Lehräußerungen seiner Kirche Nier-

scheiden, hat sıch überdies eın Verständnis dafür verschafft, daß das kirchliche Lehr-
amt nıcht 1n jedem Fall VOTI das Dilemma gestellt werden kann, entweder mi1t seiıner
Söchsten und unfehlbaren Autorität sprechen oder einfach schweigen, weiß
endlıch, daß alle Beispiele, die für die Fehlbarkeit des kırchlichen Lehramts in der
heutigen Polemik VO  ’ theologisch Sal nıcht oder höchstens halbgebildeten Journalisten
angeführt werden, entweder überhaupt keine Kathedralentscheidungen oder
mi1t lehramtlichen Erklärungen überhaupt nıchts fun haben (wıe Dn Änderungen
iın der kirchlichen Ehegesetzgebung, 1n der rage der Leichenverbrennung USW.), dann
wird eın gläubiger Katholik auch 1n dieser Aufregung, die ZU Teil künstlich aNnSC-
heizt wird, Ruhe, Gelassenheit und eın vertrauensvolles Verhältnis ZUr. Kırche be-
wahren.

Der paradigmatische Sınn der gegenwärtıgen Sıtuation

Was heute eın Katholik un ein Theologe in unseTrer Frage erleben, 1St eigentlich
nıchts chlechthin Neues;: denn Lehrentwicklungen un Sıtuationen, in denen iıne
solche Lehrentwicklung noch often War, ohne dafß 3803  - die weıtere Geschichte eindeu-
t1g VOraussagen konnte, hat selbstverständlich 1mM Lauf der Kirchengeschichte ımmer
wieder gegeben. Neu daran 1St NUrT, dafß solche Entwicklungen und Sıtuationen rascher
VOr sıch gehen bzw. sıch wandeln un sich dem Bewußtsein des einzelnen kurzlebi-
SCNH Menschen schärter aufdrängen, un daß diese Frage unmittelbarer das konkrete
Leben unzählig vieler Menschen erührt als andere dogmatische Fragen. Wıe auch
psychologisch MI1t dem Bewußtsein des durchschnittlichen Katholiken 1n seinem Ver-
hältnis ZAHT: Kırche VOT allem 1n den etzten hundert Jahren bestellt SCW CSCH seiın mag,

1St nıcht wahr, daß die katholische Kirche sıch als ine Kırche verstanden hat oder
versteht, in der ımmer alles Wiıchtige von vornherein klar un 1n absolut sicherem
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Besitz se1 un in der ede Wahrheitsfindung einz1g un allein durch den Spruch ihres
höchsten Lehramtes geschähe. Die Lehrautorität in der katholischen Kirche un VOTr
allem dann, wenn sS1e keine definitorische Erklärung abgibt, (und in vielen Fällen
auch Sar nıcht LIun kann) ISt eın wichtiges un unaufgebbares Moment für die Wahr.
heitsfindung und Lehrentwicklung 1n der Kırche; S1e 1St aber keine Instanz, die einsam,
1in jeder Hınsicht VO  3 anderen Wıiırklichkeiten 1n der Kıiırche unabhängig un totalıtiär
diese Wahrheitsfindung bzw. Lehrentwicklung manıpulıiert. Selbst Kathedralentschei-
dungen der Päpste oder der Konzilien eigentlich immer WI1e 1ın
Schlußstrich ıne Entwicklung, die VO:  3 Banz anderen Faktoren als VO Lehramt
un dessen tormaler Autorität WAar. Dıie Autorität des Lehramtes 1in der
Kırche un: ıhre Respektierung verlangen darum nıcht, daß 13858  - 1n der Kirche CuUe,
als ob alle theologischen Ansıchten 1in der Kirche NUur die gehorsame Wiıederholung
einer Erklärung dieses Lehramtes selen. Es Z1Dt, richtig verstanden, auch 1n der katho-
ischen Kiırche eın oftenes „System“, 1ın dem die verschiedensten Faktoren (der „In-
stinkt“ der Gläubigen, LEUE Erkenntnisse einzelner Christen un Theologen, NeUeEe e1lt-
sıtuatiıonen MIt Fragestellungen und vieles mehr) usammenwiırken ZUuUr Klärung
des Glaubensbewußtseins der Kirche und einer Lehrentwicklung, ohne da{fß dieses
Nn  9 offtene „System“, in dem das Lehramt seinen ıhm eiıgenen un notwendigen
Platz hat, adäquat und totalıtär VO  3 diesem Lehramt selbst übergriffen un manıpu-
liert würde.

Dıiese eigentlich VO  - selbst evıdenten Gegebenheiten 1im Selbstverständnis der Kırche
erleben WIr heute in einer vielleicht schmerzlichen, aber zutiefst doch erwartenden
Weıse in einem konkreten Fall Wıe sıch ın eıiner solchen Siıtuation das Gewissen des
einzelnen Christen 1in der katholischen Kirche verhalten hat, dafür X1Dt
nıcht wenıge Prinzıpien, VO  3 denen in dieser Erörterung einıge ZeENANNT worden sınd,
aber diese Prinzıipien 1mM konkreten Fall; W1e auch bei sonstigen wiıchtigen
Lebensentscheidungen, dem einzelnen Christen nıcht den Ernst der Entscheidung und
der einsamen Verantwortung VOT Gott. Dıie konkrete Einheit VO freier Verantwor-
Cung auch 1n der Wahrheitsfindung und VO  3 Achtung VOT der kirchlichen Lehrautorität
bei dıeser Entscheidung 1St ımmer iıne NeUeEe Aufgabe, die nıcht durch Reflexion auf
abstrakte Prinzıpien allein gelöst werden kann. Es Sibt nach kırchlicher Lehre gewiß
Fälle, 1n denen das subjektive Wahrheitsgewissen schuldlos entweder nıcht ZAIT. Kiırche
und ihrer definierten Lehre hinfiındet oder AaUuSs ıhr herausführt. Die Frage aber, die

CS _hier S1Ng, 1St gew1ß objektiv kein Fall, 1n dem sıch ereiıgnen MUu:
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Literatur

SPEE, Friedrich: Güldenes Tugend-Buch. Hrsg. 1N Nıjmwegen, hat den kritischen ext Samıc:

Von heo V3a  ‚e} Oorschot. München: Lesarten, erläuternden Anmerkungen, exXt-
Kösel 1968 726 Lw 92,-— und Entstehungsgeschichte und einer theologi-

Aus der historisch-kritischen Spee-Ausgabe schen und stilistischen Analyse besorgt. Scha-
1in der Reihe „Deutsche Barock-Literatur“ er- de, dafß der reiche Anhang noch kein Kapitel
scheint zunächst der zweıte Band, das „Gül- ber die sprachliche Leistung Spees enthält.
ene Tugend-Buch“. „Das schönste aller deut- Der Literarhistoriker wırd das „Güldene T
schen katholischen Erbauungsbücher“ hat 6S end-Buch“ rauchen ZU): Verstehen des gel-
Opıtz gENANNT. Leibniz hat geliebt. Spee stigen Hintergrunds der „Trutznachtigall“.
hat das Buch in Wochenzetteln wahrschein- Dem Hiıstoriker des geistlichen Lebens ISt
lıch für die Leiterin eiıner Kölner Katechismus- als frühbarockes Dokument ın sıch bedeutsam.
schule verfaßt. Mit den „güldenen Tugenden“ Kurz X
sind die rel „göttlichen“, Glaube, Hoffnung,
Liebe gemeıint. Der Stutenkosmos des Mittel- Dıie eutsche Literatur. Bd  N Jahrhundert
alters hat für Spee noch volle Bedeutung. Das (1880—1933) 'Texte un Zeugnisse. Hrsg. VO  3

Vertrauen kann eingeübt, das Böse überwun- Walther KILLY, München: Beck 19679
den werden. Noch die geringsten Geschöpfe 1198 Lw 48 ,—.
dürfen und können ‚Ott loben Die ignatıa- Von den NeunNn Bänden des monumentalen
nısche Schule des Affekts, die Konzentration Lesewerks Zur deutschen Lıteratur 1St schon
aller elistes- und Sinneskräfte auf Jesus un: der siebte erschienen. Das Jahrhundert
das höchste Gut, frühbarocke Mystikhaltung mujfßte sich als noch schwieriger als das er-

werden eutlich iıchtbar weısen. Die Vieltfalt der Texte ISt vrößer, ihre
An dem posthum edierten Werk 11649) Kanoni1zıtät geringer, die Einteilungsprinzi-

hatten die Ordenszensoren zahlreiche nde- pıen schwankend. Über dıe Auswahl der
runsch und Streichungen vorsgenOMMECN. Nach Texte wird sıch immer diskutieren un Z.U'

mehr als dreihundert Jahren liegt erstmals eıl auch streıiten lassen. Wichtiger 1St die VO  3

der authentische Text VO  e Dıe Neuausgabe den als exemplarisch (auch negatıv) erkann-
folgte eıner unzensierten Düsseldorter Hand- ten Texten her sıch ausbreitende Diskussion,
schrift S1e nthält gegenüber der alteren Pa- dıe Auffächerung eınes kritischen Textbewußt-
riser Handschrift mehrere Erweıterungen, se1ns.
einıgen Stellen Straffungen, 1St w1e Da m1t dem Textband unsere Gegenwart
eiıne Fassung etzter Hand Formal verstieiß ıcht mI1t gemeınt 1St, dafß sıch dieses Jahr-

hundert“ auf „dıe Weltr unserer Väter undSpees Text nirgends die katholische
Lehre. Den Zensoren der Gegenreformation Grofßväter“ beschränken soll, erfährt der Le-

ser 1m Untertite! (1880—-1933) un: 1m erstenschien, da{fß Spee in der nach heutigem Er-
Inessen Über-)Bewertung der fast dinglichen z der Einleitung. Daraus entsteht 1NCe
Sakramente und ın der Verdienstlehre iıcht 7zweiıtellos schwierige Frage Was annn Lite-
genügend konform Z1ng. Gegenüber außerem 1 Jahrhundert heißen, WenNnNn ihre
Werkwirken betonte Spee Glaube un: Ver- Hauptautoren Hauptmann, Hofmanns-
Lrauen, die innere Tat. thal, Rılke, St George, Mann weithin AUS

Der hervorragende Speekenner Pater Va  e dem Geist des Jahrhunderts geformt WUu[L-

Oorschot ST; Dozent für eutsche Literatur den und der einzıge, der SadanzZ 1n der Aus-

15* Yl



Besprechungen

einandersetzung des Jahrhunderts steht, Jünger der Literatur und Geistesgeschichte
1St mit großer Mühe autfbereitet. Man siehtBrecht, neben den Standbildern Hofmanns-

thal, George, keıin Großkapitel erhält? miıt Kılly mehr als VOLr und ohne Kıilly. Das
Die Gliederung War schwierig. Der Heraus- muß gelten. Kurz S}

geber verbindet herkömmliche Epochenbe-
zeichnungen („Naturalismus“, „Der SORC-
anntfe Expression1smus“) mit Einzelnamen SÖNTGERATH, Alfred: Pädagogik un ich-
den genannten), mit chronikalischen Behelts- LuUNg. Das Kind 1n der Literatur des Jahr-(„ Jahrhundertwende“, 1€ 7WANZ1- hunderts. Stuttgart: ohlhammer 1967 170
SCI Jahre“), mMit thematischen Kategorien Paperb. 17,80.
(„Krieg und mit solchen, die „Tendenzen Das zwanzıgste Jahrhundert sollte „das
des Zeitalters“ sichtbar machen azu gehören Jahrhundert des Kindes“ werden. Wenn das
auch „Tradition“ und „Der Weg 1n die Bar- Kiınd generöÖs seinem echt komme, xylaubte
rei“) Oftenbar sollen durch die Epochen INan, se1 „die Sittlichkeit“ vollendet. Das
iındurch die literarısch Großen, 1m „FOort- Jahrhundert wurde weniıger 1nNs des Kindes
schritt“ der eit der Überhang Tradıition, als des weltweiten Protests der Jugendlichen.
das kritische Unbehagen un!: der erkennbare Söntgerath untersucht Themen und Motiv-
Abfall deutlich gemacht werden. Es x1bt eın kreise 1n der deutschen Literatur des WAan-

Unterkapitel an  ber „Heimatkunst“. Warum zıgsten Jahrhunderts, 1n denen Kind, ınd-
keines über das Thema des Soz1ialısmus? Es heit, Jugendalter eine spielen. Er wiıll
x1bt eın Unterkapitel über „Berlin“. Warum Entwicklungslinien aufspüren, VO':  - der 1te-
keines ber die Stadt als solche, die sich doch her eın Stück Welt erkennen, rückwen-
1m Jahrhundert zunehmend als der EeMNL- dend auch eın Stück Lıiıteratur, die die DPer-
scheidende Lebensraum gegenüber dem CI- spektive des Kındes als gesellschaftskritische
weıst? Es 71bt eın Unterkapitel ber „Allge- und Ormale Möglichkeit entdeckte, daß
meıine Kunsttheorie“. Warum keines über un das hätte mehr geze1igt werden können
„Sprache Uun!: Sprachbewulßfstsein“? Warum 1m die Literatur nicht 1Ur 1mM Dienst des Kindes
Kapitel „Tendenzen des Zeitalters“ kein und des Erkennens, sondern auch das Kind
ext Aus Brochs signifikanten Kapıteln 1im Dienst der Literatur und des Darstellens
über den „Wertzerfall“? Warum hier kein steht. Söntgerath erkennt dre1 Stutfen in de
ext ber die revolutionären und soz1ialisti- Entwicklungslinie. Im ersten Drittel des Jahr-
schen Bestrebungen als ntwort auf die Zer- hunderts, parallel reformpädagogischen
talls- und Historismusthematik? Warum Tendenzen, überwiegt dıe Darstellung der
ter den „Zwanziger Jahren“ kein Kapiıtel Eigenwelt des Kindes. Rılke glaubte Sar (ın
er das autkommende „Politische Theater“ spätromantischer Sehnsucht), die Kindheit sel
(Pıscator)? Warum den „Mythikern“ eCe1inNn die „allein gültige Daseinsepoche des Men-
Großkapitel und den utoren der „Neuen schen“. Eine zweıte Phase, parallel Ten-
Sachlichkeit“ nıcht einmal eın Unterkapitel? denzen der Sozialwissenschaften, stellte VOT

Hıer, meıine ich, zeigt S1  9 dafß das ahrhun- em die Partnerschaft zwischen Kind und
dert, gerade in der akademiıschen ermanı- Erwachsenen dar. Seit dem Z7weıten Weltkrieg
stik, noch wen1g durchdiskutiert un nehmen Skepsis und Rivalität der jungen
einselt1g, bürgerlich betrachtet WIrd. gegenüber den erwachsenen Menschen stark

Die Häufung solcher Fragen wird reilich Die kritisch-beobachtende Haltung der
dem Ausgraben, Auswählen, Gliedern, An- Jugendlichen, die schon bei den Brüdern
ordnen der TLexte nıcht gerecht. ber s1ıe oll Mann, bei Musil und Kafka erkennen WAaTrT,
dem Leser ZUr kritischen Benutzung helten versteift sıch Dıiıe Jugendlichen melden ihrer-
Eıne weıtere Abteilung des großen ext- se1its zunehmend Ansprüche Sıie tellen
USCUuUmMms5 nıichts für den gelangweilten der Fähigkeit un!: ethisches Wollen ihrer Väter in
eiligen Nachmittag, viel, sehr viel für den Frage un werden ihrerseits aktıv die
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ideologisch abgeschirmte und institutionali- te); das Jahrhundert des Aphorismus und des
sjerte Machtwelt der Erwachsenen. Auch ihr WIitZ1g frisierten Gedankens 1St  Bn immer noch
keineswegs blofß unschuldiges Agıeren WIr:! das Zzwanzıgste. Sätze, die nıcht angreifen
literarisch veze1gt. Schließlich entlarvt die oder sezieren, wirken heute leicht ornamental.
zeitgenÖssische Literatur den Iraum VO'  - der Hauschka, der sich als Sammler VO  —} 1fQa-
möglichen Geborgenheit des jJungen Menschen ten miıt „Weısheit unserer Zeıt“ (1965) TST-

als Schein Es g1bt, cobald das Bewußftsein CI- mals vorstellte, legt hier einen anspruchsvol-
wacht, keine Rückkehr ın das Haus der Kind- len Band dichterischer, kulturphilosophischer,
heıt. religiöser 1Nn- un Denksprüche VOT: Er

Nıcht NUur der Erzieher, jeder Erwa:  sene, teilt sS1e 1n Sachgruppen eın, „Welt“,
der sıch die Partnerschaft des Jungen Men- „Geist  95 „Worte“, „Religion“, „Zeit” „Poli-
cschen gewöhnen mufß, WITr'! das Buch csehr tiık“, „Liebe“, gliedert diese nochmals n  6}
hilfreich en Der ert. erweist sich als 7E das Kapitel „Gesellschaft“ 1in „Miıt-
außerordentlich literarkundig. Dennöch, meıine Mensch Gesellschaft Gerechtigkeit Freund-
ıch, A  ware 1mM Einzelfall die lıterarısche Pe  Y chaft Arbeit Tat Eigentum Erfolg
spektive SENAUCT eachten Der Blech- uhm hre Wirtschaft Technik“ Über
trommler Oskar bei Grass steht als „Antı- die Prinzıpien seiner Auswahl oibt eiıne SOTS-
iınd“ nıcht NUr 1n der Mischung Aaus Kind- ältige Einleitung Rechenschaft Säatze, die
und Erwachsenenperspektive, sondern elbständig sind, daß S1e nl des Kontexts
gleich 1in der Tradition und Perspektive des bedürfen, Satze, die nıcht Nur ihren Wort-
Schelmenromans, eines spezifisch aAsthetischen WI1tZ vorstellen, sondern 1nnn erhellen, deren
enners. Es ware 1a nde auch krı- tem weıter reicht, die ZUEE Besinnung anhal-
t15 fragen, Was denn heute er rüher) ten un mithelfen eın Ganzes erstellen.
AUS den Kindern und Jugendlichen wird, Dıiıe Beiträger reichen VO'  3 Adorno bıs Stefan
WEeLNn S1e Erwachsene geworden sind, ob und Zweig, VO:  3 Urs VO  - Balthasar, Ladislaus Bo-
WI1ie weIilt sıie 19888  - ihre Erfahrungen ufzen rOS und Dag Hammarsk)jöld bıs Peter Hacks,
der einfach als die uen „ Vaäter“” VO:  - ihren Stanislaus Lec und Arthur Schnitzler. Einige
„Söhnen“ 1n die des Angeklagten SC- türstlich hervor: VO  3 Bodmann,
drängt werden. Es ware fragen, ob und Canetti1, Gide, Hauptmann, von
WI1Ie weıt HSG zeitkritische Literatur diıeses Hofmannsthal,; Jaspers, Jouhandeau, Morgen-
Zeitproblem darstellt. Es ware weıter be- nN, Schneider, Strauss, Weil
denken, ob die grundsätzliche Gegenüberstel- Im einzelnen könnte IMNan sıch hıer und
lung Kınd Erwachsener den Nenner der Aus- dort Erganzungen denken. Be1i den relig1ösen
einandersetzung nıcht verkürzt. Denn das utoren iWwa Marıe Noeöl, Karl Rahner, Ro-
ınd tritt heute Ja nıcht LUr (oft nıcht einmal SCI Schütz, 1mM Abschnitt „Sprache“ eın paar
1n erster Linie) den Eltern gegenüber, SOMN- Satze moderner Sprachtheoretiker,
ern einer kompliziert gesteuerten un —_ „Angst“ nıcht 1Ur Albrecht Goes, sondern
ONyMen Gesellschaft Mır scheint, dafß dieser auch un: ZuUuUerst Heidegger. Das Stichwort
dritte Pol 1mM Kräftespiel 7zwiıschen Söhnen „Zweifel“ habe iıch nıcht gefunden. Kommt
und Vätern, nämlich die Gesellschaft, stärker daher, dafß dıe Zustimmung dieser Welt,
berücksichtigt werden müßte. Kurz 5J nıcht der Zweifel, die läuternden Erfahrungen

der Weıisen, nıcht die Dıissonanzen des Un
INUTS 1mM Vordergrund stehen? Die aufßer-

HAUSCHKA, Ernst Handbuch moderner ordentlich reiche Auswahl u von großer
Literatur ımm Zitat. Sentenzen des Jahr- Belesenheit un Bewußtheit lebendiger Org
hunderts. Regensburg: Pustet 1968 558 nung“. Zıtate, die 7zwischen einstiger Poesie
Lw. 24,80 und Jüngster Frisur yALG achdenken anrecsech.,.

Das Jahrhundert des poetischen Zıtats Wr Eın zeitgenössisches Betrachtungsbuch AUuS$S

das neunzehnte (Büchmann: Geflügelte Wor- Weltlichem un Geistlichem. Kurz S}
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Marxısmus

BOETTCHER, Carl-Heinz und SCHEFFLER, Hel- volutionären Kommuniısmus heute der Boden
muth: Fın Gespenst trıtt ab ın Europa. Auf- CENTIZOSCNH. Daß gerade die moderne Industrie-
stieg un Niedergang des Kommunismus. gesellschaft ob westlich der Ööstlich W ı-
Köln Markus 1967 357 Lw 19,80 dersprüche un Probleme kennt, die die Ideen

Miıt der Unruhe provozierenden Behaup- VO'  3 Marx ktuell leiben lassen, sehen die
Ctung, daß eın „Gespenst“ umgehe 1n Europa, utoren nıcht. Ehlen S]
hatten VOT 120 Jahren die Väter des KOommu-«-
nısSmus ihr Manitest eingeleitet. Die utoren
des vorliegenden Buches ylauben, daß die Karl Marx. Bildung un Erziehung. Studien-
Ideen Von Marx, Engels un!: Lenın heute „ih- ZUr Marxschen Bildungskonzeption. Be-
ren Glanz verloren“ haben und der eit O: Von Horst WITTIG. Paderborn: Schö-
sel, einen Nachruft auf dieses Gespenst, das nıngh 1968 392 art. 14,80; Lw. 22,-—
tatsächlich alles andere als eın machtloser In seiıner „Sammlung Pädagogischer Schrif-
Schatten War, schreiben. Selten et Man ten Quellen ZUr Geschichte der Pädagogik“
eın Buch, das einen vielschichtigen und hat der Verlag Schöningh Jjetzt auch ine Aus-
komplizierten Stoff wıe die Geschichte der wahl Aaus den Schriften VO  3 arl Marx VOTLI-
kommunistischen Bewegung 1n flüssiıger gelegt. Der Herausgeber Wırttig hat sich
und ZuLt lesbarer Form vortragt. Es beginnt schon durch ıne Vielzahl von Veröftentli-
mıiıt den sozialen Idealen des Altertums, den chungen als Kenner der Marxschen un INAar-

Versuchen des Spartakus, die Sklaven ZuUr xıistischen Bildungsideen ausgewıesen. In die-
acht 1m römis:  en Staat führen; chil- SCr Auswahl gliedert die relevanten Texte
dert kurz die mittelalterlichen Versuche, j > chronologisch 1in drei Abschnitte, d  1e, WwW1e
z1ales Unrecht beseitigen, die Französische meınt, 1n ihrer „Gesamtschau ıne pädagog1-
Revolution, die Parıser Kommune, sıch sche Konzeption ergeben“, welche die „Viel-
dann ausschliefßlich dem Kampf der Kommu- dimensionalität des SanNzeCh menschlichen Da-
nısten die Macht iın Deutschland und Ruß- se1ins theoretisch umspannt“ „Die
and un: dann die Weltrtherrschaft ‚Uu- humanıistische Bildungsidee des jJungen Marx”,
wenden. Einzelne Ungenauigkeiten und 'Texte ZUS den Frühschriften bıs 1848 enthal-
grobe Vereinfachungen sind beı der Fülle des tend, „Die Vereinigung der Erziehung mit
Stoftes wohl kaum vermeidbar, sie mögen der materiellen Produktion“, mıt Texten A2US

entschuldigen sein; das Buch richtet sich denn der eıit VO  3 1847 bıs 1875, und 1€ poly-
auch nıcht Fachleute. Bedenklicher scheint technische Erziehung ZUr absoluten Disponi-
CS, daß der Kommunısmus fast NUur als politi- bilität“, A2usSs dem ökonomischen Spätwerk
scher Machtfaktor gesehen iSt un seine welt- 1850 bıs 1895
anschaulichen und humanistischen Intenti0- Leider beschränkt sich die kritische Erläu-
1en Sie auch immer seiın mögen — terung und Würdigung der Marxschen Bil-
kaum ZUuUr Sprache kommen. dungskonzeption durch den Herausgeber auf

Unter diesem eingeschränkten Blickwinkel weniıge Seıiten9 daß 65 dem
gelangen die utoren dem Schluß, das Ge- mit den Marxschen Gedanken schon Vertrau-

SPENSL des revolutionären Kommuniısmus ten Leser schwer tallen wird, die Bedeutung,
von der Bühne der Geschichte ab, die SOwJet- ber auch die Antechtbarkeit des Marxschen
unıon Wwıe auch die übrigen Ostblockländer Menschenbildes erkennen. Der umfang-
se]en heute 1mM Grunde konservatıve Staaten, reiche Anhang nthält . eine Bibliographie
die nach größerem Wohlstand für iıhre Bürger wohl der meisten Veröffentlichungen, die et-
und nıcht nach Revolution streben; ÜAhnlich W as zu Verständnis der pädagogischen
se1 in den westeuropäischen Ländern dem — Ideen VO:  -} Marx beigetragen en (325 Titel),
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terner ıne ausführliche Zeittafe]l ZU Leben kein Berufsphilosoph der Nationalökonom
von Marx (30 Seiten). Eıne vorbildliche exXt- 1St, klarzumachen. In flüssiger, leicht lesen-
ausgabe. en S der Sprache erfährt INan, Was Marx etwa —

ter dem Fetischcharakter der Ware verstand,
Was Mehrwert ISst, W1e Marx Revolution be-

FISCHER, Ernst: Was Marx wirklich urteilte, Ww1e das Problem der Verelendung
Unter Mitarbeit von Franz Marek. Wiıen- sah un siıch die Überwindung der Entfrem-
Frankfurt: Molden 1968 188 Kart. 9,80 dung dachte Dabeji werden nıcht ehrbuch-

Im Orwort dieses Buches heißt CS, daß 05 haft zZzuerst Ziıtate vorgestellt, denen ann eın
eın „Wagnıs“ sel, AUS einem „umfassenden Kommentar angefügt ware; Fragen tellend,
Gesamtwerk, wIıe ar] Marx hinterließ, erläuternd und deutend hat die zahlrei-
AUuSs dieser Vielfalt un Einheit VO  n} Philoso- chen Ziıtate geschickt in den 'Text verwoben.
phie, Anthropologie, Politischer Okonomie, Wer Marxens Gedanken 1n einer verständ-
Gesellschaftskritik, Geschichte, revolutionärer lichen Darstellung kennen lernen will, oll
Praxıs un Zukunftsvision Wesentliches AauUS- dieser kommentierten Auswahl greifen, aller-
zuwählen un kommentieren“. Man muß dings wissend, dafß es sıch, einzelner kri-
dem österreichischen Altkommunisten Fi- tischer Anmerkungen, nıcht eıne kritisch
scher einräumen, daß ıhm dieses Wagnıiıs voll- distanzierte Analyse andelt, sondern das
aut geglückt 1St. Ohne unbillig vereinta- Buch eines Freundes ber den Freund, das die
chen, 15t 6S ıhm gelungen, die Grundgedanken Schwächen ben dieses Freundes diskret 1n
und -begriffe bei Marx auch einem Leser, der den Hıntergrund Lretifen Afßt. Ehlen SJ

Sowjetrußland
SKODA, Franz: Die sowjetrussische philosophi- andérzusetzen; doch sollte INan gerade 1m
sche Religionskritik heute. Miıt einem Vor- Interesse eınes möglichen Dıialogs beachten,
WOTrt Vvon Rahner. Freiburg: Herder 1968 daß die theoretisch formulierte Kritik der
160 (Quaestiones disputatae. 36.) Br. 16,80 Religion der adäquate Grund für deren

Die Bedrückung der Religion in kommuni- faktische Repression ISt.
tıschen Staaten scheint heute 1mM wesentlichen Skoda hat in seiner Arbeit die acht W 1:
die gleichen Gründe haben WwW1ıe eLtw2 die tıgsten seit 1960 1in der Sowjetunion ers  1e-
Unterdrückung einer freien Publizistik: die atheistischen Werke AauspCeWETITtEL und
Furcht, bei einmal zugestandener Freiheit auf deren Thesen zusammengestellt. Das Urteil
einem Sektor des geistig-kulturellen Lebens, des Autors konnte, höflicher Zurückhal-
bald auch die Kontrolle ber die Gesamt- LUNS, nıcht anders lauten als Primit1v und
gesellschaft verlieren. Solange die Parte1i- wen12 orıginell; der gläubige Christ erkennt
Jeitungen Uun: Machthaber iıhren Anspruch 1n den Darstellungen der sowjetischen Ver-
aut die totale Beherrschung der Gesellschaft tasser seinen eigenen Glauben kaum wieder:;
aufrechterhalten, werden sıe auch dem religiö- bıs heute 1n der S5SowJetunion ıne ob-
sen Leben die Freiheit VeErSascNH, nıcht Ootrtwen- jektive Erforschung der christlichen Theolo-
dig Aaus einem besonderen antıreligiösen Affekt, 71e, der Religionsphilosophie, Religionspsy-
sondern weiıl Freiheit 1im relig1ösen Bereich chologie un verwandter Disziplinen. Den-
auch die Freiheit anderer Formen des ideolo- noch 1St die Kenntnisnahme auch dieser Tat-
gischen Überbaus“ nach sich ziehen müßte. sachen als Voraussetzung eines vielleicht

Diese Einsicht nthebt ulls nıcht der Auft- möglichen Gespräches nützlich, WwIie Rah-
gabe, uns auch miıt den VON kommunistischer Ner 1n seinem kurzen Orwort emerkt
Seıte vorgetragenen Sachargumenten ausein- en 5}
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Besprechungen
OHANNES CHRYSOSTOMUS: Kleine Kırchen- Sıtuation der russischen Hierarchen vollstes

geschichte Rußlands nach 1917 Freiburg: Verständnis, erkennt deren tief relig1iöse Ge
Herder 1968 188 (Herder-Bücherei. 311.) sinnung un: Treue ZuUur Kırche rückhaltlos A
Kart. 2530 stellt ber doch die Frage, ob der Preıs, den

Der Autor, jetzt Leiter der Ostkirchlichen sıe für die Erhaltung der Kirche ahlten, „NOCH
Sektion des Okumenischen Instituts der Be- entrichtet werden durfte, ob die Patrıarchats-
nediktinerabtei Nıederaltaich, bietet 1in die- leitung sıch dabei nıcht Wesen der Kirche
sem Taschenbuch iıne kurze Zusammenfas- elbst, die Ja ‚Pfeiler und Grundteste der Wahr-
SUN$s dessen, W as schon 1n seiınem wel- heit‘ seın ollte, versündigte“ Man mufß-
bändigen Werk „Kirchengeschichte Rußlands die Maärtyrer und die Bekenner des ortho-
der Zeıt“ dargelegt hat Er hat einen doxen Glaubens verleumden und über die
großen Teil der Kırchengeschichte Rufßlands tatsächliche Lage der russischen Kirche öftent-
nach 1917; die 1er beschreibt, nämlich die lich offenkundige Unwahrheiten verbreiten
Zeıt bis ZU zweıten Weltkrieg, in SowjJet- Au!: heute noch 1St die Lage der rUSSi-
rußland selbst beobachten un miterleben schen Kirche zußerst schwierig, weil s16e,
können. Er stellt mit BENAUESTET Sachkennt- die Kontakte mit der freien Welt aufrecht
N1ıs un großer Objektivität die einzelnen halten können, die Tatsache der Vertol-
Phasen dieser Geschichte dar: die Wiederher- SunNngs ableugnen mu{fß
stellung des Patriarchats 1917 und die Der ert. 1st der Auffassung, daß die Pa-
Verfolgung dem Patriarchen Tichon, triarchatsleitung auch heute noch VO  - der Re-
den vergeblichen Versuch des Patrıarchatsver- gjerung völlig abhängig 1St und dafß s1e
wesers Serg1]J, durch gyrößtes Entgegenkommen Vertrauen bei der Geistlichkeit Uun! e1im
gegenüber den Sowejts (1927) die Verfolgung Volk verliert Wiıchtig 1St seine Fest-
einzudämmen, die Periode der Koexıistenz stellung: „Das unveränderliche Ziel der kom-
zwiıischen Staat und Kirche VO zweıten Welt- munistischen Parte1 War und blieb die Aus-
krieg bis 1959, 1n der die Kirche wiıeder autle- roOtLung jeder Religion“ (32) Es 1St Zut, diese
ben konnte, und die L1EUC Verfolgung se1it 1959 Dınge auch 1n der gegenwärtigen Sıtuation

Der erf. zeigt für die unerhört schwierige bedenken de Vriıes SJ

DIESEM EFT

HOEFNAGELS 1St Protessor für Soziologie der Katholischen Theologischen Hoch-
schule Amsterdam und Dozent Institut d’Etudes Sociales des Institut Catholique 1in Parıs
Er veröftentlichte 1n deutscher Sprache „Kirche 1n veränderter Welt“ (Essen un „S0z10-
logie des Sozialen“ (Essen
MAX WEHRLI 1St O, Proftfessor für Deutsche Literatur ‚81 der Uniıiversität Zürich
ÜULRICH KOCH leitet die Grundsatz-Abteilung der Aktion Miısereor.
KARL ÖOSNER arbeitet 1mM Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeıt als Reterent
für die Zusammenarbeit mM1t den Kırchen und für gesellschaftspolitische Bildung.
Wır machen NN Leser darauf aufmerksam, daß die Referate der ersten wissenschaftlichen
Tagung des Katholisch-Sozialen Instituts der Erzdiözese Köln VO bis Oktober 1967

dem Tıtel „Wirtschaftspolitischer Zielkonflikt und katholische Soziallehre“ 1im Verlag
Bachem (Köln) erschienen siınd (251 B, kart. > In dieser Zeitschrift hat Walter Kerber
über diese Tagung ausführlich berichtet (181 [1968]
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Albrecht LangnerSE r Sa Z a a E SN OGkumenische Bewegung und Katholizismus ach der
Weltkirchenkonferenz Uppsala 1968

Die Konferenz Uppsala (4 19 Juli 197968 W ar die umfassendste der bisherigen
Vollversammlungen Neben den reformatorischen Kirchen gehört heute auch die
Orthodoxie nahezu vollständig dem Okumenischen Rat Darüber hinaus prakti-

die katholische Kirche nach jahrzehntelangen eserve institutionalisierte
Formen der Kooperatıion, wenn auch ohne Vollmitgliedschaft.

Dıiıe Vollversammlung diente der Orzentzerung christlicher Exıstenz der Wlr —O:  -

heute Probleme des Gesellschaftswandels Sınn der Weltbezogenheıit christlicher
Daseinsverwirklichung bildeten den Rahmen auch der theologischen Arbeitl Die wach-
sende Bedeutung der gesellschaftlichen Fragen der Arbeit des Okumenischen Rats
wurde bereits durch die vielbeachtete Genter Studienkonterenz für Kirche und Gesell-
chaft sichtbar Mıt dieser Expertenkonferenz, dıe der Vorbereitung ENTISPE-
chender Verhandlungen Uppsala diente, 1ST C111 Vertfahren solcher Vorberei-
tungsarbeit MIt Erfolg eingeführt worden?

Die allgemeıne Bereitschaft ZuUur Kooperatıon MIt der katholischen Kirche

Die katholische Mitarbeit der ökumenischen ewegung stellte der zentralen
Punkte Uppsala dar In den Jahren nach der Weltkirchenkonferenz Neu-Delhi
(17961) 1ST der Ruf nach katholischer Beteiligung hörbarer geworden In diesem
Zeitraum vollzog sich Fragen der Kooperatıon Zunstigen Atmosphäre

Die Sektionen der Konterenz gliederten sıch folgendermaßen Sektion Der Heıilıge Geist und die
Katholizität der Kirche Sektion I1 Erneuerung der Miıssıon; Sektion {11 Wirtschaftliche und soziale
Weltentwicklung; Sektion Aut dem Wege Gerechtigkeit und Frieden internationalen Angele-
genheiten Sektion Gottesdienst kularen Zeitalter; Sektion VI Auf der Suche nach
Lebensstilen Jede Sektion hat Bericht erstellt, der VO: Plenum gebilligt und den Kirchen als
Arbeitsunterlage für die nächsten Jahre empfohlen worden 1ST

} Hıerzu als deutschsprachige Dokumentationen Die Kirche als Faktor kommenden Welt-
gemeinschaft Hrsg Okumenischer Rat der Kirchen (Stuttgart, Berlin dieser Band enthält die
Genter Konferenz vorbereitende Studienmaterialıen) Appell die Kirchen der Welt Dokumente der
Weltkonferenz für Kirche und Gesellschaft Hrsg )kumenischer Rat der Kirchen Deutsche Ausgabe VvVon

Hanfried Krüger (Stuttgart, Berlin Siıehe azu auch Duft Weltkonterenz tür Kirche un!
Gesellscha#* dieser Zschr 178 (1966) 290—300
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Albrecht Langner

1n ersten praktizierten Eotmen der usammenarbeit ıne Entwicklung, die raschere
Fortschritte gemacht hat, als Inan allgemein konnte.

In einem Bericht des Weisungsausschusses für Grundsatziragen die Vollver-
sammlung 1n Uppsala heißt hierzu: „Seıit der Dritten Vollversammlung? hat sıch
dıe ökumenische ewegung erweıtert und umta{ßt 1U  m} auch die römisch-katholische
Kirche Auf dem Z weıten Vatikanischen Konzil legte die römisch-katholische Kirche
1ın Weıse ıhr Verständnis VO  } anderen Kırchen und iıhre Haltung ihnen dar
urch die Annahme VO  ; Texten W16e dem Dekret über den Okumenismus, der Erklä-
rung Zur Religionsfreiheit, dem Dekret über dıe missiıonarısche Aufgabe der Kırche,
der Konstitution über die Kirche 1n der Welt und die Konstitution über die gyöttliche
Offenbarung legte sS1e die Grundlagen für ’ Dialog und Kooperatıion. Dieser Wandel
WAar VO  ; tiefgehender Wirkung auf die ökumenische ewegung. Zum ersten Mal in
der Geschichte der Sökumenischen ewegung nehmen alle wichtigen TIradıtionen der
Christenheit mehr oder weniger dem Dialog und der usammenarbeit teil, und
Z erSsSten Mal werden alle Wurzeln un Aspekte der Probleme, die die Kırchen Lren-

NECI, sichtbar. Da die römisch-katholische Kırche Mi1t tast allen Kirchen 1 Dialog steht,
1St ihr aktıves FEıntreten 1ın dıe Sökumenische Bewegung VO  e} besonders großer Bedeutung
für ihre Gemeinschaft und iıhr gemeinsames Zeugnis.“

So besitzt keine der bisherigen Weltkirchenkonterenzen für das Verhältnis 7zwischen
dem Okumenischen Rat un der katholischen Kirche iıne solche Bedeutung W1e die
Vollversammlung in Uppsala. Dıe Bereitschaft ZuUur usammenarbeit schon dem all-
gemeınen „Klıma nach WAar in Profilierung und Breıte tür die kaholische Seite eines
der bemerkenswertesten Kennzeichen der Konterenz. An ihr nahmen vierzehn offi-
z1elle katholische Beobachter teil. Sıe konnten als „delegierte Beobachter“ 1in den
Sıtzungen nach Aufforderung durch den jeweiligen Vorsitzenden das Wort ergreifen,
wWenn auch naturgemäfß nıcht abstimmen. Das stärksten beachtete Ereignis 1m Hın-
blick auf die Beziehungen YAUER katholischen Kirche WAar dıe Zustimmung Von

Rom 1n Uppsala vollzogene Aufnahme VO  w L1EeUN katholischen Theologen 1n dıe Kom-
mi1ssıon fur Glauben und Kirchenverfassung (Faith An Order) als Vollmitglieder
(darunter der Tübinger Dogmatiker Joseph Ratzınger). Die ewegung für Glauben
und Kirchenverfassung gehört 1n die Reihe der frühesten ökumenischen Aktiviıtäten.
Ihr rsprung geht auf die Weltmissionskonferenz 1ın Edinburgh (1910) ZUrücCk. Dıie
Zielsetzung lıegt 1n aer Förderung ırchlicher Einigungsbestrebungen. Selit 1948 1St dıe
ewegung dem Okumenischen Rat der Kirchen als Kommuissıon angeschlossen. Dıie
Vollmitgliedschaft katholischer Persönlichkeiten iSt dadurch möglich, dafß dıe Kommıis-
S10N 1im Okumenischen Rat einen quası-autonomen Status besitzt un iıhre Verfassung
dıe Aufnahme VO  ; Persönlichkeiten Aaus Kirchen, die nıcht Mitglieder des Okumen1-
schen Rates sınd, vorsieht.

Neu-Delhlhi, 1961
rıtter Bericht des Weisungsausschusses für Grundsatzfragen die Vierte Vollvyersammlung

Uppsala 1968 Plenum-Geschäftlich, Dokument Nr. 3 9

d en



Ö/eumeniscbe Bewegung und Katholizismus ach der Weltkonferenz in Uppsala 196é
Bereits insfitutionalisierte Formen der praktischen Zusammenarbeit

Es bestehen we1l Arbeitsgemeinschaften, die spezıell der usammenarbeit mMit der
Ikatholischen Kirche dienen: dıe „Gemeinsame Arbeitsgruppe der Römisch-Katholi-
schen Kirche und des Okumenischen Rates der Kıiırchen“ (Joint Working Group), der
„Sondierungsausschufß für Gesellschaft, Entwicklung und Frieden“ (Exploratory Com-
miıttee Society, Development and Peace, abgek

Die „Gemeinsame Arbeitsgruppe“ wurde VO Okumenischen Rat un den zustan-
dıgen Stellen der katholischen Kirche 1965 1ns Leben gerufen. Im „Ersten offiziellen
Bericht 1966“ heißt 99  1€ Gemeinsame Arbeitsgruppe wurde nıcht gebildet,
Verhandlungen führen Ihr Arbeitsauftrag 1St begrenzt: Sie ol Möglichkeiten ur
den Dialog und die usammenarbeit erkunden. uch hat s1e keinerlei Entscheidungs-
befugnis. Ihre Aufgabe esteht darın, gemeinsam estimmte Probleme untersuchen,

dann jeweıls zuständigen Stellen beider Seıten Bericht erstatten Ihre Arbeit 1St.
geistlicher und seelsorgerischer Natur.“

Die Arbeitsgruppe befaßt sıch mi1t dem beiderseitigen Verständnis des Ckumenis-
INUS, w1ie die Dokumente der Weltkirchenkonferenzen und des Zweiten Vatikanıi-
schen Konzıils formulieren. Sıe richtet ihre Aufmerksamkeit 13 A. auf gemeınsame
Gottesdienste und gemeiınsame Gebetstexte: gemeinsame Bibelübersetzungen; Missıon:
Proselytismus; Kontakte 1ın der karitativen und soz1alen Tätıgkeıt, Notkhilfe und Ent-
wicklungshilfe; Lehre und Praxıs der Taufe: die Laıen 1n der Kiırche. Aus dem „Zwel-
ten oftiziellen Bericht 1967“ 1STt das Bekenntnis Zzum „Dienst der einen und einzigen
ökumenischen ewegung“ hervorzuheben. Dies bedeutet den Verzicht auf gyesonderte
Aktıviıtäten der Kıirchen, die riıvalisierender Gruppenbildung führen könnten. In
Uppsala wurde dieser Feststellung besondere Aufmerksamkeit geschenkt.

In ıhrem „Ersten oftiziellen Bericht 1966“ machte dıe Arbeitsgruppe den Vorschlag,
ine gemeınsame theologische Kommuissıon des Sekretariats ur die Förderung der Eın-
heit der Christen und der Kommuissıon für Glauben un Kirchenverfassung grün-
den? Sıe erstmals VO 19.—24 Maı 1967 Ihr wurde der Auftrag erteilt, ine
Studie über „Katholizität un! Apostolizität“ erarbeiten. Sıe 1St, W1e€e auf der oll-
versammlung in Uppsala mitgeteilt wurde, IST einem vorläufigen Abschluß gelangt.

FEın dritter oftizieller Bericht 1St noch nıcht vorleget worden. Seit dem Zzweıten Be-
richt 1St die Arbeitsgruppe VO C d Dezember 1967 ın Assısı und VO 16.—20 Maı
968 1n Arnoldshain Frankfurt zusammengekomrnen. In einem Zwischenbericht
den Exekutiv- und den Zentralausschufß des Okumenischen Rats, der der Vollver-
sammlung 1ın Uppsala vorgelegt worden ISt, wırd hervorgehoben, dafß für die vemeinsame
Arbeit Fragenkreis der Laıen in der Kirche der Laienkongreß 1n Rom (Oktober

T Arbeitsbuch für die Ausschüsse der Vollversammlung. Vierte Vollversammlung des Okumenischen
Rats der Kıirchen. Hrsg kumenischer Rat der Kirchen (Genf 159

6  6 Ebd. 204 Ebd. 193

16* 219



Albrecht Langner
dem nichtkatholische Berater ma{ißgeblich miıtgewirkt haben, ein zentrales

Ereign1s WAAarTr: 99  1e Bedeutung dieses Ereignisses für die zukünftige Zusammenarbeit
kann kaum überschätzt werden.“ Es wırd ein gemeinsamer Weltkongreß geplant, der
1970 oder 1971 stattinden soll ine vorbereitende Zusammenkunft wiıird in der eit
VO' OS Oktober 1968 durchgeführt werden.

Im schon zıtierten Bericht des Weisungsausschusses tfür Grundsatziragen die
Vollversammlung, den sS1e ohne Diskussion ANSCHOMM! hat, wıird die bisherige Arbeit
der „Gemeıinsamen Arbeitsgruppe“ noch einmal recht DOSLELV beurteilt und ihrer
Gründung festgestellt: „Die Vollversammlung begrüßt diese Entscheidung. S1e stellt
fest, daß die Jrüheren Zweifel hinsichtlich gegenseıtigen Verstehens und baldiger 7 u-
sammenarbeit sıch als unbegründet erwiesen haben Aus diesem Grunde glaubt die
Vollversammlung zuversichtlich, da{fß die gemeinsame Arbeitsgruppe ZU Wachstum
und Zur tieferen Gemeinschaft iın der ökumenischen ewegung beitragen wiırd. Die
Vollversammlung ermutigt dıe gemeiınsame Arbeitsgruppe, weıterhin der Frage der
Mitgliedschaft der römisch-katholischen Kirche 1mM Okumenischen Rat der Kırchen
Aufmerksamkeit chenken.“

Die nregung ZUY Gründung des „Sondierungsausschusses für Gesellschafl, Entwick-
Iung un Frieden“ 1St die Folge Zzweiıler interkontessioneller Konsultationen!®, die VOTL

der (dıe Vollversammlung des Okumenischen Rates 1n Uppsala vorbereitenden) Gen-
ter Konferenz über Kırche und Gesellschaft (1966) in den Jahren 1965 und 1966 It-
gefunden haben An dieser Konferenz haben auch katholische Beobachter teilgenommen.

Das Zweıte Vatikanische Konzıil hat VOT allem 1in der Pastoralkonstitution über dıe
Kıiırche 1n der Welt VO  3 heute yleiche gesellschaftliche Probleme MmMi1t grundsätzliıch glei-
chem Ergebnis behandelt W1e dıe Genter Konterenz. urch diese Parallelität ermutigt,
die durch die Enzyklika Populorum progress10 (1967) zusätzliche Bestätigung fand,
wurde mi1t der katholischen Kiırche der Sondierungsausschuß gegründet. Katholischer
Partner Wr hierbej die Päpstliche Kommiuissıon Justitia et Bax, dıie 1m Januar 1967 1Ns
Leben gerufen worden WAar. Vorsitzende des Sondierungsausschusses wurden Max
Kohnstamm tür den Okumenischen Rat; für die katholische Seıite Msgr. Joseph Gre-
millıon, Sekretär der Päpstlichen Oommı1ssıon Justitıa et Pax Der Ausschufß erhielt
1m Januar 1968 in der Genter Zentrale des Okumenischen Rats eın eıgenes Sekretarıat;
dessen Geschäftsführung einem Katholiken, George Dunne 5 ], übertragen wurde.
Die Vollversammlung 1ın Uppsala billigte den Antrag, das Sekretariat tür die eıit
VON drei Jahren ad experımentum tortzutühren und Zzwel beigeordnete Sekretäre
Aaus protestantischen un! orthodoxen Kirchen SOWI1e einen Mitarbeiterstab er-

GemeiLnnsame Arbeitsgruppe 7wischen der Römisch-Katholischen Kirche Uun! dem Okumenischen Rat
der Kırchen. Bericht den Exekutiv- unı den Zentralausschuß. Vierte Vollversammlung Uppsala,
Plenum-Geschäftlich, Dokument Nr. ö

rıtter Bericht des Weiısungsausschusses für Grundsatzfragen I! Aa
Hıerzu Berichte un: Referate dem Tıtel „Theologie und Sozijalethik“ 1n : kumenische Dis-

kussion, IL, 1966, 86
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Ökumenische Bewegung un Katholizismus nach der Weltkonferenz Uppsala 1968

wEeEITLeETN, der DA Bewältigung der inzwischen näher prazısıerten Aufgaben notwendig
geworden ı1ST.

Auf der ersten Zusammenkunft des Auschusses, die VO' 18 Juni 1967 enf
stattfand und der endgültigen Bestätigung durch den Okumenischen Rat und durch
die katholische Kirche VOTrausg1Nng, CINISTE MNan sıch aut tolgende Projekte SCEMECINSAMET
Studien11:

Das theologische Verständnıis VO  3 Gerechtigkeit und Liebe der Gesellschaft
Entwicklungsstrategie weltweiter Siıcht
Dıie Menschenwürde der nationalen un: internationalen Gemeinschaft Förderung
des Friedens durch NECUC Strukturen internationaler Beziehungen
Die Vollversammlung Uppsala hat diese Vorhaben gebilligt iıne Z W elitfe Tagung

des Ausschusses ftand VO 21 J3 Maı 1968 Rom Sta  ‘9 die bisherige Arbeit
und Aspekte der zuküniftigen Planung überprüfen Im Bericht Max Kohnstamms

den Generalsekretär des Okumenischen Rats wird festgestellt, da{fß die Arbeit des
Ausschusses „rascher fortgeschritten IST, als jedermann hatte“ Sıe 1ST VOT

allem durch die Konfterenzen ı Sagorsk be1 Moskau (17. — A und Beırut
(21 April geDragt worden.

Die Konferenz i Sagorsk wurde VO Referat für Kirche und Gesellschaft
VOmM Sekretariat für Glauben und Kirchenverfassung einberufen S1e Wr damıit 1Ne

Veranstaltung des Okumenischen Rats der Kirchen S1e diente der theologischen Be-
wertung des Berichts der VO Okumenischen Rat durchgeführten Genfter Konterenz
für Kirche und Gesellschaft (1966) und eingehenden Analyse der Bedeutung des
Humanum als Krıterium der ökumenischen Sozialethik13 An ıhr nahm 111€e Gruppe

vVon Beobachter-Beratern der katholischen Kirche teil die VO  e} der Päpstlichen Kom-
155107 Justitia er Pax NOMINILETFT worden WAar Man verfolgte dabeji die Absicht den
ersten der dreı oben geNANNTEN Studienpläne des Sondierungsausschusses nıcht auf
CISCHECN Konferenz, sondern Rahmen bereits Angrift CHNOMMECNECIN Vor-
habens des Okumenischen Rats Zu behandeln

Im Hiınblick auf die Z We1 Studienpläne wurde zunächst dem Problemkreis
der Entwicklungsstrategie der Vorzug gegeben und die Konferenz VON Beirut einbe-
ruten Ihre Träger der Okumenische Rat der Kirchen die Päpstliche Kom-
1S5S1075N Justitia er Pax S1e WAaTtr die internationale Konterenz großem Rahmen,
die SCMEC1INSAM VO  - beiden Seıten durchgeführt worden 1ST Die Vorbereitungsarbeiten
lagen den Händen des Sekretärs des Sondierungsausschusses, George Dunne Der
Bericht der Beıiruter Konferenz wurde VOon der Vollversammlung Uppsala gebilligt

11 Vgl Max Kohnstamm, Bericht den Generalsekretär des kumenischen Rates ber den Ausschu{fß
des Okumenischen KRates der Kirchen un der römisch katholischen Kirche tür Gesellscha f Entwicklung
und Frıeden In Gemelnnsame Arbeitsgruppe zwıschen der Römisch katholischen Kirche und dem Oku-
menıschen Rat der Kirchen, Anhang,

Max Kohnstamm,
Theologische Fragen Bereich VO:'  -} Kirche und Gesellschaft“ Erklärung der Konsultation

Sagorsk In kumenische Diskussion, 1968 75
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und seıne Veröffentlichung beschlossen. Max Kohnstamm schreibt in seinem Bericht
den Generalsekretär des Okumenischen Rats über diese Konferenz: S WAar zweifellos
die bisher kompetenteste Gruppe, die VO  - den Kirchen einberufen wurde. Vor allem
bewiıies S16e, da{fß der Okumenische Rat un dıe römisch-katholische Kirche großem
gegenseıitigen Vorteıl 7zusammenarbeiten können.“

Zur Verarbeitung der Beiruter Ergebnisse 1im Hinblick auf die Entwicklungsfrage
billigte die Vollversammlung in Uppsala, wıe VO Sondierungsausschufß vorgeschla-
SCn ein Bildungsprogramm, das VO  ; iırchlichen und welrtlichen Medien durchgeführt
wird: die Bildung VO  3 Forschungsteams für spezifische Entwicklungsfragen, die weıte-
D technıscher Klärung bedürfen: die Durchführung nationaler und regionaler Konsul-
tatıonen und Projekte Zur Förderung eigener Initiatıven der betroftenen Gebiete in
Entwicklungsfragen; eın Publikationsprogramm An Unterstützung der gCNANNTEN
Vorhaben15.

Nach dem Bericht Max Kohnstamms über die Arbeit des Sondierungsausschusses
plant derselbe für das Studium des Friedensproblems ine Konferenz, die 1im Januar
1969 1n kleinerem Kreıis statthinden un 1m Lauf des Jahres 1970 einer größeren
Tagung VvVon Experten nach dem Vorbild der Beıiruter Konferenz führen so1116. ohn-

schließt seinen Bericht mi1t den Sitzen: 1€ Mitglieder des Ausschusses sind
nach diesem Probejahr tür das gemeinsame ökumenische Programm Zu Studium
wirtschaftlicher und sozialer Fragen überzeugt, da{fß VO  - dem Begonnenen kein An
rück mehr gibt Wır mussen UuNscCcTCHN weıteren Weg ST finden, aber die Notwendigkeit
und die Möglichkeiten dieses gemeinsamen Unternehmens wıe auch das Interesse daran
sind zwıngend, dafß WIr fest VO:  } seiner Bedeutung für die Sökumenische ewegung
überzeugt sind.“

Die Frage einer Vollmitgliedschaft der katholischen Kirche 1 Okumenischen Rat

Entscheidende Aspekte katholischerseits har der Vortrag VO  - Roberto Tuceı 5
aufgezeigt. Tuccı,; der 1n Abstimmung mi1t dem Vatikan, wenn auch dem Status nach
LUr in eigenem Namen sprach, ergriff als erstier Katholik VOT einer Vollversammlung
das Wort. Seine präzısen, abgewogenen, aber deutlich engagılerten Ausführungen WUurLr-

den VO Plenum mi1t starkem Beitall aufgenommen.
Tuccı tührte Aaus, ihr ekklesiologischer Standpunkt hiındere die katholische Kirche

N:  cht, ökumenischen Dialog und den Einheitsbestrebungen Par CUu parı teilzu-
nehmen. Denn die ekklesiologische Erneuerung durch das Konzil liege 1n dem Versuch,
„die Kırche eher den verschiedenen, verborgenen Aspekten ihres Mysteriums
etrachten denn dem Gesichtspunkt der VO  3 eiınem Oberhaupt geführten sicht-

14 Max Kohnstamm, a4.a2.0.
ritter Bericht des Weisungsausschusses für Grundsatzfragen I! a.a.0
Max Kohnstamm, a.a.0 Max Kohnstamm, a.a.0.
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baren Gesellschaft Daraus folgt, daß INnan heute bereitwilliger eEINFAUMT, daß INa  e

verschieden stark Geheimnis der Kirche Christi Partızıpıleren kann; da die von

der römischen Kirche getIreENNTEN Kirchen und Gemeinschaften echten irchlichen
Status haben, wahre kirchliche Werte besitzen und der Heilsordnung wirksam siınd
daß sich JE nach der Verfaßtheit der Kirchen 7zwischen ihnen und der römischen Kıiırche
1NC vollkommenere Gemeinschaft abzeichnet Wenn auch nıcht VOorausgesc-
hen werden kann, welche Gestalt die sichtbare Einheıit der Kirchen einmal haben wiırd
da dafür kein teststehendes Konzept >1Dt, 1ST doch daran festzuhalten, dafß diese
Einheit „die Autonomie der Schwesterkirchen achten müfßte“ In Gespräch
erläuterte der Redner, da{ß damıt 1Ne „relatıve Autonomıie ZEMEINT sCc1

Tucceı sieht auf Jängere Sıcht keine Hindernisse für 1NCc Vollmitgliedschaft der katho-
lischen Kirche COkumenischen Rat Schwierigkeiten ergeben sich Hinblick auf die
Modalıitäten Beıtrıtts, der nach der gegenWartıgen Struktur des Okumenischen
ats katholischen Übergewicht führen würde In der heutigen Sıtuation 1STt

der Ausbau der geEZENSECILLSECN Beziehungen auf der Ebene der regionalen un Aatı0-

nalen Räte und darüber hınaus 1i1nNe stärkere Mitwirkung bis hın ZuUur vollständigen
Integration der katholischen Kirche der Arbeit VO  e} Sonderorganen des Okument1-
schen Rats; WI1e Glauben und Kirchenverfassung, Kirche und Gesellschaft“ us  z 1115

Auge fassen?2®9 Tuccı W 165 nachdrücklich aut die ”  a Wirkung hın, die 4EA

allzu lange Nichtmitgliedschaft der katholischen Kirche Cikumenischen Rat auf dıe
Dauer haben würde Es könnte 1ine gefährlıche Spannung „7wischen Nichtkatholiken
und katholischem Okumen1ısmus EerZeugt werden“

Die „Gemeimsame Arbeitsgruppe der Römisch-Katholischen Kirche und des Oku-
meniıschen Rates der Kirchen hat ıhrem „Zweıten offiziellen Bericht fest-
gestellt, „dafß ZuU gegenwWartıgen Zeitpunkt die SEMEINSAME Sache der christlichen
FEinheit nıcht gefördert würde, WEeNn dıe Öömisch katholische Kirche dem COkumen1-
schen Rat der Kirchen beitreten würde Um beachtlicher 1ST jäal- Erklärung des
Weisungsausschusses für Grundsatziragen Bericht die Vollversammlung,

der heißt „Mitgliedschaft hängt von der Inıtıiatıve einzelner Kirchen b die wil-
lens sind dıe Basıs akzeptieren Der CGkumenische Rat der Kirchen bekräftigt SC1I1

eifriges Verlangen, Mitgliedschaft AU.:  en und alle die christlichen Kirchen,
die E  19 außerhalb SEeINECETr Gemeinschaft stehen, einzuschließen Man hat
diesen VO  3 der Vollversammlung bestätigten Satzen 1iNe ungewöhnliche Geste der
Einladung gerade die katholische Kirche gesehen Bisher galt, WI1e noch WEN1SC Tage
UuUVOoO der Generalsekretär des Okumenischen Rats, Eugene Carson Blake, Uppsala

Hınblick auf den Beıtrıtt der katholischen Kirche erklärte, daß bereits Wesen und

18 Roberto TuCCN, Die Cikumenische ewegung, der Cikumenische Kat der Kirchen und die römisch-
katholische Kirche. Cikumenischer Rat der Kirchen, Viıerte Vollvyersammlung Uppsala - Reden Nr. 7)

19 Ebd 20 Ebd 21 Ebd
29 Arbeitsbuch für die Ausschüsse der Vollversammlung, 205

rıtter Bericht des Weisungsausschusses tür Grundsatzfragen

223



Albrecht Langner

Existenz des Okumenischen Rats iıne Einladung FAr Beıitrıtt alle christlichen Ge-
meinschaften bedeute. Es se1 nıcht üblich, daß der Okumenische Rat ausdrücklich dazu
einlade, die Aufnahme beantragen?4,

Wıe viele andere, formulierte der Erzbischof VO  3 Canterbury, Michael Ramsey,
seiınen Standpunkt 1n Uppsala folgendermaßen: Sollte die katholische Kirche dem
Okumenischen Rat beitreten, werde sS1ie 1ın ıhm voraussıichtlich nıcht durch Rom, SON-

dern durch die nationalen Hierarchien und Bischofskonferenzen vertretfen se1n25. uch
eLiwa Gerhard Voss OSB (Abtei Niederaltaich) hat 1mM Hinblick auf die Perspektiven
der Mitarbeıit, die die Konferenz 1ın Uppsala der katholischen Kırche eröffnet hat,
bedenken gegeben, ob dieselbe sıch nıcht a2Zu verstehen könnte, „durch nationale oder
kontinentale oder WwW1e ımmer gefaßte Teilkirchen M1t relativer AÄAutonomıie 1m Okume-
nıschen Rat vertretfen seiın Der Okumenische Rat hätte dann seinerse1lts die Auf-
gabe, den Begriff der für die Mitgliedschaft vorausgesetzten „AÄutonomıie“ NEeUu

fixieren. „Wıe immer diese Frage gelöst werden wırd WenNn Kom nıcht als abend-
ländisches Patriarchat auttreten will, sondern der geschichtlichen Entwicklung und dem
Grundsatz Dar C parı entsprechend als Konfession, dann wird seine Delegation 1m
Okumenischen Rat iıcht 1n ihrer Gesamtheit ıne Vertretung Roms se1iın dürfen, SONMN-

dern dıe Vielfalt der katholischen Kırche repräsentieren müussen.“

Prioritäten in Fragen der Kooperatıon miıt dem Okumenischen Rat

Das allgemeine Feld der Kooperatıon teilt sıch 1ın Gebiete MI1t mehr theologischem
und 1n solche M1t mehr sozialem, gesellschaftlichem Schwerpunkt. Schon die bisherige
Geschichte der Okumenischen ewegung ze1gt, daß 1ne Eınıgung 1n theologischen Fra-
SCH ungleich schwieriger erreichen 1St als 1ne Gemeinsamkeit in sozialethischen un
praktischen gesellschaftlichen Fragen. Seit der Weltkirchenkonferenz 1n Neu-Delhi
(1961) haben siıch die Kontroversen angesichts theologischer Strömungen —-

sätzlich verschärft. Man denke etIwa2 die innerevangelische Auseinandersetzung 1n
der Bundesrepublik.

Im Bericht des Zentralausschusses des Okumenischen Rats die Vollversammlung
1n Uppsala heißt hierzu, eın Kennzeichen der Gegenwart A1SE die zunehmende Kom-
plizierung und Oga Verwirrung der theologischen Sıtuatıion. Neue theologische Rıch-
tungen haben dıe Ergebnisse der theologischen Arbeit früherer Generationen 1n Frage
gestellt. Es sieht AUus, als hätten WIr außer dem Problem der interkonfessionellen
Verständigung 1U  w} auch noch das Problem der Verständigung 7zwischen theologischen
Rıchtungen innerhalb der ogrößeren Konfessionen. Das heißt auch, da{fß der sich ent-

Okumenischer Rat der Kirchen, Vierte Vollversammlung Uppsala. Release Nr. UP-15,
25 Okumenischer Rat der Kıirchen, Vierte Vollversammlung Uppsala. Release Nr. UP-43

Gerhard Voss, Kaum Fortschritte 1n der rage einer Mitgliedschaft der katholischen Kirche 1m
)kumenischen Rat. In KNA, Konzıiıl Kirche Welt, Nr. S 7E {A Julı 1968,
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wickelnde ökumenische Konsensus 1n einigen wichtigen Punkten des Glaubens un: der
Kirchenverfassung oder auch des praktischen Christentums weniger gefestigt 1St, als
Nal aNnNgSCHOMUIMM hatte. Vielleicht 1St das unvermeidlich, weıl ede Generatıon ıhre
eigenen grundlegenden Antworten auf die ökumenischen Probleme entwickeln MU:
Aber bedeutet ine Verlangsamung des Prozesses, der einem tieferen Konsensus
führt.“

Eınen Einblick iın die Beurteilung katholischer Posıtionen in Fragen des Glaubens
und der Ekklesiologie, SOWeIlt sS1€e das ökumenische Gespräch betreften, geben Stellung-
nahmen, die VO  w tührenden Persönlichkeiten des Okumenischen Rats der Kirchen in
Uppsala ZU sogenannten päpstlichen „Credo“ VO Junı 1968 abgegeben worden
sind. Der Generalsekretär des Okumenischen Rates, Eugene Carson Blake, erklärte:

„Man hat mich gefragt, ob ıch die Erklärung des Papstes ber die eine Herde und den einen
Hırten als eine Aufforderung alle Christen auslege, 1n die römisch-katholische Kirche -
rückzukehren. Dıies 1St. nıcht ausdrücklich ZESABT, ber S 1st implizit 1n der normalen römisch-
katholischen Ekklesiologie enthalten, die nıe ıhre Posıition aufgegeben hat, dafß s1e die Kirche
Jesu ChÄsti sel., Dies wurde durch eine Anzahl VO  - Dokumenten des Vatikanischen Konzıils
modifiziert, ber die dogmatische Posıition hat sıch nicht geändert. Dies 1st eiıne honservatıive
Aussage ber den römisch-katholischen Glauben Ic| sehe darın nıchts anderes als eine Wieder-
holung einer ekannten Position der römisch-katholischen Kirche.

Man hat mich auch gefragt, der Papst diese Erklärung jetzt abgegeben hat. Es oibt
dafür Wwe1 mögliche Gründe: Möglicherweise möchte einen romantischen Okumenismus
entmutıgen, demzufolge die Einheit der Kirche nichts anderes erfordert als eine freundlichere
und tolerantere Haltung, als WIr S1e bisher hatten. Sıe richtet sıch nıcht sehr den
Okumen1ısmus als jene Progressisten 1n der römisch-katholischen Kirche, die N} weiıter
gehen möchten als die Vatikanische Konstitution über die Kirche 1n der Welt VO'  - heute, die
sıch nach seiıner Ansıicht moderne s<äkulare Voraussetzungen eıgen gemacht en und er
die traditionelle Lehre der Kirche adikal modifizieren.“

Lukas Visgher, Direktor des Sekretariats für Glauben und Kirchenverfassung, stellte
test:

BEK ‚Credo‘ 1St ein Kommentar dem Nizänischen Glaubensbekenntnis. Dieses Glaubens-
ekenntnis teilt die überwiegende Mehrheit der Kirchen, un es 1St natürlich, da{ß viele der
Sitze 1n der Botschaft auch für andere Christen akzeptabel sind Es 1sSt jedoch unglücklich, daß
Überzeugungen, denen sıch ausschliefßlich die römisch-katholische Kirche bekennt, auf der-
selben Ebene behandelt werden WwW1e die Glaubensüberzeugungen, die alle Christen teilen. Nach
der Erklärung des 7 weiten Vatikanischen Konzıils ber die Kollegialität 1St 6S überraschend,
dafß der Papst eıne Botschaft VO  3 solcher Bedeutung hne Assıstenz des Bischofskollegiums VeOeL_r-

öffentlicht. Der apst erkennt außerhalb des Organısmus der Kirche Christi Flemente der
Wahrheit und der Heiligung Z die iıhr gehören, und oibt seiner Hoffnung Ausdruck,
da{fß die Christen, die noch nıcht 1n voller Kommuniongemeinschaft mMi1t der einen Kirche STE-

Von Neu-Delhı nach Uppsala 1961—1938. Bericht des Zentralausschusses die Vierte Vollversamm-
lung des Gkumenischen Rates der Kirchen (Genf

pA OGkumenischer Rat der Kirchen, Viıerte Vollversammlung Uppsala. Release Nr. UP-11
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hen, eınes Tages 1n der einen Herde dem einen Hırten wiedervereinigt sein mögen. Dıiıe
Hoffnung einer Vereinigung dem einen Hırten Jesus Christus wiırd gewiß VO  a} allen
Christen geteilt, und 1es5 1St der Grund, WIr unNns E Gespräch un ZUr Zusammen-
arbeit zusammenfinden. Die Überzeugung hinter der Erklärung des Papstes mu{ offensichtlich
VO'  - den niıcht-römisch-katholischen Christen respektiert werden:;: N mu{ jedoch SESAST werden,
da S1ie VO  =] ihnen nıcht geteilt werden kann. Der Kommentar 1St miıt der Absicht tormuliert
worden, den geistlichen Gegebenheiten unNnserer eıit gerecht werden. Viele werden 1n Frage
stellen, ob dem Papst Sanz gelungen 1Ist, diese Absicht erfüllen.“

Auch der Erzbischof VO  =) Canterbury, Michael Ramsey, gab seinem Bedauern dar-
über Ausdruck, dafß Paul AI AausSs den Feststellungen des Konzıils AB Kollegialıtät der
Biıschöte nicht die erwarteten Konsequenzen gCeZOSCNH habe und, obwohl das Konzıl
iıne „Hierarchie der Dogmen“ aufstelle, das Nizänische Glaubensbekenntnis und eLIWw2
das Dogma der päpstlichen Unftehlbarkeit auf einer Ebene sehe. Der Erzbischof tührte
ferner Aaus, da{flß durch die mehr konservative Erklärung des Papstes die Beziehungen

den übrigen Kirchen nıcht beeinflufßt werden, da sıch iın der katholischen Kirche
konservatiıve und progressive Elemente die Waage halten und daher auch 1in Zukunft
mi1t konservatıven un progressiven Verlautbarungen gerechnet werden musse30,

Auf dem soz1alethischen und gesellschaftspolitischen Feld dagegen liegt auch nach
dem Selbstverständnis der ökumenischen ewegung selbst, w1e S1e der Okumenische
Rat repräsentiert, das VOrerst truchtbarste Feld der Kooperation den Mitglieds-
kirchen. S0 wırd 1mM offiziellen Bericht der VO' Okumenischen Rat durchgeführten
un schon erwähnten Konsultation } agorsk über „ Theologische Fragen 1im Bereich
VO  3 ‚Kirche und Gesellschaft‘ festgestellt, „die Jetztgültigen Gründe und Motiıve für
die Sozialethik difterenzieren keineswegs 1n demselben aße wı1ıe die verschiedenen
Ekklesiologien“. Und terner: „Die ökumenische ewegung 1st reich Beispielen da-
für, da{fß 1n gesellschaftlichen Problemen leichter ıne Übereinstimmung erzielen 1st
als 1n Lehrfragen.“ 31 Paul Abrecht, Exekutivsekretär des Referats für Kirche un (Ge-
sellschaft des Okumenischen Rats, stellt 1n seinem Bericht über die Genfer Konferenz
des Jahres 1966 dıe Vollversammlung fest, da{fß die bereıits praktizierte und noch

vertiefende usammenarbeit MI1t der katholischen Seite nicht eiıner bloßen Stim-
MUNg tolge, vielmehr ıne reale Basıs habe, die „AuS der Konvergenz des Sozialden-
ens  « der Partner tolgt Abrecht bezeichnet dıe Entwicklung dieser bereits vollzogenen
Zusammenarbeit 1n gesellschaftlichen Fragen als „geradezu phänomenal“ 3 Auch 1m
Bericht der Sektion {I11 der Vollversammlung 1n Uppsala wırd angesichts der gesell-
schaftlichen Probleme auf Weltebene eindringlich die Notwendigkeit festgestellt, „auf

Okumenischer Rat der Kirchen, Vierte Vollversammlung Uppsala. Release Nr. UP-13,
kumenischer Rat der Kırchen, Vıerte Vollversammlung Uppsala. Release Nr UP-43,

31 Theologische Fragen 1m Bereich VO:  3 „Kırche und Gesellschaft“. Erklärung der Konsultation 11
Sagorsk, a.a.0 84

Paul Abrecht, Die Weltkonferenz für Kirche und Gesellschaft des Jahres 1966 und die ıhr folgen-
den Dıskussionen 1n den Kirchen. Bericht die Vierte Vollversammlung des Okumenischen Rates der
Kirchen 1ın Uppsala/Schweden VO: ‘ Z Jul: 1968 Sektion 1104 Dokument Nr. 3, 15
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allen Ebenen MItTt der römisch-katholischen Kıiırche zusammenzuarbeiten“ 33 Schliefß-
lich ordert der „Bericht des Ausschusses für Kirche und Gesellschaft“ die Vollver-
sammlung die Durchführung der sozialethischen und gesellschaftspolitischen Studien 1n
3a8 Zusammenarbeit“ miıt der römisch-katholischen Kıiırche Sıe oll 1m Rahmen des
Ausschusses durch „Einbeziehung einer repräsentatıven Gruppe VO  - katholischen Mıt-
arbeitern realisiert werden?34.

Wenn also auch der Dialog 1n theologischen Fragen VOTLT allem 1n der Kommissıion für
Glauben und Kirchenverfassung weiterhin mMi1t allem Nachdruck verfolgt werden wiırd,
Ja der Intention nach das Zentrum des ökumenischen Gesprächs bildet, 1St doch dem
Zeithorizont nach, das heißt 1n der Frage, aut welchem Gebiet der Kooperatıon ZW1-
schen Okumenischem Rat und katholischer Kirche eher fruchtbare Ergebnisse erzielt
werden können und die Gemeinschaft ine möglichst CNSC werden verspricht, das
Feld der Sozialethik und der praktischen gesellschaftlichen Aktıion erstier Stelle
21ennNenNn.

Abschließend se1 daraut hıingewiesen, dafß die ökumenische Bewegung über die ann-
meıle VO  ; Konterenzen auf Öchster Ebene hinausgeführt werden MU: S0 hätten etwa2

nationale Öökumenische Räte für die katholische Kirche, talls s1e Vollmitglied des Oku-
menischen Rats wird, mehr Bedeutung, als reformatorische Kirchen und Ortho-
doxıe 1n nationalen Kirchen organısiert und als solche 1 CGkumenischen Rat vertreten

sind. Mıt anderen Worten, da dıe katholische Kirche ine Weltkirche ohne nationale
Autonomien darstellt und damıt 1in der Kooperation mMi1t dem OGkumenischen Rat

grundsätzlich durch den Vatıkan repräsentiert wird, esteht die Gefahr eines Vakuums
auf nationaler Ebene

ber diese Problematik aut katholischer Seite hinaus wiırd VO  - verschiedenen Seiten
Aus grundsätzlichen Erwäagungen heraus der Vorschlag gemacht, den CGkumenischen
Rat der Kirchen 1n ine Spitze VO  »3 noch errichtenden nationalen R  aten umzustruk-
turlıeren. uch ohne ine solche Umstrukturierung würde die Errichtung ökumenischer
ate autf nationaler und regionaler Ebene einen fruchtbaren Weg bedeuten, die ökume-
nısche Kooperation 1n den kirchlichen Substrukturen Öördern. Entsprechende An-
satze sınd bereits j1er und da verzeichnen.

33 Endgültiger Bericht von Sektion 111 „Wirtschaftliche und soziale Weltentwicklung“,
Bericht des Ausschusses für Kirche und Gesellschaft. C(ikumenischer Rat der Kirchen, Vierte oll-

versammlung Uppsala. Plenum-Geschäftlich, Dokument Nr 62,
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Günther Schiwy SJ
„Der eindimensionale Mensch?”

Anmerkungen einer „revolutionären“ Gesellschaftstheorie

Die studentischen Demonstratiqnen in der Bundesrepublik scheinen abzukliıngen oder
sıch auf die Hochschulreform beschränken; die gesamtgesellschaftlich oOrjıentierte
revolutionÄärste Gruppierung den Studenten, der SDS, 1St 1n einer ideologischen
und organısatorischen Krise; die französische „Revolution“, die weıtesten Z1iNg un!
g ZuUur zeitweıligen Solidarıität 7zwischen Studenten, Arbeitern und Oppositions-
parteıen tührte, Wr offenbar eın Mißerfolg, da S1e das zaullistische Regiıme 1LLUFTLr noch
mehr etabliert hat

Diese Beobachtungen könnten dazu verleiten meınen, dıe eingetretene Beruhi-
Sung, Unsicherheit und Niederlage waäaren eın Beweıs dafür, dafß die revolutionäre
Theorie VO  - der „Großen Weigerung“, w1ıe S1e Herbert Marcuse den international
agıerenden Studenten geliefert habe, 1U  - durch die Praxıs selbst widerlegt worden
sel. Das aber 1St ein Fehlurteıil.

Revolutionär oder Prophet?

Genaugenommen xibt Marcuse 1n seınen Schriften! keine „Theorie der Revolution“,
sondern 111 i1ne „revolutionäre“ Haltung wecken. Diese MU: erst provozıert werden,
weiıl nach Aarcuse ein Spezifikum unseres gesamtgesellschaftlichen Systems ISt, den
Menschen erfolgreich auf die Eindimensionalität des Produzenten- und Konsu-
mentendaseıns zurückzuentwickeln, da{fiß der Mensch sıch dessen 1in der Regel gar nıcht
bewußt wiırd, und WCCNN, dann in der Regel 1ın der Weıise, dafß diesen Irend noch
als Fortschritt bejaht. Die Ausnahmen des „wahren Bewußtseins“ NUN, die die Regel
des „talschen“ bestätigen, nımmt Marcuse als revolutionäres Potential, dem durch
Aufklärung der Massen gelingen könnte, die Ausnahmen /AUhe Regel machen: mOg-
lıchst viele Menschen ZuUur Haltung der „Großen Weigerung“ veranlassen, AUusS$ der
dann, erst ermöglıcht durch diıe kritische Distanz, auf Grund SCNAUCI Analyse der
Einzelsituation vielleicht (Marcuse selbst schätzt die Möglıchkeiten nıcht sehr hoch eın)
ıne Theorie der Revolution entwickelt werden könnte. Marcuse x1ibt WAar dazu Vel-»-

einzelte Hınweise (aber ohl mehr 1m Blick auf konkrete Sıtuationen 1n den USA)
Von den wichtigsten selen genannt: Der eindimensionale Mensch (Neuwied °1967); Triebstruktur

und Gesellschaft (Frankfurt Kultur un! Gesellschaft L I1 (Frankfurt Repressive Toleranz,
1N ! Wolft, Moor, Marcuse, Kritik der reinen Toleranz (Frankfurt 41968)
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„Der eindimensionale Mensch“

Sıe D generalisieren und seinen Beitrag den gegenwärtigen Revolutionsbestrebun-
gCn auf das hin zusammenzustreichen, wiırd keinem gerecht?: weder dem Werk Mar-
C  9 weil keine „Theorie der Revolution“, sondern eher ine (revolutionäre)
„Theorıe der gegenwärtıigen Gesellschaft“ bietet, noch den „Revolutionären“, weiıl s1e
im Grunde doch mehr Aaus dem Ethos der Marcuses  en Schriften agıeren denn gemäß
seiner konkreten Anweıiısungen (Dutschke und seine Anhänger 1mM In- und Ausland
wollten ausdrücklich über Marcuse hinausgehen), noch schließlich der gesamtgesell-
schaftlichen Sıtuation, 1n der WIr uns efinden: Marcuse als mißglückten Revolutions-
theoretiker abtun hieße, unls einer 1m Augenblick unersetzbaren Anleitung ZUrF Jängst
fälligen Selbstkritik berauben. Unersetzbar deshalb, weıl ıhm gelingt, vieles, W as

VOL den Kritikern unterschiedlicher Richtungen 1mM Lauf der etzten Jahrzehnte er-

arbeitet worden 1st3, 7zusammenzusehen und aut ıne WEn auch diskutable Formel
bringen Unersetzbar auch deshalb, weil mehr denn andere Gesellschaftskritiker be-
üht 1St und sıch nıcht genlert, Wahrheiten über den Menschen aus der philosophischen
Tradıtion 1n seıne Überlegungen mMI1t einzubringen#,

Neben der philosophischen Tradıtion, der arcuse verpflichtet 1St und Aaus der außer
Hegel und Marx auch Husserl,; der Heidegger VOI „Seın und Zeit“ 5 und VOT allem
Freud, philosophisch gedeutet, herausragen, hat 19008  - be1 Marcuse auch VO  } einer säku-
larısıerten „prophetischen Tradıition“ gesprochen, S1e aber auch 1in rage gestellt. Je
nachdem, ob INa  - 1m alttestamentlichen Propheten mehr den Erwecker einer revolu-
tionären Haltung oder mehr den Wegweiser revolutionärer Aktion sieht, fällt die
Antwort verschieden aus®, Wıe dem auch sel: ıcht NUur Marcuses vernichtende Analyse

DA Jürgen Habermas, Antworten autf Herbert arcuse (Frankfurt 14 „Der Protest mu{ die
Augen BGTSTE öftnen für das, W as dıe Analyse tassen soll. Marcuses Untersuchungen hatten beide Funktio-
nen übernehmen; autf die Arbeitsteilung 7zwischen dem Protest, der die Sınne schärft, und der Kritik,
die begreifen macht, konnten s1e sich cht stützen. Das Mag eın Grund se1in, Aaru: arcuse denen, die
ıhm folgen, auch Anlaß Mißverständnissen gibt, nämlich 2ZuU® die Artikulation einer Erfahrung MIt
der Analyse des Erfahrenen verwechseln und die Attitüde der Weigerung mMI1t bestimmter Negatıon.“

Wenn ZeW1SSE Kritiker Marcuses (so Claus ffe, Technik und Eindimensionalıit: Eıne ersion der
Technokratiethese? 1in Habermas 24.a2.0 81) ihm „eine erstaunliche un beunruhigende Verwandtschaft

konservativ-institutionalistischen Analysen VOIN utoren wıe Hans Freyer, Helmut Schelsky und
Arnold Gehlen“ vorwerfen, Mag das ZWAar für die Ohren [9)81 Alt- nd Neo-Marxisten unerträglich
klingen, beı weniıger voreingenommencn Betrachtern jedoch für arcuse wıe für die anderen Autoren
sprechen: eın Konsensus, der sich ber die „Lager hinweg einstellt, 1St oft überzeugender als eine noch

sehr VO siıch selbst überzeugte Ideologie.
4 Habermas a.a.0 11 „Im Vergleich Horkheimer und Adorno, 1n deren Schatten Aarcuse lange

gestanden hat, fällt der stärkere Zusammenhang Mi1t der Schulphilosophie auf.“
Vgl Alfred Schmidt, Existential-Ontologıe und historischer Materijalismus bei Herbert Marcuse, 1n :

Habermas a.a.0© 17—-49
Hans Eckehard Bahr, Hans- Jürgen Benedict, Herbert Aarcuse und die prophetische Tradition, 1n :

Weltfrieden und Revolution, hrsg. VvVon Bahr (Reinbek 303 „Dies 1sSt das ganz und BArl Un-
prophetische seiner Theorie, dafß ungeprüft aut eın konkretes Programm der nächsten Schritte VOI-

zıchtet, daß die Erkenntnis der möglichen. Gerechtigkeit iıcht partiell, als Eintreten für die Wıtwen
und Waıisen, ondern total realısiert haben 1l Marcuse, obwohl: als Philosoph des Glücks auf Dies-
seitigkeit verpflichtet, hat eın Vertrauen 1n die Erde, die ber eine Unzahl VO'  3 Vermittlungen hinweg
schließlich doch noch allen die Partızıpatıon iıhren Gütern gewähren ann.“
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der gegenwärtigen gesamtgesellschaftlichen Trends, nıcht 1LUFr seine Drohung des C

weıgerlichen Untergangs des „Menschen“, WENN iıcht einer radiıkalen Umkehr
kommt, nıcht 1Ur seine Isa1as gemahnende Vısıon eınes möglıchen fast paradıesi-
schen Zustands der Welt, sondern auch die Direktheit seiner Sprache?, die leitmotiv-
ähnliche Wiederholung der Grundthesen un schließlich die Betonung der aAsthetischen
Dımension geben diesem Werk einen die jüdische Prophetie eriınnernden Zug.

Die ıne Dimension

„Es <ibt 1Ur ine Dımension, und S1e 1St überall und trıtt 1ın allen Formen aUut®,
heißt be] Marcuse 1n provokatorischer Verallgemeinerung, die unmittelbar in direk-

Beschreibung übergeht: „Der Produktionsapparat und die Güter und Dienstlei-
StUNgeEN, die hervorbringt, ‚verkaufen‘ das soz1ale System als (GGanzes oder setrfzen 6

durch Die Mıttel des Massentransports und der Massenkommunikation, die Gebrauchs-
guter Wohnung, Nahrung, Kleidung, die unwiderstehliche Leistung der Unterhaltungs-
und Nachrichtenindustrie gehen mMi1t verordneten Einstellungen und Gewohnheiten,
MIt geistigen und gefühlsmäßigen Reaktionen einher, die dıe Konsumenten mehr oder
wenıger angenehm die Produzenten bınden und vermittels dieser ans Ganze. Die
Erzeugnisse durchdringen und manıpulieren die Menschen: S1e befördern eın alsches
Bewußtsein‚ das seıne Falschheit ımmun Sr Und indem diese vorteilhaften BEr-
zeugni1sse mehr Individuen 1n mehr gesellschaftlichen Klassen zugänglich werden, hört
die mi1t iıhnen einhergehende Indoktrination auf, Reklame se1in: s1e wird eın Lebens-
stıl, und WAar ein 1e] besser als trüher und als eın Lebensstil wıder-

siıch qualitativer Änderung. SO entsteht ein Muster eindimensionalen Denkens
und Verhaltens, worıin Ideen, Bestrebungen un Ziele, die ihrem Inhalt nach das be-
stehende Unıyersum VO  w Sprache und Handeln transzendieren, entweder abgewehrt
oder Begriffen dieses Unıyersums herabgesetzt werden. Sıie werden neubestimmt
vVon der Rationalität des gegebenen Systems un seiner quantıtativen Ausweıitung.“

Man LUut der Wahrheit keinen Dienst, WEeNnNn INa  =) auf die Unwahrheit der Ver-
allgemeinerung und Übertreibung in diesem repräsentatıven Schlüsseltext verwelıst.
Das bewiese lediglich, dafß INa  ; die „literarische Gattung“, 1n der Marcuse schreibt,
nıcht verstanden hat (Teilhard de Chardin, einen analogen Fall ENNECN, 1ST
ähnlich ergangen). „Skrupeln, die der indirekten w1e der verschlungenen Rede AUuS

orge, Subtiles (0)88 zerbrechen, den Vorzug geben“ sınd nıcht jedermanns Sache
Wer wi1ie Marcuse auts (Ganze geht, TUL das auch 1n der Sprache, und das hat seıin 1inne-
rTes Recht, solange aufs Ganze der Wahrheit entspricht, auch WwWenn einem Detail da-
bei Unrecht geschieht: steckt doch das Ganze 1L1UX mehr oder wenı1ger 1n jedem Detail.

Habermas Aa ı (C) 12 ın zugreifender Duktus des Gedankens, der sich gegenüber dem ork-
heimers un: Adornos durch Direktheit auszeichnet.“

Marcuse, Der eindimensionale Mensch Habermas a.2.0 12
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Wıe recht Marcuse MI1t der verstandenen Eindimensionalität unNnserer Wohlstands-
gesellschaft westlichen w1e östlichen epräges hat, wırd deutlich, WEn INa estimmte
Prozesse uUuNseI«CS wiıissenschaftlichen und kulturellen Lebens unter -dieser Rücksicht be-
trachtet: als Verlust der anderen Dımensıon.

Denn jener Bereich, der sıch 1ne Integration 1n die ine Dımension wiıder-
standstähigsten erweisen müßte, offenbart durch das Gegenteıil die Größe der Gefahr:
der Bereich der Philosophie. Marcuse illustriert das Beispiel der „eindimensionalen
Philosophie“, sofern INa  - diesen „Iriıumph des posıtıven Denkens“, eines Denkens,
das das Gegebene (Posıtive) nıicht mehr übersteigt, überhaupt noch Philosophie NENNEN
kann. Wıttgenstein und die VO  5 ıhm abhängige Sprachanalyse stehen für diese 'Ten-
denz. Die Sprache, „die für dıe Analyse me1lst das Material bereitstellt, 1St ine g-
reinıgte Sprache, gereinigt nıcht NUur VO  = ıhrem ‚unorthodoxen‘ Vokabular, sondern
auch VO  e dem Vermögen, irgendwelche anderen Inhalte auszudrücken als die, mIi1t
denen heute die Individuen VO  - ihrer Gesellscha f} werden. Der Sprachanalyti-
ker sieht in dieser gereiniıgten Sprache ine vollendete Tatsache, und nımmt die Ver-

Sprache, w1e S1e vorfindet, wobei S1e absondert VO  - dem, W 4s in iıhr nıcht
ausgedrückt wırd, obgleich als Bedeutungselement un -taktor 1n das etablierte Uni1-
ersum der Sprache eingeht“ 1

Optimisten, die meınen, diese Art VOon verstümmelter „Philosophie“ nämlich die
Wirklichkeit VO systembedingten Sprachspiel her bestimmen, dieses VO  \ der
Wirklichkeit her krıtisieren, einer Wiırklichkeit, dıie VOT allem die iıdeale Dımension
des Menschen erfaßt, die sıch LLUTL der nıcht tabuisierten enk- un Sprachanstrengung

die Konvention erschließt se1 nıcht oder nıcht mehr repräsentatıv für die
gegenwärtige Philosophie un Geisteswissenschaft, mögen sıch daran erinnern, daß
der Einbruch dieser Methode 1n die Theologie gerade TST stattfindet11.

Es 1St auch nıcht zufällig, dafß sıch der französische Strukturalismus1? selbst 1m
„revolutionären“ Parıs zunehmender Beliebtheit ertreut. Darüber, daß dort viele
Junge, dem Marx1ısmus nahestehende Intellektuelle 1NSs L ager der Strukturalisten ab-
wandern, kann auch ine „Revolution“ nıcht hinwegtäuschen. Ihr Mißlingen wiırd
den Irend mi1t einiger Sicherheit verstärken. Michel Foucault, der Chefideologe des
Strukturalismus, zıieht die etzten Konsequenzen Aus der eindimensjional gewordenen
„Philosophie“ ihre Abschaftung, damıt aber auch die Abschaffung des „Menschen“.
„Les MOTS et les choses“ 1St der eindeutige Tıtel seines Hauptwerks: nıchts als Worter
und Sachen gebe etztlich, der Mensch 1St ıhr Produkt und nıcht umgekehrt, WwW1€e
das „humanistische Menschenbild“ gewollt hat ”I ylaube, dafß INa  ! agcmh kann“, hat
Foucault 1n einem Interview13 geäußert: „der Humanısmus Z1Dt VOT, Probleme

Marcuse, Der eindimensionale Mensch 188
11 Vgl Paul V  - Buren, Reden VOon Gott 1n der Sprache der Welt (Zürich
12 Dazu Schiwy, Strukturalismus 1n Parıs, 1n dieser Zschr. Sso (1967) 91—104; 1n Vorbereitung

Der französische Strukturalismus Reinbek Strukturalismus un Christentum (Freiburg
Interview on Madeleine Chapsal, Maı 1966, 1er nach „alternatıve“, Juniı 1967, 93
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lösen, die siıch nıcht stellen darft! Welche denn? Nun, die Beziehungen des Men-
schen Z Welt, das Problem der Realıtät, das Problem des künstlerischen Schaffens,
des Glücks und all die Zwangsvorstellungen, die 1n keiner Weıse verdienen, theore-
tische Probleme sein Unser System beschäftigt sıch damit überhaupt nıcht. Im
Augenblick isSt Nsere Aufgabe, uns endgültig VO Humanısmus befreien, und
Nsere Arbeit 1St 1n diesem Sınne ıne politische Arbeit Der Versuch, der CN-
wärtig VO  ; einıgen UNseTETr Generatıon untfe  men wird, esteht daher nıcht darin,
sıch für den Menschen die Wissenschaft und die Technik einzusetzen, SON-

dern deutlich zeıgen, daß Denken, Leben, UNsSsSeIc Seinsweise bis hin
unseremn alltäglichsten Verhalten Teıil des gleichen Organisationsschemas sınd und also
VO  } den gleichen Kategorien abhängen WI1e die wissenschaftliche und technische Welt
Es 1St das ‚menschliche Herz’, das abstrakt iSf  c Radikaler und deutlicher kann INan

das, W a4s sıch mit der Philosophie und darın MI1t der Menschheıit ereignet und W asS

arcuse anhand der Sprachanalyse aufzeigt14, 2um belegen und bestätigen, höchstens
noch 1n einem kosmologischen Zusammenhang, w1e Claude Levı-Strauss, der Vater
des französıschen Strukturalismus, LUL, We1l Anthropologie lieber Entropolo-
z/1€ möchte: Nach iıhm „kann die N Kultur als eın ungeNauUCI komplexer Me-
chanısmus beschrieben werden, 1n dem WI1r ZW AAar SCIN die Möglichkeiten, die Chance
des UÜberlebens sehen möchten, welche NseTre Welt besitzt, dessen Aufgabe aber einz1g
darın besteht, das produzieren, W as die Physiker Entropie und WIr Trägheit LECIN-

H11 Jedes ausgetauschte Wort, jede gedruckte Linie stellt ine Verbindung 7zwischen
wel Partnern dar und nıvelliert ıne Beziehung, die vorher durch unterschiedliches
Wıssen, also durch größere Organıisatıon gekennzeichnet WAar. Statt Anthropologie
sollte Entropologie heißen, der Name einer Disziplin, die sıch beschäftigt, den Pro-
ze{ß der Desintegration 1ın seiner höchsten Erscheinungsform untersuchen“ 1

Was sıch hier als „objektive“ Beschreibung x1bt, 1St 1n Wahrheit eindimensionale
Interpretation, die MIiIt fatalistischer Gebärde das, W as ist, aber nıcht seiın oll und sein
muß, als unabänderliches Schicksal nımMmMt. Angesichts solcher TLexte Aaus einer uns noch
bevorstehenden Ideologie 1St kaum verständlich, WE manche Kritiker Marcuses
Formel VO': „eindimensionalen Menschen“, der WIr bereits sınd, als übertrieben CI
finden

Die „Große Weigerung“

Auch WeNnnNn dıe „Große Weigerung“ nıcht Zuerst 1ne „Theorie der Revolution“ seıin
will, sondern ‚nur” deren Voraussetzung 1St, auch dann darf S1e nıcht als unbestimmte

14 Den Strukturalismus erwähnt arcuse 1Ur indirekt, insotern sich auf den trühen Roland Barthes
und auf dessen Marx Orientierter literatursoziologischer Gesellschaftskritik bezieht, jedoch auf
den spateren „Strukturalisten“ Barthes; vgl Der eindimensionale Mensch 35, 1OS: 188 119

Levi-Strauss, Traurıige Tropen (Köln 367
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Negation des Bestehenden, als bloßer Protest die Eindimensionalıität, als passı-
vVver Wiıderstand gegen die Irends zeitger@ssisäiér Gesellschaft un Philosophie miß-
deutet werden. Sıe 1STt vielmehr 1m Sınn Marcuses die Mobilisierung der anderen Di-
mens1ı0n.

ıne andere Dımension 7zulassen bedeutet jedoch, die bereıts den Anfängen der
Philosophie eingeführte Unterscheidung 7zwiıschen Schein un Seıin, Erscheinung und
Wirklichkeit, Unwahrheit un Wahrheit, Unfreiheit un Freiheit wiıeder ZUr Geltung

bringen „In dem Maße, WwW1e die Erfahrung einer antagonistischen Welt die Ent-
wicklung der philosophischen Kategorien eıtet, bewegt sıch dıe Philosophie 1n einem
Uniıversum, das in sıch entzweıt 1St (dechirement ontologique) 7weidimensional 1st.“16

Dıie „Grofße Weigerung“ 1St demnach Zzuerst Einübung des zweidimensionalen Den-
kens, konkret, daß WIr ablehnen, das Gegebene, Tatsächliche, Vorhandene un Sıch-
aufdrängende deshalb schon als das Wirkliche, Wahre un Betrejiende nehmen. Was
St, mufß nach dem beurteilt werden, W as se1n soll, nach seiıner vollen Wahrheıit. „50
erlegt der umstürzende Charakter der Wahrheit dem Denken ıne ımperatıve Qualität
auf. Die Logik 1St Urteile zentriert, die als beweiskräftige atze  A Imperatıve sind
die Kopula SE implızıert eın ‚Sollen‘. Insotern 1St dıe Weıigerung, eindimensional
denken, un: der Wille, das Faktische seinem Ideal MESSCH, revolutionäres Den-
ken un die Voraussetzung jeder Theorie der Revolution“. 99  1e€ Suche nach der rich-
tigen Definıition, nach dem ‚Begrift‘“ der Tugend, Gerechtigkeit, Frömmigkeıt un: Er-
kenntnıs wırd einem umstürzlerischen Unternehmen: denn der Begriff iıntendiert ıne
nEeUeEe Polis.“

Nur auf dem Hintergrund dieser ‚idealıstischen Konzeption“, die ıhre hegelianische
Herkunft nıcht verleugnen kann un S1C]  h bıs auf Platon und die Vorsokratiker zurück-
verfolgen laßt, 1St der Glaube die revolutionÄäre Macht des Denkens, die „An-
STITENgUNg des Begrifts“, die umwälzende Gewalt des Wortes verstehen, der
die demonstrierenden und revoltierenden Studenten Aauszel  net. Von daher auch eI-

klärt siıch ihre Erbitterung dıe Sprachregelung derer, die über die Massenkommu-
nıkationsmittel die SÖffentliche Meınung „bilden“ und kontrollieren. „Der Begriff wird
tendenziell durch das Wort absorbiert. Jener hat keinen anderen Inhalt als den, den
das Wort 1mM öffentlichen und genOormten Gebrauch hat, und das Wort oll nıchts über
das öftentliche und Verhalten (Reaktion) hınaus bewirken. Das Wort wırd
ZuUum Cliche un: beherrscht als Cliche die gesprochene oder geschriebene Sprache; dıe
Kommunikation beugt einer wirklichen Entwicklung des Sınnes VOT: “ 18

Die „Große Weigerung“ bedeutet ZUEeTFST, die schleichende FEindimensionalität
und schlechte „Eindeutigkeit“ des Denkens un Sprechens angehen, dagegen „anden-
ken un „ansprechen”. Da{iß das Kommunikationsstörungen führt un Revolutio0-
nare und Establishment sıch nıcht mehr verstehen, 1St nıcht NUur unausweichlich die
gesellschaftliche enk- und Sprachx:egelung MMU: angeTLASTEL werden sondern

17 Ebd 148 Ebd 106Der eindimensionale Mensch 141

17 Stimmen 182, 10 233
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heilsam. Solche Störungen erweisen das 5System als das, WAas ISt; aber nıcht wahr-
haben ll als unheilvoll geschlossen un sterı1l. Selbstverständlich 1St damıt keinem
Jargon, se1 es dem „der Eigentlichkeit“ oder dem des SDS, das Wort geredet Diese Art

reden 111 den Teutel mMi1t Beelzebul austreiben, Eiındimensionalität durch Eındimen-
sionalıtät. Das ISTt falsch verstandener Marcuse.

Dıie „Große Weigerung“ als Mobilisierung der anderen Dimension heißt dann auch:
Wıedergewinn der ästhetischen Dımension, vielleicht Sso  5'  Q  a erstmalig ihre Entdeckung
als ıne Macht, dazu bestimmt, den Menschen VOT seinem Absinken 1n die Eindimen-
sionalıtät bewahren. Denn W 4A5 das Kunstwerk dem philosophischen Begriff und
Wort voraushat, 1St, dafß in einem Bereich Hause iSt, „der noch dıe Wahrheit der
Sınne anerkennt un ın der Wirklichkeit der Freiheit die ‚nıederen‘ und ‚höheren‘
Fähigkeiten des Menschen versöhnt, die Sınnlichkeit mMI1t dem Intellekt, die ust mıiıt der
Vernunft“ 1 Kunst, die nıcht alle Dımensionen des Menschen anspricht, 1St keine, WI1E
umgekehrt ıne Menschheit für sich ürchten muß, 1ın der Kunst nıcht mehr anspricht.

Da sich das Kunstwerk und damıt auch der Künstler der Eiındimensionalität wıder-
SETZECN, haben deren Systeme immer spuren bekommen. Etwas zurückliegende Säu-
berungsaktionen, die Kunst VOoT jüdıschen Elementen bewahren, oder Schrif-
stellerprozesse jüngeren Datums werden nıcht veranstaltet, weiıl sich Juden oder
Devisendelikte handelt, sondern wei] Kunst revolutionär 1St. Es geht auch nıcht in
erstier Linıe dıe polıtische Betätigung VO Künstlern, auch nıcht „engagıerte“
Kunst, sondern uln die Existenz der Kunst schlechthin (Je wenıger engagıert, DC-
fährlicher?®), die bloße Anwesenheit VOoNn Künstlern 1in der eindimensionalen Ge-
sellschaft. Er iSt iıhr nıcht 1Ur ein Dorn 1mM Auge W 1e mancher Philosoph und Theologe,
das äfßrt sıch nottalls9 sondern e1n Stachel, ein Ptahl 1m Fleisch, der beseitigt
werden mußfß, 111 das 5System überleben. „Wıe dıe Technik bringt die Kunst ein ande-
res Unıyersum VO  } Denken und Praxıs das bestehende un innerhalb seiner her-
VOT ber 1m Gegensatz ZUuU technischen Uniıyersum 1St das der Kunst eınes der Illu-
S10N, des Scheins. Jedoch ähnelt dieser Schein eıner Wirklichkeit, die als Bedrohung und
Versprechen der etablierten esteht. In verschiedenen Formen VO  - Masken und Ver-
schweigen 1St das Universum der Kunst durch die Bilder eines Lebens ohne ngs
Organısıert 1in Masken und Schweigen, weıl die Kunst nıcht CIMAaA, dieses Leben
herbeizuführen, geschweige denn, ANSCMESSCH darzustellen. Und doch bezeugt die
machtlose, scheinbare Wahrheit der Kunst (die nıemals machtloser un scheinhafter KC-

1ST als heute, S1C einem allgegenwärtigen Bestandteil der verwalteten Ge-
sellschaft geworden 1St) die Gültigkeit ihrer Bılder. Je schreiender die Irrationalıtät der
Gesellschaft wird, desto größer wird die Rationalität des Uniıyversums der Kunst.“ 21

Wo das 5System nıcht gleich Polizeimethoden greift, der Revolution der Kunst
Herr Zu werden, ine Revolution, dıe darın besteht, da{fß die Kunst Anur” 1 Namen

19 Marcuse, Triebstruktur und Gesellschaft 171
Vgl Schiwy, Intellektuelle un Demokratie heute (Würzburg 17

21 Der eindimensionale Mensch 249
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ihrer schöneren TIräume das Ja ZUr!r etablierten Ordnung verweIıgert, da versucht das
5System durch die Taktık der Umarmung: Der Antagon1ısmus 7zwischen Kultur und
gesellschaftlicher Wirklichkeit wird dadurch eingeebnet, „daß die oppositionellen, frem-
den un transzendenten Elemente der höheren Kultur getilgt werden, kraft deren S16

e1INE andere Dımension der Wirklichkeit ildete Diese Liquidation der Zzweidıimensi0-
nalen Kultur findet nıcht dafß dıe Kulturwerte geleugnet un verworfen WeIi-

den, sondern S da{fß S1C der etablierten Ordnung unterschiedslos einverleibt un
Ausmafß reproduziert und ZUrr Schau gestellt werden“ Das erweckt ner-

den Findruck alle Gegensätze versöhnenden acht des Systems, deren Zau-E ı a B V ı a Z U berformel Toleranz heißt, das aber sehr ohl weiß wievıiel und welche S1E tolerieren
kann solange S1C neutralisıeren weiß Anderseıits gewährt die leicht zugänglich
gemachte Kunst n  N rost| den das System uns entzieht (den der anderen Dımension),
und versöhnt uns wieder einigermaßen M1T diıesem, weıl uns wen1igSteNS den Irost
der Kunstwerke äßt Doch „entkräftet wurde ihre subversive Gewalt, ıhr Zerstorer1ı-

cscher Inhalt ihre Wahrheit Derart umgeformt finden S1C Alltagsleben ıhre Stätte
Die remden un: enttremdenden Werke der geIstIgEN Kultur werden vertrautfen

(sütern und Dienstleistungen“
Dailß die Große Weıigerung die ein 7zweidimensionales Denken, Sprechen und die

utopische und phantastische Dımension der Kunst sınd sıch auch heute noch —

mittelbare politische Revolution Jäßt, beweisen die organge
wohl westlichen WIC Östlichen 5System Von kritischen Philosophen un Künst-

lern, MO allem Dichtern und Schriftstellern, ZINSCH entscheidende Inıtıiatıven AUS.

Wenn die revolutionäre Aktıion ıhnen entglıtt oder wenn sıch das System als stärker
Cr WI1CS, entkräftigt das nıcht die Marcusesche These.

Die Jungst erlebten Revolten, deren Auswirkungen noch nıcht übersehen sind
könnten jedoch die letzte VO  ; uns erwähnende ersion der Großen VWeıigerung
WIe S1C Marcuse proklamıert, rage stellen, dann nämlich wenn diese Revolutio-
191581 das 5System Evolution die 7 weidimensionalıität ZWINgCH sollten Denn
16 solche Entwicklung des gegenWartıgech Systems hält Aarcuse für ausgeschlossen:
Alle Upposıtion, dıe NT, durch bestimmte Negatıon un Verbesserungs-
vorschläge der eindimensionalen Gesellschaft helfen können, hat den rad der 1n-
dimensionalität noch nıcht urchschaut und bleibt Systemımmanent NAaLV

Im Brennpunkt SCINECL Analyse steht nämlich dıe fortgeschrittene Industriegesell-
chaft der der technische Produktions- und Verteilungsapparat (beı1 zuneh-
menden automatısıerten Sektor) nıcht als al (‚esamtsumme bloßer Instrumente funk-

dıe VO  ‚} ihren gesellschaftlichen un politischen Wirkungen isoliert werden
können, sondern vielmehr als Ce1nMn System, VO  a} dem das Produkt des Apparats W 16 die

Operationen, ıhn bedienen und erweitern, DTL0Y1 bestimmt werden. In dieser
Gesellschaft tendiert der Produktionsapparat dazu, dem Ma{iß totalıtär werden,

A Ebd 76 f Ebd 10
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WwIıie niıcht NUur die gesellschaftliıch notwendigen Betätigungen, Fertigkeiten und Hal-
tungen bestimmt, sondern auch die iındividuellen Bedürfnisse und Wünsche. LEr ebnet

den Gegensatz zwischen privater und öffentlicher Existenz, 7zwischen individuellen
und gesellschaftlıchen Bedürfnissen. Dıie Technik diıent dazu, NCUC, wirksamere un
angenehmere Formen sozıaler Kontrolle und sozialen Zusammenhalts einzuführen.
Die totalıtiäre Tendenz dieser Kontrollen scheint sıch noch in einem anderen Sınn
durchzusetzen dadurch, da{fß S1e sıch auf dıe wenıger entwickelten, selbst voriındu-
striellen Gebiete der Welt ausbreitet un dadurch, da{ß S1e Ahnlichkeiten in der Ent-
wicklung VON Kapiıtalısmus und Kommunismus hervorbringt“ S

Es ware abwegig, Aaus diesem Ziıtat Zivilisationsteindlichkeit herauszulesen, als ware
AarcCcuse für die Stillegung oder Sal Abschaffung der Technik un empfehle die Heım-
kehr Z.Ur Natur. Es geht nıcht tür oder wıder das lebensnotwendige Instrument der
Technik, vielmehr die Frage: welchen Zwecken soll S1e dienen? Und hier konsta-
tlert Marcuse erbarmungslos: Genaugenommen dient nıcht mehr die Technik dem
Menschen, sondern der Mensch der Technıik. Das 1St gleichsam der Preıs, der dafür
zahlen 1St, daß die Technik uns ernährt. Der Produktions- un! Verteilungsapparat,
dem WIr 11SeTE physische Weıterexistenz verdanken, und ohne den nıcht geht, 1st
ZzUuU Selbstzweck geworden und hat unls dermaßen 1n seinen Dienst IIN  9 daß

uns auf seine Dımension reduzıeren droht aut die Dımension der Produktion
und des Konsums.

Weıil dıese Eindimensionalität die alles bestimmende Basıs uUuNseTES gesellsd1afilicheh
Systems darstellt (die hochindustrialisierten kommunuistischen Länder nıcht 3a
men), gibt nach Marcuse innerhalb des Systems keine Ansatzpunkte einer Evolution:
ıne solche versuchen hieße, ymptome kurjeren wollen, die Krankheit
der urzel packen. Den technokratischen Apparat aut einen Zweck hın AaUS-

richten kommt aber einer Revolution gleich Da Evolution nıcht möglich St; für ıne
Revolution jedoch dıe tragende Klasse fehlt (weıl das System datür SOTgtT, dafß alle
eindimensional „zufrieden“ sind), bleibt LUr die „absolute Weigerung“ einıger wenl-
SCI, die als Ausnahme VO  ; der Regel das Spiel durchschauen oder die als Außlenseiter
des Systems nıcht zufriedengestellt worden sind. Diese „absolute Weigerung“ erscheint
als ohnmächtiger Protest, als „Wır spielen nıcht mehr MIt:: Ihre Forderungen, das
System der Basıs umzuorientieren, macht S1e ächerlich: „Angesichts ıhrer wirksamen
abschlägigen Beantwortung durch das bestehende System erscheint diese Negatıon 1n
der polıtısch ohnmächtigen orm der ‚absoluten Weıigerung‘ ıne Weıigerung, die

unvernünftiger erscheint, Je mehr das bestehende System seine Produktivität ent-

wickelt und dıe Aast des Lebens erleichtert.“
Obwohl Marcuse andeutet: 95  1€ Tatsache, da{fß s1ie anfangen, sıch weıgern, das

Spiel mitzuspielen, kann die Tatsache se1N, dıe den Begınn des Endes einer Periode
markiert“, ßr sich Resignation bei ıhm nıcht übersehen, die CIy, darın wieder 1in der

Ebd Ebd 266.
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„prophetischen Tradıition“, 1n „Hofinung wiıder alle Hoffnung“ ummunzt: 16 kri-
tische Theorie der Gesellschaft besitzt keine Begrifte, die dıe Jluft zwischen dem
Gegenwärtigen und seiner Zukunft überbrücken könnten:;: iındem S1e nıchts verspricht
und keinen Erfolg ze1igt, bleibt S1e negatıv. Damıt 111 S1e jenen die TIreue halten,
die ohne Hofftnung iıhr Leben der Großen Weıigerung hingegeben haben und hingeben.
Zu Begınn der taschistischen Ara schrıieb Walter Benjamın: Nur der Hoffnungs-
losen willen 1St unls die Hoffnung gegeben.“

Der Anhang, den die „Rebellen“ oder „Märtyrer*“ der Jüngsten Proteste gefunden
haben nıcht 1Ur der Jugend WAar überraschend groß und hat gezeligt, dafß das
Unbehagen der eindimensionalen Daseinsweise bei vielen größer ISt, als 9088  - nach
Marcuse meınen sollte. Diese Tatsache wıederum hat die Verwaltung des Apparats und
damıiıt die acht un Mächtigen des Systems ıhre Ohnmacht erinnert, die anderen
Dimensionen auf die Dauer unterdrücken. Eıne sich in un neben der etablierten
„Ööffentlichen Meınung“ bildende opposıtionelle, nıcht wenıger öftentliche Meınung
scheint erreichen, da{ß die staatliche oder privat-monopolisierte Pressekonzentra-
t10N und damıt die Sprach- und Denkkontrolle eingeschränkt werden. Der Diskussion

die angeblıche Neutralität VO  e Wissenschaft un Forschung un: der damıt —

sammenhängenden Hochschulreftorm können sıch die Verantwortlichen nıcht länger
entziehen. Die Proteste der Künstler, die ıhre Werke mehr denn Je dagegen verteidi-
SCIL, da{fß s1ı1e VO' System absorbiert und interpretiert werden, verstärken die Renat1s-

der „revolutionären“ asthetischen Dimension. Wıe weıt das alles un noch 1N1-
SCS mehr ZUSaMMECNSCHNOMM: führt, ob gelingt, das talsche Bewußtsein weIit
zurückzudrängen, daß einer Ausrichtung der gesamtgesellschaftlichen Ten-
denzen auf den mehrdimensionalen Menschen kommt; bleibt abzuwarten. Ebenso often
scheint auch (gegen Marcuse), ob ine solche Neuorientierung evolutiıven oder revolu-
tionären Charakter annehmen wird?28s. Eıines scheint uns sıcher: Aarcuse hat artikuliert,

mehr Menschen leıden, als I1a VOT Marcuse wußte. Dafür gebührt iıhm
Dank, der Kritik seiner Sıcht der Dınge nıcht ausschlie{$t29.

Ebd 267
Marcuse, Triebstruktur EN!| Gesellschaft, 253 „Entweder definiert INan die ‚Persönlichkeit‘

und die ‚Individualität‘ 1mM Sınne ıhrer Möglichkeit innerhal| der geltenden Kulturformen, 1n welchem
Fall re Verwirklichung tür die überwiegende Mehrkheiıit gleichlautend miıt erfolgreicher Anpassung 1St.
der INan definiert s$1€e 1mM Sınne ihres transzendierenden Gehalts, inklusive ihrer ıhnen VO'  3 der Gesell-
chaft versagten Möglichkeiten jense1ts (und unterhalb) iıhrer aktuellen Existenz: in diesem Falle würde
iıhre Verwirklichung eıne Überschreitung der geltenden Kulturtormen radıkal Weiısen der ‚Per-
sönlichkeit‘ und ‚Individualität‘ hın se1n, die MI1t den anerkannten Formen unvermeıdbar S1nNd.,. Das
würde heute bedeuten eın Rebell der (was das gleiche hieße) eın Märtyrer werden.“

Bahr, Benedict 2.2.0 299 1€ bundesrepublikanische Reaktion aut die ‚Große We1i-
gerung' desavouierte Iso die Prämisse VO  - der vollendeten Erstarrtheit der fortgeschrittenen Industrie-
gesellschaft, angesichts derer arcuse keine andere Alternative als das totale Neın übrigzubleiben schien.“

Habermas a2.a2.0 14 SE habe den Eindruck, daß dıe Kritik, dıe sehr herbe Kritik, dıe Mıt-
arbeiter dieses Bandes arcuse +}  ben, zuweilen auf Mifßverständnisse eher sich ezieht als auf
Marcuses Argumente selber. Dabe!i 1St, sOWeıt ıch sehen vermag, Marcuses eigentliche Leistung nicht

deutlich hervorgetreten, wiıe s1€e ohl verdient hätte
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Probleme der Bevölkerungslawine

Kürzlich hielt Professor arl Friedrich VO  3 Weizsäcker 1n Hamburg eınen Vortrag
ZU Thema „mMunger un VWeltfrieden“, in dem über den nach seiner Meınung
NSCH Zusammenhang 7wischen beiden Sachverhalten gtie  ‘  e „Man MUu versuchen,
eın Bewußftsein für diese Fragen entwickeln. Dabei werden WIr auf Probleme kom-
INCI), diıe vielleicht heute nıiemand lösen vermasg. Gerade für die Probleme muß INan

seın Bewußtsein stärken, enn die größte Gefahr sowohl für den Frieden 1n der Welt
als auch für die Lösung des Hungerproblems esteht darın, daß 1INall dort aufhört,
über die Probleme nachzudenken, S1e unbequem werden weiıl S1e eben fast -
lösbar erscheinen daß INnan vorzieht, nıcht VO  3 ıhnen Kenntnıiıs nehmen. Die
Entwicklung schreitet aber weıter, un: Inan wird 1n einer sehr 1e] unangenehmeren
Weise MI1t diesen Problemen konfrontiert, WEeNnN S1e groß geworden sind, daß INa

sie 1U  - ohl nıcht mehr Oosen  . kann.“
ıne äıhnliche Entwicklung und Stärkung des Bewufßtseins ISt auch für die Probleme,

die das Wachstum der Weltbevölkerung für die Menschheit verursacht, notwendig.
Denn die wahrhaft gigantiıschen Ausmaße der Schwierigkeiten, die bewältigen
oilt, sind alleın schon gee1gnet, die Behandlung der vielen bısher unbeantwortet geblie-
benen Fragen in Bereiche rücken, die LLUT demjenıgen zugänglich sınd, der iıne über-
Aurchschaitzhch ULE Vorstellungskraft für die Zahlenangaben und statistischen Unter-
lagen besitzt, die heranzuziehen sind.

SO lıegt denn das Problem des Vorgangs, der heute häufig als Bevölkerungs-
lawıne oder Bevölkerungsexplosion bezeichnet wird, 1n der Art seiıner Darstellung.
eNAaUSO WwIie für die meıisten Menschen die Aussage, ine Wasserstoftbombe besitze die
Sprengkraft VO  3 10, oder Sar 100 Megatonnen, keine wirkliche Vorstellung VO  - der
Gewalrt der auszulösenden Explosion hervorzuruten vermag, yenausowen1g vermögen
dıes Angaben über ıne Zunahme der Weltbevölkerüng, wWenn dabei Größen-
ordnungen von 100, 500 oder 3000 Miıllionen geht Wiährend jedoch die Oftentlichkeit
se1t den Atombombenabwürten autf Hiroshima un Nagasaki dıie schrecklichen Aus-
wirkungen einer Explosion Aaus unzähligen Berichten kennt, sınd die Gefah-
Ien der Bevölkerungsexplosion weıt davon entfernt, wirklich 1NSs Bewußtsein der Men-
schen se1n. Dabe] sind die Aussıichten, dafß die „Bevölkerungsbombe“ ihre
weltpolitische Sprengkraft M1t verheerenden Folgen entfaltet, gegenwärtig größer als
die Wahrscheinlichkeit eınes Krıieges mM1t nuklearen Waften: denn ıne ATOMAaTIC

Rüstungskontrolle emuüht INan sıch se1it Jahren 1n aller Welt, während allenfalls be-
scheidene Ansätze erkennen sind, auch die Vernichtungskräfte der Bevölkerungs-
explosion rechtzeitig bändigen.
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wWwel Prozent 1n einem Jahr

Die Tatsache, daß dıe Weltbevölkerung wächst, 1St alt wıe das menschliche Lebe?1.
Entscheidend verändert hat sıch jedoch se1it jenen Jang zurückliegenden Zeıten, die
65 1mM folgenden geht, die Zuwachsrate.

Menschen oder nahe Verwandte des Menschen o1bt auf der Erde se1it eLtw2 wel
Millıonen Jahren. Obwohl dıe Wissenschaft für das Auftreten des Homo sapıens
NUr Annäherungswerte geben kann, nımmt INa  - 1m allgemeınen A dafß se1it 01010
bıs 01010 Jahren 1ın Kuropa exIistiert. Für diese, erdgeschichtlich gesehen in das Paläo-
ithikum tallende eıit schätzt iINan heute dıe jahrliche Zuwachsrate auf 0,02 pro 'Tau-
send. Wenn INan weıiterhin als richtig unterstellt, daß die Zahl der Menschen 1mM Neo-
ithikum (8000—7000 N Chr.) zwıischen un Millionen betrug, folgt daraus, dafß
dıe Weltbevölkerung LLUFLFL sehr langsam zunahm, da die Geburtenüberschußziffer nied-
rıg WAar. Für jene heute Jahre zurückliegende e1It betrug die mittlere Lebens-
er wWartung des Menschen durchschnittlich Jahre

Betrachtet INan die Entwicklung seither 1in einer Art Zeitrafter, yewıinnt der Begriff
„Bevölkerungslawine“ schnell die ıhm zukommende Anschaulichkeit:

7000 Chr. Millionen Menschen
Christi Geburt 250 Millionen Menschen
1600 1, Chr 450 Millionen Menschen
1960 Chr. 3000 Millionen Menschen

och beeindruckender als dieser reale Zuwachs der Zahl der gleichzeıtig autf der
Erde ebenden Menschen 1St jedoch die Zuwachsrate selbst. Diese betrug:

1mM Paläolithikum 0,02 Ppro Tausend ährlıch
1600 Ppro Tausend Jährlich
1900 Dro Tausend ährlıch
1965 PTro Tausend jahrlich

Die Menschheit wächst heute in einem Jahr Prozent. Früher rauchte sS1e für
eine solche Vermehrung 1000 Jahre Wr Mag für jemanden, der se1in eld für

Prozent Jahreszinsen anlegt, dies 1Ur geringen Gewıinn bringen, doch 1n bezug auf
das Wachstum der Weltbevölkerung erweısen s1e sıch als eın überraschend hoher Pro-
ZENTSATZ, WI1e das folgende Rechenexempel zeıigt:

Personen würden Ur 976 Jahre brauchen, dıe Drei-Milliarden-Grenze er-

reichen, wenn s1e sıch m1t einer Wachstumsrate VO  - jJährliıch Prozent vermehren WUur-
den der Nımmt MNan 28 jene Menschen hätten sıch se1it Begınn des christlichen
Zeitalters Prozent jahrlich vermehrt, dann hätten s1e 1962 ıne Nachkommen-
chaft gvehabt, die das 300millionenfgche der damaligen Erdbevölkerung VO  ‚o} Milliar-
den gezählt hätte. Unterstellt 580823  - schließlich als richtig, da{fß bısher insgesamt Mil-
1arden Menschen auf der Erde gegeben hat, lehrt auch diese Zahl, daß WI1r CN-
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wärtig 1n einer ungewöhnlichen, ; bisher noch Nn1ıe dagewesenen Phase der Geschichte
leben Denn teilt INa  3 die Zahl Milliarden durch dıe 3: Milliarden, die heute die
Erde bevölkern, so ergibt sıch, dafß bisher insgesamt LLUF mehr als zwanzıgzmal
soviel Menschen gelebt haben als augenblicklich leben Die explosive Kraft, die in
einer Zuwachsrate VO  - einem oder WwWwel1 Prozent steckt, wırd auch in dem awiıinen-
artıgen Vorgang deutlich, der das Tempo des Zuwachses ausmacht. In den etzten
120 Jahren ergab sıch folgende Entwicklung:

1850 Milliarde Menschen 75 Jahre
1925 Miılliarden Menschen 35 Jahre
1960 Milliarden Menschen re
1975 v N S < Milliarden Menschen Jahre
1985 Mılliıarden Menschen
2000 6,9—7 Milliarden Menschen

Die nıcht bestreitende Tatsache, daß die menschliche Gesellscha f} schon heute
nıcht ın der Lage 1St, überall auf der Welt für iıne Erdbevölkerung vVvon d Milliarden
ausreichende Nahrung, Ausbildungsmöglichkeiten und Arbeitsplätze schaffen, äßt

zunächst müßig erscheinen, Spekulationen über die Zustände betreiben, die herr-
schen werden, wWwWenn die sıch MIt einer Zuwachsrate Von Prozent vermehrende
Menschheit das Jahr 2100 die 50-Milliarden-Grenze erreichen würde.

Hıer soll folglich darauf verzichtet werden, das absolute Bevölkerungsmaximum
dıskutieren, das auf ullSeremM Planeten leben könnte, denn diese rage 1St praktisch
sınnlos. Das Hauptproblem lautet vielmehr, TYLE die künftigen CGenerationen leben
sollen, und hier kann kein Zweıtel bestehen, dafß jede zusätzliche Miılliarde Menschen
die Lösung des Ernährungsproblems und verschiıedener anderer Probleme wesentlich
erschwert.

Wll INa  - Zwischenbilanz zıehen, kann das miıt eiınem Ziıtat aus dem sehr
Untersuchungsbericht geschehen, den die ECD VOT einıgen Onaten ZU Thema „Das
Ernährungsproblem der Entwicklungsländer“ veröftentlicht hat. Dort heißt „Auf
lange Sıcht 1St die eiNZ1g annehmbare Wachstumsrate der Weltbevölkerung ull Selbst
ine sehr niedrige posıtıve Rate führt 1m Lauftfe weniıger Jahrhunderte einer -
tragbaren Sıtuation.“

Dıie Mafsnahmen, diıe ZUur Bewältigung der Probleme der Bevölkerungslawine,
ıhrem Stillstand ergriften werden müssen, sınd sowohl mittelfristiger als auch langfristi-
SET Natur. Zu den mittelfristigen Mafßnahmen hat INan die Verbesserung der Ernäh-
rungslage, des Bıldungsniveaus und der soz1ialen Verhältnisse zählen: Ziele, die NUr

langfristig erreichen sınd, streben die Maflßnahmen A die Nan gemeinhin mi1t dem
Sammelbegriff „Bevölkerungspolitik“ umreißt. Da ine erfolgreiche Bevölkerungs-
politik, auf dıe 1mM einzelnen spater eingegangen wırd, Nur möglıch 1St, wWenn die mittel-
fristigen Maßnahme wenı1gstens teilweise verwirklicht sind, sollen zunächst diese be-
trachtet werden.
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Die Chancen siınd ZuLe

Obwohl immer wieder behauptet wird, daß der Gegensatz zwischen ord un Süd
auf die Dauer gesehen gefährlicher ISt als der Kalte Krieg 7zwiıischen Ost und West, un
daß dieses Wohlstandsgefälle immer steiler werden wird, weıl dıe Reichen ımmer rel-
cher un die Armen immer armer werden, braucht INanl diese Behauptung nıcht wı1e
eın unabwendbares Naturgesetz hinzunehmen, das jeder Wi;derstand sınnlos ISt.
wel Dınge sınd VOT allem, die die These rechtfertigen, daß 1NseTrTe Chancen, die
Bevölkerungslawine Z Stillstand bringen, als gut bezeichnet werden können.

Einmal besitzt die Menschheit heute die Mittel, die wirtschaftliche un: soz1iale
Entwicklung überall auf der Welrt gestalten, daß Ärmut, Not und Hunger die
Ausnahme und nıcht W1e vgegenwärtig für die Mehrheit der Menschen dıe Regel
sind. Die Völker der Welt gyaben 1m Jahr 1963 nach Schätzungen der UNESCO be-
reıits 120 Miılliarden Dollar für die Rüstung ZUsS,. Allein 1n den USA stiegen dıe Aus-
gaben für milıtärische Forschung un Entwicklung seit dem etzten „Friedensjahr“
940/41 von 26,4 Millionen Dollar auf 13,4 Milliarden 1M Jahre 964/65 Für die
6, Milliarden Dollar, die heute die Entwicklung eines Überschall-Kampfflug-
ug SAam+<t Ausrüstung kostet, könnte INa  3 das Jahresgehalt für 72500 Lehrer oder
75 vollständig eingerichtete Krankenhäuser Je 100 Betten oder 000 Traktoren
oder Erntemaschinen finanzieren.

Gegenüber diesen Summen nımmt sıch der Kapitalbedarf der Entwicklungsländer
relatıv bescheiden AUS,. Nach Schätzungen VO  a Paul Hoftimann, ın Deutschland als
Leiter des Marshall-Plans bekannt und heute Chef des Entwicklungshilfe-Programms
der Vereinten Natıionen P); ergibt sıch folgendes Bild

Die Kapitalhilfe wırd auf eiınen Betrag VO  3 Milliarden Dollar jäahrlich gebracht
werden mussen.
Die Nahrungshilfe wiırd autf einen Jahreswert von miıindestens Milliarden Dollar
ansteigen mussen.
Die Handelsdüngerhilfe dürfte einen Jahreswert VO  - Milliarden Dollar erreichen.

Diesem Kapıtalbedarf stehen ZUTr eit Leistungen in Söhe VOINl jahrlich Milliarden
Dollar gegenüber, die einem sroßen Teil in Oorm VO  3 Zinsen un Tilgungen AUus

Schulden 2US$S früher gewährter Hılte die Geberländer zurückfließen.
notwendig seiın wırd, die Klausel, nach der dıe Industrieländer heute eın

Prozent ihres Sozialprodukts als Entwicklungshilte geben sollen, selbst verändern,
oder ob das Wachstum des Sozialprodukts selbst die Steigerung der Hıiılfe herbeiführt,
wırd die Zukunft beantworten mussen. Festzuhalten bleibt auf jeden Fall, daß ZW1-
schen Rüstungskosten und Sozialprodukt nachweiıislıch ein Verhältnis besteht, nach
dem die Steigerung des Sozialprodukts größer ISt, Je kleiner der Anteıl des
Sozialprodukts iSt, der für Rüstung ausgegeben wird. Solange die Rüstungsausgaben
1n den Industrieländern beträchrtlich über Prozent des Bruttosozialprodukts liegen,
während die Bruttohilfe für dıe Entwicklungsländer eher Prozent bleibt, sind
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hier noch „Reserven“ mobilisieren. Niemand wırd sıch leichtfertig über die politi-
schen Schwierigkeiten hinwegsetzen, die MITt einer solchen Umpolung staatlichen Ver-
haltens verbunden sınd. Wer aber die Gefahren der Bevölkerungsexplosion wirklich
begriffen hat, wırd ohne Vorbehalte diıe Forderung Protessor Steinbuchs 1n dem Jüngst
erschienenen Buch „Falsch programmıert“ unterstutzen, wonach die „Polıitik ihre
Motivationen aus der Zukunft entnehmen MUuU und Gewohnheiten, dıe 1Ns Chaos füh-
ren, abgelegt werden mussen“.

Dıiıe Zzweıte Annahme, auf der die oben aufgestellte Behauptung beruht, Nnsere Chan-
CCNHN, dıe Bevölkerungslawine bremsen, se]en ZUuT, 1St der 50g Bevölkerungszyklus,
für dessen Anwendbarkeit auch auf die explosıven Wachstumserscheinungen der Be-
völkerung ın den Entwicklungsländern einıges spricht. Dieser Bevölkerungszyklus, der
autf Grund statistisch-soziologischer Analysen der Wachstumsvorgänge iın Europa aAb
1800 einer Theorie des demographischen UÜbergangs geführt hat, zertällt 1n vier
Phasen:

Phase Diese Phase 1STt typisch für jede noch nıcht industrialisierte Gesellschaft, die
überwiegend VO  - einer meıist EeXteNS1IV betriebenen Landwirtschaft ebt Geburtenhäu-
figkeit und Sterblichkeit sınd sehr hoch Da 1n manchen Jahren infolge VO  } Seuchen,
Hungersnöten und Epidemien die Sterbefälle die Zahl der Geburten überwiegen,
stqgniert dıe Bevölkerung oft während längerer Zeiıträume. Das oalt für die ZESAMTE
Welt, mM1t Ausnahme VO  > Europa und den überseeischen Gebieten miı1t europäischer
Einwanderung, diese Phase MI1t dem Beginn des 19 Jahrhunderts beendet WAafr, bıs
1n den Weltkrieg hinein.

Phase J Mırt der Industrialisierung begann in Westeuropa Anfang des Jahr-
hunderts die Sterblichkeit sınken, während die Geburtenrate zunächst noch hoch
blieb Die für dıe bäuerliche Famılie und iıhre Lebenstorm typiısche hohe Kinderzahl
blieb noch durch Jahrzehnte erhalten. Ursache für den Rückgang der Sterblichkeit

der medizinische und hygienische Fortschritt, die gyrößere Arbeitsproduktivität,
die Ausdehnung der Handelsbeziehungen, der Ausbau der Verkehrs- und Transport-
verhältnisse, die Verbesserung der staatlıchen und wirtschaftlichen Organısatıonen, W 4a5

alles 1n allem einer raschen Erhöhung des Lebensstandards führte. Da dıe größten
Erfolge 1m Kampf die Kindersterblichkeit erzielt wurden, erreichten immer
mehr Menschen das Alter, 1n welchem sS1e selbst ine Familie und Kinder haben konn-
ten. Damıt verbreiterte sich die Basıs des Bevölkerungsteils, der für das Bevölkerungs-
wachstum VO  - entscheidender Bedeutung ISt.

Phase IIT In EKuropa dauerte 5() 8 Jahre nach Begıinn des Rückgangs der Sterb-
lichkeıit, bis die Famıilıen sıch die veränderten Verhältnisse angepaßt hatten. Dann
sSsetzte der Geburtenrückgang e1In. Da auch die Sterblichkeit weıter zurückging, wächst
dıe Bevölkerung ZWaTr weıter, aber mMi1t sıch ständig vermindernden Raten

Phase In dieser etzten Phase pendelte sıch dıe Bevölkerungsentwicklung in
einen Gleichgewichtszustand mM1t einer geringen, Prozent lıegenden Wachs-

e1in.
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Größer, schneller, weıterreichend

Wenn INa  — also teststellen kann, da{fß die heutige Menschheit die finanziellen und
technischen Möglichkeiten hat, das rapıde Wachstum der Weltbevölkerung zÜnNstig
beeinflussen, und WenNnn Z anderen bereits schon einmal ine partielle Bevölkerungs-
explosion 1n kEuropa un den VO  =) europäischen Auswanderern besiedelten Gebieten
durch ine Verbesserung der Lebensbedingungen gebändigt werden konnte, darf
nıcht übersehen werden, daß die Vorgänge, dıe u1l5 heute in gefährliche Sıtuationen
bringen, NUur bedingt MI1t den gENANNTIEN Vorbildern vergleichen sind.

Der entscheidende Unterschied ZUr europäischen Entwicklung esteht erstens 1m
Umfang des Anstiegs der Bevölkerung, Z7zweiıtens 1n der Beschleunigung, 1n der siıch die
Steigerung vollzieht und drittens 1n der riesig großen Zahl der etroftenen Menschen.
Seit dem Ende des Weltkriegs hat sıch der Rückgang der Sterblichkeit 1n den Ent-
wicklungsländern weıltaus schneller vollzogen als jemals 1n den Industrienationen.
Gleichzeitig 1St die Lebenserwartung sprunghaft gestiegen. So Wr die Sterberate der
islamischen Bevölkerung Algeriens 1n den Jahren 946/47 noch cchr 1e] größer als
die des schwedischen Volkes 1in den Jahren 117 also VOT mehr als 150 Jahren.
Aber bereits acht Jahre spater W ar der Rückgang der Sterblichkeit in Algerien größer
als der, den INan 1n Schweden während eines Banzen Jahrhunderts, VO  } 1775 bıs 18/5%
erzielt hatte. Ahnliche Erfolge konnten Mezxiko, Venezuela, Malaya und andere Län-
der 1n der eıt VO  ; 1940 bis 1960 erzielen, als dort die Sterberate Prozent sank:
Ceylon brauchte für den gleichen Rückgang NUur Jahre.

Da dıie Bevölkerungslawine heute NUuUr ın jenen Gebieten weiterrollt, in denen die
wel Drittel „Armen“ leben, während das Wachstum 1n der übrigen Welt weıtaus g..
ringer 1St, nımmt der Anteıl der Bevölkerung ın den Industrieländern der Welt-
bevölkerung autfend 1b

Ungleichmäßige Verteilung der Erdbevölkerung

Die Unterschiedlichkeit 1n Ausma{(ß und Tempo des Bevölkerungswachstums führt
Verschiebungen 1M Bevölkerungsgewicht der Erdteile, Regionen und Kulturkreise.

Daß dies auch polıtische Auswirkungen haben wird, 15t wahrscheinlich.
Die europäische Bevölkerung Wr ZW AAar ıimmer ine Minderheit, hatte aber 1in den

etzten 300 Jahren ständig ZUSCHOMMECN. 1650 lebten Prozent der Menschen 1n
Äsıen, in Afrika un Europa Je 18 Prozent, während sıch beide Teile Amerikas und
Ozeanıen in Prozent teilten. Im Jahre 1950 die Folgen der europäischen Be-
völkerungsexplosion 1m Jahrhundert deutlich sichtbar. Asıens Anteıl WTr auf

Prozent gesunken, derjenıge Afrikas aut Prozent. Gleichzeitig lebten Prozent
der Menschen in FKuropa und weitere Prozent 1ın den VO  z Kuropaern zwischenzeit-
lıch besiedelten Gebieten Amerikas und Ozeanıens. Während die Verschiebung un-
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Sten Europas mindestens 150 Jahre benötigte, eroberten die Entwicklungsländer ihre
verlorenen Anteiıle in einem Zehntel der eıit VO  e} 1950 bis 1965 nahezu zurück. Gegen-
wärtig leben wıieder etIwa2 60 Prozent der Menschen 1n Asıen, Prozent in Afrika,
weniger als Prozent 1n Europa, während der Rest in Amerika sıch immer mehr
ZUunNStenN eines Übergewichts des Subkontinents verschiebt. Dieses wırd sıch bis ZUum
Jahre 2000 weiterhin iın Rıchtung auf die heutigen Entwicklungsländer verlagern. Die
weıterrollende Lawıne hat dann bewirkt, dafß dort 7wWel Drittel vier Fünftel der
Menschen leben

Da bıs jenem Jahre 1Ur noch 31 Jahre verbleiben fast dieselbe Zeitspanne
trennt ulls heute bereits VO Ausbruch des Weltkriegs und andererseits ın den
meısten Entwicklungsländern der Anteıl der Menschen, dıe Jahre und Jünger sind,
über Prozent liegt, bestehen geringe Aussichten, kurz- oder mıittelfristig sichtbare
Erfolge erzielen. Vielmehr gilt CcS, mi1t kurz- un mittelfristigen Maßnahmen die
langfristig wirkende Bevölkerungspolitik vorzubereiten.

Die Auswirkungen der Bevölkerungsstruktur
Die unterschiedliche Entwicklung der Weltbevölkerung 1n den verschiedenen Erd-

regıonen hat beispielsweise dazu geführt, daß heute bereits Prozent der Menschen
1n tolgenden Ländern leben Rotchina, Indien, Pakistan, Indonesien, Brasılien, Nı-
ger1a und Mexıko. Eın konzentrierter Einsatz der D Zt noch ungenügenden Hılts-
miıttel auf diese Staaten könnte also schon entscheidende Wirkungen zeıgen, da tast
die Hälfte der Menschheit erfaßt.

Für die mittelfristigen Hılftsmaßnahmen bringt die veränderte Bevölkerungsstruktur
VOT allem drei spezıielle Strukturprobleme, nämlich dıe Altersstruktur, die Er-
werbsstruktur, die Ausbildungsstruktur.

Die Altersstruktur wiırd VO  - der Zahl der Geburten und der Sterbefälle bestimmt.
Der Anteıl der 15jährigen Menschen der Gesamtbevölkerung schwankt 1
Weltdurchschnitt 7zwıschen und Prozent. Das hat ZUur Folge, daß in den Ländern
mi1t einem sehr hohen Anteıl VO  - Jungen Menschen häufıg mehr als das Zweitache
Mitteln für die Einrichtung VO  e} Schulen aufgewendet werden muß w1ıe in den übrigen
Ländern.

ber 1St nıcht allein dıe „Jugend“ der Entwicklungsländer, die durch dıe Not-
wendigkeit hoher Investitionen für dıe Ausbildung die Entwicklung anderer, produk-
t1ver Wırtschaftszweige zunächst verhindert: hinzu kommt, dafß auch der Anteıl der
alten Menschen überdurchschnittlich hoch liegt. Der Anteil der Abhängigen der Kın-
der und der Alten der arbeitsfähigen Bevölkerung liegt iın den Ländern miıt hoher
Geburtenhäufigkeit und sinkender Sterberate 7zwischen und Prozent. Das bedeutet,
daß 100 Menschen 1mM produktiıven Alter nıcht weniger als 70 bıs 90 andere ernäh-
ITenN haben, die noch nıcht oder nıcht mehr arbeiten können. Dies sich schon schlechte
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Verhältnis erfährt ıne weıtere negatıve Verschiebung dadurch, daß 1n den Entwick-
lungsländern in der Regel 1Ur ein Teil der arbeitsfähigen Bevölkerung auch einen
Arbeitsplatz findet. Es liegt auf der Hand, daß in al jenen Ländern, die erst Be-
yinn der Industrialisierung stehen, das zunehmende Gewicht der abhängigen Personen
den Fortschritt und die Verbesserung der Lebensverhältnisse ungeheuer erschwert.ME SO E SE SE TE Für die Erwerbsstruktur 1St entscheidend, dafß die Entwicklungsländer weıt ber-
wiegend Agrarländer sind. In Indien oder im Sudan leben heute noch 70 bis Pro-
ZeNTt der Bevölkerung auf dem Land VO  3 der Landwirtschaft; in Marokko, Mezxiko,
Ceylon un den Philippinen sınd ımmer noch über diıe Häalfte, während in Deutsch-
and vergleichsweise 1Ur noch knapp 15 Prozent der Erwerbstätigen 1in der Landwirt-
chaft ihren Lebensunterhalt verdienen. Diese Erwerbsstruktur hat ungünstıge Auswir-
kungen auch auf das Bevölkerungswachstum. Nachgewiesenermafßen korrelhiert eın
niedriger Reifegrad der Industrialisierung MI1t hohen Geburtenquoten. Die nıedrigsten
Geburtenquoten haben die hochindustrialisierten Staaten, die gleichzeıitig auch Je Kopf
der Bevölkerung eın csehr hohes Sozialprodukt aufweisen. Während jedoch 7zwischen
Erwerbsstruktur un Geburtenrate ine eindeutige Beziehung erkennen 1St, 1St sS1e
7zwischen Erwerbsstruktur un Sterberate nıcht mehr gegeben. Denn Sterbeziftern
7wischen und pro Tausend haben nıcht 1Ur Länder mıt einem hohen Anteıl
nıchtlandwirtschaftlicher Erwerbspersonen w1e€e Schweden oder Deutschland, sondern
auch Staaten mi1t typischer Agrarstruktur w 1e Indien, Tunesıen, DPeru oder Ceylon. Da
die Senkung der Sterblichkeit und eın dadurch ausgelöstes rapıdes Bevölkerungswach-
u  3 sıch auch in den Gebieten vollzieht, 1n denen die Voraussetzungen für ein ent-

sprechendes Wirtschaftswachstum noch nıcht vegeben sınd, lıegt iıne Chance für eın
verlangsamtes Bevölkerungswachstum 1LUFr darın, die Erwerbsstruktur 1mM Wege einer
Industrialisierung verbessern, da{fß die ekannten Auswirkungen aut die Ge-
burtenrate eintreten. Hıer oftenbart S1C}  h einer der Gründe, viele Entwicklungs-
länder mMit aller raft den Aufbau eigener Industrien anstreben. Selbst WenNnn dies —-

weilen auf Kosten einer verbesserungsbedürftigen Agrarstruktur und Ernährungs-
Situation geschieht, sınd die meisten der be] uns darüber gefällten Urteile sachlich —

begründet, da S1e die soeben aufgezeigten Zusammenhänge 7zwischen Agrarwirtschaft,
Industrialisierung, Geburten- bzw. Sterblichkeitsrate und Bevölkerungswachstum
berücksichtigt lassen.

Schließlich einıge Satze ZUuUr Ausbildungsstruktur. Entwicklungsländer sind der De-
Anition nach nıcht 198588 solche Länder, die einen hohen Anteıl Kındern und Jugend-
lichen aufweisen, sondern auch diejenigen Länder, 1ın denen eın csehr großer Teil der
Bewohner weder lesen, schreiben noch rechnen kann. Damıt siınd diese Menschen aber
auch kaum in der Lage, rational handeln, technische un organisatorische orgänge

beherrschen oder auch 1Ur begreifen, W 4s INa  } ohl als Voraussetzung datür
betrachten muß, der Entwicklung eines modernen Staatswesens oder einer indu-
triell organısıerten Wirtschaft teilzunehmen. In zahlreichen Entwicklungsländern liegt
der Anteıl der Analphabeten 7zwischen und 90 Prozent, wobei sich jedoch eın ZUn-
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stıgeres Bild ergibt, Wenn INan das vorliegende Zahlenmaterial über den Bildungsstand
der Jugendlichen allein prüft Vieles spricht dafür, daß der Verbesserung der Ausbil-
dungsstruktur allen mittelfristig treftenden Maßnahmen ıne ımmer größere
Priorität eingeräumt werden MU:

Eın Mındestmaß Ausbildung 1St jedenfalls Voraussetzung für die Ablösung Von

traditionellen Verhaltensweisen, aktıver Beteiligung öftentlichen Leben und der
Auslösung des sozi1alstrukturellen Wandels, der die statische Gesellschaft der Länder
MI1t einem hohen Bevölkerungswachstum in einen dynamıschen Zustand überführt, der
seinerseıts einen generatıven Zyklus auslöst, der schließlich und endlich dazu
führt, dafß sıch die Bevölkerungslawine entscheidend verlangsamt. Ausbildungshilfe
und ıne verbesserte Erziehung dürtfen daher nıcht beim ABC und Eınmaleins halt
machen, sondern mussen eın möglıchst schnelles, wWwenn auch notwendigerweise behut-

Hiınübergleiten Aaus tradıtionsbefangenen Weltvorstellungen 1n die Bereiche der
modernen, technisch Oriıentierten Zivilisation einleiten und Öördern.

Dabei genugt jedoch nıcht, dieses „Gelobte Land“ 1n ockenden Farben darzustellen,
ohne den Weg dorthin ebnen. Solange der Wert einer Frau oder eines Mannes VOon

der Zahl der SEöhne abhängt, solange Kınder die einz1ıge ausreichende Art der Alters-
VErSOTSUNg darstellen, 1St schwer, dıe Eltern dazu bringen, auf den „Schmuck“
des Kinderreichtums verzichten oder sıch den ALUXUS? wenıger Kınder erlauben.

Globale Interdependenz

Dıie durch die Bevölkerungsexplosion siıch ständig mehr und mehr verschlechternde
Welternährungslage, die Versorgungskrisen un Hungerkatastrophen sınd 1m Bewußft-
sein der Bevölkerung CNSYSICH MIt dem Vorgang des rapıden Wachstums der Mensch-
heit verknüpft. Es oll daher hier auf dieses zentrale Problem stellvertretend tür viele
andere, dıe damıt verknüpft sınd, wen1gstens weılt eingegangen werden, dafß die
Dımensionen erkennbar werden.

Erinnert se1l in diesem Zusammenhang wel Thesen Georg Pıchts, wonach erstens

die Struktur der technischen Welt erg1bt, dafß sich die partikulären Probleme der Ver-
gangenheit heute 1n globale Probleme verwandeln, dıe NUur noch global gelöst werden
können. TIrotzdem sınd WIr in der Wissenschaft heute ebensowenig Ww1e in Politik,
Wırtschaft und Fınanzwesen darauftf eingerichtet, jene Probleme lösen, deren Un-
ausweichlichkeit uns schon die summariıschen Prognosen VOrTL Augen stellen, die einst-
weiılen alles sınd, W 4A5 WIr eisten können.

Die 7zweıte These behauptet zutreffend, da{fß die Interdependenz sämtlicher Phäno-
LLENE ine weıtere Eigentümlichkeit der technischen Welr sel: im Unterschied den
vortechnischen Formen des Wıssens erlaube und erzwınge die Steigerung der mensch-
lichen Macht, die WIr der Wissenschaft des technischen Zeitalters verdanken, Eingrifte
in Natur und Sozialstruktur, die das BESAMTE Lebensgefüge des Menschen bıs in seine
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biologischen Grundlagen hinein revolutioniert hätten. Die Potenzierung menschlicher
acht habe zugleich auch ıne Potenzierung der menschlichen Abhängigkeit VO:  n den
Folgen der Eingrifte dieser acht herbeigeführt.

Der globale Charakter der Probleme, dıe WIr gegenwärtig bewältigen haben, und
hre Interdependenz äßt das Welternährungsproblem als Folge der Bevölkerungs-
explosion noch bedrohlicher erscheinen. Jede Verbesserung der Ernährungslage 1n den
Entwicklungsländern erfordert

ıne verbesserte Ausbildungsstruktur, besonders durch umfassende Alphabetisie-
rungskampagnen un die Schaffung VO  u} Fortbildungsmöglichkeiten,
ine verbesserte Erwerybsstruktur durch ıne verstäiärkte Industrialisierung ENISPCE-
chend der richtigen Auffassung, dafß Industrialisierung un Agrarentwicklung keine
Alternatıven, sondern WEel1 Seiten desselben organgs sınd, dıe sich gegenselt1g Eer-

ganzen,
ıne sinnvoll geplante un durchgeführte Urbanisierung, Märkte schaften und
den 508 Marktmechanısmus auszulösen.
Diese und andere Ma  i denke HH den sich aufend steigernden Energiever-

brauch sind Probleme, die sıch AUuSs der Bevölkerungsexplosion ergeben. Auf dıe
Größenordnung einzelner dieser gylobalen Schwierigkeiten soll hıer nıcht eingegangen
werden. Die Angaben Z Ernährungsproblem werden jedoch, gCnN der schon mehr-
mals erwähnten Interdependenz MI1t ihnen, Rückschlüsse 7zulassen.

Der Kern des Ernährungsproblems
Se1it 1in vielen Ländern dıe Bevölkerung schneller wächst als dıe Nahrungsmittel-

produktion, schießen neomalthusianısche eorıen Aaus dem Boden populärwissenschaft-
lıcher Spekulationen. Nach arl Brandt, einem engagierten Gegner dieser Prophe-
zeihungen, die das VO  w} Malthus 1789 aufgestellte Theorem wiederholen, da{fß die Be-

völkerung die Neigung habe, siıch schneller vermehren als ihre Ernährungsmöglich-
keiten, handelt sıch dabei „wissenschaftlich verbrämte Fehlprognosen“, die auch
nıcht dadurch Wert gewannen, dafß Malthus un seine Jünger den „unfundierten
Versuch einer Mathematisierung“ ihrer Theorie unternahmen, iındem S1e VO  — einer
geometrischen Progression des Bevölkerungswachstums und einer ur arıthmetischen
Progression des Nahrungsmittelspielraums sprachen und sprechen.

In der Tat können die Neomalthusianer 1aber einıge Fakten in die Diskussion e1n-
bringen, die ıhnen auf den ersten Blick Recht geben scheinen. Dıie Bevölkerungs-
explosion hat 1n den meılsten Entwicklungsländern die Fortschritte aufgezehrt, dıe
Malthus ad absurdum ührten. Wiährend noch in den Jahren 1935 bıs 1939 aus dem
Bereich der heutigen Entwicklungsländer jahrlich 17 Mıllıonen Tonnen Getreide un
Olfrüchte exportiert werden konnten, erreichte 196/: das Nahrungsmitteldefizit rund

Millionen Tonnen. Nahrungsmitteleinfuhren 1n Ööhe VO  - 4, Milliarden Dollar
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ertorderlich. Das Rezept, das INa  } den Efltwid&lungsländern seıtens der Geber-
länder empfiehlt, 1St War 1NsSOWeIılt richtig, als das Ernährungsproblem pauschal SC-
Sagt NUr durch ine energische Selbsthilfe 1n den betroftenen Ländern selbst Aaus-

geraumt werden kann. Auch dıe Liste der natürlichen und der autf estimmten soz1ialen
Entwicklungen beruhenden Hiındernisse, dıe beseitigen oilt, 1St schnell bei der
and Dazu gehören dıe schwierigen klımatıschen Verhältnisse, unentwickelte oder
nıcht vorhandene Produktionsindustrien, ine schlechte Infrastruktur.

Gern xibt inNna  z auch folgende Kausalıtätskette wieder: „Das weitverbreitete System
der Halbpacht, das dıe Hältte des Ertrags dem Bodeneijgentümer zukommen läfßt, be-
greNZL stark die Inıtiatıve der Pächter. Denn MI1t den begrenzten technıschen Mitteln
wırd jeder zusätzliche Ertrag 1Ur mı1ıt steıgendem Arbeitsaufwand ETZEUZT. Die
Schwelle, der margınaler Aufwand un margınaler Ertrag einander gleich sınd,
der die Produktion nach UuUNseTeTr Auffassung optimal iSt, wırd Teilpachtbedin-
SUNSCH auf vıel nıedrigem Nıveau erreıicht. Da der Agrarkredit schlecht entwickelt
lSt, sınd dıe Bodeneigentümer häufıg zugleich die Landwarenhändler und Kredıitgeber
ur iıhre Pächter wucherischen Zinsbedingungen. Den Produzenten bleibt häufig
keine andere Wahl,; als den Überschuß iıhrer Ernte sofort nach Einbringung VOI-

kauten, die Schulden- und Zinslast verringern. S1e mussen dıes be] jahreszeitlich
Onzentriertem Angebot nach der Ernte nıedrigsten reisen CunNn, dıe der Abnehmer
diktiert. So entsteht das Paradoxon, dafß, obwohl die Nahrungsmittel knapp sınd, die
Erzeugerpreıse relatıv nıedrig leiben. Nıedrıige Preise sınd aber der Produktions-
steigerung nıcht förderlich.“

Wenn INa  - dagegen Bodenreftormen, Reform des Agrarhandels, des Agrarkredıts
und manches andere mehr empfiehlt, sınd diese Vorschläge zweıtellos nützlich, kön-
nen aber den harten Kern des Problems nıcht erreichen. Dıieser wırd deutlich, WE

iINan Protessor Wilbrandt, dem Direktor des Instituts für Ausländische Landwirtschaft
ın Göttingen, tolgt und den Nahrungsmittelbedarf in 50 Getreideeinheiten (GE)
umrechnet.

Vıer Milliarden Tonnen Getreideeinheiten

Die VO  w} Menschen verzehrte Nahrung wiırd in Endkalorien IN  CN. Der durch-
schnıittliche Minimalbedarf, der Je nach Klıma, Arbeitsleistung UuUSW. ühlbar steıgen
kann, lıegt bei 2300 bıs 2600 Endkalorien PTrO Tas und Pro Kopf; bis Gramm
Proteıin gehören ebenfalls dazu. ine Ernährung MI1t eLtwa 3000 Endkalorien un mehr
beı einem hohen Anteıl anımalıischem Proteıin gılt als reich. Für die Erzeugung einer
solchen Nahrung siınd infolge des Veredelungsverlusts ine Sekundärkalorie erfordert
sıeben Primärkalorien! 01010 bıs 01010 Primärkalorien notwendig. ıne Ernährung
VO  ; 2000 Endkalorien, insbesondere wenn der Anteıl tierischer Nahrung gering ist,
gilt als A1IN un unzureichend.
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Nımmt INan auf dieser Grundlage ıne Umrechnung 1n Getreideeinheiten VOTr,
entsprechen Primärkalorien einer Daraus tolgt

Armer Nahrungsstandard: 2000 Primärkalorien täglıch 200 bıs 250 kgW E E O A VE jährlich einem Einkommensniveau VO biıs 100 Dollar jJäahrlich entsprechend.
Reicher Nahrungsstandard: bis Primärkalorien 1000 bıs 1500 ko

jäahrliıch einem jahrlichen Pro-Kopf-Einkommen VO  3 1000 Dollar und mehr
entsprechend.

Teilt Nan entsprechend dieser Umrechnungsmethode die Weltbevölkerung 1n Grup-
pCNH e1n, ergibt siıch tolgendes Bild

In den reichen Industrieländern MIt 500 bıs 600 Millionen Einwohnern verzehrt
der Durchschnittsbürger 1200 bis 1500 kg

Schätzungsweıse 500 Millionen Menschen mussen MIt 750 kg auskommen.
Praktisch bedeutet das quantıtatıv und qualitativ Hunger und Unterernährung.

Eıne weıtere Milliarde Menschen liegt MIt 350 kg WAar knapp .  ber dieser
„r1ungergrenze, leidet jedoch in der Rege] den Folgen einer Mangelernährung.

Die letzte Gruppe umfaßrt jenes Drittel der Menschheıit, das über ıne Ausrel-
chende, aber nıcht reiche Nahrung verfügt.

Wenn INa  —$ diesen Zahlen hinzufügt, dafß die in diesem Jahrhundert insgesamt CI -

reichte landwirtschaftliche Produktionsausweitung der Entwicklungsländer die Welt-
AgrarelrzZCcugung lediglich 700 Miıllionen Tonnen auf 1800 Mıllionen Tonnen.

erhöht hat, da{fß aber andererseıts 1ne weıtere Produktionsausweıiıtung 7700 Mil-
lıonen Tonnen notwendig ware, wollte INa  — 1 Jahr 27000 den dann in der Dritten
elt ebenden Menschen einen Nahrungsstandard VO  - 1000 kg jahrlich geben,
wırd das Gigantische des Problems klar Selbst wenn allen Menschen außerhalb Uuro-
pasS, Nordamerikas und Ozeanıens 1mM Jahr 27000 ine Versorgung mMi1t dem Mınımum
VO  $ 300 kg jahrlich gyarantıert werden ollte, müßte die Produktion 1n jenen Teilen
der Welr miıindestens 1000 Millionen Tonnen gesteigert werden.

hne Bevölkerungspolitik geht nıcht

Wer angesichts dieser Aussichten, die wissenschaftlich verbürgte Prognosen wıeder-
geben, VO  } einer Wahlmöglichkeit 7wischen Bevölkerungsplanung und Steigerung der
Agrarproduktion spricht, verkennt das Problem, oder besser dıe Interdependenz der
Probleme, dıe 1ın den kommenden Jahren geht. „Mehr Nahrungsmittel plus
Familienplanung“ MU: der weıtere Weg heißen.

Hıiıer 1St nıcht der OUrt, die zahlreichen Möglıichkeıiten erörtern, cie S1C]  h anbieten,
wenn die jeweıils entscheidenden Instanzen der einzelnen Staaten, Kirchen, sozialen
Gruppen USW. iıne aktıve Bevölkerungspolitik betreiben wollen. Überall dort,
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Schritte eingeleitet werden iın Korea, AÄgypten, der Türkei, Rotchina, Pakistan,
Indien hat das Bevölkerungswachstum 1m anzecn Land oder zumiındest 1ın den est-
gebieten eutlich nachgelassen.

Da die Weltbevölkerung täglıch 18Ö 01010 Menséhen wächst, dıe sıch in wenigen
Jahren bereits wiıeder mit der oben erläuterten Reproduktionsrate VO  3 Prozent VeTr-

mehren werden, sollte INa  - auch nıcht einen Mag zögern.
Konsequenterweise hat dıe Genter Weltkirchenkonferenz 1966 die rage einer

verantwortlichen Elternschaft als integrierenden Bestandteıil der heutigen Sozialethik
anerkannt und dazu testgestellt, dafß ıne solche Elternschaft eın dringendes Gebot

eIit sel, das Wachstum der Bevölkerung miıt ihren wiırtschaftlichen und
menschlichen Möglichkeiten auszubalancieren. Für katholische Eltern heißt der eNtTt-

scheidende Satz Aaus „Populorum Progressio“ : 1e€ letzte Entscheidung über dıe Kınder-
zahl liegt bei den Eltern. Sıe haben reiflich überlegen. Sıe mussen die Verant-
WOrtung VOr Gott übernehmen, VOTr siıch selbst, VOTL den Kindern, dıe S1e bereits haben
VOor der Gemeinschaft, der s1ie gehören, nach iıhrem Gewissen, das S1e entsprechend
dem authentisch interpretierten (Gesetz Gottes gebildet haben“ (Nr 37

Revolution der steigenden Erwartung

Die Hıstoriker streıten 1m allgemeinen ab, daß sıch zwischen Not und Ärmut, 1NS-
besondere zwischen Hunger und Revolution direkte Bezüge herstellen lassen. Die
Rıchtigkeit dieser Ansıcht für die Vergangenheit kann dahingestellt bleiben. Heute
ermöglicht die Prognostizierbarkeit der kommenden Entwicklung Voraussagen, dıe
für WEe1 Drittel der Menschheit wen1g Günstiges verheißen. Die Computer zerstoren
dıe Iräume VO Glück, die Hoffnung auf Besserung 1n absehbarer eıit

ber WwWwe1l Milliarden Menschen erkennen immer deutlicher, dafß ıne Minderheıit
nıcht LUr wohlhabender 1St als S1ie selbst, sondern zudem noch ımmer reicher wiırd. Hıer
entsteht ein ruck VO  } einem Teil der Weltbevölkerung auf eiınen anderen, der,
das Wort noch einmal gebrauchen, ylobal TE Solange dieser sıch abzeichnenden
Revolution der steigenden Erwartung nıcht MIt entsprechend großzügıgen Maßnahmen
begegnet wird, rollt dıe Bevölkerungslawine weıter. Auf unNns zu!
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Das Sterben des Menschen

und die Feststellung se1ınes Todes
S D a B ON aa kaı

Arztlicher Kunst kann heute gelingen, das Sterben eines Menschen aufzuhalten und
wieder rückgängıg machen. Das Aussetzen des Herzschlags und das Versagen der
Atmung zwıngen den AÄArzt nıcht mehr WI1e früher SE resignıerenden Einstellen se1n-
HE Bemühungen. urch gezieltes Unterstützen der Herztätigkeit, durch maschinelle
Dauerbeatmung un durch Anwendung künstlicher Nıeren kann der Funktionsausfall
lebenswichtiger UOrgane iınsbesondere bei Schädel-Hirnverletzungen, Narkosezwischen-
tallen, Vergittungen, Herzinfarkten und Lungenembolien häufig lange überbrückt
werden, bıs siıch dıe geschädigten Urgane wieder erholt haben

Derartige Möglichkeiten einer Wiederbelebung sterbender Patıenten stellen aber
notwendıgerweıse dıe traditionelle Grenzlinie 7zwischen Leben und Tod 1n Frage, da
ihre bisher entscheidenden Faktoren Kreislauf un Atmung ersetzbar geworden
sind. Wıird der Todeszeitpunkt nıcht vielmehr Vomn dem jeweiligen Entwicklungsstand
der Mediızın bestimmt? Das scheinen auch die zunehmenden Erfolge in der rgan-
transplantatıon nahezulegen. ber gerade hier 1st die Notwendigkeıt einer klaren un
weniger antechtbaren Definition des Todeszeitpunkts besonders aktuell geworden,
wWenn Nıeren oder andere UOrgane VO  =) Toten auf Lebende übertragen werden sollen
Wann näamlich darf bei einem möglichen Organ-„Spender“ der Versuch einer Wieder-
belebung aufgegeben werden ZUgunstenN eines Organempfängers? Und Wann 1st be;
jenem der 'Tod sıcher eingetreten, daß ıhm das gewünschte rgan Z Transplanta-
t10Nn eNntnommen werden kann?

Um iıne Antwort auf dıese Fragen finden, genugt heute nıcht mehr, Leben
und Tod des Menschen als NT biologische Phänomene erfassen]. ar kann das
Authören zellulären Lebens gelegentlich mıittels technischer pparate oder durch
Transplantationen kompensıiert und der vollständige Zertall des Organısmus VeEeI-

indert werden. ber „wofür kämpfen WIr  ° für das Leben der Zelle oder für ine be-

Insotfern mu{(ß auch eine Definition des menschlichen Todeszeitpunkts Aaus einem bloß naturwıssen-
schaftlichen Aspekt unbefriedigend bleiben. Dagegen WIr| gelegentlich e1in atz Pıus: E ZuS einer An-
sprache VOT Anästhesisten AJl 11 1957 zıtlert: SS 1St Sache des Arztes und insbesondere des Anästhe-
sisten, eine klare und präzıse Definition des ‚Todes‘ und des ‚Augenblicks des Todes‘ eines Patienten, der
1m bewußtlosen Zustand stirbt, geben.“ Anschließend heißt ON jedoch weiıter: „Dafür annn INda!  >3 sich

den üblichen Begriff VO:  - der vollständigen und endgültigen Irennung VO:  - Leib un: Seele halten;
aber 1n der Praxıs WIr: mMan die Ungenauigkeıt der Begriffe ‚Leib‘ un ‚Trennung‘ 1ın Betracht ziehen
mussen. (Vgl Herderkori: espondenz 12 [1957/58] 229.)
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stimmte miniımale Gruppierung VO  ‚en Zellen, welche das Indivyviduum ausmacht?“ (Ham-
burger Und W1€e 1STt dann dieses für das Indivyviduum unerläßliche inımum
definieren? ehr noch W as 1St notwendig, damıt dem Menschen als einem personalen
Wesen seine ıhm eigene Identität bleibt? Und WECNN beim Menschen nıcht Nur
das Sterben des UOrganısmus geht, sondern das Wesentliche der Tod der Person ist? Ist
ann ein Bewulßßstloser, dessen Atmung un Kreislauf NUur durch künstliche Mafßnahmen
aufrechterhalten werden kann, e1in „künstlich überlebender Leichnam“ (Zenker), bei
dem sıch Nur der Arzt noch nıcht eingestehen will, dafß seın heroischer Kampf einem
'Toten gilt, während gleichzeitig einem anderen Kranken hätte helfen können?

Fragen W 1e diese der Schwelle menschlichen Existierens entziehen sıch OTLWEeNn-

digerweise einer quantıtatıv-formelhaften Antwortsuche. Aber auch „das Bewußtsein,
ın der Unabgeschlossenheit einer Übergangssituation leben“, sollte „VOFr vorzeıtigen
normatıven Lösungen“ warnen?. Ahnlich rıet Wachsmuth auf dem letztjährigen Chir-
urgenkongrefß ZUr Vorsicht: 95  1r dürfen uns dabe] nıcht UT Rolle des Herrn über
Leben und Tod verführen lassen, sondern mussen vielmehr die klare Erkenntnis suchen,
WwWOo die Grenze UuU1Illserer äarztlichen Pflicht liegt, der Heilauftrag des Arztes endet.“
Es iSt ıne vielschichtige Aufgabe, der sıch die arztliche Ethik jeder elit aufs HOeue
und in eigener Weıse stellen hat Hıer se1 zunächst LUr nach der absoluten Grenze
äarztlichen Handelns gefragt: nach dem Tod, nach seinen Vorbedingungen un nach
seinen Krıiterien beim Menschen. Die Frage nach dem Heilauftrag des Ärztes, w1e S1e
sich gerade bei den modernen Möglichkeiten der Wiıederbelebung stellt, annn dann 1n
einem spateren Artikel wieder aufgegriffen werden.

Das Sterben der Organe

Das Versagen einzelner Urgane braucht nıcht notwendig schon das Leben des Ge-
samtorganısmus gefährden. Während beispielsweise ılz oder Teile des Darms
entfernt werden können, ohne daß der Körper 1n seiner Funktionsfähigkeit wesentlich
beeinträchtigt würde, bedeutet dagegen der Verlust der ugen oder Hände ıne merk-
iıche Einbuße. Doch N W der Funktionsausfall eines der SORCNANNTEN Vitalorgane
Herz, Lungen, Gehirn (daneben sınd auch Leber un 1eren VO  3 besonderer Bedeu-
tung) schien bisher mMIit dem Leben des Gesamtorganiısmus nıcht mehr vereinbaren.
Neuerdings können Lungen- und Herztätigkeit jedoch zeıtweise GIESSCLZE und bewußt-
lose Gehirnverletzte über Jahre Leben erhalten werden. Aus dem Versagen jener
„lebenswichtigen“ Urgane mMu also nıcht mehr notwendig der 'Tod des Organısmus
resultieren. Die früher vertretene Auffassung, der Tod des Menschen se1l 1mM wesent-
lichen iıdentisch mıt seinem Herztod, 1St daher Iragwürdig geworden. Kann überhaupt

°  > Thielicke, Wer darf leben? (Tübingen 15
S Wachsmuth, 1n Langenbecks Arch klin. hir. 319 (1967)
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das Absterben eines einzelnen UOrgans Zu letztentscheidenden Kriterium für den
Tod eiınes Lebewesens werden? Ist nıcht vielmehr der „notwendiıgen Begriffs-
klarheit un -strenge“ wiıllen erst dann VO Tod des SanNzCh Individuums Z SP.  —
chen, „WENN die Lebenserscheinungen aller Organe und Zellen des KöÖörpers endgültig
aufgehört haben“?

Die Untersuchungen der Absterbevorgänge verschiedener V Organe, die besonders
durch dıe Transplantationsversuche intensiviert wurden, haben für die einzelnen (3@-
websarten unterschiedlich lange Überlebenszeiten ergeben. Wıird die Durchblutung und
damıt der Sauerstoff-Transport ın einem Organ unterbrochen, lassen sıch me1lst
schon nach wenıgen Sekunden Veränderungen in den Funktionen des betroftenen
Organs nachweisen. Mıt dem bald daraut einsetzenden Funktionsaustall beginnt dann
auch dıe allmähliche Zerstörung der Zellstrukturen. Ist aber 1ne bestimmte Zellzahl
1n dem rgan zugrunde wobe!i nıcht NUur die Quantität der Zellzerstörung,
sondern auch die Qualität der betroffenen Zellbezirke VO  - Bedeutung 1St bleibt
eine Wiederbelebung durch erneute Freigabe der Blutzirkulation erfolglos: das UOrgan
iSt 1n seiner Ganzheıt derart iırreversıbel geschädigt, daß seine Funktionen nıcht wiıie-
der aufzunehmen verma$s.

Dıie Wiederbelebungszeit eines Organs dıe eıt fehlender Sauerstoftversorgung
also, dıe das rgan gerade noch ohne wesentlichen un: auernden Funktionsaustall Zz.u

überleben Eermag 1St abhängig VOT allem VO  - seinem Energieverbrauch, seıiner
Energiereserve un einer 1in ıhm eventuell noch vorhandenen Restströmung des Blutes.
Nach Wiederherstellen der Durchblutung mu{fß dem rgan eine genügend Jange Br--
holungszeit gewährt werden, 1n der noch keine Leistungen erbringen braucht.
Unter dieser Voraussetzung wurde be] der 1ere aine maxımale Wiederbelebungszeit
VO  — etwa2 Stunden, be] der Lunge un beim Herzen VO  3 über einer Stunde und bei
der Leber VO  } ınuten gefunden), urch Unterkühlung wiırd auch eın länger -
dauernder Sauerstoffmangel toleriert, w1ıe erfolgreiche Wiıederbelebungsversuche bei
Ertrunkenen gezeigt haben

Das Gehirn reagıert auf Sauerstoffmangel noch empfindlicher als die Leber 1er-
experimentell wurde ıne maxımale Wiederbelebungszeit des Gesamthirns vVvVon @e} bıs

inuten festgestellt, W 4as mMi1t Vermutungen Aaus der Beobachtung tödlich Verun-
glückter übereinstimmt®. Trıtt jedoch mMIit der Unterbrechung der Gehirndurchblutung
auch eın Herz- und Atemstillstand auf, der vier iınuten oder länger dauert, SC-
nugt auch schon diese e1ıt ZU irreversıblen Ausfall VO  e} Gehirntunktionen. Denn eın
nach 1er inuten wiederbelebtes Herz erreicht erst dann ıne für die Gehirndurch-
blutung ausreichende Leistung, WE die Wiederbelebung des Gehirns VO:  3 hıs

4 Gerlach, Individualtod Partialtod Vıta reducta, 1n * Münchn. Med Wschr. 110 (1968) 981
5 Walther, ber die maxımale Funktions- Wiederbelebungszeit VO:  3 Organen, 11} Med Mschr. 19

(1965)
Schneider, Überlebens- Wiederbelebungszeıt VO':  3 Gehirn, Herz, Leber, Nıere nach Ischämie

AÄAnoxie (Köln
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iınuten schon überschritten ISt. urch Senken der KöÖörpertemperatur äßt sıch die
Zeit des Sauerstoffmangels aber auch beim Gehirn erheblich verlängern 2 bei 2780
bıs auf Mınuten).

Innerhalb des Gehirns findet sıch allerdings iıne unterschiedliche Empfindlichkeit
der Nervenzellen auf Sauerstoftmangel. Messungen seınes Sauerstoftverbrauchs lassen
nämlich vermuten, daß Eerst nach einer Durchblutungsunterbrechung VO  = 90 inuten
sämtliıche Hırnzellen ihre Funktion endgültig eingestellt haben Dagegen trıtt Bewußt-
losigkeit schon bıs 12 Sekunden nach Drosselung der Blutzufuhr ZuU Gehirn 1,
Nach weıteren 15 Sekunden lassen sıch auch keine elektrischen Potentiale (Hırn-
ströme) mehr von der Großhirnrinde ableiten?. Während also die Großhirnrinde sehr
empfindlich auf Sauerstofimangel]l reaglert, sınd die entwicklungsgeschichtlich alteren
Hirnabschnitte M1t den Regulationszentren für Atmung und Kreislauf wenıger
tällıg. ber auch hier kann eın plötzlicher Austfall NUur wenıger Nervenzellen schon
frühzeitig ZU iırreversiblen Zusammenbruch der Funktionsleistung führen,
weıl dabei vermutlich als ersties das Kontrollsystem dieser recht komplex gebauten
Zentren geschädigt wırd. Das hat dann VOT allem ine zentrale Atemlähmung Zur

Folge, SOWI1e eın Versagen der obersten Regulation der Herz- un Kreislauffunktionen.
Da siıch diese „lebenswichtigen“ Hırntunktionen heute jedoch zumiındest zeitweise

lassen, braucht selbst nach iıhrem Ausfall das Leben der übrigen KöÖörper-
OTrgance ebensowenig erlöschen W1e beispielsweise nach eiınem Herzstillstand. Was
bedeutet das aber für den Gesamtorganısmus? Folgt sSe1in 'Tod aus dem Versagen jener
Hirnfunktionen ebenfalls nıcht mi1ıt absoluter Sicherheit? Andererseits scheint aber auch
nıcht Eerst der ırreversible Ausfall aller Organfunktionen erforderlich, damıt eın Or-
Zanısmus tatsächliıch LOL 1St. Denn transplantierte Leichenorgane können 1N einem ande-
ren Organısmus ihre Aufgaben noch jahrelang weıter erfüllen8. Der Tod des (jesamt-
Organısmus und seine Bedingungen sınd daher gEeNAUCT betrachten und von dem
Sterben der Organe abzuheben.

Das Sterben des Organiısmus

Der lebende Organısmus 1St charakterisiert durch die ynamıische Ordnung seiner
unterschiedlich strukturierten Teiıle einer biologischen Ganzheit. Deren verschiedene
Funktionen sınd in bestimmter Weiıse aufeinander bezogen, dafß S1C eın harmonisch
geregeltes System ZuU Wohl und Nutzen aller Funktionsglieder bilden. Die unktio-
nelle Bedeutung der einzelnen Teile wırd bestimmt VOon deren Stellung innerhalb des

Thorn, Gehirnstoftwechsel Gehirnfunktion, 1N * Hdb Neurochirurgie, hrsg. Olivecrona/
Tönnis, Bd 1/2 (Berlin 378—433

Neuerdings ist WIE H. Pichlmaier auf dem diesjährigen Chirurgenkongreß berichtete bei Trans-
plantationen VO Leichennieren damit rechnen, dafß das übertragene rgan 1n mehr als 435 Prozent der
Fälle länger als eın Jahr funktionstüchtig bleibt. Vgl auch diese Zschr. 181 (1968) 155-164
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(;anzen und VO  =; der Plastizıtät des Regulationsschemas, wodurch umschriebene Funk-
tionsausfälle Umständen kompensiert werden können.

Eıne vorwiegend isolierte Schädigung eınes UOrgans führt zunächst NUur An FEinbufße
dessen Funktionstüchtigkeit und wırd erSst dadurch die Leistung anderer Organe be-
einflussen können. Bleiben die Auswirkungen der Schädigung (die als bestimmtes
Krankheitsbild 1ın Erscheinung treten) CN begrenzt, kann S1e der Organısmus me1lst
ehr oder weniger vollständig un eventuell unterstutzt durch ärztliche Maßnahmen
überwinden. Greift dagegen die Störung auf jene Urgane über, die für die (GGesamt-
regulatiıon besonders wichtig sınd und schädıgt S1e derart, daß das harmonische Zu-
sammenspiel iınnerhalb der biologischen Ganzheit entscheidend beeinträchtigt wird,
beginnt der Sterbeprozeß des Organısmus, be] dem dann 1n gleitender Folge alle Or-
ganc unabwendbar absterben. Wann aber wırd innerhalb dieser Absterbevorgänge die
Ganzheit des Organısmus endgültig und unabänderlich zerstört?

Der 'Tod des Organısmus, der Zerfall der ganzheitlich estimmten Ordnung
in hre Teile, kann durch das Versagen der Herz- und Lungenfunktionen nıcht eigent-
lıch verursacht se1ın. war 1St das durch Blutkreislauf und Atmung gewährleistete Sauer-
stoffangebot iıne notwendige Voraussetzung ZuUur Funktion der einzelnen Organe, nicht
aber schon die Möglichkeitsbedingung für die harmonische Regulation aller Körper-
funktionen. Diese wırd allein begründet durch das Nervengeflecht, das den anzen
Organısmus durchzieht und die Körperzellen vieltfach miteinander verbindet. Mittels
dieses Nervensystems werden nıcht Nur die verschiedenen Körperfunktionen autfein-
ander abgestimmt, sondern auch veräiänderten Umweltverhältnissen angepaßt. Als über-
geordnetes Nervenzentrum nımmt dabe;j das Gehirn die Schlüsselstellung 1 harmoni-
schen Zusammenspiel aller Körperfunktionen 1n Es 1St die große Umschaltzentrale,
welche die eintreftenden Nervenimpulse empfängt, deren Informationsgehalte VOI -

arbeitet, darauthin NECUEC Impulse aussendet und auf diese Weiıse die Ordnung der
Teıle dynamıisch bestimmt und die Ganzheıt gewährleisten. Insofern also dıe Funk-
tionstüchtigkeit des Gehirns das Leben des Gesamtorganiısmus innerlich tragt und er-

hält, 1St S1C wesensnotwendiger Grund für dıe Einheit des (Janzen.
Die dynamische Ordnung des Organısmus zertällt daher mM1t dem Erlöschen der

tür die Gesamtregulation notwendıgen Nervenfunktionen und mM1t der beginnenden
Auflösung der S1C ermöglichenden Strukturen VOT allem 1m Hırnstamm?. Abgesehen
Von direkten Verletzungen dieser Zellgebiete tführt besonders ın vollständiger und
länger dauernder Sauerstofilmangel des Gehirns solchen Strukturzerstörungen und

Zum Hirnstamm wiırcd hıer mehr 1 neurologischen 1nnn Mcdulia oblongata, Brücke 117 Mittel-
irn gerechnet. ber diesem Kontrollorgan für einfachere biologische Funktionen liegt das Zwischenhirn,
dem VOT allem eine Umschaltfunktion, aber uch schon ZCWI1SSE integratiıve Leistungen zugeschrieben WLr -
den Als entscheidendes höchstes Funktionszentrum, das tür komplexe Verhaltensweisen un hochdifferen-
zierte Leistungen verantwortlich ıst, gilt jedoch das Großhirn. Dieses Hirngebiet ZeiIgt nämlich in der
phylogenetischen Reihe annähernd paralle]l M1 der zunehmenden Bedeutung on Erfahrung un Lernfähig-
eit eine auffallend progressive Entwicklung, die schließlich eiım Menschen AA einer mächtigen Ausbil-
dung und Dıfferenzierung der Großhirnrinde geführt hat
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damit ZU Tod des Organismus. Gerade be1 einem anhaltenden Verschlufß der das
Gehirn versorgenden Gefäße oder bei einem erhöhten Hirndruck 1St selbst durch
rechtzeitige Wiederbelebungs-Maßnahmen ine ausreichende Durchblutung Jjener Re-
gulationszentren nıcht mehr erreichen. SO sind Fälle VO  e} Tietbewußtlosen eschrie-
ben worden, beı denen WAar durch maschinelle Dauerbeatmung un medikamentöse
Stützung der Herz- un Kreislauffunktionen die Absterbevorgänge der Organe u  LA  ber
mehrere Tage verzögert wurden. Schliefßlich aber konnten auch diese massıven Ma{ßs-
näahmen den Zusammenbruch der übrigen Organleistungen nıcht mehr verhindern. Bei
der Autopsie wI1es dann das Gesamthirn bereits Zeichen einer fortgeschrittenen Zer-
storung MI1t teilweıser Gewebsverflüssigung auf, da{flß der Gehirntod schon Tage
UuVOT, nämli;ch kurz nach dem schädigenden Ereigni1s eingetreten sein mu{(ßte10.

Wiederbelebungs-Maßnahmen scheinen demnach mehrere Tage lang einen Teil der-
jenigen Hirntunktionen übernehmen können, die für iıne geordnete Miteinander-
Funktion VO  3 Organen notwendig sind. Allerdings kann dabeji VO  3 einer zentralen
Regulatıon eigentlıch ebensowenig dıe Rede seın W1€e VO  e} einem harmonisch unktio-
nıerenden System. Wwar 1St be] eiınem derartigen Gehirntod möglich, die Durch-
blutung un Sauerstoftversorgung der anderen Urgane künstlich aufrechtzuerhalten,

dadurch iıhre einzelnen Funktionsweisen gewährleisten. Diese Funktionen lau-
ten dann aber weitgehend isoliert aAb un ohne das (CGGanze des Organısmus berück-
sichtigen. Für das Leben der Eınzelorgane 1St jedoch ıhre Beziehung autft die Ganzheit
des Organısmus absolut notwendig, obwohl s1e 1in sıch ıne ZeW1sse Geschlossenheit
bzw Einheit darstellen, die sS1ie einer mehr oder wenıger kurzfristigen Funktions-
autonomıe befähigt. Auf Grund ihrer diferenzierten Einfügung 1n dıe dynamische
Ordnung einer Ganzheit sınd S1e aber auf diese derart ausgerichtet, daß s1e bei Zer-
tall des Ganzen nach einer gewiıssen elit ebentalls mit Notwendigkeit absterben MUS-  A{
SCIL. Während dieser eit des Sterbens der Urgane 1St jedoch der Organısmus als biolo-
gische Ganzheit schon Lotl, insofern MI1t der ırreversiblen Zerstörung bestimmter
Nervenstrukturen 1im Gehirn dıe Möglichkeitsbedingung einer harmonischen Regu-
latıon seiner Einzelfunktionen unautfhebbar verloren hat

Sterben un 'Lod des Menschen

Innerhalb der bisher betrachteten biologischen orgäange des Sterbens ereignet sich
beim Menschen noch eın anderes, exıistentiell-personales Geschehen, das tormelhaft als
Irennung DOoN Leib un Geistseele bezeichnet wiırd. Beeinflußt VO' neuplatonischen
Spirıtualismus 1St diese metaphysische Definition des Todes jedoch allzu lange einselt12
interpretiert worden als Entbindung der Seele Aaus der Untfreiheit des Leibes, als To

Kramer, Die Schwelle ZU! 'Tode, 1n : AÄrztl Praxıs 20 (1968) 1091, 1107511 Schneider,
Masshoft, Neuhaus, Zerebraler 'Tod un Reanımation, 1n Wiederbelebung Organersatz (1967)
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in die Freiheit für den Geıist, der UVOo versklavt 1St die Aast der aterıe. Den
Auswirkungen dieser Deutung des Todes un überhaupt des Menschen auf dıe Ent-
wicklung sowohl VO  o} Medizin W 1e Theologie kann h  1er nıcht nachgegangen werden.
Auch kann NUr eben angedeutet werden, W1e Jjene Formel verstehen ware, wenn

einerselts Leib un Geistseele als substantiell geeint, andererseıts der Tod aber nıcht
schon als beider Ende gedacht wırd.

Wenn näamlıch die Geistseele auf aterıe wesensmäßig un S1e konstituierend be-
ISt, ındem S1ie sıch in iıhr als ihrem Leibhb verwirklicht, mMUuU: die Auflösung eben

dieses ihres konkreten Leibes nıcht LUr das Verhältnis 7zwiıschen beiden andern, SOI1-

dern auch die Geıistseele in ihrem Sein selbst treften. Wıe aber 1St diese Änderung des
in iıhrem Wesen liegenden Bezugs jenem Leib verstehen, damıit S1e selbst niıcht
authört ex1istieren? ar] Rahner hat darauf verwiesen, „dafß schon Lebzeiten de
geistbeseelte Leib ZuUur Welrt hın ein offenes System iSt dafß sıch 1€ Geistseele durch
hre Leiblichkeit schon immer grundsätzlich der Gesamtheit geöffnet hat“. Dadurch,
daß die Geistseele 1im 'Tod ZWAar ıhre abgegrenzte Leibgestalt aufgebe, verlöre S1e
jedoch nıcht hre Bezogenheit auf aterıe überhaupt, sondern öffne sıch irgendwie dem
Ganzen der elt11 Festzuhalten 1St hier, dafß der Tod als existentiell-personales Er-
e1gN1S den anzcen Menschen in seiner leibgeistigen Einheit trıfit, daß aber dadurch
nıcht notwendig ıne (wıe auch immer denkende) Weıterexistenz der Geistseele schon
1in Frage gestellt seın MU:

Während alles Leben, aber auch alles Sterben der eit unterworfen 1St und sıch 1n
ihren Kategorıien vollzieht, bedeutet 'Tod tür den Menschen in besonderer Weıse das
radıkale un definitive Ende seiner geschichtlichen Ex1istenzweise. Gerade 1n seiner Be-
fähigung, die e1it planend un gestaltend „auszukaufen“, erweist sıch seine Geist1ig-
keıit, dıe ıhn VO  3 anderen ebenden Organısmen wesensmäfßßig abhebt. Übersteigt auch
menschlicher Geıist im Erkennen, Denken un Wollen etztlich die Möglichkeitsbedin-
SUNgCNH des Raum-Zeitlichen, sınd seine kte doch zumiıindest ihrem Inhalt un Aus-
druck nach auf materielle Strukturen bezogen. Denn erst die Funktionstüchtigkeit des
nervalen Strukturgefüges ermöglicht die Aktualisierung geistiger Potenzen.

Dieses Ausdrucks- un: Betätigungsteld des Geistes 1St das menschliche Gehirn, 1n
dem sich die substantielle Eınıgung VO  - Geıist und aterıe deutlichsten manifestiert.
Dadurch aber 1St nıcht 1Ur in seinen tieferen (phylogenetisch alteren) Strukturschich-
ten das Regulationszentrum, das die dynamıische Ordnung des Organısmus als einer
biologischen Ganzheit bestimmt un garantıert; sondern in der Funktionsfähigkeit Se1-
LEr Ööbheren Schichten 1St zugleich das iınnerlıch notwendige Spezifikum des Men-
schen als eınes Jeibgeistigen VWesens. Voraussetzung dafür, daß diese höheren Za
strukturen des Gehirns ıhre Aufgaben erfüllen un dadurch Geistigkeit ermöglıchen,
1St allerdings die ungestörte Funktion jener tieteren Hırngebiete, mıt denen S1Ee 1n

11 Rahner, Zur Theologie des Todes (Freiburg Vgl auch Schmaus, Krankheit und
'Tod als personaler Aulftrag, 1n ! Studien und Berichte der ath. Akademie 1n Bayern (1959) 47-—-86.
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auernden Erregungsaustausch stehen Da JENC tieteren Hirnabschnitte auf
Sauerstofimangel weniger anfällig sınd werden S1Ee 117 allgemeinen länger erhalten
leiben als die den Menschen entscheidend bestimmenden höheren Hirngebiete.

Tatsächlich kann das Gehirn nach zeitlich begrenztem Sauerstofimangel ein charak-
teristisch selektives Schädigungsmuster ZeEISEN : Wird näamlich die Wiederbelebungs-
Ze1iIt des Gehirns, die maxımal zehn, aber bloß vVvIier inuten beträgt 1Ur kurz-
fristig überschritten, 1ST ZuUuUerst ein ırreversıbler Austall besonders VO  3 Großhirn-
funktionen beobachten Andere Funktionsweisen des Gehirns leiben dagegen nach

derartigen vorübergehenden Sauerstofimangel (beispielsweise be] Herz-
stillstand der Narkose oder be] Strangulationen) durchaus noch registrierbar Dem-
entsprechend sind dann bei Autopsıie VOTL allem Großhirnbereich
schriebene Strukturveränderungen finden Be1 länger dauernden Schä-
digung wird zusätzlich das Zwischenhirn betroften IYSt C1MN weıiter anhaltender Sauer-
stoffmangel tührt M1 der Zerstörung Von Zellgebieten Hırnstamm FAR) totalen
Hırntod un dadurch Aur 'Tod auch des Organısmus.

In ızel  Nn Fällen, be1 denen dıe Dauer des Sauerstoffmangels ı Gehirn die Grenze
möglıichen Wiıederbelebung WAar erreicht, aber noch nıcht überschritten hatte

können Großhirn und CNS mMIit ıhm verbundene Zellstrukturen für Tage und Wochen
iıhre Funktionen einstellen Die damit verbundene längere Bewußtlosigkeit kann sıch
jedoch nach entsprechenden Erholungszeit oft überraschend bessern13

Eıne unaufhebbare totale Zerstörung n Sheren Hırnstrukturen, die für den
Menschen insotfern charakteristisch sınd als S1e Manıtestationsort SsSC1INer geISTIBEN DPo-
tenzen siınd mufß sıch aber wesensmäßig auf die Einheit VO  } Leib und Geistseele aus-

wirken Verliert doch der Mensch die Möglichkeit seiner freien personalen Auszeu-
Sung (Rahner), indem JENC dem individuellen Geist innerlich CISCNC aterıe Ze1-

fällt „Wenn daher diese Teile des Gehirns HAaNzZ un ar fehlen oder ırreversibel AaUuUS-

gefallen sind also CIM Wıirksamwerden der Geistseele nıcht einma]l potentiell (wıe be]
Embryo oder tieter Narkose) gegeben 1STt kann INa  - nıcht oder nıcht mehr

VO  — ebenden Menschen sprechen Der Zerfall N für die Geistbetätigung
wesentlichen Hiırnstrukturen wırd SC1HET: Endgültigkeit beim Menschen ZUuU

1NnNNeren un entscheidenden Moment des Todes Und damıt 1ST die geschichtliche Exı1-
des Menschen etztlich auch dann beendet, wenn andere Funktionsweisen des

Gehirns das Leben des Urganısmus als das NUur mehr biologischen Einheit noch
ermöglıchen sollten15

12 —\ Kolkmann, Hırnveränderungen nach Herz- un Atemstillstand Vortrag auf der 51 Tagung
tsch Ges Pathol 1967 vgl Zb allg Parth 111 (1968) 50

Kaemmerer Dolce, Zur Kenntnis des apallıschen Syndroms, Münchn Med Wechr 108
(1966) 36

14 Kautzky, Der arztliche Kampf das Leben des Patıenten bıs ZU) etzten ÄAtemzug
Hochland 53 (1960/61) 314 Zur Bedeutung des menschlichen Gehirns embryonalen Werden vgl
diese Zschr 181 (1968) br Ar $

Eın noch derart ebender menschlicher UOrganısmus behält allerdings C1NEe ıhm CIBENE Würde, die ıhn
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Die Feststellung des Todes

Dıie sıch 1mMm Organısmus gesetzmäßig ausbildenden Erscheinungen aer Ab-
kühlung, Muskelstarre un Totenflecke deuten ErStTt ein1ıge eıt nach dem tatsächlichen
Todeseintritt auf diesen hın, S1e sınd gew1issermaßßen LU Zeichen dafür, daß der all-
ygemeine Sterbeprozefß auf £ast alle Körperzellen übergegriffen hat. Um jedoch die
völlige und iırreversible Zerstörung der wichtigsten Hiırnstrukturen schon kurz nach
ihrer Beendigung bestimmen un VO  } daher auf das Ende spezifisch menschlicher Ex1-

schließen können, bedartf anderer vorgängıiger Kriterjien16. ber schon 1874
hatte die Medizinische Akademie in Parıs einen besonderen Preıs für eın Irühzeitiges
und zuverlässıges Zeichen des eingetretenen Todes AausSgeSETZT, der bis heute nıcht Ver-

geben werden konnte.
Als schwerwiegendes Kriıterium für den Gehirntod wırd 1n Jüngster eit das Er-

Ööschen des Wellenbildes 1m Elektroenzephalogramm mehr un mehr betont.
Wıe das EKG die Herzaktion aufzeıichnet, registriert das EEG die bioelektrischen
Erscheinungen der Hirnrinden- Tätigkeıt. Allerdings 1St die eigentliche Ursache dieser
VO Gehirn ableitbaren Spannungsschwankungen noch umstritten. Während früher

wurde, daß das EEG durch die Summatıon VO  . Nervenzell-Entladungen Z.U-

stande käme, scheint Jjetzt mehr für die Ansıcht Kornmüllers sprechen, dafß nämlıich
die Hauptwellen eher Aktionsströme der zahlreichen Satellitzellen sınd, die jede
Nervenzelle umgeben!7, Das EEG WUur:  de dann aber nıchts ..  ber dıe eigentliche Aktivi-
tat der Nervenzellen, sondern 1Ur über die Steuerung iıhrer Erregbarkeit S1gNa-
lisieren.

Um mehr 1St Vorsicht geboten, wWenNnn ARINS dem Funktionsdiagramm des EEG Rück-
schlüsse auf eventuelle strukturelle Veränderungen SEeEZOSCNHN werden sollen wWwar gehen
den morphologisch taßbaren Gewebsschäden Änderungen iın der Funktionstüchtigkeit
VOTAaUS,; umgekehrt kann aber nıcht Aus eıner „elektrischen Hırnstille“ schon auf ine
Strukturzerstörung geschlossen werden. Denn ıne isoelektrische Nullinie 1m EEG 1St

VO:  ”3 eiınem tierischen Lebewesen abhebt. Und ZWar ıcht 1Ur insofern auf Grund der erhalten geblie-
benen Zellstrukturen 1mM Hırnstamm eine vegetatıv funktionstüchtige Ganzheit bleibt, sondern VOT allem,
weıl als wesensnotwendiger 'eıl den Menschen 1in seiner Individualität und Personalıität IM1t-
konstituiert hatte. Der Zertall der Jeibgeistigen Einheit allein ann nämlich ıcht schon bewirken, dafß
jene Prägung verlorengeht, die beıde Teıle 1n ıhrem Miteinander-Wirken erhalten haben So 1St einem
solchen ÖOrganısmus, der ıcht mehr VO: seiıner Geistseele informiert wird, durchaus das Attribut „mensch-

(und die daraus ableitbare Würde) zuzusprechen, auch WeNn CS cht mehr 1n spezifischer (geistig
bestimmter) Weise rtüllet.

Allerdings se1 1er mit Zenker betont, „dafß dıe klassıischen der üblichen Zeichen des eingetre-
Todes nach Ww1€e VOT heute noch Gültigkeit besitzen, wenn das Leben infolge einer schweren Krank-

eIit der auch eıner Verletzung erlöscht. In der überwıegenden Zahl aller Todeställe WIr| der Tod auf
Grund dieser Zeıichen auch terner erklärt werden. Sıe verlieren heute jedoch ihre Gültigkeit WEeNnnNn

durch die Wıederbelebungsmaisnahmen gelingt, VOLr allem Herz und Kreislaut wieder 1n ang
bringen“ (in Aktuelle Medizin, Beilage ZUT Münchn Med Wechr. 110 11968 ] Nr. f

ornmüller, Was 1St das Elektroenzephalogramm?, 1n : therap. 13 (1963) 15055
Vgl auch Kugler, FEEG 1n Klıinik u, Praxıs (Stuttgart
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7zunächst NT Ausdruck einer Funktionsstörung, bei der sıch der Tätigkeii:sstofiwedxsel
stark verringert hat. Auft das Verschwinden der Hıirnfunktionen folgen aber NUur dann
iırreversible Veränderungen ın den Gewebsstrukturen, wenn auch der geringe Stoft-
wechsel, der für das bloße Erhalten der Hırnstruktur unbedingt ertorderlich ISt, noch
unterschritten wiırd. Nach Untersuchungen VO Hıiırsch soll schon iıne KRestströmung des
Blutes 1m Gehirn VO etw2 Prozent (entsprechend einer kritischen Blutdruckhöhe
VO  w 40—60 mmHg, die noch bei Kammerflimmern des Herzens aufgebracht werden
kann) ausreıichen, den ZuUuUr Strukturerhaltung unbedingt ertorderlichen Energıie-
bedarf decken, wobei ıne Hirnfunktion allerdings nıcht 1st18. Wiıe
lange Großhirnzellen einen solchen Erhaltungsstoffwechsel ohne Einbuße ihrer Funk-
tionstähigkeit tolerieren können, 1St bısher unbekannt.

Auf Grund einer Umirage sınd Spann un Miıtarbeiter der Ansicht, daß das Wiıeder-
einsetzen VO  3 Hirnfunktionen selbst bei Unterkühlten dann nıcht mehr sel,
WECNnN 1m EEG mehr als viıer Stunden Jang ine Nullinie und gleichzeitig weder
Spontanatmung noch Reflextätigkeit beobachtet worden sej:en19. Allerdings sınd dabei
schwerwiegende Fehlerquellen möglıch. So kann nıcht NUu  — dıe EEG-Ableitung unbe-
merkt CN; auch die Auswertung 1St nıcht ohne Probleme, WwWI1e vA Beispiel be]
jenem Kind, dessen LEEG VO  — der zweıten Lebenswoche bıs 1NSs Zzweıte Lebensjahr auf
Grund einer Blutansammlung den Schädelknochen elektrische Stille angezeigt
hatte (Petersen Überdies berichteten neuerdings Bushart und Rıttmeyer VO  z

einem wıederbelebten Patıenten, bei dem obwohl dıe Spontanatmung Stunden
AauUSgESETZT hatte noch nach zweıtägıger Nullinie 1mM EEG ıne vollständige Restitu-
tion eingetreten se120_

Insofern scheinen die Kriterien ZUur Todeszeitbestimmung, die jetzt ine VO  ©a der
Deutschen Gesellscha f für Chirurgie beauftragte Kommissıon erarbeitet hat, uUunNnzZzu-

reichend. Dort wiırd „die grobanatomische oder teinstrukturelle Zerstörung des (se-
hıirns iın seiner Gesamtheit“ nämlıch dann schon ANSCHNOMMCN, Wenn Bewußtlosigkeit,
SOWIl1e Fehlen VO  3 Spontanatmung un Pupillenreaktionen vorausgeSseLzt 1mM Abstand
vVvVonmn 11UT Stunden zweımal ine Nullinie 1im EEG nachgewiesen wird21 Dagegen
hatte 1963 1in Frankreich der „Ordre National des Medecins“ dıe Beobachtung einer
Nullinie über 48 Stunden gefordert.

Da also das Schwinden der Spontanaktivıtät 1m EEG kein zwıngendes Todeszeichen
für das Gehirn 1St WEn auch 1ın Verbindung mMit dem klinischen Gesamtbefund
nıcht unterschätzt werden soll wırd nach anderen Kriterien suchen sSe1in. Die
Implantation “O  e Elektroden dıirekt 1n das Gehirn VO  ; bewußtlosen Wiederbelebten

Hırsch H Schneider, Durchblutung Sauerstoftaufnahme des Gehirns, in Hdb Neuro-
chirurgie 1/2 Berlin 434—552

19 Spann 5 M Mıtarb., Tod uü, elektr. Stille 1M EEG, 1n ! Münchn. Med Wschr. 109 (1967) 2161-—6/.
Referat auf der 70 Tagung der Nordwestdtsch. Gesellsch. Inn. Med.; vgl Bericht 1n * Medical

Tribune (1968)
21 Todeszeichen u Todeszeitbestimmung, 1n : Der Chirurg 39 (1968) 196
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wWwWAare iıne Möglichkeit, die Potentialschwankungen unverfälscht und AusS$s verschie-
denen Hırngebieten regıstrıeren können. Auft diese Weiıse wurde schon be] einer
tiefbewufstlosen Patientin nachgewiesen, daß NUur noch der Hırnstamm tunktionsfähig
War, während dıe Hırnrınde un dıe CS mit ıhr verbundenen Regionen ıne voll-
ständige Inaktivität zeigten??2,

Weniger eingreifende Ma{fßnahmen sind dagegen Angiographie und Blutgasanalyse,
über dıe allerdings ebenfalls 1Ur relatıv wenige Berichte vorliegen. So äßt sich durch
mehrtache Röntgenkontrast-Darstellungen der das Gehirn versorgenden Arterien ein
dauernder Stillstand des Hırnkreislaufs (Z bei Verschluß jener Gefäße) siıchtbar
machen: nach den Empfehlungen der Gesellscha f} für Chirurgie sollte weniıgstens

iınuten lang bestehen, bevor daraus auf den Gehirntod geschlossen wird. Be1 der
Blutgasanalyse wırd VOr allem die arter10-venöse Sauerstoftdifferenz In den dıe Ge-
hirndurchblutung sichernden Gefäßen bestimmt. Ist dabej eın NeENNENSWEeEertier Sauer-
stoftverbrauch des Gehirns nıcht mehr IMNECSSCH, mMu  ßte selbst der geringe Erhal-
tungsstoffwechsel der Hırnzellen zusammengebrochen un der Gehirntod eingetreten
sein Schneider Fıne vielversprechende Möglıchkeit für zukünftige Todes-
zeıtbestimmungen des Gehirns waäare schließlich der Nachweis VO  - spezifischen Fermen-
ten 1m Blut, wodurch heute schon die Diagnose eınes Herzinfarkts oder eıner Leber-
zellschädigung erleichtert wırd. Die Methode beruht darauf, dafß durch die Zellschädi-
SUuns in einem rgan bestimmte, für dieses Urgan charakteristische Fermente 1n den
Blutstrom gelangen un nachweisbar werden?3.

Der Todeseintritt des Gehirns als des den Menschen spezifisch bestimmenden Organs
kann also heute noch nıcht MIt einer Sicherheit grenzenden Wahrscheinlichkeit ent-
schieden werden. urch Kombination der erwähnten Methoden dürfte jedoch bald
schon gelingen, zuverlässige Dıagnosen des Gehirntodes stellen. Auch dürfte dann
eine vorsıichtige Aussage über die Prognose einer Hırnschädigung eher möglich sein
Damıt ware ine wiıchtige Voraussetzung geschaffen, die bei Wıederbelebungs-
Maßnahmen entscheidende Schwierigkeit lösen können, nämlich „Wann WIr NSsere

Maßnahmen D: Erhaltung des Lebens einstellen dürfen und WAann WIr sS1e weiıterfüh-
Ten müussen, selbst auf die Möglichkeit hın, geist1g Mınderwertige Leben erhal-
ten. (Wachsmuth 1967) Es bleibt jedoch ıne andere, grundlegendere Frage: die nach
der Grenze jedes arztlichen Heilauftrags. Denn 1St der Arzt 1mM Rahmen seiner Jjewe1-
ligen Möglichkeiten verpflichtet, lange andeln, bis keine Hoffnung mehr
auf eın Weiterleben des Gehirns besteht? Es 1STt ine Frage, der sıch der Arzt immer
aufs LECUC stellen hat und auf die L1LLUFr in der orge den einzelnen ranken
Menschen, dessen Lebensbedingungen verbessern sucht, ine Antwort Zzu finden
vermag.

> Carbonell Miıtarb., 1N ! Electroeficeph. cl  1 Neurophysiol. 15 (1963)
Laves, Agonıte, 1n:! Münchn Med Wschr. 107 (1965) 3-1
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Herbeyt Schade 5}
Dokun_1ente ohne Unterschrift

Zur OCumenta 1n Kassel VO: Junı bıs Oktober 1968

Dokumente wollen Sachverhalte bezeugen und Nachweise bringen. Wer Dokumente
aut den Tisch legt, meldet einen Rechtsanspruch „Eür die Vierte documenta hat der
Rat 1000 Werke VO  - 150 Künstlern AUS 7zwölf Ländern ausgewählt 1n der Überzeu-
ZUunNg, die Strömungen, Rıchtungen un: Positionen in der aktuellen bildenden Kunst
umtassend dokumentieren und werten können“, schreibt der Ausstellungsleiter,
Protessor Arnold Bode, im Katalog. Die Werke wollen also den Geılst der eit siıchtbar
machen. Von einem absoluten Geıist 1m Sınn Hegels oder Sar eıner Metaphysik der
Personalıtät kann kaum die ede Se1n. Die eıt steht in dieser Ausstellung VOTr dem
Gelst. Diesen Sachverhalt belegt schon eın erstes „Dokument“ in der Vorhalle der
Galerie der Schönen Aussıcht, iıne Uhr ohne Zıftern, VO  - Francoıs Morellet. Durch
ruck aut eiınen Knopf kannn INnan diıesem Gegenstand Zeıiger AUuS Neonröhren auf-
euchten lassen. Diese Zeiger wandern oder d  Il; laufen vorwarts oder rückwärts,
euchten als Füntstrahler oder 1n Kreuztorm auf und verschwınden. Eindrucksvoll be-
Jegt dieses Werk, dafß die eit unabhängig VO K OsSsmos der Uhr über u1l5 un
ohne Bezug ZU schlagenden Herzen des Menschen der Uhr in unls dahingeht.
Chronos hat sıch selbständig gemacht und frißt mehr denn Je seine eigenen Kinder. Beı
diesem mythischen Bild kann Ma  \} Goyas erschütterndes Motıv ARINS dem „Haus des
Tauben“ denken Be1 den rasenden Neonzeıgern denkt INa  - Industrie un! roß-
stadt. Der Name Francoıis Morellet 1St für das Werk ohne Bedeutung. „Die Kunst
wiırd 28  mM  > der Name des Künstlers steht nıcht mehr im Vordergrund“ (Bode)
Tatsächlich rangıeren 1n der OCcCumenta die Sachen VOr den Personen, das All-
gemeıne VOTLT dem Individuellen, dıe Materialien VOT der Malerei, das Gedachte und
Gemachte VOTLT der Intuıition. Raster und Konvention besitzen den Vorrang VOTLT der
persönlıchen Optik Die Struktur steht VOT dem Stil Dokumente vVon großer Eindring-
lıchkeıit, aber weithin ohne Unterschrıft.

Dıie „Objekt-Kunst“

„Eınes 1St sogleich festzustellen, da{fß die Nn  9 große Domäne der Auseinander-
SCETZUNgG mi1ıt den optischen Erscheinungsbildern der Gegenstandswelt NUur noch schwache
Impulse herzugeben VEIMAS. Die Kunst 1St abstrakt geworden“, erklärte Werner Haftt-
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Manl 1958 1mM Katalog der Il documenta. Man wollte 1n der abstrakten Kunst ine
„Weltsprache“ sehen. Tatsächlich finden siıch in der documenta auch abstrakte Bil-
der Inzwischen haben jedoch viele gegenständlıche Malereien VO  3 Roy Lichtenstein
und Rıchard Hamıilton, VO  > Horst Antes bıs Tom Wesselmann 1MmM „Fridericiıanum“
ihren Eınzug gehalten. <  Aas noch bedeutsamer ist: die Gegenstände selbst wurden AaUS-

stellungswürdig. In der „Objekt-Kunst“, 1n der „Minimal-Art“ und der „Pop-Art“
werden dıe Sachen selbst als ästhetische Elemente teilgeboten. Das Dogma VO  e der
allein seligmachenden abstrakten Kunst Wr schneller „vernutzt“ als das diskreditierte
abendländische Menschenbild. Was bleibt, 1STt dıe „post-painterly abstraktion“.

Robert Morris stellte se1n „L-Shapes“, das sınd L-förmige, rechtwinklige Kunststoft-
balken, und se1in AUntitled“ aus dem Besıitz des Conte Panza dı Bıumo, Maıland, eın
Rahmenwerk A T-Trägern AUS, Der Düsseldorfer Joseph Beuys errichtet seine
„Raumplastik“ AaUuUS Kupferstichen ın einem Ensemble verschiedenartiger Materjal-
stücke. ernandez Arman bot eiınen Glaskasten un einen anderen miıt alten Kannen

Auf die Zimmer MIt alten Sofas, Tischchen, Puppen un Skeletten mi1t sonstigen
Klamotten VO  ; Edward Kienholz A2US Washington kommen WIr in anderem Zusam-
menhang noch sprechen. Gegenstände gemalt und wiırklıch 1n Fülle sehen.
Lucas Samara (Grieche, ebt 1n New York) machte den Vorgang thematisch, wenn er

in seiner „Box 38“ eınen geöffneten Malkasten ze1igt, in dessen Fächern, Deckeln und
Schubladen keine Farben, sondern verschiedene Materı1alıien, Schrauben, Nägel, Stein-
chen, Watte und Ühnliche Dınge sehen sınd. ber dem Material lıegt eın Pınsel, und
1 Raster des Bodens einer Schublade taucht dıe Gestalt eınes Menschen aut. Der
Künstler „malt MI1It Materialien, und 1LL1UT durch den Stoff iSt das VO Mater1al —-

gedeckte Menschenbild entdecken.
In dieser „Objekt-Kunst“ geht ON den „PIOCCS ot self-determination“ der Dınge.

„Beı1 dem Kubismus 1St die ede VO  3 Integration, be1 Minımal-Art VO  3 Dıfterentia-
t10n. eım Kubismus sprechen WIr über eın ‚Bıld“. bei Minimal-Art über ‚Gestalt“. Das
Biıld weIlst auf anderes, die Gestalt ezieht sıch 1Ur auf sich selbst. Das Bild funk-
tioniert als Interpretatıon, die Gestalt veranla{t reell-konkrete Erfahrungen beim Be-
trachter.“ Diese Erklärung des Direktors des Stedelijk-van-Abbe-Museums 1n Eind-
hoven; des Vorsitzenden des Ausschusses für Malere] der documenta, zeigt, dafß die
künstlerischen Bewegungen der „Objekt-Kunst“ dıe klassische Formel für das Kunst-
werk VO  o orm und Inhalt aufgegeben haben und diıe AÄAutonomie der Sachen, den
Selbstwert der Materialien und Gestalten herauszustellen suchen. Diese Versuche sind
bemerkenswert. Ob S1e allerdings aktuell und NEeUuU sınd, w1ıe INa  - meınt, bleibt da-
hingestellt. Kunstgeschichtlich gehen „Objekt-Kunst“ und „Miniımal-Art“ auf das
„objet trouve“ (das gefundene Objekt) un: das „objet jeter“ (das Dıng 7A0 WCS-
schmeißen) der Surrealisten zurück, das MIt dem englischen „Readymade“ (Konfek-
tionsware) vergleichbar C Schon als Braque 1912 in seinem „Stilleben miı1ıt Weın-
trauben“ den Sand der Sorgue in die Farbe einfügte und 1CASSO VOT dem ersten Krieg
Papıere 1n die Bılder klebte, erhielten die „Gegenstände“ iıhren Platz 1n der Malerei.
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Duchamps „Flaschentrockner“ und seine „Fontaine“ sind ebenfalls eın halbes Jahr-
hundert alter als viele „Objekte“, dıe WIr auf der documenta sehen. Ob nach diesen
zahllosen Arbeiten der Dadaisten, Surrealisten un Kubisten dıe „Objekt-Kunst“ oder
„Minimal-Art“ der Amerikaner ıne solche einzigartıge Leistung darbietet, bleibt
dahıingestellt. Eınes kann INa  - 11, die amerikanısche „Minimal-Art“ macht die
Autonomıie des Raumes sıchtbar oder S1e ze1igt die pannung zwıschen Raum un (se-
stalt. In dieser Isolierung der Dınge un der Übermachrt der R5aume kann mna  } tatsäch-
lich iıne Erweiterung des Bewußtseins bemerken. Im Zusammenhang damit steht die
Dehfinition der Flächen, dıe sıch ine Reihe VO  - Künstlern als eıgene Aufgabe stellt.

Grund und Struktur

Auch hier spielt ein Amerikaner ine bedeutsame Rolle Jackson Pollock hatte 1n Se1-
nen „Formhandlungen“ (actıon paıntıng) rıesige Leinwände MItTt Aluminiumfarben
beträutelt. Max Ernst erklärt diesen Vorgang als Malen mi1t dem Sanzen Körper. Der
Amerikaner wollte die Leinwand eiınem „Begehungsfeld“ machen, das unabhängig
VO: Bild- un: Abbildverhältnis Energıe cselbst darbietet.

Die Fläche wollen auch andere Künstler ZuU „Wirklichkeitsgrund“ erheben. Neben
dem „klassıschen Bauhäusler“ Josef Albers, der mi1t rarbıgen Quadraten arbeitet un
damıt dıe Ideen des russischen Suprematısten Malewitsch weiterführt, sınd Bar-
neth Newman, Reinhard und Elsworth Kelly, dıe sıch bemühen, den Selbstwert
der Farbe und die Spannungen der Fläche den Grund als Energıe siıchtbar —-

chen. urch eichte Nuancıerungen der Farben un Flächen erhalten die Malgründe
einen Eıgenwert, der gyleichsam VOT dem Menschen 1St.

Diese Gründe können AUS einem besonderen Material bestehen un neben den Far-
ben taktile Elemente benutzen. So erhalten die Flächen Strukturen. Jan Schoonhoven
x1bt 1n seinem „Horizontaal relief“ ine Pappmachestruktur AUS quadratischen Stegen,
dıe könkave Räume einschließen. „Gegolfd karton «“ benutzt Schichten A2uUsSs geschnit-

Wellpappe, der neben einer eigenen Struktur ein Materıial in seınem Eıgen-
wert ansıchtig und tastbar macht. Jos Manders bıldet schwellende Gründe Aaus PVC-
Folie un Polyester, die dem Thema „Communicatıe“ phallische oder winklige
Formen ineinandergreiten lassen. Khnlich schwellende Formen o1bt Gotthard Graub-
9158 1n seinen farbig getOnten „Kissenbildern“, die AUuUsSs MI1t Nylon überspannten Schaum-
stoftkissen hergestellt Siınd.

In Frankreich WT Yves Klein, der Fläche und Wirklichkeit identifizieren
suchte. Seine „Anthropometrien“, Abdrücke VO  w eingefärbten Mädchenkörpern auf
der Leinwand, machen diesen Versuch siıchtbar. Es scheint 188808  ar konsequent, WEeNn der
1962 gyestorbene Künstler 1n seınem „Monogold“ (1960) Blattgold auf Sperrholzplat-
ten auftrug, die mM1 ornamentalen Ätzungen 1n Kreistorm belegte. Die Beziehungen
ZUuUr Goldgrundmalerei des Mittelalters wird damıt wiederhergestellt.

764



Dokumente hne Unterschri fl

ıne andere Orm traditionellen Malens ebt bei Ron Davıs auf. Der Kalifornier
benutzt Fiberglas, das in großen polygonalen Flächen perspektivisch bearbeitet.
Diese Werke erinnern die Hinterglasmalereı un bringen auf LEUEC Art den Mal-
grund ZU Sprechen. In old un Jas wird bei beiden Künstlern dem Licht iıne be-
sondere Rolle als „Grund“ 7zuerkannt. Dieser Lichtgrund wırd 1n der gewaltigen Tatel
Vo  e Alfred Jensen thematisch. „Das Biıld der Sonne“ bietet ıne farbig ornamentierte
Fläche Aaus Holzplatten, die insgesamt Z 5,40 oroß 1St. Die zußeren Teile der
intensıven Farbornamente zeigen ıne diagonale Bewegung, während die mittleren
Quadrate Kreuzformen bevorzugen. Noch deutlicher wiırd die Bedeutung des Licht-
grunds 1n Michelangelo Pistolettos Spiegeln. Eınıige VvVvon ıhnen siınd mi1t farbigen (Ge-
stalten bemalt, andere liegen aut dem Grund künstlerischer Brunnen. Wer hineinschaut,
sieht se1ın eigenes Bıld auf dem Boden des Beckens.

Doch damıt kommen WIr schon einer besonderen Thematık, nämlich den —-

ZeENANNTEN Ambiente-Gestaltungen.

Das „Enviıronment“

Schlagworte wI1ie „Dialog“, „Sensit1v1ity Trainıng“, „Partizıpation“, „konzertane
Aktion“ und das intensıve Bemühen soziale Probleme zeıgen MIt sroßer Deutlich-
keıit, da{fß der Mensch mMi1t seiner Umwelt zerfallen 1St. Man 11l die FEinheit zwischen
Mensch und Mensch, 7wischen Person und Umwelrt wiederherstellen. Diıesem Zerfall
sucht die moderne Kunst ähnlich den erwähnten Slogans durch die SOgENANNTIEN
„Envıronments“ überwinden. Das Kunstwerk die Plastik oder das Tatelbild
ol nıcht mehr isoliert im Raum stehen, sondern in seine Umgebung miteinbezogen
werden. Dieses „Envıronment“ steht also 7zwischen dem romantischen Gesamtkunst-
werk, das siıch den verlorenen Zusammenhang der Künste bemühte, und „dem
Zille seın Milljö“.

Beginnen WIr der Einfachheit halber MIt „dem Ziılle sSe1in Milljö“. Dabei 1St sogleich
ritisch anzumerken, daß sich keinen Berliner Künstler handelt, sondern
einen Mannn Aaus Washington. Seıin Werk hört auch nıcht auf den Namen Zille, sondern
auf den Namen ROxXYy. Es heißt „Roxy’s Ambiente“ (  b} Dwan Gallery New
York) und 1St VO  3 Edward Kienholz aus Fairfield (Washington) hergestellt.

Im orraum der Kienholzschen Zıiımmerausstattungen empfängt den Besucher neben
dem obligatorischen Putto der behaarte Totenschädel eines rang-Utan, der auf einem
leicht bekleideten Rumpf steckt. Der Afte bringt uns sofort ZU Bewußetsein; woher
WIr tammen und WwW1e wissenschaftlich OXY eingestellt 1St. Dıie Entwicklungstheorie
gehört zu seinen geistigen Errungenschaften. Sofas, Chaiselongues und Sesse] alterer
Bauart, dıe Plüsch und Motten'erinnern, laden zZu Sıtzen 1n. Eın mehrsterniger
US-General (MacArthur) grüßt VO  3 der Wand durch Handanlegen die Kopft-
bedeckung. Der Schaufensterpuppe einer Dame mMıt 1e]1 kleinem Kopf und VOI-
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rumpften Oberkörper gelingt nıcht, iıhr durchsichtiges Seidenkleidchen über den
Unterleib zıiehen An INIT Plunder un: Kosmetika überladenen Toiletten-
tischchen schaukelt leeren Spiegelrahmen der Kopf z weıiıten Dame Aaus olz
ber Nähmaschine liegt die nackte Holzpuppe dritten Dame Aus ihrem
Busen kriecht ein Eichhörnchen „Religiöse Weihe erhält ROoxy Ambiente durch
ein goldgerahmtes Bild auf dessen SIuNnNcCI Wıese süße, nackte Engelkinder spielen Der
Hersteller Kıenholz, der auf diese Weıse Nsere Sıtuation bewußt macht (ın
der sıcher nıcht DUr der amerikanische Kleinbürger Jebt), bringt uns Versuchung, die-
sSCcs Werk ebenfalls als Dokument anzuerkennen und der documenta Kassel
den Tıtel Roxy Ambiente verleihen

Doch gyab noch andere Envıronments Kassel Der Gegensatz Roxy
Milieu bildet Glilannı Colombos Ambiente Raum (6 m) Dieses Werk bot die
Synthese VO  - Rıchard Wagners Gralsburg und Konstruktion Aus dem Geıls des
Bauhauses Durch 1881> knapp Meter hohe OÖftnung mußte mMa  } Kristall-
palast kriechen Der kubische Raum estand vollständig A2US Spiegeln Spıtze Pyramı-
den oder Obelisken, die ebenfalls MMI Spiegeln verkleidet d  N, Lraten Aaus der Wand
Die Wiırkung War C  g Man tühlte sıch plötzlich ine unendliche Welr Velr-

S|  &} Kristallpalast kosmischen Ausmadfes, der sıch MIt sC1iNer Beleuchtung und
den Besuchern Mysterienraum verwandelte Hıer vab nichts Kıtschiges,
nıchts Sentimentales Hıer herrschte allein Licht und Geometrie

Jle übrigen Envıronments lagen zwischen diesen beiden Extremen, zwischen
Kıtschkabinett und „Kristallpalast Dabei WAaiec noch Javacheff Christos (Bul-

Sarc ebt New York) Corridor Store Front erwähnen Hıer 1ST Aaus las un:
Aluminiumrahmen, Holz, Mauer und Licht ein Gang geschaffen, der MI1IL Raum hinter-
egt 1STt Die völlig geometrisch und technisch exakte Ausführung der IN1IL Raum hinter-
Jlegten Glaswände oibt der Architektur besonderen Charakter, der uns AUS dem
TIrıyıalen herausreißt un: die diaphane Struktur mıittelalterlicher TIrıtorien Er-

bringt eorg Rickey stellt uns auf Spiegelboden über dem VAGT quUa-
dratisch M1 Spiegeln belegte Platten sıch auf un: nıeder NCISCN, da{fß Nsere Re-
flexe sıch dauernd bewegen Dıie Labilität uUNseTrTes CIgCNCHN Standorts wırd bewußt
gemacht Die Griechin Chryssa (New York) baut seltsame Neonskulpturen“ die
verschiedenfarbigem Licht aufleuchten. Hugo emarco Buenos Aıres), der ZAUT: „Groupe
de Recherche Art visuel“ Parıs) gehört, bringt Licht und Bewegung ı SC1NEeM „Salle

Vibration Perpetuelle des Volumes dans Espace“ T: Geltung.
ID 1ST augenfällig, dafß bei diesem Envıronments“ nıcht darum geht Malereı,

Plastik Architektur und Gartenbau mıteinander integrıeren WIC der Barock-
kunst Auch 1Ne Restauratıon der alten Kathedrale, WIC die romantische Idee VO

Gesamtkunstwerk versuchte, bringen die „Ambiente KRaume nıcht Hıer wırd Elemen-
ansıchtig gemacht Der Zufall verehelicht sıch M1 der Abtalltonne Technische

Errungenschaften werden spielerisch zusammengebaut Sınnloses der Maske
VO Mysterıen auf So hat Claes Oldenburg formuliert 8 bın tür BAr Kunst dıe
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hre orm den Linien des Lebens entnıimmt, die sıch dreht und 1NSs Unmögliche AauUusS-

dehnt, zusammenhäuft, Spritzt, tropft und suß und stupıd 1St w I1e das Leben selbst.
bın tür Kunst, die w1ie schwarzes Haar AUS einem Kamın steigt und 1in der Luft

zerstäubt. bın für Kunst, die AUuUS der Börse eınes alten Mannes stromt, wenn aut
einen vorbeifahrenden Kotflügel StUrzt. bın für die blinkenden Künste, die die
acht erhellen. bın für kalte Kunst, oool Art, Sunkist Art, Cents Art und
9,99 Art.“ Miıt anderen Worten: das „Environment“ bejaht die Errungenschaften der
„eindimensionalen Gesellschaft“ und sS1e zugleich Dabei macht siıch ıne
Art Atavısmus der Industriekultur bemerkbar, in dem siıch die apersonalen Kräftte
verselbständigen. Wıe der Automat heute den Charakter des Besens in Goethes Zauber-
lehrlıng annımmt, singt INanll mMIt dem Lehrling des Dichters 1im Chor „Besen, Besen,
se1s SCWESCH vAn aber „das bı  Ose Dıng nımmt unaufhaltsam seinen Gang

Die „gefräfßige eit  « und der „Raum ohne Fenster“

Zu den Kräften, die absolut ZESETZT werden, gehören e1it un Raum. Wır bemerk-
ten schon eingangs, daß in Morellets Uhr ohne Ziftern dıe Emanzıpilerung der eıt
sichtbar wurde. ıne Vorstuftfe dıeser Emanzıpljerung der eit bietet auf der docu-

Konrad Klapheck 1ın seinem ausgezeichneten Biıld 168 gefräßige eit:. Eıne
schraubstockartıige Fräse bohrt siıch in der Darstellung mechanısch in eın zahlenloses
Zifterblatt. Die Maschine besitzt MIt iıhrem Elektrokabel Anschluß ine unsicht-
bare Steckdose. Dıieses Bild o1bt TIThema iın „klassıscher Malerei“. Man IMas Kla
pheck mehr 1n der Nachfolge der Pıttura metafisıca oder 1n der Iradıtion des Kubis-
I1US sehen, seine künstlerischen Miıttel sınd der TIradıtion enNtNOMMeEN. Jedoch schon
VOoOr dem ersten Krieg haben die Futuristen der Devıise eiıner „bellezza della
velocıtA“ die einzelnen Bewegungsabläufe nebeneinander dargestellt und auch for-
mal ine eigene Kunst geschaffen. In Kassel beobachteten WIr bei Ramon auf eiınem
Biıld neben einem Porträtkopf mM1t einem Telefon und der Zahl 12.00 perspektivisch
von oben gesehen den Gang eınes Menschen einem Hubschrauber. Der Mensch wiırd
yleichsam in nebeneinander gefügten Zuständen dargestellt, die eigentliıch NUur der Fılm
bringen kann. Hıer erhält die technische Zeitauffassung auch ein techniısches Darstel-
lungsmittel, das dem Fiılm, dem „laufenden Bild“, NIiINOmMMEN ISt. Der Fılm wiıird da-
durch 1n die darstellende Kunst zurückübersetzt. Schließlich beobachten WIr in den
kinetischen Objekten Pol Burys, 1in seiınem Werk „4380 Cylindresenfiles“ (Holz,
Nylonfaden, Elektromotor) die irrationale, technische ewegung VO: kleinen olz-
gliedern einem Ptahl Dıie Bewegung, der Zeitablauf, hat sıch verselbständigt, Ühn-
lıch WI1e sich bei Hugo Demarco Buenos Aıres) Lichtobjekte selbst bewegen.

Der Emanzıpilerung der eıt entspricht dıe Autonomie des Raumes. In der Malerei
spielte der Raum bei Max Beckmann ine besondere Rolle Der Maler schrieb o23:
Von seinem Atelier in Amsterdam: „Dann nehmen die Formen Gestalrt und schei-
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nen 19880806 begreiflich der großen Leere und Ungewißheıit des Raumes, die ich Gott
Nn Der Raum, ur Beckmann un! Chirico JBERTlS gewaltige Macht Bild verselb-
ständigt sich den Werken der documenta Kassel auf verschiedene VWeıse

Beı1 den Amerikanern WI1e Leering berichtet auch dieser rage Jackson
Pollock und die Mını Artısten bahnbrechend Für S1C 1ST das Bild ıcht länger e1in

Fenster, durch das iNnan 1Ne andere Welt hineinblickte und auf dessen Scheibe sıch
die 1mM  LLVE Welt (figurativ oder abstrakt) abzeichnete Sıe bestrebt den
Bildern direkten Realitätswert geben So hinterlegte Christo Glaswände MIit
Raum Die Spiegelkabinette VO  3 Rıckey, Christo un Regert versefzen unlls unend-
iıche Raumfluchten arry Bell baute leere Glasstelen auf die ube nın Sıie
tragen Kubus Aus gefärbtem las und wirken WI1Ie leere Glastabernakel

Der Vorgang der Emanzıplerung des Milieus und des Raumes, die Übermacht der
dem Menschen vorgegebenen Strukturen, dıe schon der Malerei Cezannes begann, IST
unverkennbar Auch Cezannes Großen Badenden 1IST der Rhythmus des Raumes
VOTLT den menschlichen Gestalten, und die Strukturen Welt, die dem französischen
Maler AUuS Kugel, Kegel und Konus aufgebaut schien, rangıerten VOrTr den sichtbaren
Gegenständen.

Diese Autonomıie der Strukturen entspricht bestimmten Optik die nıcht unab-
hängig VO Einfluß unNnserer Massenmedien Film und Fernsehen verstehen 1ST

Optik und Raster La faim de V’oeuil“

Der Begınn der uen Optik MI1t den Impressionisten C1IN, die Farben
Tupfen nebeneinander auftrugen Die Impressionisten wußten, daß sıch die Farben
auch Auge selbst mischen Die Neoimpressionisten un! Dıvıonısten machten ZUS
dieser wissenschaftlichen Erkenntnis e1in künstlerisches Prinzıp

Inzwischen haben 1inNe Reihe VvVon Künstlern den Sehvorgang selbst Zzu  =
Thema iıhrer Gestaltungen gemacht So sınd ohl VO  3 Samaras 1Ne Reihe VeI-

schiedenartiger Brillen hergestellt worden, die, ahnlich Le Parcs Brillen auf der VOL-
etzten Biennale Venedig, die verschiedenen Arten sehen demonstrieren Die
Brillen siınd Aus Quadraten und Kreıisen gefügt. Sıe besitzen farbige oder blinde Glä-
SCT. Eın Brillengestell 1ST 103°4 auSs Knoten gebildet. Die Programmatık des Sehens
wırd auch formal wirksam.

So diferenziert ein Teıl der Künstler die Optik der Neommnpressionisten Alain
Jaquet die farbigen Raster, denen sıch die Silhouetten der Gestalten auf-

bauen, auf verschiedene Plexiglasscheiben, die hintereinander aufgestellt werden S1e
machen siıchtbar, WI1C sich die Farben ähnlich dem Farbfernsehen übereinander
schichten Auch Ramon x1ibt solche Aa US Farbtupfen aufgebaute Gestalten, wobel nen
Streiten INIT Fernsehschirmbildern WIeC ZUuUr Interpretation se1NeESs 'Tuns neben SC1C Bild

Die Darstellungen des Sehvorgangs offenbaren die Optik der Fotolinse und des
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Kollektivs. Ramon hat dieses konventionelle Sehen in Rastern durch einen trivialen
Bildtitel ironiısıiert: „Combien faut-ıl] de (89)0W DOUFr faire drapeau?“ („Wıe viele
löcher braucht INanJn, ıne Fahne machen?“). Fın anderes Biıld dieser Art nn

der Künstler: „Der Hunger des uges Andy Warhol benutzt für seine Bilder ver-

größerte Filmstreitfen, die denselben Kopf 1n kaum veränderten Zuständen übereinan-
der zeıgen. Das durch das filmische Sehen CWONNCNC Werk nın „The Popular
Image Dieses Populärbild bietet auch einen besonderen ikonographischen Inhalt. Sein
Ideal 1St der Filmstar. Die Köpfe der Marıiılyn Monroe 1n Seidensiebdrucken, in denen
die Partıen der Augen, der Haare, des Gesichts und der Lippen in Knalltfarben VeCOI-

schiedenartıg getOnt nebeneinanderstehen, zeigen das Klischee des modernen Menschen.
Ahnliche Rasterbilder bilden die Serigraphien der „Beatles“ VO  e} Bob Stanley und die
monumentalen „Comic Str1ips“ vVvVon ROYy Lichtenstein. Pol Bury bringt 1n seiner „Cine-
tizatıon“ Darstellungen auf fotoempfindlichen Stoffen, die durch die Belichtung der
Kamera oder durch Vorsatzlinsen die Architekturen in kreisförmige Raster zerrütten.
Das technische Sehen mıiıt der Kamera und ıhre eigengesetzliche Optik wird Z.U

„Stil® des künstlerischen Schaftens. Diıesem technischen Sehen entspricht auch eın be-
stimmtes Menschenbild.

L’homme machine

In eıner Reihe Von Werken hat der Kubismus und Expression1ismus die Maschine
ZU: Formprinzip des Menschen gemacht. So bestimmten in Fernand Legers „Akte 177
Wald“ (1909) Rohre und kosmische Gebilde die Anatomıie der Gestalten. In der Nach-
folge des Kubismus und dem FEindruck VvVon Max Beckmann stehen auch die Male-
rejlen des Deutschen Horst Antes. Antes, dessen Werke 1n der Biennale vVon 1966 den
deutschen Pavıllon beherrschten, xibt eın seltsames Menschenbild. Die Köpfe seiner
Gestalten sıtzen tast unmiıttelbar auf den Beıinen. Anatomisch gesehen wird dieser
„verkürzte Mensch“ ohne Leib und Brustkasten dargestellt. Dıesem Menschen 14US

Kopf un Unterteil tehlt seine Mıtte, das Herz. urch Antes wırd ebenso erschütternd
W1e überzeugend eın W esensmoment des modernen Menschen beschrieben. Der Mensch
der Gegenwart betont Intellekt und Trieb, aber äßt den Seelenbereich verkümmern.
Klaphecks „Herrscher“ eine automatische Schreibmaschine oder seın „Krieg  « ine
Gruppe von Schraubstockmenschen zeichnen das Menschenbild der Industriekultur
noch deutlicher.

Domenico Gnollj; xibt in seiner Tatelmalere; NUur mehr Kleidungsstücke des Men-
schen. „ Tour de COu (Oberhemdkragen), „Robe verte“ und „Bouton“ heißen einıge
seiner Bildtitel

Während WIr be1 den erwähnten Werken mi1t qualitätvoller Mälerei fun ha-
ben, scheut sıch Walter Pıchler nıcht, in seinem „Kleinen Raum OtOo und uppe eines
Mannes mıiıt einer runden beziehungsweise ovalen Kunststoftschale als Kopf geben.
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An Stelle des Mundes efindet sich eine > Steckdose, dıe ın gewöhnliches Elektrokabel
häalt, das Boden tällt. Der „techniısche Mensch“ erhält 1n diesen Gebilden seın
Porträt.

Auch Edward Paolozzi oibt 1n den farbigen Siebdrucken seines „Universal Elec-
troniıc Vacuum“ den Schnitt durch Wwe1l menschliche Oberkörper, die Vor einer Sıl-
houette Von Wolkenkratzern stehen. In diesem Schnitt der Köpfe und Gestalten be-
obachten WIr WIe 1mM Innern eınes Bergwerks oder einer Fabrik komplizierte Röhren
und Maschinen, die den Betrieb des „NCUCH Menschen“ in Gang halten. Die etzten Lin-
klarheiten 1n der modernen Definition des Menschen beseitigen die Plastiken AusS VvVer-
romter Bronze und die Chromfiguren 1n Plexiglas VO  3 Ernest Irova (St Louıis, Miıs-
sour1). Es sınd metallısche menschliche Körper, die mıiıt Maschinen, das heißt mMi1t Rä-
ern oder AautO- und flugzeugartigen Gebilden ine Wesenseinheıit eingehen. Damıt hat
sıch die Vıisıon Lamettries, der 1748 seinen „L’homme machine“ geschrieben hat, Cr-
füllt Der zeıtgenössische Künstler sieht den Menschen Aaus der Perspektive der Ma-
schine. Dıie Person verschwistert sıch miıt dem technischen Gebilde und verliert ıhr
Eıgendasein. Sıe wiıird anOoNymMm W 1e die Sache

Es 1STt autschlußreich beobachten, welchen Stellenwert die Werte der Tradition
Myrthos und Religion 1n dieser Industriegesellschaft erhalten.

Arlas und 1e verpopten Mythen“
Zu den umstrittenen Werken der Tradition gehört heute der Begriff des Myrthos.

Der Surrealist Victor Taumer hat 1945 in seinem Bıld „Verfügbare Mythen“ die VOI-»-

änderte Haltung diesen uralten Vorstellungen ıroniısıert. Mariıonetten werden
Trägern VO:  3 Sonne und ond Neben dıesen „Göttern“ laufen puppenartıge Tiere
Bılder der Tierkreiszeichen (?) umher. Mıt den Gebilden des Mythos kann INan CUunN,
W 4As mMa  - mMag

In Kassel hat Urwedt (Finnland) einen Raum MmMi1t ausgeschnittenen Papp-
oder Holzfiguren gefüllt, dıe ebenfalls eın altes Motiv ıroniısiıeren. Am Rande eınes
Teıches, auf dem sich Schwäne tummeln, erhebt sich ıne Terrasse, die einem Schlofß
aufsteigt. Neben den TIreppen stehen ebenso ausgeschnitten, aber grun angemalt, Tan-
nenbäume. Auft dem Schloßdach selbst hockt geduckt eın übergroßer Gıigant, der mM1t
Kopf un Händen die ecke des Zımmers tragt. 1er wiırd der My-thos VO' Himmels-
trager Atlas „vyerpopt..

In vergleichbarer Weıse hat Fahlström Dantes vereıste Unterwelt mıiıt Pappfiguren
belebt. Aus eiınem Fiberglastankn Füße W1e Aaus dem Eıs, denn 1St „Dante-Virgil
Skating Race Aut dieser „Dichtereisbahn“ efinden sıch brunnenartige Gebilde, die
VO  } „Stewardessen“ ewohnt werden und abgeschnittene Köpfe tragen. Dantes In:
terno hat auch für den modernen Künstler einen besonderen Realitätscharakter. Wal-
ter de Marıa (Kalifornien, ebt 1n New York) hat ın seinem „Pyramıd Chair“ aut
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einer Stufenmastaba einen Stuhl gestellt, als wollte das „Hieratische“ schlechthin
symbolisieren. Eigenartig wirkt auch der „babylonische Turm  < VO  ; Wester-
Manl USA); der Stufen eın ragendes Gebäude Die letzte Treppe endet nıcht
auf der Terrasse des Holzhauses, sondern stößt VO  . seiner Spitze 1Ns Leere. Es 1STt ein
„Selbstmöderturm“.

Dıe „Schachtelkonstruktionen“ VO'  - Cornell, seın „Grand Hotel de 1’Univers“
und sein „Hotel de ’Etoile“verpopen die kosmische Auffassung der alten Mythologie.
Es sınd geradezu „Reliquienkästen“ oder „Staurotheken“ der Pop-Arrt. Schliefßlich gab
Chryssa iıhren Neonskulpturen mystische Namen. SO heißt ihre „Study tor che Gate  «“
2US$ Neonröhren „Clytemnestra“. In diıeser Welt der Industriekultur und ıhren VOiI-

popten Mythen spielen TOS und sein Gefolge ıne besondere Rolle

Des TOS namenloses Sterben

Dıie Umarmung VO  - „Eros un Psyche“, die eın antikes Werk des Konservatoren-
palastes 1ın Rom überliefert, würde in  - 1n Kassel vergeblich suchen. TOS als Gott
starb auf der documenta. An seine Stelle tretfen Bilder des Sexus. In sehr ENTISPIEC-
chender Weise hat sıch Tom Wesselmann für seine Motiıve der Mittel der Reklame-
malereı edient. „Great American ude No (5 Teıle)“ x1bt hintereinander gestellte
ausgeschniıttene Leinwandtafteln 1n roSa, mod, FrOT und OTansCc: eın Mädchenkopf mMit
geöftfnetem Mund, eın aufrechtstehender Busen, ıne gewaltige Frucht und dann eın
phallischer Fınger, der ıne überdimensionale Zigarette ausdrückt. Orgasmus un!
Zigarette bilden eın monumentales Ensemble. An anderer Stelle sehen WIr eın über
drei Meter Janges irl mi1t wehenden Haaren, offtenem und und aufgerissenen Augen
Das Mädchen steht auf hohen umps Vielleicht ist mMiıt Strumpfhosen bekleidet,
vielleicht eın Akt Es fehlen die Arme: „What do yOUu MCAN, what do mean?“ So
heißt das Olbild des Engländers Allen Jones. Was meınt der Künstler mMi1t seiınem
Werk, und W as denkt dieses Mädchen?

Eindeutig 1St die: Antwort des gleichen Malers iın eıiıner Farblithographie AUusS einer
Folge „Life Class“ Aus einem kopflosen Herrenanzug zwischen Jacke und
Hosen Wwe1 bestrumpfte Mädchenbeine. Auch 1 Intimbereich vertreten die Sachen
die Personen. Das fixierte Happenıng 8 von ıkı de Saınt Phalle hatte 1n Kassel
N1t seinen allzu dırekten, nıcht CN platten Symbolszenen die Triebwelrt des
zeitgenössischen ‚A treftend als Pop-Spektakel dargeboten. Aus der Sexual-Mytho-
logie wurde SIt venı12 verbo ine mythisch verfremdete Popo-Logıe. Eıner Franzö-
S$1In hätte 383  - gerade auf diesem Gebiet mehr Esprit ZUgetraut. icht alles, w 2S sıch
MM1t dem „Thema Eıns  « befaßt, 1St schon künstlerisch wertvoll. Ja INan mufß teststellen,
daß viele Bemühungen ZU Thema Sex nıcht einmal reizvoll sind.

Es WAar cehr problematisch, VO  - Christo auf der arlswiese dem Titel 5450 m
cubic package“ einen mMi1t Helium gefüllten uftballon Aus Polythylen, Seilen und
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Metallkabeln errichten wollen Diese „emballage“ von Ööhe und 9,75 m
Breite WAar 1n ihrer „Symbolik“ schlicht. Die ältere Kunstgeschichte kennt derartige
Architekturen als geistvolle Bauten. In den Kasseler uftballon hatte INa  - ZWAar ıne
Menge Geld, aber nıcht gleich je] Geist investiert. Tragikomisch leibt, daß INnan das
„Ding”, ohl weıl einıge Mitarbeiter mMi1t iıhren Nagelschuhen über die Kunststofthülle
gelaufen siınd, zunächst nıcht einmal hoch bekam. Wochenlang lag der riesige Schlauch
als Symbol der Impotenz schlaff aut der 1ese.,

ine äahnliche Symbolik bietet der Bildhauerin Escobar Marisols (Venezuela)
„Couple“. Mannn und Tau sınd Aaus Blöcken aufgebaut. Auf diese quadratischen Blöcke
hat dıe Künstlerin Wwe1l verschiedene Paare VO  } Beinen gemalt. Die Köpfe bilden ‚Wwel
Kästen. Der Kastenkopf der Tau zeigt 1ne lochartige Linse, der Kastenkopf des Man-
1165 eınen Rüssel ZUsSs Kunststoft. urch diesen langen Kunststoftrüssel bläst eın Motor

leisem Gesurr unaufhörlich Luft Erschütternder kann INan die Zeugungsunfähig-
eıit der „Sache Mensch“ nıcht mehr demonstrieren. iıne vergleichbare „Plastik“ Aaus
verschiedenen Materı1alien nın Marisol „The Dealers“. In dieser „Konsumenten-
masse“ 1St 1OS AaNnOoONYyYM verendet. Segal sibt dem gleichen Thema dem Tıtel
16 Töchter Ots biblisches Nıveau. ‚We1l in G1ps ITmMUmMmMTieEe Gestalten sınd beim
Coitus. Andere Gipsfiguren schauen Z als hätte S1e der Anblick der brennenden Städte
VO  e Sodoma und Gomorra Salzsäulen erstarren lassen.

In dieser Sıtuation wirkt der Tabernakel AUuUS Aluminium und Spiegelglas, den Ro-
bert Indiana, der amerıkanische „Zahlenmaler“, errichtete und in dessen Schrein die
plastischen Buchstaben LO SCtZte, WwI1e eın Sıgnal der Hoffnung. Diese hoffnungs-
vollen Ansätze, die InNnan immer wieder 1n Kassel eobachten konnte, gyaben uns auch
den Mut, die documenta nach iıhren Beziehungen religiösen otıven befragen.

„Johnson der gekreuzigte Bananenheila_nci“
Auch die zeıtgenössische Kunst kennt religiöse Vorstellungen. Wır erinnern NUur

die Werke von azaıne und Manessıer, Sutherland un: Bacon, alı und Fuchs In
der documenta jedoch kaum religiöse Motive bemerken. Wır wissen, dafß
eLIwa Ad Reinhard AaUus seinen Tafeln auch einen bedeutsamen Kreuzweg gestalten
verstand, aber diese Werke des Amerikaners ıcht ausgestellt. Das emerkens-

relig1öse Motiıv 1n Kassel WAar ohl die Gruppe der „ Töchter OtSs VOoNn Segal
Ahnlich erschütternd wirkte der „Death Wall“ VO  w} Walter de Marıa. Diese „Wand
des Todes“ WTr AaUuUSs rostfreiem Stahl gebildet und besafß NUr ıne schmale Offnung.
urch diese Ur  LL des Todes MmMUuUu: auch der „eindımensionale Mensch“, der eine „Re-
volution der Liebe und der Blumen  C glaubt, gehen. Westermann xibt 1ne ähn-
iıche Symbolik in seinem „Death Ship“ Dieses hölzerne Totenschift fährt auf einem
Meer, das AUS lauter Dollarbanknoten gebildet 1St.
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Eınen eigenartıgen „Kalvarienberg“ ' bietet Oyvind Fahlström seinen Pop-

Arbeıten. Auch hier wiırd, WI1e in „Dantes Eisbahn“, eın Zanzes Feld mMI1t ausgeschnitte-
nenNn Fıguren bepflanzt. An dünnen Stangen schwanken Schmetterlinge. Küchenschaben
kriechen Boden Das übergroße Gesicht eıner Tau erscheint VO  3 farbigem Glanz
durchlichtet. Links aber erhebt sıch eın Kreuz, dem eın nackter, blauangestrichener
Kruzifixus hängt. Auf seine blaue Brust 1St ıne gelbe Banane gemalt. Es besteht kein
7 weıtel: der Kopf des Gekreuzigten tragt die Züge des amerıkaniıschen Präsiıdenten
Johnson. In gyroßen Lettern lesen WIr auf dem „Kalvarıenberg“: „Why Bobby Ken-
nedy Let Hıs Haır Grow Long Der Sınngehalt des Werkes ISt chiffriert. Ob hier
zwischen Johnson und dem Tod Kennedys ine negatıve oder posıtıve Beziehung her-
gestellt werden soll, SCH WIr nıcht entscheiden. Sicher leibt, daß das uralte reli-
x1ÖSE Bıld des Gekreuzigten hier auf den amerikanischen Präsidenten übertragen wird.
Nıe erhielt der Gekreuzigte ine solche Aktualität. Selten WAar der Gebrauch eines
relig1ösen Bıldes anfechtbar WI1Ie 1n Fahlströms Arbeit. ber InNnan wird bei dem
schwedischen Pop-Künstler mi1t dem Urteil zurückhaltend bleiben;: denn geht Fahl-
StrOm sicher iıcht darum, das Bild des gekreuzigten Heilands karıkieren.

Nach dieser Betrachtung der documenta wird mancher MI1t Andre Malraux be-
dauern, daß WI1r 1n einer „Welt ohne Grabmal und ohne Menschenbild“ leben Die
„Sacra Conversatione“ der Renaissance fehlte als Motiv auf dieser Ausstellung. Hel-
den un Heılige haben ıhr Erscheinen eingestellt. ber die Ausstellungsleitung und die
Künstler haben uns MIt beispiellosem Mut den Spiegel VOIS Gesicht gehalten und SC-
zeigt, WTr WIr sınd. Die Aussagen dieser merkantilen Gegenstände, Kunstwerke und
Objekte der Antı-Kunst sınd erschütternd. Sıe haben die mM Kräfte uNsere5

Daseıns sıchtbar gemacht, ohne die Dokumente einer namenlosen Hoffnung nNnfier-

schlagen.
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Lyrık heute?

Eın Bericht ZUr gegenwärtigen Lyrik-Diskussion

Wozu noch Lyrik? Wozu heute Lyrik schre1i- und den einsamen Menschen ansprechend, als
ben, lesen? Warum nıcht die Sache, das Wıs- Stimmung, Gestimmtheit, Seele, Klang, als
SCH, das Herstellen der Dıinge und des Ver- Sıngen und Innerlichkeit, als Nıicht-Abstand
ynugens direkt angehen? die einen. Sıe VO  3 Subjekt un Objekt, als Einswerdung.
gehören den Tätern und Direkt-Konsu- „Denken un: Sıngen vertragen sıch nıcht.“
menten. Die andern, die asthetisch Geweihten, „Der lyrisch Gestimmte bezieht ıcht Stel-
lehnen die Wozu-Frage ab Lyrık 1St Kunst. Jung.“ IM Lyrischen sibt DB keine Konturen.
Alle Kunst se1 Selbstzweck, nıcht nutzbar, es fliefßt da iıneinander.“ Die Folgerung

lag nahe, eın Gedıcht se1 in dem Ma{iß Gedichtcsehr notwendig, „selig 1n sıch selbst“. Zw1-
schen diese beiden Posıtionen schiebt als lyrisch sel. Staiger hat diese Folgerung
die Lyrikerin Hılde Domıin ihre Erfahrung zurückgewiesen. ber kann IMNa  — das Drama-
1m Umgang mit Lyrik, ihre Reflexion un tische als wesentliche Eigenschaft des Dramas
ihren Geıst!}. elit Gottfried Benns Marburger bestreiten? Staiger hat nıcht genügend gzezelgt,
Vortrag „Probleme der Lyrık“ (1951) die be- w as Lyrik außerhalb un!: hne das Lyrische
deutendste Aussage ber Lyrık VO  ;} deutscher se1n könne. Das Sprechen 1m Vers, das Er-
Seite, weıt ber Benn hinaus den heutigen A wagen 1m Vers, die Ironie, der Beweıs en
sellschaftlichen Raum, „Dichtung und Leser 1n keinen Ort.
der gesteuerten Gesellschaft“ bedenkend Ver- Hugo Friedrich, der Freiburger Romanıst,
hör un Urteil der Domins  en Lyriık-Ver- kommt in seiner Strukturbeschreibung und
handlung kann wohl NUur MECSSCH, wer Analyse der modernen Lyrik VO  - Baudelaire
die akademische Lyrikdiskussion e1nNerselts un und dem tranzösischen Symbolismus her. Ge-

Höllerers „progressives“ Lyrikunterneh- genüber den Rezensionsbegriffen ZU klassi-
men anderseıts weiß schen Gedicht (Harmonie, innere Heıterkeıt,

Die deutsche akademische Lyrikdiskussion gesetzliches Maß, erhebt das Individuelle 1Ns
fußt seit dem Krieg auf wel grundlegenden allgemein Menschliche, veredelt, oibt em
Werken, autf mıl Staigers „Grundbegrifte Aftekt Würde m.) MU: Friedrich ur-
der Poetik“ un auf Hugo Friedrichs „Struk- gemäfß mit negatıv beschreibenden Begriffen
iur der modernen Lyrik“ Staiger bestimmte, verfahren. Sıe beginnen als Nı adelnde
vorab VO:  3 der romantischen deutschen Lied- Kategorien bereits 1n der Romantik, Zuerst
tradition her, das Lyrische als Einsamkeit bej Novalıis. Friedrich AA „Adus deutschen,

französischen, spanıschen, englischen Schritten
Wozu Lyrik heute. Dıchtung und Leser 1n über dıe gegenwärtige Lyrik“ folgenden Be-

eiıner gesteUErTIEN Gesellschaft München griffskatalog auf „Desorientierung, Aufl8-
Staigers „Grundbegriffe der Poetik“ erschie- Suns des Geläufigen, eingebüßfßte Ordnung,

en eim Atlantıs Verlag (Zürich Friedrichs Inkohärenz, Fragmentarısmus, Umkehrbar-
1e€ Struktur der modernen Lyrık“ 1n Rowohlts
deutscher Enzyklopädie (Reinbek taiger keit, Reihungsstil, entpoetisierte Poesıe, Zer-

störungsblitze, schneidende Bilder, rutaleverteidigte und präzisierte seinen Begriff VO: „Ly- Plötzlichkeit, dislozieren, astıgmatische (ver-riık un! Iyrisch“ 1n 1952 wieder abge-
druckt bei Grimm, „Zur Lyrik-Diskussion). zerrende) Sehweise, Veriremdung“, Er CI-

Dort steht die berühmt gewordene Formel VO: wähnt das Groteske 1 Gedicht, das Häfß-
Interpretieren als „begreifen, YAas uns rgreift“. lıche, die leere Idealität, Abstraktion, Chifire
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des Realen miıt dem TIraum und Absurden. erschienen4. Der eıtlich untersuchte Raum CI -
ber das alles reicht 1mM Hinblick auf die streckt sıch 1mM SaNZCH auf die „moderne“
Deutschen NUur bis den Surrealisten, bis ZU Lyrik VO 1850 bis 1920 Zeitlich weıte-
Rilke, TIrak] und Benn Nıcht Eerst Brecht, stien ın den heutigen Raum hinein reicht die
und Arabeske, den Machtanspruch des Sub- Untersuchung VO  ] Heselhaus und die sıch —

jekts, die diıktatorische Phantasie, Lyrik als schließende Diskussion über „Brechts Ver-
Widerstand, Schweigen un Ironıie, Lyrik als iremdung der Lyrik“ Es 1St die große
anachoretische „poesie pure”, als Vermischung Untersuchung ZUr Lyrık Brechts VO  - westli-
Heissenbüttel un: Enzensberger Iso dı: cher Seıte, 1n ftormaler Hınsicht die bisher CI -
nach 1950 bei uns bekannt gewordene Lyrik giebigste. Heselhaus ze1igt und analysiert SOU-
sondern schon Arno Holz un der Grodfßiteil veran Brechts Formen der Verfremdung ZW1-
der Expressionıisten kommt nıcht Wort. schen der Marxschen „Entfremdung“, der
Die „politische Lyrik“ wırd ausdrücklich AUS- „Verfremdung“ des russıschen Formalismus
geklammert, die Zeıtgrenze nach orn mit der zwanzıger Jahre und der chinesischen
1950 angegeben. Der Drang nach Freiheit 1St Schauspielkunst. Gemä{fß Methode und Titel
In den analysierten Versen und utoren e1ın- blieb der gesellschaftliche Bezug des Lyrik-
seit1g von der „Phantasie“ her bestimmt. Das 1n „Immanente Aesthetik“ außerhalb

der and der hermeneutischen Reflexion.Gedicht hat sıch hier weıtgehend VON der (ze-
zurückgezogen, kann und wiıll sS1e Hıer würde ıne stärker soziologisch Orlien-

niıcht mehr ansprechen. tierte Hermeneutik Bedenken anmelden. In
In „Wege der Forschung“ hat Reinhold der kunstphilosophischen Einleitung („Über-

Grimm die gegenwärtige akademische Lyrik- legungen mı1ıt Rücksicht auf Hegel“) bedauert
Diskussion 1M deutschen Sprachgebiet 111- Dieter Henrich, dalt kaum ıne produktive
mengefafßt?. Auch dieser Band, der Staıger Beziehung zwıschen der philosophischen Inter-
und Friedrich einschließt, endet eitlich bei pretatıon moderner Kunst un! ihrer Deutung
den achtahren un Varıanten des franz  T durch die Künstler selbst bestehe. Diese Fest-
schen Symbolismus, beı Trakl,; bei den deut- stellung, meınt Henrich, könnte ber auch
schen Naturlyrikern dieses Jahrhunderts, be1 daraut hinweisen, „ihre (d. ı der Künste)
der Manierismus-Diskussion, bei metrisch- jüngsten Entwicklungen jenseits der verdäch-
rhythmischen Überlegungen, bei Benn. Das tigen Schemata VO  3 fortschreitendem Verfall
wirklich zeitgenÖössische Gedicht 1St nıcht e1n- und Antizıpation des Fortschritts sehen“.
velassen, mi1t einer Ausnahme. Der Franzose „Autoren der progressiven Liıteratur“ hat
Piıerre Garnıer, selbst Lyriker und Kritiker, Walter Höllerer 1M Wınter 966/67 aus West
x1bt eınen Bericht über das Konkretismuspro- Berlin eingeladen un inzwischen ediert®.

Gomringers un: der Brasılianer. Doch
wıird der Konkretismus N eigentlich disku- Immanente Asthetik Asthetische Reflexion.
tiert, analysiert, der 12 Beziehungen 7Ä38E Lyriık als Paradıgma der Moderne. Hrsg. VO:

übrigen Lyrık gezeigt. Der Beiıtrag steht 11 Iser München Heselhaus hat sıch be-
reits trüher als einer der besten deutschen Lyrik-Band isoliert un: fällt Aaus der akademischen

Dıskussion heraus. kenner der Moderne ausgewlesen 1n seinem Buch
„Deutsche Lyrik der Moderne VO:  - Nietzsche bisDie Spitze akademischer Reflexion und Dis- Yvan o11“ (Düsseldorfkussion ber moderne Lyrık 1St zweitellos die 5 Eın Gedicht un seın Autor. Lyrık und Essay.

VO „Kolloquium Köln“ 1964 veranstaltete Hrsg un:! MmMIt Eınl versehen A Höllerer (Ber-
Arbeitstagung der Forschungsgruppe „Poetik lın 1967, Literarisches Colloquium). Im Dez.
und Hermeneutik“. Hochschulprofessoren aus 1965 gab Höllerer „Theorie der modernen

Lyrik Dokumente ZUuUrTr Poetik i Ybz (rde 31/33) her-allen zuständıgen Fachgebieten nahmen daran
teil. Die Vorträge und Diskussionen siınd al Aaus,. Sechzig Poeten, VO:  - Coleridge bis Rözewicz,
„Immanente Aesthetik. Asthetische Reflexion“ ungefähr die gEeEsamtTteE europäische un eın Gutteil

der ameriıkanıschen Tradıtion, außern sich signifi-
ant ber Poesie.Zur Lyrik-Diskussion (Darmstadt
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aul Celan, Hılde Domıuın, GünterEi Franz Popa, den Ostberliner Kunert; den Russen
Mon, Peter Huchel, Ingeborg Bachmann, Wossnessensk1]j, den Franzosen Bonnefoy
Hans Enzensberger nicht dabei Auch der Ite Francıs Ponge und der ESTD:
Höllerer beschreibt 1m Nachwort das breite inıtilerte Ferlinghertti ZUS den USA waäaren
Spektrum seiner utoren: „Autoren mMit WI1S- ihnen zuzuzählen. Eıne dritte Gruppe „sieht
senschaftlich-reflektierenden Methoden, Ek- ftenbar keinen Grund, ine eXireme Posi-
und Ost zu Literarischen Colloquium nach t10N beziehen. Sıe triıfit ihre formaleni
statiker, Gesellschaftsanalytiker, Anhänger scheidungen Je nach Bedarf un!: versucht, das
des Mythischen, echnıker der Sätze, Ver- Spielerische mit dem Engagierten, das TtIiSt1-
absolutierer der Lautmusik, Geschichtskriti- sche mit dem andftliest Grotesken, Ja Kaba-

rettistischen 1n Einklang bringen“,. Zu ih-ker, utoren der weitreichenden Visıonen,
der SCHNAUCH einzelnen Beobachtung, politisch nenNn zählt Piontek Grass un: Rühmkorf, die
argumentierende utoren.“ Es 1St 1n der 'Tat Tschechen Holub und Hanzlik, die Amerika-
erstaunlıch, w1ıe weıt die Verseschreiber geist1g ner Olson un! Creeley. Man sıeht, daß die
auseinanderliegen. Der Schwede Lars Gustats- Richtungen quer durch dıie polıtischen Lager
SO'  3 geb 1936, VO  - Enzensberger übertragen), verlaufen.
der den Band eröffnet, chreibt AB wird Höllerer sieht e1 allen Verschiedenheiten
Zeıit, daß WIr uns den metaphysischen Schlaf der literarischen Traditionen, der gesellschaft-
aus den Augen reiben Die Tragık des lichen Hıntergründe und der individuellen
Menschen WwIıe die der Maschinen, lıegt darın, Sensibilität eın bezeichnendes Merkmal 1m
dafß ke  1n Geheimnis hat.“ Der Franzose Mittelpunkt: Der Autor stößt auf das Fak-
Yves Bonnefoy geb. bekennt: ur Cum, daß die Alltagssprache neben den künst-
mich esteht Poesie darin, 1n rot un!: VWein, en Sprachen des Kalküls gleichberechtigtdie unls ernähren, die Gegenwart des Heıili- weiterbesteht, un dafß beide reale Wirkun-
SCch spürbar machen.“ Heissenbüttel da- el  ( und Bedeutungen schaften“. Das scheıint

„Was ich zeigen möchte, sind Möglich- mir eine gewichtige Einsicht. Heutige Lyrikerkeiten des Sprachmusters, der iıchtung, des stoßen stärker als rühere auf das Problem
Wechsels: Möglichkeiten, die ıne ormale der Sprache, auf ihre ungeprüften Selbstver-
Seite öffnen, ber ebenso 1n die Wortbedeu- ständlichkeiten, auf ıhr Verbrauchtes, Brüchi-
tungen tühren.“ Fın Schriftsteller AUuUS den —- ges, Durchlässiges, Mögliches. Sie treiben Satze
zialistischen Staaten, der Jugoslawe Miodrag AUS Überlieferung un Alltag durch den
Pavlovic geb ylaubt immer noch Al Sprech- und Zeichenwolf des literarıschen In-
die „enıigmatischen anthropologischen Wur- genleurs, durch die Filter der Linguistik, 1in
eln der Dichtung. die uen manchma. Elfenbein Kunst-

Heınz Pıontek hat 1n seiner Rezension des stoff) Türme der Artistik. Höllerer rechnet
Höllerer-Bandes (S5Z VO': drei seine utoren der „realistischen Literatur“
Rıchtungen der Verseschreiber unterschieden: Er definiert: „als realistische Literatur 1St
erstens „die Zertrümmerer des Satzgefüges, doch wohl die Literatur bezeichnen, die
die Experimentatoren un! Spieler, die Mono- eın Bewußfßtsein VO  - dem ildet, W as eigent-

der Sprache, deren Haupt- und Staats- lıch geschieht, un W as geschehen kann  “ Höl-
thema die Sprache bleibt“ Piontek Za da- lerers Realismusdefinition 1St eın großer Rah-

die Osterreicher Artmann, an May- 1881  = ber 1mM Rahmen begännen erst die
röcker: Heıissenbüttel und den Italiener San- Fragen. Was geschieht heute enn NUuQn

gulnett. Zweıtens SIN da jene, 1e€ weıter- „eigentlich“, „und W as kann geschehen“?
hın auf die Aussage- und Beweiskraft des Wer sieht das? Wer bestimmt das? Dıie
Satzes bauen, die sich verständlich machen jeweiligen Sekretäre un Erzbischöfe der
wollen, die unNns noch immer auszurıchten Liıteratur, die alle „Dogmen“ sind
haben Zu ihnen zahlt die Polen Rözewicz und ihrem eigenen Dogmatısmus noch längst

nıcht mifßtrauen? Nach Höllerer ware dieund Herbert, die Jugoslawen Pavlovie und
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Absicht seiner versammelten Lyriker, „ Ge- ronisch“ gesteuerten Gesellschaft, Iso ZW1-
genwärtiges. hne gestrige Vorbehalte heran- schen den Lebensformen der TIradıtion un
zukommen“. VWas das Gestrige Wr un! nl  cht der rückorientierten Innensteuerung auf der
WAar, ob das SOgENANNTE Gegenwärtige nıicht eınen und der „durch eın 5System VO:  } Vorder-
eventuell auftf seine Weiıse Ausklammerung mannern, Nebenmännern, Hıntermännern“,
und Reduktion bedeutet, tendenziöse Per- „Zweckverbänden“, „Gruppen“ außengesteu-
spektiven, eine Verengung der geistigen und Gesellschaft auf der anderen Seıite. Im
sprachlichen Optik MmMIit sich führt, ob und Ww1e „Fadenkreuz“, „1N der Zwickmühle zweier
weıit miıt anderen Worten Gegenwart als ol- riyalisıerender dialektischer Prozesse, auf der
che schon ein qualitativer Begriff ist, WwW1e weIlt Kıppe zweier Gesellschaftsstrukturen, Aus-

Gegenstand der Reflexion ISt, se1in kann, schau altend nach einer drıtten. Daher stehr
wıe weıit der durch Hotel- und Gruppentüren Sanz VO  3 selbst Kreuzpunkt zwischen
eingeführte Gegenwartsbegriff auf seine Weıse der alten Ordnung un!: einer möglichen utoO-

Attitüdenhaften, Modischen, gelst1g halb pischen. Und daher kann der Lyriker heute
Geprüften eilhat und sıch 1n dieser Teilhabe DUr Wiıiderständler se1n, ein Neinsagender un
VOrTr der Geschichte und den kommenden S5Sh- kein ‚Preisender‘, das Ja 1St  S da als Potentialıis
a(S481 wiırd rechtfertigen mussen, WIFr: 1in gyroß- seines Glaubens die Fortdauer seines
zügıger Selbstverständlichkeit nıcht bedacht. Menschseins Ohne dieses Ja hne die BC-

In den Raum des VO':  3 der akademischen heime Utopie seiner eigenen Möglichkeit, die
Diskussion nıcht mehr und VO  3 Höllerer Un- die Möglichkeit der andern mit einschließt,

könnte kein Wort eines Gedichts heute nochbedachten fragt, Aus heutzutage ungewöhn-
lıchem geistigen Selbstand, Hilde Domin nach yeschrieben werden. Und auch nıcht gelesen.“

Lyrik, verstanden „früher als ‚Flucht VOT derder Wirklichkeit, Möglichkeit, Notwendigkeit,
Not des Gedichts. Die Soziologen und Psy- Wirklichkeirt‘ der auch als ‚konservative Uto-
chologen assSch den Menschen eın 1 die VOTL- pie‘, WIr! SOMIt 1n einer Epoche synchroni-
gegebenen Muster. Der Dichter TUL, W as sierter Außensteuerung un Eınpassung ZUuUr

immer tat Wirklichkeit erfahren, öglıchkei- Voraussetzung eines Autbaus menschlicher
ten und Bedingungen des Lebens diagnosti- Gesellschaft überhaupt Gegen die ‚Ein-
zıeren, Bewußfstseinsveränderungen anzeıgen, dimensionalıtät‘ eingepaßten und wider-
Wände abtasten, Wünsche verfolgen. Archai- spruchslosen Funktionierens.“
sche Dichter konnten Namenloses benennen. Auch Domin sieht die Lyrik als „Gebrauchs-
S1e saßen in der Sonne der Poesıie, in Arka- gegenstand“, ber weniıger 1g un: wenl1-
dien. Heutige Dichter mussen iın einer elt SCI tendenz1ös als Enzensberger und mi1it dem
voller Namen Unnamıiges benennen, erdeckt Unterschied, da{(ß das Gedicht als „magischer
Namıiges befragen, Falschnamiges entlarven. Gebrauchsartikel“ 1mM Gegensatz ZUr Ware
S1ie erscheinen als Kritiker. Die wirklichen, teil hat der Unverbrauchbarkeit des Ge1i-
die Nicht-bloß-Rhetoren erweisen sich stes und der Form.
and des Verstummens als die eigentlichen Es xibt heute 1n der Literatur insgesamt
Sprecher. „Indem uns die Lyrık mi1ıt uns selbst ıne „unheimliche Maschinerie der Urteils-
verbindet, mIit dem eigenen I verbindet s1e ildung Dıie großen Verlage, Feuilletons,
uns auch miıt den andern, gibt s1e uns die Gruppen sınd daran nıcht unschuldig Ww1e
Möglichkeit der Kommunikation wieder.“ S1e manchmal beteuern. Der SOBENANNLIE gyute
Voraussetzung 1St für Domin die Begegnung Geschmack kam Ja längst in die Krise. Wegen
des Autors miıt seiner Exıstenz, eine, Wwen1g- dieser Urteils- un! Geschmackskrise WIT:

1n Augenblicken die sıch annn als ent- heute lauter denn Je nach den Maßstäben SC-
scheidend erweisen erreichte Identität mi1t rufen“. Der Ruf 1St „eine verzweıtelte Ab-
sıch selbst. Der geistige Ort des Dichters Sapc das eıgene Urteilsvermögen“. Und
heute heißt „zwischen“. Zwischen den Ver- Ma{fistäbe geraten meist in eine bedenkliche
haltensmodellen der „diachronisch“ und „SYD- Nähe ideologischen Messens. Auch die „ AusS-
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gegebenen Arbeitsparolen“ lıterarischer Grup- Erkenntnismodelle. der auch Arbeits-
pCNH, „die 1m Anfang einmal wirkliche 'LTeam- modelle, rein handwerkliche Anwendungsdar-
Maxımen und der Praxıs der Besten abge- stellungen“. ber sıie bleiben außerhalb des
wonnen waren“, weisen „zunehmenden Ideo- „Spannungsfeldes der Kunst“. „Die Eınmalig-
Jogiecharakter“ auf. keit 1St das Blut, das diese Schemen trinken,

Als Kriterıen für Lyrik gestern und heute re Dreidimensionalität (d f aus Authentizi-
Domin(und Liıteratur insgesamt) nennt Ca Musterhaftigkeit, Besonderheit) ihr 1:

„Authentizität“, „Besonderheit“, „Musterhaf- ben Das Kriteriıum der Besonderheit hat für
tigkeit“, Authentizität wiıird verstanden als Domin miıt Spannung und Leben Cun, mit
„Unverlogenheit“, d.h das Gedicht „mufß Intensität, mit dem Sich-Einlassen eınes
wahr seın 1n bezug auf die konkrete Wirk- in Existenz. Eıne ihrer hervorragenden Stel-
iıchkeit der Erfahrung, durch die hindurch- lungnahmen „aktuellen literarpolitischen

1St und die 6S gefiltert und konzen- Fragen“, die S1e als „Anmerkungen dem
trıert der auch transformiert hat“. Wahrheit Strich“ behandelt, notiert, „dafß gerade die
1mM Wort 1St „die Übereinstimmung des ‚Besonderheit‘ un mit iıhr die Möglichkeit
formulierenden Erfahrungsgehalts mMi1t der da- der Kunst überhaupt 1n Krise 1ISt und dafß
für wählenden Formulierung, 1in dem pC- der Schriftsteller heute 1ın Gefahr 1St, seine Be-

Atemzug des Formulierens, hne e1ine, sonderheit dıe seıne Existenz enthält
wI1e auch immer motivierte, herangetragene durch (bloßen) Sachverstand auszuklammern
Zutat. 1Iso punktuelle Entsprechung bei yle1i- der ıronısch überspielen.
tenden Skalen“. „Gleitend“, weil „nach dem Lyriık heute? Nıcht auskommen hne denVerlust der idealistischen Absoluta“. „Beson- „Informationsapparat“, ber immer noch 1nderheit 1St Eınmaliges, Unverwechsel- der „Stillzone der Wahrhaftigkeit“. Lyrık alsbares, zugleich das Archetypische un Modell- Weıse des „Widerstands Neutralisie-afte, Exemplarische schlechthin: die Muster- rung“ un als „Mut ZUr Identität“. Lyrikhaftigkeit eıner unwiederholbaren einmaligen „Skeptischer als Brecht“, der mıiıt Lyrık Wirk-Wirklichkeitserfahrung“ un! „Einmaligkeit ichkeit und Gesellschaft verändern wollte,der Formulierung“. Musterhaftigkeit chließt
„die willkürlichen der Aaus außeren Gründen „zuversichtlicher als Benn“, der Kunst als

folgenlos betrachtete. Lyrik als „Atemraumgewählten Worte“ Aaus, ist mi1it „Notwendig-
keit verbunden, VO  3 „Authentizität un Bın-

für Freiheit“ ın der gesteuerten Gesellschaft
Hılde Domin hat sehr exakt ihren ejigenenmaligkeit untrennbar“ Im Seitenblick er -

oibt sıch eın Kriterium für die heute kursie-
Standort zwischen einer ekstatischen un! 1N-
nerlichen Lyrik einerseits und einer bloßrenden Verse Aus bloßer Beschreibung un

(gekonnter) Rhetorik. Verse und Texte hne machbaren, rhetorischen und politisch außer-
lichen Lyrik anderseits beschrieben. Sie 1St„Einmaligkeit“ ergeben „nıchts als Muster“, zwischen den Tätern hier und den Betrach-vielleicht „zweıidiımensionale präzıse Sche- tern dort eine Lyrikerin, die reflektiert und

Schade, da Domin ın ihren Überlegungen Reflexion darbieten kann, ine Lyrikerin, dıe
lıterarischen Maßßstäben die Arbeiten VO' Max sachlich (gesellschaftlich un! lıterarisch) infor-
Wehrl: Wert und Unwert 1n der Dichtung, öln miert 1St und dennoch „Herz sagen kann,

und VO' Walter Müller-Seidel (Probleme eıne, die schöpferisches Wıssen 1n den enke-
der lıterarıschen Wertung; Stuttgart 1n ihren rischen Prozeß einläßt, eine, die nıcht buhlt
Anmerkungen berücksichtigt. Auch eın Blick die Gunst des Publikums un nı  chtauf Höllerers „Dokumente ZUr Poetik ' Pr un mehr
noch auf seinen Band „Lyrik Uun! SSay' hätten die Gunst der Zugehörigkeit ZUr literarısch
sechr interessiert. Das Gedicht auf der Stufe der etablierten Gruppe. Hiılde Domin hat lyrisch
Kritik (im Gegensatz Zur Stufe der Poesıe), also un analytisch eine eıgene Stimme: 1m
das Problem des gesellschaftskritischen Gedichts stellten Raum Freıiheit.
hätte als solches VO' Domin schärter herausgear- aul Konrad Kurz 8}
beitet werden können.
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Gegenwart und Zukunft der soz1alen Altersvorsorge
Flisabeth Liefmann-Keil, deren besondere IMENSECEIZUNG, d auf die Möglichkeit, die
Stärke In einer seltenen Verbindung VO  3 S0- dem Alter spezifischen Bedürfnisse decken
zialpolitik un Nationalökonomie esteht Hıer spielt der Einflu(ß wirtschaftspolitischer
und die mMiIt ihrer „Okonomischen Theorie der Mafßnahmen auf das Preisgefüge (z künst-
Sozialpolitik“ wirklich bahnbrechend gewirkt iıche Hochhaltung des Butterpreises und der
hat, legt eın Büchlein VOT, worın Sıe VOT allem Lebensmittelpreise überhaupt) ine Rolle; VO:  e}
Wel Fragen tellt, ber die nachzudenken noch größerer Bedeutung sind die Maßnah-
61 lohnt, tiıeter in die Wiıirkweise und 1n inen der Unterlassungen der Infrastruktur-
die Zusammenhänge einzudringen, 1n denen politik (Bereitstellung VO  3 Altersheimen,
die Versorgung der Nıcht-mehr-Erwerbstäti- Krankenhäusern u. dgl.) Mıt mehr
SCH steht1. Eıne dieser Fragen bezieht S1' auf ökonomischem Sachverstand hätte Inan sıch
das WAas, die andere auf das Wze ber viele dieser Fragen schon 1957 klar wer-

Was wollen WIr den alt gewordenen Men- den können und sollen.
schen sıchern? An erster Stelle oftenbar eın
Einkommen. Damit 1St ber noch nıchts dar- VWıe wollen WI1Ir die Sicherung urchfüh

ren? Nıcht NUT, weil WIr güterwirtschaftlichber AauSSESART, ob eın Individual-,
je-Kopf-Einkommen, der eın Haushalts- immer LUr VO laufenden Sozialprodukt le-

ben, sondern auch noch AUS eıner Reihe ande-(Famıliıen-)Einkommen sein soll;, 1ın das meh-
LGI® Personen sıch teilen müussen. Diesen wich- Or Gründe kommt 1Ur das Umlageverfahren

1in Betracht. Darın, daß INa  - 1957 noch Restetıgen Unterschied haben WIr (auch ande-
H0 Stellen) icht genügend bedacht: mehr des Kapiıtaldeckungsverfahrens beibehielt un:

die Anpassung der Renten, AaNSTAatt s1e derun! mehr wird uls klar, dafß WIr den Alten
ein ausreichendes Individual-(je-Kopf-)Ein- Entwicklung des Arbeitseinkommens schnell

wI1ıie echnisch möglich auf dem Fuße folgen Zkommen sichern mussen. Auch zwischen
Brutto- un Netto-Einkommen haben WIr lassen, künstlich hinauszögerte, liegt die Ur-

sache aller seither eingetretenen un: heutenıcht genügend unterschieden; haben WIr
beispielsweise bei der soz1alen Rentenver- sıch zuspitzenden Schwierigkeiten. Da sıch

gyüterwirtschaftlich eine Umverteilung dessicherung eine Regelung getroffen, die eım
Beitragszahler das Bruttoeinkommen _-

laufenden Sozialprodukts andelt, entspricht
11UTr die Fınanziıerung 1mM Wege der Umlageknüpft, den Beitrag bemessen, Aaus dem

WIr das Netto-Einkommen des Rentenempfän- der „Natur der Sache“; sıie allein wirkt -
der prozyklisch noch antızyklisch, sondernSCIS bestreiten; W ds WIr ber erreichen wol-

len, 1st anderes, nämlich eın bestimm- garantıiert konjunkturneutral; s1e allein 1St
CES, uns richtig erscheinendes Verhältnis her- auch geldwertneutral, sSOWweIlt die Versorgung
zustellen zwischen dem Verfügungseinkom- der Alten überhaupt geldwertneutral sein

kann; 1iNnsoOweılt als die Grenzneigung ZUINCN, das dem Beitragszahler nach Entrichtung
se1ınes Beitrags leibt, un!: dem Verfügungs- Konsum bei iıhnen (mutma{fßlıch) höher 1St als

be] den Erwerbstätigen, wırd Ja der durch dieeinkommen, das dem Rentenempfänger K}
den umverteılten Beiıträgen und gegebenen- Einkommensübertragung ermöglichten höhe-

TrCI Nachfrage der entner nach Verbrauchs-talls aus anderen Quellen Ww1ıe Bundeszuschu{fß
m.) ufließt Für die Rentenempfänger gutern keine gleich hohe Einschränkung der

kommt zudem nıcht allein auf die nOm1- Nachfrage seıtens der Erwerbstätigen CeN-
überstehen, die ezweckte höherenelle Höhe iıhres Einkommens . sondern Nachfrage der Rentenempfänger wırdsehr gewichtig auch auf dessen reale Zusam- einem gewissen eil zusätzlıche Nachfrage

Elisabeth Liefmann-Keil, Gegenwart Uun! A se1n, die als solche preissteigernd oder/und
kunft der soz1ıalen Altersvorsorge. Göttingen: Van- produktionsumlenkend wirkt;: die Finanzıie-
denhoeck Ruprecht 1967 209 Kart. 14,80 rung als solche 1St Streng geldwertneutral.
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Niıcht NUur ökonomisch bedeutsam S1IN! Eli- die Erwerbstätigen 1n diesen Jahren eine hö-

sabeth Liefmann-Keils Überlegungen, ob der here Quote des VO:  } ihnen geschaffenen Sozial-
Mensch 1n einem bestimmten Alter ZzUur Un- produkts die Nicht-Erwerbstätigen ab-
tätigkeit CZWUNSCH sein oll der eın all- treten. Liefmann-Keil 1St viel klug,
mählicher Übergang un!: ine ZeWisse ahl- sich arüber einer Täuschung hinzugeben. ber
$reiheit ermöglicht werden könnte: hier oll- damıt 1St für sie N!  cht N. Da eın Aus-
ten kluge Sozialpolitiker sich einfallen gleich 1n der Gegenwart nıcht möglich iSt, Ver-
lassen. Als Nationalökonom bewertet Lief- Jegt sıie ihn 1n die Zukunft Eın Ausgleich in
mann-Keil auch die Freizeit als Verbrauchs- der Zukunft kann ber 1n nıchts anderem be-
der Genußgut; faßt sıie auch die Frage 1NSs stehen als 1n Ansprüchen irgendwelcher Art
Auge, ob un: zutreftendenfalls Was den Ren- die nachfolgende Generatıon (48; 17/7)
tenempfängern, deren Freizeit bereits 100 0/9 Selbstverständlich lassen sıch solche Ansprü-
beträgt und daher nıcht mehr gesteigert WeL- che konstruieren: es fragt sıch NUr, ob
den kann, als Ausgleich geboten werden sinnvoll 1St. Da s1e BESE 1n ferner Zukunft hO-
könne, WEeNnNn die Erwerbstätigen durch Ar- noriert werden können, haben sS1ie den ab-
beitsverkürzung mehr Freizeit erhalten. Selbst- strakten Vermögenscharakter VOorerst N:
verständlich kann iINan einen solchen Aus- verwertbarer Sperrguthaben. Sollen s1e, W1€e
gleich bieten, iındem INa  - das 1n Geld beste- das bei Liefmann-Keil der Fall seiın scheint,
hende Verfügungseinkommen der Renten- auch spater den Charakter als Vermögen be-
empfänger 1mM Gleichschritt mMIit dem erhöht, alten, dann können deren Inhaber damit
W as die Erwerbstätigen mehr Freizeıit C1I- nıchts anderes anfangen, als s1e der chuldne-
halten. Eın Bedürfnis nach einem solchen Aus- rischen nachfolgenden Generation vVET-

gleich veErmas iıch allerdings nıcht anzuerken- erben, womıiıt S1e makroökonomisch SCSC-
NCN, 1n meınen Augen 15t das übertriebener hen durch Zusammentreften VO:  3 Anspruch
Perfektionismus. un! Verbindlichkeit 1in den gleichen Personen

erlöschen. Sollen s1ie dagegen VO  ; den 1NsZum Schluß noch eın Problem, mit dem Rentenalter vorgerückten Inhabern 1n Eın-
UuUNSeTE Politiker sıch herumquälen der rich- kommen umgesetzt und verbraucht werden,tiger, das sS1ie VOT siıch herschieben, hne kommt das autf asselbe hinaus Ww1e einerkennen, dafß unlösbar 4  S: Kann 9808  - der
VO:  ; 1970 bıs 1985 1mM Erwerbsleben stehen- höheres Maß VO)]  - Einkommensübertragung

VO:  5 den alsdann Erwerbstätigen aut dieden Generation die ast CH, den für
diese re erwartenden „Rentenberg“ auf Rentenempfänger; die Auflösung dieser Ver-

mögenstitel ware (makroökonomisch) nıchtsihre Schultern nehmen, 111 A. kannn INnan anderes als ıne verschleierte Form der Eın-diese Ast auf mehrere Generationen verte1- kommensübertragung. Eıner Nationalökono-len? Wenn wahr 1St und wahr leibt, daß mMın wıe Liefmann-Keil braucht INa  - dasWIr immer NUr VO laufenden Sozialprodukt nıcht SaSCHl, notwendiger ber istleben, dann steht auch für den Zeıtraum, 1n
CS iıhren sozlalpolitisch interessierten, berdem der Altersaufbau uUuUNserer Bevölkerung

besonders ungünst1ig Ist, nıchts anderes ZUr
nationalökonomisch ungeschulten Lesern 65

sagen!Verfügung als das aufiende Sozialprodukt
dieser ahre; DUr dieses kann auf die Versor- Lassen WIr diese Dınge doch Sorge derer
SuNs des erwerbstätigen, des noch-nicht und se1n, die nach 1985 1n der politischen Verant-
des nicht-mehr erwerbstätigen Bevölkerungs- WOrtunNg stehen werden! Es Z1Dt andere Dın-
teils aufgeteilt werden. Daran aßt sıch durch SC 1n Menge, die INa  - nıcht früh pla-
keine noch ®) ingen1öse Finanzierungstechnik NCN un: 1n Angriff nehmen kann; hier da-

andern. Soll das Verhältnis, 1n dem die SC bedartf keiner heute schon treffen-
Versorgung des erwerbstätigen und des N:  cht der Vorkehrungen; 1mM Gegenteil, 65 besteht

die Gefahr, daß WIr durch Maßnahmen, dieerwerbstätigen Bevölkerungsteils zueinander
stehen, aufrechterhalten werden, dann mussen WIr heute 1n unNnserem vorsorglichen Eıter tref-
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ten, NUur die Entschlußfreiheit derer, die nach klarer und unmißverständlicher WIr ihr ‚>
unNns kommen, chädlicher Weise blockieren SCH, daß S$1e Tragen dieser Last un:
Insoweıt möchte IN1Ir scheinen, auch 1er habe nıcht vorbeikommt, entschiedener

Liefmann-Keil sich VO': Pertektionismus un: überzeugender können WIr den moralı-
verführen lassen nstatt auf Ausgleıch für schen Appell S1e richten.
die Generatıion SINNCN, die den Renten- Um die Zukunft der soz.alen Altersvor-
berg auf ihre Schultern nehmen MUu sollten braucht u1lls nıcht bange sein!
WIFE u deren Gewissen appellieren Je Oswald Nell-Breuning SJ

Hermeneutik Norwegen
Auf Grund für Skandinavien UuNnsc- Erkenntnis gefunden hat, die VO:  - WEeilit mehr
wöhnlichen Abhandlung hat die Philosophi- als theoretischer Bedeutung IST.
sche Fakultät der Universität Oslo dem J Ausgelöst wurde Denkbewegung da-
SCH Norweger Knut Hanneborg Juniı durch da{fß CT, VO'  } der exaktwissenschaftli-
1967 die Dozentenbefähigung zuerkannt Der chen Grundlagenforschung der etrtzten Jahr-
Titel SC1iNESs Buches errat nıchts The Study zehnte beeindruckt für die Lıteraturwissen-
of Lıterature Contri:bution the Pheno- chaft das Bedürfnis nach analogen
menology ot the Humane Scıences (Universi- Grundlagenbesinnung empfand Der Ariadne-
tetsforlaget Oslo 1967 299 5 ber hier 1S5T faden tür SC1H Denken estand seinNner Idee,
C1iMNn JUNSCr Forscher Aug Aug ‚90500 der Sach» dafß der lebendige Mensch auch sachlichster

Erkenntnissen gelangt, die WAar für kon- Forschung bedeuten Gewii( g1ibt
tinental europäisches Denken nıcht LCUu sind Prozesse, die sıch VO Menschen
die ber nördlich des Belrt noch Aaus dem Rah- LeTIeNNECEN lassen Es gz1bt Denkaufgaben, die
inNen dessen fallen, W as gılt Eıne literatur- VO Maschinen sicherer un:! schneller gelöst
wıssenschaftliche Prinzıpienbesinnung hat werden als VO menschlichen Hırnen ber
nämlich Knut Hanneborg aut den hermeneu- Knut Hanneborg hat sıch se1iNner Überzeu-
tischen Zirkel geführt Das 1ST ein Stück Über- Suns nıcht beirren lassen, dafß ZU Wıssen
windung des Skandinavien noch nıcht ur der Logik sondern auch der Leiden-
zählebigen Posıtivismus chaft bedarf un da{fß formalisierte enk-

Hanneborgs Werk gewifß das noch NUr ınn haben, Wenn SIC VO  e}
Tastende ersten Findung sıch ıhnen transzendenten Ziel her eseelt WCI-

Wagt 6s der Entdecker noch nicht, eut- den WenNnn S1E Iso C111 Stück Leben des le-
lıch Nn, W as ıhm doch schon SEISLISCT bendigen Menschen werden, Indivı-
Besıtz 1ST ber weifß wirklich da{fß bei duums der Gruppe Am Leitfaden se1-

jeder Textdeutung, Ja schon be] jeder Phä- ner Grundüberzeugung UU  - fand CI, daß die
nomenbeschreibung Voraussetzungen MITt Verankerung des wissenschaftlichen WI1C jeden
Spiel sınd dıe die Deutung der die Erkenntnisvorgangs lebendigen Menschen
Beschreibung eingehen, daß S1C als Teile des mehr besagt, als selbst zunächst angenOM-
Phänomens selbst erscheinen Es 1ST 1er nıcht INneN hatte Es iSTt ben nıcht DUr S! daß die
der Ort, nach Krıterium für C1iNe den- logischen Zusammenhänge Sıtz Le-
noch erreichbare Objekttreue fragen und ben brauchen Auch der Sachgehalt des Den-
damit das Problem selbst anzugehen Hıer ens IST. durch den denkenden Menschen IN1T-
oll Nnur darauf hingewiesen werden, dafß e1in bedingt Der Mensch 1St Iso mehr als bloßer
VWiıssenschaftler Aus geographischen Träger der ıhm geschehenden Bewegungen
Raum der Iraum VO  - der Voraussetzungs- Er IST diesen selbst SCHCHNWAATT1IS, reilich
losigkeit heute noch weilitergetraum wırd VO 1er liegt das für jeden Posıtivisten Unheim-
{ SC1NemM CISCHNCN Ausgangspunkt her ıche der Hanneborgschen Einsicht nıcht
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offen, sondern INCOgnN1to. In aller Erkenntnis Menschen, dessen literarische Selbstentfaltung
1St tliches miterkannt, das vorläufig Naus- das Objekt seiner spezialwissenschaftlichen
rücklich bleibt. Gewiß kann der ritisch prü- Aufmerksamkeit S: Hanneborgs Denkarbeit
ftende und wissenschaftlich forschende Mensch hat damıiıt einen doppelten Ertrag gezeıtigt,
die zunächst unausgesprochenen Elemente se1l- einen prinzipiellen und einen spezialwissen-
ner Erkenntnisse 1n einer Rückwendung der chaftlichen Dieser etrifit die Geisteswissen-
Aufmerksamkeit auf den Erkenntnisprozeß schaften the „Humane“ Sciences), jener alle
bewußrt ergreifen; kann siıch wenigstens Formen des Wissens mi1t Einschluß der „exak-
darum bemühen, s1e fassen. Aber die Er- ten Gebiete. Man begreift, daß der Forscher
hebung anfänglich verborgener Denkgehalte sıch durch den doppelten Erfolg seiner Mü-
1n die Ausdrücklichkeit und damit 1n den hen bestätigt fühlt. In der auch spezialwissen-
Raum VO  } Stellungnahme und Entscheidung schaftlichen Bedeutung der prinzıpiellen Er-
olgt ımmer IST ihrer schon wirkenden Ge- gebnisse Hanneborgs scheint außerdem für
SCHWAaATT, Die Freilegung der subjektbeding- seine norwegische gelehrte Umwelt der An-
ten Bestandteile der Erkenntnis bleibt nach- satzpunkt des Verständnisses gelegen ha-
träglich In diesem Sınne holt der Mensch sich ben Hıer haben seine Lehrer die Stelle 1n der
selbst nıe e1in. Er 1St sich 1n der Wirklıchkeit intellektuellen Welt iıhres unorthodoxen Schü-
immer eine Spanne OTaus. Er bleibt 1m lers gvefunden, die Sie anerkennen können,
Selbstvollzug immer eın Stück hinter sıch Inas auch anderes ihnen VOrerst fremd leiben.
zurück. Knut Hanneborgs Gedankengang mündet

Eın Lıteraturwissenschaftler hat 1n einer Aaus 1n Zeitkritik. Weil Wissenschaft NUur VeEei-

Besinnung auf Prinzipien seıner Wiıissenschaft standen werden kann, WLn INan nıcht ber-
alles dieses erkannt. Seine Denkarbeit hat sıeht, da{fß sıe menschliche Lebensäußerung ISt,
einer Klärung für die Aufgaben und den kann S1Ee nicht letzte Grundlage menschlicher
1nnn des Literaturstudiums veführt: W1e Lebensentfaltung sein. Sıie 1st Ja umgekehrt
selbst MNnNnt einer Radiıkalisierung de: 1M Menschen grundgelegt. Zeigen Wissenschaft
literaturwissenschaftlichen Arbeitsprozesses. und Technik iırgendwo die Tendenz, allbe-
Hanneborg hat 1n seınem Forschereinsatz — herrschend werden, se1 6cS als Gegenstand
wohl seıin spezielles Objekt die Literatur pseudoreligiöser Inbrunst, se1l 6S 1n Techno-
W1e auch seiıne eigene dabe;j aufgewandte kratie, erwächst das nıcht aus ihnen selbst.
Denkmühe 1mM Auge behalten. Er hat ugleich Es SIN! vielmehr Jebendige Menschen, die sıch
auf den Gegenstand und auf seine Gegen- dahinter verbergen. Eıne Besinnung auf die
standsausrichtung geachtet. Die Gratwande- Subjektbedingtheit des Wiıssens bringt das Aall

IUuns hat S1' als erfolgreich erwliesen. Ja s1ie den Tag Eıne Erinnerung seine gleichzei-
hat nicht ur Befürchtungen, die s1e begleite- tige Objektbezogenheit könnte noch VeOI-
tcn, ZETSIIFCUL, sS1ie hat die Hoffnungen, deutlichen. ber das liegt außerhalb VOon

denen S1e nNt  me  = } ward, a  ber- Hanneborgs Zielsetzung. Ihm gyeht 6S die
troffen. Anfangs S|  ien die Grundlagenbesin- Abhängigkeit des Wiıssens un der Wıssen-
NUu11S den Literaturforscher VON seiınem Son- chaft VO': Menschen. Von seinem Ausgangs-
dergebiet abzulenken Nun steht nde punkt AaUus und mM1t seinen Mitteln hat den
nıcht 1L1Ur eıne Klärung der Bedingungen WI1S- hermeneutischen Zirkel 1n Sicht bekommen
senschaftlichen Forschens 1m allgemeinen, SON- und ihn 1n eiıner Umgebung 1NSs Gespräch 5C-
dern auch ein Wıssen er dıe Literatur- racht, die ıhn nıcht kennt, die ber anfängt,
wissenschaft. Hanneborg 1St Ja dem Menschen sıch verwundert die Augen darüber reiben.
tieter auf die Spur gekommen, demselben Wiılhelm Köster SJ
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Zeitgeschichte
BINDER, Gerhart: Irrtum un Widerstand. skopats einschließlich ihres Vorsitzenden kaum
Die deutschen Katholiken 1in der Auseinander- S|  ärferes Profil gewıinnen. Das Bedenken, ob
SETZUNg mit dem Nationalsozialismus. Geleit- mit diesen Gruppen un Namen der eutsche
WOrt V. Messerschmid. München: Pfeifter Katholizismus hinreichend repräsentiert sel,
1968 455 Lw 20,—. trıtt zurück gegenüber einer schwerwiegenden

Nach Jahren eifrıger un: teilweise heftiger Verkürzung des Themas, die ZUS dem Bericht
Bemühungen, die Haltung der Kırche 1mM NS- leider einen Torso macht. Von insgesamt sech-
Staat erforschen, ware ıne Zwischen- ehn Kapiteln S1N! nämlich N!  cht weniger als
ilanz, die den achlichen Ertrag der Kontro- elf auf die Vorgeschichte bis SA Abschluß

leidenschaftslos und lesbar INCDN- des Reichskonkordats verwandt, da{(lß für
aßte, großer Autmerksamkeit gewiß. In sich die eigentlıche NS- Ara zwischen 1933 und
selbst verdienstvoll, müßte ıne so. Zu- 1945 NUur noch eın Drittel der Untersuchung
sammenschau weder miıt ucmn Funden auf- verbleibt. Auswahl und Gliederung des Stof-
WAarten, noch räuchte s1e ıhren kompilatori- fes in diesem Abschnitt können mıiıt dem Un-

gleichgewicht nıcht versöhnen, da S1e das Miß-schen Charakter verleugnen. Für Bin-
ers Gabe, historisches Wiıssen dem Publikum verhältniıs her noch unterstreichen. Nstatrtı
ansprechend, faßlich und quellenbezogen die spannungsvollen Beziehungen zwischen
vermitteln, spricht der Erfolg seiner „Epoche Kirche und NS-Staat miıt Hervorhebung der
der Entscheidungen“, die als Geschichte uUNnse- Entwicklungslinien nachzuzeichnen, verliert

sich die Darstellung nach 1933 1n aneiınander-TES Jahrhunderts lebhatten Anklang und
weıte Verbreitung gefunden hat. In seın DNCUC- gereihte Episoden wiıie der Reaktion der
sStes Vorhaben SIN die Vorzüge dieses Ge- Österreichischen Bischöfe auf den „Anschlu
schichtsbuchs für Erwachsene allerdings NULr der Vertreibung des Rottenburger Bischoft:
abgeschwächt eingegangen. un! der hintergründigen Opposition des

„Hochland“ Das 1St ‚WAaTtr auch fesselnd undDem Untertitel ufolge richtet siıch die Dar-
stellung auf die deutschen Katholiken ın der WwI1issenswert, ber keine Einlösung der 1M

Untertitel gegebenen Zusage. Die KriegszeıtAuseinandersetzung miıt dem Nationalsozia-
lısmus. Um diesen vielschichtigen Vorgang endlich, immerhin die schrecklichere Hälfte

VO:  — Hıtlers Herrschaft, gerät NUur höchst VOI-sachgerecht beurteilen, oreift der Autor sehentlich 1Ns der Betrachtung, iwaauf die politische Bewudßstseinsbildung 1m ka-
tholischen Deutschland se1it dem Kulturkampf- be1 dem thematisch entbehrlichen Exkurs

ber das Schweigen Pıus XILende zurück, verfolgt die Umformung IMNanl-

cher Leitvorstellungen in der Weıimarer Re- Neben der unproportionierten Stoftauftei-
publik, sich ann ausführlich der Staats- lung, die den Aufbau 1ın Frage tellt, gefähr-
krise zwiıschen 1930 und 1933 zuzuwenden. den Mängel in der Ausführung die Brauch-
Dabe:i WIrFr'! die Schilderung immer wieder arkeit des Bandes. Umständlich ausgebreitete
Von Einzelpersönlichkeiten9 bei den Dokumente der Auszüge drohen 1n vielen
Politikern VO'  3 Kaas, Brüning und Papen, be1 Abschnitten den exXt überwuchern und
den Publizisten VO  =-) Foerster, Gerlich zerreißen 1n abrupten Einschüben immer WI1e-
und Naab, be] den Bischöfen VO'  3 aulhaber der den ruhigen Gedankengang. Der Wille
und Sproll, miıt Abstand VO  ] Galen und Prey- ZUE Faırness verdient, weiıl nıcht selbstver-
SINg, WOSCSCH die übrıgen Mitglieder des Ep1t- ständlich, Anerkennung. Dennoch zögert Man,
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iIwa2 bei der Bewertung problematischer Biı- Lebenszeichen aAus Piaskı. Briefe Deportierter
schofsentscheidungen, dıe in unübersichtlicher Aaus dem Distrikt Lublin Hrsg.
Lage treffen E} einer Führung fol- VO:  e} ROSENFELD LUCKNER, Nachwort
SCH, der, unbelastet VO damaligen Dunkel, VO:  - (G0es. München: Biederstein 1968
Lob und Tadel Sar el Von der Hand 187 Kart. 12,80
gehen. In die Kritik, in rhetorische Ausrute

Piaski steht stellvertretend für eın halbesdes Nichtverstehenkönnens gekleidet, mischt
siıch bisweilen eın Pathos das 1er bes- Dutzend polnischer Landstädte, die ber

Jahre hinweg für Zehntausende ZUS Deutsch-SCI enthele. Als Tatsachen ausgegebene Hypo-
thesen WwWI1ıe die „Opferung“ des Zentrums BC-

and abgeschobener Juden ZuU ungewohnten
-  l  ( das Reichskonkordat werden durch er-

und ungewissen Zwangsquartier wurden. In
die dort endenden Deportationen wurdeneutfen Vortrag nıcht wahrer. Überviele Zwı-

schenüberschriften vermehren die Unruhe, EeTrSTi 1m Februar 1940 die jüdischen Bürger
Stettins un Vorpommerns hineingezogen, eingebärden sich meist laut un: geraten -

irei willig 1n die Niıederungen des Trivialen Jahr späater griffen S1ie nach Wıen über, 1m
Herbst 1941 auf die übrigen Großstädte desDer Kirchenkampf 1St 1n seinem Ver-

auf gewiß aufregend und dramatisch SCHNUß, Reichsgebiets. Was den Aaus iıhrem Wurzel-
grund Gerissenen und ın die Fremde Ver-auf jeden reportagehaften Aufputz

verzichten. frachteten widerfuhr, spiegeln in gesellschaft-
lıcher Brechung die 1er vorgelegten Briefaus-Wie der Verfasser einleitend darlegt, fußt
zuge. Drei der Schreiber gehörten demmit seiner Darstellung auf eiıner Reihe VO  3

Einzeluntersuchungen, die mit zahlreichen _- Stettiner Transport, tünf weıtere den De-
portierten Aaus Wıen. Empfänger SR  .deren Titeln 1ın eıner ausführlichen Bıbliogra-

phie zusammengestellt siınd. Angesichts der weder Familienangehörige der iıhnen
durch Hilfssendungen bekannte Freunde WI1eAkribie jedoch, mit der 1m Ergebnis be-

langlose Nachprüfungen VO  - Hıtlerworten - die beiden Herausgeberinnen, die auf dem
Postweg das Elend der „Ausgesiedelten“hand VO  } Tonaufzeichnungen erbucht, wirkt mildern suchten. Obwohl die einheimischedie Versäumnıis elementarer Verweispflichten üdische Bevölkerung die eıgene Armut hnebei zwingenden Anlässen doppelt auffällig

Eıne unverhältnismäßig hohe Quote VON Auflehnung mit der Flut der Verschleppten
Ungenauigkeiten un Fehldatierungen 15t VOI- teilte, fühlten sich diese, 1n wıinzıge Bauern-

katen zusammengepfercht, den zußerstenmutlich einer hastigen Ausarbeitung der
Drucklegung zuzuschreiben. S1e trüben NOL- and der Zivilisation verschlagen. Wıe S1e,

noch VverstOrt ber die Verbannung, sich inwendig das Vertrauen des Lesers. Nur einıge
besonders störende sejen SCNANNEL: Faulhaber der rauhen Lebenswelt zurechttasteten,

wıe s1ie sich inmitten VO: Massensterben, Hun-WAar nıcht Bischof VO  3 Trier 8), sondern VO':  3

Speyer; Max Buchner nıcht Theologieprofes- SCI, Kälte, Schmutz und Enge noch einen
Rest VO':  3 Menschenwürde bewahren such-SOr (23), sondern Hiıstoriker:;: Machens und
tcNn, machen ihre Lebenszeichen erschütterndStohr erlangten erst nach 1933 die Bischofs- eutlich. Immer wıeder packt der Wille,würde und gehören darum nıcht in eıne Ep1- hne VWehleidigkeit miıt den nıederdrücken-skopatsliste dieses Jahres Eınen Weih-

bischof SÖsch xibt 65 nıcht. den Verhältnissen aufzunehmen. Anfangs
spendete das Wcunschbild der AuswanderungMiırt ernsten Organschäden behafter

dürfte es die Schrift VOT eıiner gründlıchen nach Übersee noch Zuversicht. Je weıter 16>
doch dıe „Endlösung“ vorrückte, desto mehrNachbehandlung schwer haben, sıch 1M 1NN
verwandelte sıch Pıaski 1n einen Wartesaaldes Geleitworts als förderlich für die politı- des Todes, ften einz1g 1in Richtung auf diesche Bildungsarbeit erwelisen.

Volk S} Gaskammern. In chronologiısch eingefügten
Anordnungen un Vollzugsmeldungen der
565 un Verwaltungsbehörden melden siıch
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die Peiniger Wort Ihre Gegenwart schaftt WB un polıtischer Rolle eın urchaus typl-
eine beklemmende Atmosphäre. In den ofti- sches Bild den führenden Persönlichkei-
7iellen Erlassen hebt und senkt sıch gleichsam ten der katholisch-sozialen Bewegung Deutsch-
der Vorhang ber dem Akrt 1n der Ira- lands vor 1933 Seine „preußische“, konser-
yödie des deutschen Judentums, auf iıhrem vatıve un betont monarchische Orientierung,
Hintergrund WIr: das Einzelschicksal authen- die ıh in istanz ZUr Revolution VO  } 19158
tisch eingeordnet in den großen Leidenszug. führte, kennzeichnen ıhn ebenso wıe der nüch-
Erschütternder ber ist, WwI1e die FElendsschi!- Wirklichkeitssinn, mi1t dem die We1-
derungen der Deportierten die Tarnsprache Republik als Chance des demokrati-
der Schreibtischtäter mit grausiger Konkret- schen un! sozialen Engagements der Gewerk-
eit tüllen un entlarven. Den Verborgenen, schaften begriff. Als ausgepräagt selbständige,
die damals eigener Gefährdung den Ja vielfach unbequeme Persönlichkeit sSetIzie

Ausgestoßenen hielten, sollte Dank und Ver- sıch 1n der Weimarer Ära 1n scharfen Ge-
ehrung aller gelten. Volk SJ ZENSALZ übertrieben nationalen Strömun-

SCH innerhalb der cQhristlichen Gewerkschaften
(wıe S1e Vor allem das DGB-Blatt „Der eut-
sche vertrat), ber auch iırrealen Momen-Jakob Kaiıser. Bd  j rich Kosthorst: Der

Arbeiterführer. Bd  N Elfriede Nebgen: Der ten 1m Konzept einer berufsständischen Neu-
Kohlham- ordnung der Gesellschaft, wıe TheodorWiderstandskämpfer. Stuttgart

Iner 1967 286, 245 Lw 27 — Ü, 24,—. Brauer als der einflußreichste Theoretiker der
Angesichts der wen1ıgen gründliıchen Publi- christlichen Gewerkschaften vorgelegt hat.

Seinen Grundsatz, dafß die Gewerkschaftenkatıonen ZUr Geschichte der katholisch-sozia-
len Bewegung un! des polıtischen Katholi- iıcht 1Ur eine sozialpolitische, sondern auch
Z71SMUus in Deutschland kann eiıne auf reı eiıne allgemein politische Mıssıon wahrzunen-
Bände angelegte Biographie ber Kai1- Inen hätten, wußte mafßßvoll, ber mMi1t

1Ur begrüßt werden „Der Politi- Nachdruck veritirefifen. Die 1M Aprıil 1933
ker Jakob Kaiıser VvVon Werner Conze, der seiner maßgeblichen Mitarbeit eschlos-
die eit nach 1945 behandelt, erscheint 1M seNne Vereinigung er Richtungsgewerkschaf-

ten in eıiner Einheitsgewerkschaft, wofürLaufe dieses Jahres).
Kosthorst beabsichtigt, mit der biographi- be1 den sozialdemokratischen Freiıen Gewerk-

schen Darstellung zugleıch einen Beıtrag ZUXE chaften in Wilhelm Leuschner den entschei-
Geschichte der deutschen Arbeiterbewegung denden Partner fand, konnte nıcht mehr 1n
un: VOr allem der christlichen Gewerkschat- die Tat umgesetzt werden.
ten jefern (7) „Die Untersuchung ihres Elfriede Nebgen, langjäihrige Mitarbeiterin
Verhältnisses Politik und Staat 1im AUS - alsers un nach 1945 miıt ihm verheiratet,

zeichnet AUS dem persönlichen Miterleben eıngehenden Wi;ilhelminischen Reich, 1im Zusam-
menbruch der Monarchie un: in den verschie- detailliertes Bild des Widerstandskämpfers.
denen Phasen der Weıimarer epublı 1STt eın Als oftizielle berufliche Posıtion übernahm
wesentliches Anliegen der Arbeit“ (ebd.) Kaiser nach 1933 die Vertretung der materiel-
Dieses Konzept SOWl1e seıne sorgfältige urch- len Ansprüche aller ehemaligen Angestellten

der christlichen Gewerkschaften gegenüberührung seien als Vorzüge der Untersuchung
hervorgehoben. Kaıiser, der zunächst ıne der Arbeitsfront. Das Bündnıis Kaisers mit
Buchbinderlehre absolvierte, 1 Kolpingver- Leuschner wurde Zu Mittelpunkt des ent-
eın eine führende olle spielte, durch die Bil- stehenden Widerstandskreises. Beide
dungskurse des Volksvereins S1Ng, Landes- der Auffassung, dafß die Arbeiterschaft der

Freijen und christlichen. Gewerkschaften imgeschäftsführer des Gesamtverbands der christ-
lıchen Gewerkschaften Westdeutschlands | —- Augenblick des Umsturzes hinter ihnen Ste-
WI1e stellvertretender Vorsitzender der hei- hen würde. „ES 1st unbestreitbar, daß die
nıschen Zentrumspartei WAaTr, bietet 1n Lebens- Gewerkschaftsführer auf zıiviler Seıite über-
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haupt die solideste Grundlage für den LTEVO- gehenden Übereinstimmung geführt, daß Ja-
lutionären Übergang bieten hatten“ kob Kaiser wıe auch die übrigen Arbeiterver-
Der Umsturz selbst sollte mit Hılfe der Wehr- treter, die dieser Gemeinschaft des Wıder-
macht als der unentbehrlichen bewaftneten standes gehörten, der Auffassung gekom-
Macht vollzogen werden. Sıe nahmen Ver- 1en ‚9 se1 auch die Bildung einer Par-
bindung mit Hammerstein un: Beck, ana tel der Arbeit möglich un ratsam, 1n der
auch mit Goerdeler auf. Die Kabinettsliste die Arbeiterschaft zumindest einen starken
csah U, A, Beck als Reichskanzler, Leuschner Kern bilden würde, ohne elbstverständlich
als Vizekanzler un! Letterhaus als „Sprech“- reine Arbeiterpartei sein Von den
oder Wiederaufbauminister Or: „Zunächst Mitgliedern dieses Wiıderstandskreises ber-
hätte die Regierung wohl auch autoriıtire lebten nach dem Juli 1944 Nur Elfriede
Züge CnN. ber dıe Persönlichkeiten, Nebgen und Kaiser. Wenn auch die Ge-
die für das Kabinett vorgesehen N, ga- chichtswissenschaft das Bild des hier geschil-
rantierten urchweg, daß Volksbewegung derten Wıderstands noch erganzen wird,
un!: autoriıtire Regierungsform DUr eın Über- vermittelt doch die Verfasserin als Augen-
BAang seın würden“ Und terner: „Der zeugın, als Mitakteur und Aus BENAUECT Tat-

sachenkenntnis einen Einblick in Zusammen-Wille zusammengefaßten Gewerkschaften,
die Bereitschaft ZUr ideologischen Überwin- hänge, die 1M Bild des deutschen Widerstands
dung des Marxismus hatten einer welt- unentbehrlich S$InNnd. Langner

Erwachsenenbildung
BECKER, Hellmut: Quantıität un Qualität. tungen re Fernsehskepsis überwinden“
Grundfragen der Bildungspolitik. Z erwel- In seinem Bemühen, allen Menschen Bildung

Aufl Freiburg: Rombach 1968 454 ermöglichen, sieht 1mM Fernsehen e1nN;
Lw. 35 große Chance für die Zukunft „Das Fern-

Schon 1M Vorwort ZUr Auflage (1962) sehen Ist ine Bıldungseinrichtung, die sich
faßt Becker das zentrale Anliegen se1nes Bu- künstlerischer Miıttel bedienen wel‘ und
ches mit Vorträgen und Autsätzen Aaus den vielleicht das wichtigste Instrument politischer
Jahren 8—19 folgendermaßen am- Bildung darstellt, das WIr besitzen. Auch die
mMen : SS kommt darauf A die Grundauf- Ergebnisse der Wissenschaft werden durch das
vabe moderner Bildungspolitik lösen: die Fernsehen weıit und sOo intensiv verbreitet
Verbindung des Gedankens der Gleichheit w1ıe nirgends sonst“ Er ber auch
aller mMi1t der Entfaltung der persönlichen Qua- VOL einer UÜberbewertung des Fernsehens:
lität des einzelnen“ (8) Diese Forderung CI - 1e Zunahme Sachinformation 1St nıcht
Ääutert auch 1n seinen beiden Vorträgen hne weıteres Bildung, ber sS1e erweıtert die
AUS dem Jahr 1963 ber „Fernsehen un Bil- Chance VO  3 Bildung“
dung“ U un Aus dem Jahr 1964 Becker ekämpft den Widerwillen vieler 1n
über „Bildungsforschung und Bildungspolitik“ Deutschland jede Art von Bildungs-
> die 1n diese Auflage Deu aufge- planung. Er fordert für die BRD eın ZeNitIra-
ommen wurden. les Institut für Bildungsforschung, das die

Becker wünscht die Zusammenarbeit der Voraussetzungen für gerechte Bildungspla-
Volkshochschulen mit dem Fernsehen: 1€ Nun? erarbeiten soll, un meıint damit
Zukunft der Volkshochschulen scheint M1r 1 „eine Planung, die die Freiheit nıcht ein-
starkem Umfang mit der Zukunft des Fern- schränkt, sondern 1n UuUNsScrIer Zeıt möglich
sehens verbunden sein und ordert macht“ denn „1N unserer Welt ist  n dı
die Verantwortlichen auf „Es 1St höchste Garantıe der Freiheit des einzelnen 1Ur mOÖßg-
Zeit, dafß die Träger unNnserer Bildungseinrich- lıch durch Organısatıon des Raumes, 1n dem
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Besprechungen

Freiheit stattfinden kannn Er erklärt deutsame Akzentverschiebung VO)]  $ der sSOzZ124-
len ZUrC theologischen Bildungsarbeit undauch, dafß „eine Bildungsforschung, die Werte

icht 1n ihre Betrachtung einbezieht, keine analysiert die Gründe für diese interessante
wissenschaftliche Forschung“ ISt. Politi- Entwicklung. Von den Konzilsdokumenten
ker, Pädagogen und Soziologen finden 1n dem verwertet die für Bildungsfragen wid1tige
Buch wertvolle Anregungen ZU: Bildungspoli- Pastoralkonstitution „Gaudıum spes”.

Hans Bolewski, Direktor der Evangelischentik, werden jedoch bedauern, dafß Beckers
Vortrage seit 1964 in das Buch nıcht aufge- ademıie in Loccum, zeigt ınn und Bedeu-
NOMMMEIN wurden, 7z. B se1n berühmter LUuNg der 1mM deutschen Protestantismus.
Vortrag „Weltweite Erwachsenenbildung Nach einem kurzen geschichtlichen Überblick
ildung un Erziehung 1n uen Dımens1i0- betont die Aaus der Weltoftenheit cQhristli-

chen Glaubens sıch ergebenden ufgaben der“  nen“, den als Präsident des Deutschen
Volkshochschulverbandes 1mM Oktober 1966 1n evangelischen EB, wI1e z. B die Integration
Frankfurt hielt. Hipler SJ der modernen Spezialwissenschaften, fordert

NeUeE ÖOrientierungen und den Mut ZUuUr Ver-
anderung der Welt

Das Buch eıgnet sich Zut für Pädagogen,Konkurrenz der Bildungsangebote. Erwach-
senenbildung in der pluralen Gesellschaft. Theologen, Soziologen und Studenten ZUr In-
Hrsg. VO:  3 Walter DIRKS. Maınz: Grünewald formation ber das weıte Gebiet der und
1968 132 Paperback 9,80 1St  _ selbst eın erfreuliches Beispiel für die

Dıiıe Pluralität uUuNserer modernen Gesell- Kooperatıon VO  ] Mitarbeitern verschiedener
haft WIr'! in diesem Gemeinschaftswerk ns Institutionalformen deutscher

und Erwachsenenbildung (EB) Hipler S
konsequent als Selbstbildung Erwachsener
verstanden, die Aus den verschiedenen Bil-
dungsangeboten reli das wählen, wWas S1e Je- KNOLL, H.-SIEBERT, .-WODRASCHKE,
weıls wünschen. Umrahmt VO'  - der Einleitung Erwachsenenbildung Wendepunkt Der
und einem abschließenden Artikel des Her- Bochumer lan als Beıitrag ZU rıtten Biıl-
ausgebers, der eindringlıch autf die OLWwWeN- dungsweg. Heidelberg Quelle Meyer 196/7.
dige Zusammenarbeit hinweist, WIFr! das euec 152 Kart. 14,80
Verständnis der durch repräsentatıve Ver-
Lretier VO  3 dre Institutionalftormen der deut- Joachim Knoll, Ordinarius tür Pädago-

gik der Universität Bochum, und seine
schen dargestellt. Mitarbeıter veröfftentlichten innerhalb eines

Fritz Borinski,; rdinarius für Pädagogık Jahres dreı emerkenswerte Bücher ZUr Theo-
der Berlin, vertritt die Volkshochschu- rıe der Erwachsenenbildung: einen and m1T

len, die den längst geforderten Wandel Dokumenten der Erwachsenenbildung 1n der
„Volkshochschulen uen Typs“ urchmachen, Bundesrepublik, eine Untersuchung iber die

dafß heute die berufs- und ausbildungs- Erwachsenenqualifizierung 1in der DDR un
teindliche Haltung langsam überwunden WIrd. dieses Bu 1n dem der Bochumer Plan zZzu

Auch der Versuch, für die Volkshochschulen rıtten Bildungsweg un edanken ZUr Neu-
eın Monopol „freier E“ reservieren, WUTr- oOrjentierung der Volkshochschulen dargelegt
de aufgegeben, obwohl selbst Borinski S1| werden.
VO'  ; den antıquierten Bezeichnungen „freie“ Miıt dem ehemaligen Kultannisten Von
und „gebundene“ noch nıcht befreien Nordrhein-Westfalen, aul Mikat, WIr! der
konnte. Dritte Bildungsweg den Volkshochschulen —

Georg Scherer, Professor der 1n gewiesen un als eigenständiger Aufstiegsweg
Essen un! Direktor der Katholischen ade- geplant, „der einmal WwW1e der herkömmliche

Erste und der bislang wenı1gmıe „Die Wolfsburg“ 1n Mülheim, erläutert
Perspektiven katholischer EB, zeigt eine be- Zweıte Bildungsweg ZUr Reifeprüfung und
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Besprechungen
ZU Hochschulstudium führt und der um lifizierung) als Tre vorrangıge Aufgabe ak-
anderen durch geeıgnete Prüfungen das zeptieren, dann können und sollen auch die
Reservoır mittlerer Begabungen aufzuschlie- anderen Einrichtungen ZUr Erwachsenenbil-
ßen vermag“ (8) Hart klıngt der Vorwurf dung sıch deutlicher profilieren, damit die für

die bisherigen Volkshochschulen: Im jede Zusammenarbeit notwendige Ergänzungs-Grunde wırd eın popularisierter und of} VOL- möglichkeit wächst. Von daher kann der
dergründiger Neuhumanismus kultiviert, der Irend theologischen Themen in der katho
sıch VO  - den ‚.herben Realıitäten‘ abwendet lischen Erwachsenenbildung der letzten Jahreun! sıch in esoterischem Bildungshochmurt Ver- 1Ur begrüßt werden.
liert“ (7) Das Ite Selbstverständnis der Die staatlıchen Instanzen würden solche
Volkshochschulen mit ihrer Unabhängigkeit für die Volkswirtschaft der Zukunft lebens-
VO Staat wıird abgelehnt, die gewünschte wichtigen Volkshochschulen finanziell tatkräf-
Neuorientierung klar formuliert: Vorrang der tiger unterstutzen. Die Freiheit der Erwach-
berufsbezogenen Ausbildung mit staatlıch a senenbildung bliebe gewahrt durch die Vielfalt
erkannten Zeugnissen. Das erfordere eue der Institutionalformen der Erwachsenenbil-
Wege 1n der Arbeitsweise der Volkshochschu- dung, die gerade in der DDR Die VO  }
len Zu ihrem bisherigen Angebot müße „ein freien Vereinigungen getragenen Einrichtun-
Kurs- un Lehrprogramm LretEN, das auf klar SCH ZUr Erwachsenenbildung könnten weıter
fixierte Prüfungen hın angelegt 1St (9) Die unabhängig VO Staat arbeiten, da s1e keine
Beteiligung der Kultusverwaltungen beı den staatlıch anerkannten Zeugnisse brauchen,Prüfungen se1 notwendig, damit die Zeug- z. B 1m Bereich der religiösen Erwachsenen-
nisse „für die Erwachsenen ISI attraktıv“ (12) ildung. Der Staat kann iın einer relig1ös-werden. weltanschaulich pluralen Gesellschaft diesbe-

Dıieses Buch, INAas ın Eınzelfragen noch züglich Sar keine allgemeingültigen Normen
umstritten bleiben, 1St ıcht Nur eın Auf- aufstellen, hne seine Pluralität verleug-

ruf ZUr Selbstbesinnung 1n den Volkshoch- Nnen.,. Für die Erwachsenenbildung in der
schulen. Au für die Mitarbeiter anderer In- Bundesrepublik bleibt jedo: die entscheiden-
stıtutionalformen der deutschen Erwachsenen- de Frage, ob un inwieweit die In diesem
bildung könnte es folgenreich werden. Wenn Buch gewlesenen Wege mut1g 5' WEerTI-

den.nämlich die Volkshochschulen die Ausbildung Hıpler A
und die berufsbezogene Weiterbildung (Qua-

DIESEM EFT
ÄLBRECHT LANGNER gehört ZU wissenschaftlichen Mitarbeiterstab der Katholischen Sozial-
wissenschaftlichen Zentrale 1n Mönchengladbach.
BERND DREESMANN 1St Justitiar un: Referent für die internationalen Beziehungen der eut-
schen Stiftung für Entwicklungsländer. Nebenamtlich arbeitet tür die Deutsche Welthunger-hilfe, das Omıiıtee der Freedom from Hunger Campaign der FA  O ın der Bundesrepublik.
WILHELM KOSTER 1St Herausgeber der schwedischen Zeıitschrift A0r
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Wolfgang Wıckler

Das Mißverständnis der Natur des ehelichen Aktes
der Moraltheologie“

Die weithin sehr offten geäiußerte Enttäuschung oder Sal Ablehnung der Weısungen ın
der Enzyklika „Humanae vitae“ zeigen, daß viele Menschen sıch ZUuUr Geburtenkon-
trolle ıne eigene und VO  3 der des Papstes abweichende Meinung gebildet haben Dıie
von ıhnen vorgebrachten Argumente beziehen sıch aber melst darauf, dafß die Weıiısun-
SCH nıcht MI1t der gelebten Praxıs, nıcht mi1t vorherrschenden Meınungen oder nıcht mıiıt
der Absicht der Kırche, Hunger un Elend bekämpften, 1ın Einklang stünden. Solche
Unstimmigkeiten d:  30l jedoch nıchts darüber Aaus, auf welcher Seıite ein Fehler liegt,
Ja nıcht einmal, ob überhaupt eın Fehler vorliegt. Jede wissenschaftliche Methode (und
Theologie ISt ıne Wissenschaft) kann, auch bei korrekter Anwendung, un!:  te

Ergebnisse un: Aussagen liefern, deren Eınordnung in das bestehende Welrtbild Schwie-
rigkeiten macht oder Sar zunächst unmöglich scheint: ennoch ann dıe Aussage richtig
sein (Beispiele dafür ARN der modernen Naturwissenschaf sınd wa die Atomspaltung,
die Relativitätstheorie, die Wellen- und Korpuskelnatur des Lichts). Ob ine Aussage
riıchtig oder wenıgstens vertrauenswürdıig ISt, kann un MU Ma  3 durch ıne kritische
Untersuchung der angewandten Arbeitsmethoden prüfen.

In der Enzyklika „Humanae vitae“ heißt in Nr 4, SI E se1l ine „Lehre, die sıch auf
das Naturgesetz gründet und durch die göttliche Offtenbarung erleuchtet und bereichert
wırd“ Man MU: also fragen, welche Erkenntniswege zu hier zugrunde liegenden
Naturgesetz führen und ob s1e korrekt beschritten wurden. Eınıge kritische Kommen-
fare deuten d} das menschliche Sexualverhalten se1 iın der Enzyklika schr VO  3 den
biologischen Gesetzmäßigkeiten her beurteilt: tatsächlich aber sınd wesentliche biologi-
sche Gesetzmäßigkeiten gerade unbeachtet geblieben, die einer ganz anderen Aus-
Sapc über den ehelichen Akt tühren. Das soll hıer wenı1gstens in den Grundzügen auf-
gezeigt werden.

Nach der grundsätzlichen Stellungnahme VO: arl Rahner 9‚ September 1968, 193-—210) $ühren
WIr mi1ıt diesem Autfsatz eines Verhaltensforschers dıe Dıskussion die Enzyklıka „Humanae vıtae“
weıter. Di1e Fragen der Bevölkerungsentwicklung Uun: des Welthungers behandelt Fritz Baade 1m folgen-
den Beıtrag. Zur Gesamtproblematik der Enzyklıka vgl auch Harry Hoefnagels, Die Kriıse der kirch-
lıchen Autorität 9) 145—156) un Bernd Dreesmann, Probleme der Bevölkerungslawine FO:
Oktober 1968,; 238—250) (Anm. Redaktion).
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Grundbeziehungen 7zwischen aturwissenschaft und Ethik

Gemäß der Konzeption, die der moraltheologischen Naturrechtslehre zugrunde liegt,
1St die geschaftene Welt die Realisierung göttlicher Ideen Gott ordnet die vernunft-
losen Geschöpfe durch Naturzwang (Naturgesetz) auf iıhr Ziel hın; diese Ordnung 1St
Ausdruck ihres Wesens. Die Dıinge dieser Welt sınd 1n ihrer gottgegebenen Wesens-
beschaftenheit auch Wegweıiser tür 'Iun und Lassen; S1e verkünden uns den Wil-
len Gottes für bewußtes Handeln. „ Hügt sich Verstand nıcht der Wıiıirklich-
eıt der Dıinge oder 1STt taub die Stimme der Natur, phantasıert 1mM Reich
der Iräume un äuft einem Trugbild nach Zwischen Gott un unls steht die Natur.“
Aus der Natur des Menschen ergeben sıch Maßstäbe, die IMa  e} natürlıches Sıttengesetz
nın un auf die sich die Enzyklika beruft Da die Natur des Menschen wel Wesens-
bestandteile aufweist, eiınen materiellen Leib und ine geistige Seele, tolgt daraus,
daß InNnan auch dıe eibliche Natur des Menschen 1in Betracht zıiehen muß, wWenn mMa  } das
sittliche Naturgesetz erkennen 11l Es 1St aber unmöglich, die Natür des Menschen
allein Aaus Beobachtungen Menschen und Reflektieren über ıh selbst erschließen:
denn ZuUur Erforschung der Naturgesetze sınd wWw1e schon die Medizin hinlänglich
lehrt Experimente erforderlich, die INa Menschen nıcht anstellen darf, für die
INan also stellvertretend geeignete andere Geschöpfe wählen mMUuU: Aus diesem Grund
beeinflussen auch die Erkenntnisse der Medizin und Biologie un der Verhaltenstor-
schung die ethischen Einsichten der Philosophie und Theologie. Denn auch die Ethik
orjentiert sıch der Näatür; iınsbesondere der menschlichen.

Naturgesetze der Ehe

Kernaussage der Enzyklika 1St die VO Lehramt der Kırche vertretene un jetzt Nneu

bestätigte Aussage, daß jeder einzelne eheliche Akt für die Weıitergabe des Lebens offen
leiben muß;: diese Lehre „beruht aut der untrennbaren Verbindung der 7zweıitachen
Bedeutung des ehelichen Aktes, nämliıch dıe 1ebende Vereinigung und die Ort-
pflanzung“ (Nr L2) An dieser Formulierung tällt zunächst auf, dafß nıcht mehr W1€e
lange eit VO  e} „Ehezwecken“ die Rede 1St; sondern VO  3 „Bedeutungen“, un dafß
NUr wWwel SCENANNT sind, be] Thomas 1aber dreıi, und WAar nach aufsteigendem Rang als
„finıs principalıs“ die Arterhaltung (insoweıt „homo SE anımal“, der Mensch Lebe-

ISt); als „finıs secundarius“ diıe gegenseılt1ige Ireue (insoweıt „homo est homo  «“  9
der Mensch Mensch 1St); als „finıs tertius“ das SacCcramentum, das wirkkräftige Abbild
der Hıngabe Christi dıe Kırche (insoweıt „homo eSst fidelis“, der Mensch getaufter

Pıus C ber das Verhältnis VO:  3 Naturwissenschaft und Religion 1n der Ansprache ZUr Eröffnung
des Jahres der Päpstlichen Akademie der Wissenschatten 12 1939

790
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Christ 1st). Entsprechend dem Denken SCINCI eıit hat die Arterhaltung also bei Tho-
nNas den nıedrigsten Rang?,

Behauptet wırd durch das kırchliche Lehramt, die Untrennbarkeit VO  } liebender Ver-
un Fortpflanzung SsCc1 Naturgesetz für den Menschen egen der W Ee1 Wesens-

bestandteile der menschlichen Natur x1ibt miındestens W el Wege, diese Naturgesetz-
ichkeit finden bzw prüfen der führt über die eibliche Natur ZUF. Betrach-
Lung allgemein für Geschöpfe geltender Naturgesetzlichkeiten, der Z W eitfe führt über
die Natur DALT Selbstbetrachtung des menschlichen (Cjeistes un ZU anschauli-
chen praktischen Erkennen subjektiven Erleben Käme INa  3 über diese Wege
einander widersprechenden Aussagen, MUu Nn der vorausgesetzZten Einheirtlich-
keıit der Schöpfung mındestens 1iNe der Aussagen der vorliegenden orm C Feh-
ler enthalten Tatsächlich ergeben sıch aber keine Widersprüche

Erkenntnisse der Biologie, speziell der Verhaltensforschung
Der Weg des Vergleichs 1STt sehr zut gangbar, weıl dıe Geschlechtlichkeit Lebe-

generell verbreitet 1ST Das Verfahren, aus solchen Vergleichen Nutzen für den
Menschen zıehen, entspricht LW dem der xegese;, der Suche nach dem Literalsınn
heiliger Schritten Denn dort wird der Sınn Textes durch Vergleich MI Ühnlichen
Texten der gleichen kulturellen Welt oder der heiligen Schriften selbst erarbeitet

Partnerbindung und Paarung
Be1 den eintachen Lebewesen, den Einzellern, oibt die geschlechtliche Vereinigung,

doch dient S1C nıcht der Erzeugung VO  3 Nachkommen sondern (deutlich bei Cılıaten)
der ZSESENSCILSCN Bereicherung der Partner, da jeder dem anderen VO  e} SC1NCINMN ıgen-
Sten nämlich AB Zellkern, abgibt Dıie biologische Bedeutung dieses organgs liegt
darın daß durch Mischung verschiedener Erbanlagen die Variationsbreite Ver-

orößert also Indivyvidualitäten (ım Gegensatz ZuUur Masse) produziert werden Be1 vielen
höher entwickelten Lebewesen auch noch be1 Wiırbeltieren, wırd dagegen dıe ZUFT Fort-
pflanzung nOt1Ige Befruchtung ohne geschlechtliche Vereinigung der Indıyıduen erreicht
eLWw2 be1 Tieren INIT indirekter Sperma Übertragung (Z be1 Molchen) oder be1 Tiıe-
TCN die ıhre Geschlechtsprodukte rel absetzen, 1115 Wasser, das die Keimzellen
zusammenführt Beispiele dafür sınd viele Fische Dennoch z1ibt gerade diesen
Fischen schon lebenslange Einehe als artegemäfße Paarbeziehung

Lebenslange Einehe 1ST Tierreich WEeIT verbreitet spezıell Wirbeltieren (ver-
schiedene Vogel- Raubtier- Huftier- ften Arten) S1e 1IST anderes als sexuelle

Thomas Aquın, Summa theo] Suppl 65 Gründel Moraltheologische rwägungen
den sexualpädagogischen Richtlinien der deutschen Bischöfe, Bericht ber dıie D Jahrestagung der
Leıiter deutscher Ordensgymnasıen un -1infernate (Würzburg
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Anzıehung, enn 1m typischen Fall finden die Partner VOL der Geschlechtsreife
men und bleiben beieinander auch in den Zeıten, in denen jahreszeitengemäß ıhre
Keimdrüsen in die Ruhepause treten und die sexuelle Aktivität erlischt. Auf diesen
Unterschied 7wischen Partnerbindung und Sexualıität wırd INnan jedoch schwer kom-
MeCN, wenn mMan VO Menschen ausgeht, weıl das Jahr hindurch fortpflan-
zungsbereıit bleibt, wodurch bei iıhm die Dauermonogamıie nıcht 1ın der typischen Form
in Erscheinung trıtt.

Wır kennen auch ine Reihe VO  3 tierischen Beispielen dafür, dafß dıe feste Bındung
einen ungeeigneten Partner ıne Fortpflanzung, eventuel]l auch iıne Balz und Paa-

rung bei dem betreftenden AT ausschließt, die Partnerbindung also über die Nach-
kommenerzeugung domiınıert und mithiın unbezweitelbar einen eigenen Wert hat Der
Gefahr, die im Überhandnehmen solcher Fälle lıegt, begegnet die Natur nıcht durch
Änderungen der Partnerbindung, sondern durch Ausmerzung ungeeigneter Indıyıduen.
Die Bindung den Partner ausgedrückt in der Unftähigkeit ZUr Bındung andere
Artgenossen kann terner über den Tod des Partners hinaus andauern. Wo der Aart-
ner Ur einmal und meı1st längere e1it VOTLT der eigentlichen Paarung gewählt wird, 1st
iıne artgemäße Partnerwahl besser gesichert als be1 fehlender Paarbindung und oft
wiederholter Wahl jeweils Partner. Die dann 1Ur kurze Dauer des Partnerkon-
takts bietet RKRaum für Irrtümer, aber wen12 Chancen, S1e korriglieren. Tatsächlich
sind Artenbastarde seltener bei Arten mı1t als bei vergleichbaren Arten ohne Paarbil-
dung, obwohl bei diesen regelmäfßıig ein Geschlecht möglichst auffällig (durch eın
Prachtkleid) gekennzeıichnet ist, während den paarbildenden Arten ein solcher Sexual-
dimorphismus ebenso regelmäßig fehlt Gattenbindung ISt also eın Mittel, Arteigen-
tümlichkeiten bewahren.

Aus dem bisher Gesagten kann INan ersehen, da{fß 1n der außermenschlichen Natur
geschlechtliche Vereinigung (Befruchtung), Fortpflanzung (Arterhaltung) un Partner-
bindung verschiedene Ziele und Werte sind, alle voneinander trennbar un
erreichbar. Ebenfalls in der außermenschlichen Natur wiırd unls dann in natürlıchen
Gesetzmäfßßigkeiten vorgeführt, wWw1e sıch mehrere dieser Ziele durch eın un dasselbe
Mıttel erreichen lassen: dem dafür Empfänglichen wird 05 Bewunderung abnöti-
SCIL, w1e elegant 1im Schöpfungsplan LECUC Zıele miıt wen1g Aufwand verwirk-
ıcht werden.

So 1St sekundär die Befruchtung MI1It der Fortpflanzung verknüpft, ahnlich die gC-
schlechtliche Vereinigung Zur Partnerbindung aAauUsSsgenNuUutzZt worden. Auf letzteres kommt

hier besonders Man muß aber noch dreierlei beachten:
a) Die höheren Lebewesen sınd Landbewohner: ıhre Keimzellen werden regelmäßig

siıcherheitshalber direkt 1ın den Körper des Partners eingebracht. Dieses Verfahren 1sSt
aber auch VO  - Wasserbewohnern „erfunden“ worden.

Die Höherentwicklung der Lebewesen bedingt ine längere Brutpflege; das führt
dazu, dafß das NEUE Lebewesen möglıchst lange 1im Körper der Mutter geschützt heran-
wächst un: spater lange bei den Eltern bleibt un VO:  3 ihnen lernt.
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Das Mißverständnis der Natur des ehelichen Aktes ın der Mor;fltheologie
C} Jje mehr Lebewesen 1bt, desto mehr Konkurrenz machen s1e sıch; das gilt be-

sonders für gleichartige und durch Belehrung von den Eltern her gleich spezialisierte
Tıere, die dann yleiche Ansprüche stellen, welche siıch aber nıcht für alle gleichen
Ort erfüllen lassen. So MuUu: ıne Abstoßung 7zwischen gleichartigen Tıeren geben, die
ZUur Kolonisation Sıiedlungsräume führt Man nn diese Abstoßung „innerart-
ıche Aggression“; S1e kann csehr verschiedene und sehr komplizierte Formen annehmen.
Sıe stellt außerdem sicher, dafß die ursprünglich durch die Befruchtung erreichte Stan-  L5
dige Neukombination des Erbguts nıcht durch Inzucht innerhalb geschlossener amı-
lıen wıeder aufgehoben wird.

Die aggressiıve Abstoßung 7zwischen AÄrtgenossen darf andererseits nıcht völliger
Isolation der Individuen führen: S1e mu{ VOT allem innerhalb der notwendigsten
Gruppe, 7 innerhalb der Brutpflegegruppe 7wischen Multter und Kıiınd, neutralisiert
werden. SO bılden sıch besondere Verhaltensweisen und Signale AUs, welche die Jungen
VOL der Aggression derjenigen Erwachsenen schützen, 1ın deren Gruppe S1e aufwachsen.
Andererseıts dienen ein1ıge Verhaltensweisen und Signale namentlich der Mütter dazu,
die Jungtiere ZUr Multter führen und ın ihrer ähe halten Solche Signale g1bt
ın allen Sınnesbereichen: unls Menschen fallen aber 1Ur die sichtbaren und hörbaren
auf, a2um dagegen die gerade bei Säugetieren weıt verbreiteten Geruchssignale.

Der biologische Funktionswechsel sozıialer Verhaltensweisen
ine wenı1gstens zeitweilig notwendige Gruppe ISt die zwischen den Partnern eines

Paares. Auch die gegenselitige sexuelle Anziehung der Geschlechtspartner hemmt Aggres-
sionen un dient dazu, den normalerweise verteidigten Individualabstand ZU Näch-
sten überwinden helten. Dennoch Lreten dabe1 aggressıve Spannungen auf: kann
19}  a Kampfhandlungen während der Paarbildung kommen. Ganz regelmäßig WEeTLI-

den 1U  - ZUrr Überwindung solcher Spannungen, ZU Abbau der Annäherungs-Scheu
zwischen Paarpartnern, zusätzlich jene Verhaltenselemente eingesetzt, die auch in der
Brutpflege aggressionshemmend wırken. So wiırd weıt verbreitet das Mutter-Kınd-
Füttern VO  e} und Z und be1 vielen Vögeln un Säugern (Raubtieren, Primaten)
1n die Paarbeziehung übernommen und kann dort ZUr Geste des „Schnäbelns“ oder
des „Kusses“” ritualisiert werden: deren Entstehungsgeschichte AUS dem Füttern äßt
sıch jederzeıt eLIw2 Raben VO  \ den Anfängen der Paarbildung bıs um „alten Ehe-
paar” Zut verfolgen. Als weıtere Brutpflege-Elemente treten Fellsäubern (rıtualısıert
z „Lausen“ oder Streicheln), beschützendes Festhalten (Anklammern, „Umarmen“),
zwischen Multter und ınd übliche Lautäußerungen un anderes mehr in die 4aar-
beziehung 7zwischen Erwachsenen. Zahlreiche bekannte Beispiele Aaus dem Tierreich be-
weısen, WI1e allgemeın naturgesetzlich sıch 1n diesem Bereich auch der Mensch verhält.
Auch bei Tiıeren, deren Partnerbindung aut die Paarungszeıit beschränkt ISt, kommen
solche Aaus der Brutpflege entlehnten, die Partnerbindung festigenden Verhaltensweisen
VOL: meist in weniıger stark ritualisierter Oorm und regelmäßıg direkt im Paarungsvor-
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spiel. Das provoziert den verbreiteten Irrtum, handle sich dabei‘ sexuelle Ver-
haltensweısen. Tatsächlich sind es Paarbindungs-Verhaltensweisen, die be1 diıesen Tie-
TeN 1LUFr in der Paarungszeıt auftreten; bei dauerehigen Tieren kommen s1e unabhängig
VO' Sexualverhalten, allerdings auch im Vorspiel ZUT Paarung VOTrT. Eın in der Ver-
haltensforschung entwickeltes Verfahren der „Motivations-Analyse“ bringt den Nach-
weIls, daß diese Paarbindungszeremonien tatsächlich unabhängig VO Geschlechtstrieb,
aber auch unabhängig VO Brutpflegetrieb geworden sınd (und eben deswegen auch
außerhalb der Paarungs- und Brutpflegezeit der Partnerbindung ZUuUr Verfügung STE-

hen) Das zeigt, dafß zußerlich formgleiches Verhalten ganz verschiedene Bedeutungen
un! Zanz verschiedene Antriebe haben (anthropomorph gesprochen Sanz verschieden
„gemeint“ se1n) kann.

Ganz dasselbe gilt für den mındestens ebenso häufigen parallelen Fall,; daß Elemente
2AUS der sexuellen Paarungseinleitung 1n den Dıienst der Partnerbindung ireLenNn. Das
können Je nach Tıerart einleitende Flemente der Paarungsaufforderung, kann aber
auch die N Kopula se1in. Denn die Behauptung, die Kopula diıene 1m Tierreich AUS-

schliefßlich der Zeugung, ISt talsch. Wieder werden ıhre beiden Bedeutungen da beson-
ders deutlich, die Natur S1e LrenNnNt. Das geschieht den Primaten Da beim
Mantelpavıan3, be1 dem die Kopula auch der Bındung 7wischen Indivyviduen dient. Die
einzelnen Bindungs-Kopulationen interterjeren nıcht mi1ıt der Zeugung, weıl bei diesen
Tieren IST ıne 308 Ser1e Je einıge i1nuten voneınander getreNNter Kopulationen

eıner Ejakulation tührt Durch diesen -Kanıff“ wiıird die einzeln ausgeführte Kopula
frei für einen uecemn soz1ıalen 7Zweck

Es gißt auch eıiınen anderen, 1n der Natur beschrittenen Weg, der bei soz1a|l ebenden
Tieren den Geschlechtsakt VO  3 der Erzeugung VO  w Nachkommen LFEEAHNET? Wırd be] 1N1-
C Nagetier-Arten die Bevölkerungsdichte hoch, unterbleiben nıcht weıtere Ko-
pulatıonen, sondern die Eınnıistung der befruchteten Eıer 1n der Gebärmutter des Weib-
chens wiırd verhindert, und ZWar durch spezielle Signale, die Aaus der Begegnung des
schon begatteten Weibchen mMIit rtemden Männchen stammen*. Be]l Wi;ild-Kaninchen löst

ungünstigen Sozialbedingungen der weıbliche Organısmus die schon halbfertigen
Embryonen wieder auf: das geschieht bei Jungen, weil noch rangtiefen, Weibchen häu-
figer als be1 alten?.

Das AAr 1St Wr die kleinste soz1ıale Einheit zwischen Erwa&1senen‚ aber nıcht die
einz1ge. In vielen T1iıerarten schließen sıch größere Gruppen VO:  e Erwachsenen gC-
schlossenen Sozietiten INM! Sı1e bieten als Vorteıile besseren Schutz VOT allem
der Jungen VOT Feinden, bessere Nahrungsbeschaffung und, durch Spezialisierung
der Indıvıduen, iıne bessere Ausnutzung der Lebensmöglichkeiten bei stärkerer Struk-

Kummer, Socıial organızatıon ot Hamadryas Baboons (Basel, New ork
Chipman, Bronson, 1n * Experientia 24 (1968) 199—200 (dort weitere Literatur).

Mykytowycz, Wildlite Research (1960) 1: 1720
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turierung der Soiietät. Wo die Paarbindung vorwiegend dem Schutz der Nachkom-
men diente, wırd S1e innerhalb solcher Sozijetäten, die noch wirksamer schützen, über-
{lüss1ıg un aufgelöst. Das ßr sich Reihenuntersuchungen nah verwandter VeCI-

gleichbarer Tierarten erkennen. Dem Zusammenhalt solcher Sozıietäten, also der Bın-
dung ihrer Miıtglieder aneinander, dienen großenteils dieselben Verhaltenselemente,
die schon der Partnerbindung innerhalb eines Paares dienen. Teils werden Elemente,
dıe Aaus dem Brutpflegeverhalten 1n die Paarbeziehung kamen, weıter 1Ns ruppenver-
halten übernommen, teıls werden ursprünglich sexuelle oder der Paar-Annäherung
dienende Elemente 1U  = dem 7Zusammenhalt der Gruppenmitglieder dienstbar gemacht.
Wieder geschieht dreierlei, W as den naıven Betrachter verwırren muß

4) Dıie orm der Handlung oder des Sıgnals wiıird beibehalten: änderte S1e S1'  ‚9
vinge die Wiırkung verloren.

D) Die Handlung wırd VO ursprünglichen inneren Antrieb (der „Motivatiıon“) ab-
gelöst un: damıt VO' alten Situations- und Funktionszusammenhang efreıit.

C) Die Handlung oder das Sıgnal wiıird regelmäßßig 1n der Bedeutung häufnger
benötigt als 1n der alten, trıtt also entsprechend häufiger aut. Sıe tretfen natürlich da-
neben auch noch in der alten Funktion aut (Ausnahmeftälle W1e brutparasitische Vögel
zeıgen aber, daß die 1n dıie Paarbeziehung übernommenen Brutpflege-Elemente selbst
dann in dieser sekundären Funktion erhalten bleiben, WEeEeNN die Brutpflege verloren
oing.)

Wenn HU  - be] Tieren Elemente AUS dem Paarungsverhalten 1n das Sozialverhalten
übernommen wurden und Jetzt dort sehr häufig auftreten, liegt der Schluß nahe, diese
Tiere „hypersexualisiert“ SI HECi: Pavıanen D dient dıie weiıbliche Kopulations-
aufforderung, das Darbieten der Kehrseıte, auch als Beschwichtigung und ruß CN-
über Ranghöheren. Tatsächlich i1St aber kein sexuelles Verhalten, sondern die Tiere
siınd ständig wiederholter soz1ialer Höflichkeit ZCZWUNSCI., Das wiırd 1n Gefangen-
chaft (ım Z.00) besonders deutlich, weil S1€e da wenıg Platz AB Ausweichen haben
und besonders häufig „grüßen“ mussen.

Aus all dem ann ImnNan entnehmen, dafß Verhaltensweisen AausSs eıner Bedeutung in
ine andere übernommen werden, dafß dabei ıhre Motivatıon wechselt, un: dafß S1e auch
1n mehreren Bedeutungen und entsprechend MIt wechselnder Motivatıon nebeneinander
VO  } derselben Tierart un VO gleichen Indivyviduum ausgeführt werden. Welche Be-

deutung jeweıils aktuell 1St, kann inNna  - der orm der Handlung cselbst oft nıcht -
kennen.

Daß ursprünglıch der Brutpflege dienende Handlungen 1Ns Paarverhalten un: VO  o

da auch weıter 1Ns Gruppenverhalten gelangen, un daß Elemente 2us dem Paarungs-
verhalten der Partnerbindung 1m Paar un: in der Gruppe dienstbar gemacht werden,
äßt sıch VO  e} den nıedersten den höchsten Wirbeltieren (von Fischen bis Men-
schenaffen), teıils Og bei Insekten, ımmer wieder finden, entspricht also eıiner natur-
lichen Gesetzlichkeit. Man kann auch angeben, die Entwicklung g1ineg Das,
sSOWw1e ıne Fülle weıterer Einzelheiten, die tür diesen Problemkreıis wichtig sınd, lassen
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siıch hier nıcht anführen; sS1e sınd aber 1in entsprechenden Abhandlungen unschwer
finden®.

Folgerungen
urch geduldiges, un wahrscheinlich nıe endgültig abschließbares, nıcht OTaus-

setzungsloses, aber vorurteilsfreies Forschen 1n Gottes Schöpfung 1äßt sıch siıcherlich
noch mehr über den Schöpfungsplan, der auch für unNns oilt, erfahren, wahrscheinlich
SOSa: schon durch eın besseres Durcharbeiten und Verknüpfen des bisher bekannten
Tatsachenmaterials. Schon jetzt aber scheint mMI1r doch weni1gstens klar, dafß in der Reihe
der Geschöpfe, die auf den Menschen als Krone der Schöpfung hinweist, die Paarung
bei ursprünglıchen Tieren nıcht der Fortpflanzung dient, auch bei einıgen hochent-
wickelten Tieren dıe Fortpflanzung ohne Paarung erreicht wırd und mithin Paarung
und Fortpflanzung nıcht naturgesetzlich untrennbar siınd. Sehr häufig wırd jedoch die
Paarung 1ın den Dıiıenst der Fortpflanzung gestellt. lar scheint ferner, dafß neben die
Fortpflanzung der Art und neben ine Ausrichtung der oft fast AanOoNYyYM mıteinander
zeugenden Eltern auf ihre Nachkommen bei hochentwickelten 'Tieren ine Sozialisje-
rung der Art und iıne Ausrichtung der Individuen aufeinander, ıne dauerhafte, sıch
testigende, ındıviduelle Hinordnung der Geschlechtspartner aufeinander trıtt. Diese
sozialen Beziehungen 7zwiıischen den Paar-Partnern, innerhalb der Famılıie und auch
innerhalb der größeren Gruppe, bekommen einen eigenen Wert neben dem VWert der
Erhaltung der Ärt,; deutlicher, Je höher entwickelt das 1er 1St (unverkennbar
1St das bei den hochentwickelten Aften, spezıell Menschenaffen). Man kann schließen,
naturwissenschaftlich aber nıcht beweisen, da{fß diese vorgegebenen Möglichkeiten indi-
vidueller Beziehungen einem Partner 1in anzZzer Fülle da AaUSSCHNUTZT werden,
das dem Du gegenübertritt.

Ursprünglich g1ibt die Fortpflanzung ohne indıvıiduelle Paarbindung, spater ibt
o} individuelle Bındungen, ohne daß diese der Fortpflanzung dienen. Sehr häufig

wırd jedoch die indiıviduelle Bindung zwıschen Erwachsenen in den Dienst der O!rt-
pflanzung gestellt.

Man kann Aaus den hier besprochenen naturwıssenschaftlichen Erkenntnissen terner
ablesen, daß die jeweıls äalteren auf den Artgenossen gerichteten Verhaltensweisen 111

Bedeutung auf die höheren soz1alen Seinsstuten übernommen werden. Auch hier
schaftt Gott nıcht radıkal anders, sondern das Neue durch das bereits Vorhandene.
Daraus darf INn  3 I11U  w aber nıcht schließen, se1 eben doch Nur wiıieder das alte, eben-
soOwen1%g WI1e ine Symphonie 1LUFr 1ne Ansammlung VO  3 physikalisch beschreibbaren
Schallschwingungen 1St.

Wicler, Soci0-sexual ıgnals 2AN! theıir intraspecific imıtatıon primates, 1n Primate
Ethology Morris ed.) (London 69—147; ders., Vergleichende Verhaltensforschung un Phyloge-
netik, 1n ! Die Evolution der Organısmen, hrsg. V, Heberer (1967) 420—-508; Eıbl-Eıibesfeldt, Grund-
riß der vergleichenden Verhaltensforschung München
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Es ist auch nıcht schwer, weıter erkennen, daß die Partnerbeziehung un! die OTrt-
pflanzung sehr ohl voneinander trennbare un unabhängig voneınander verfolgbare
Werte sınd, obwohl gleiche Mittel beiden dienen. Auch ZU Sprechen und Essen hat
Gott uns nıcht Wwe1l verschiedene Münder geschaffen, sondern gleiche Organe un ZU

Teil gleiche Bewegungsweısen dienen uns beidem, aber WIr dürten deshalb doch
nıcht HUr sprechen, wenn WIr davon SAatt werden.

Wenn 1n der Enzyklika ıne untrennbare Verbindung der zweıitachen Bedeutung des
ehelichen Aktes, näamliıch der innıgen Beziehung ZU Partner und der Fortpflanzung,

Recht behauptet wird, muß der Mensch ine Aus der Natur nıcht ablesbare Sonder-
stellung den Geschöpfen einnehmen, mu(ß die uUuNserer natürlichen Erkenntnis ZU-

gängliche, aut den Menschen hin führende Schöpfungsordnung iırretührend se1n. Um
das prüfen, xibt noch den VOTN genannten zweıten Weg praktischer Erkenntnis
subjektiven Erleben.

Das unmittelbare Erkennen

Die Heılige Schrift nın dıe eheliche Vereinigung „Erkennen“. Die Theologie be-
CONT, dafß sıch hier e1in ureigenes „Erkennen“ handelt, aber nıcht 1Ur des gelieb-
ten Partners, sondern des unverwechselbaren Eıgenwerts dieser tiefsten Ich-Du-Be-
ziehung. Bezeichnenderweise bedarf dieses „Erkennen“ nıcht der sprachlichen Kommu-
nıkatiıon zwischen den Partnern. Nach Aussagen der Moraltheologie stellt ein anschau-
lıch praktisches Erkennen den Menschen Sanz anders in die Entscheidung als eın bloßes
theoretisches Wıssen. Dieser Weg der Werterkenntnis, der über begriffliche Formulie-
rungsmöglichkeiten hinausgeht, 1St aber den Priestertheologen mit der Ehe versperrt.
chädlich wiırd hier nıcht sehr der sıch erstaunliche Tatbestand, daß die Priester
als einz1ige ıcht dem Ordensstand angehörende Glieder der Kirche VO  w einem der
Sakramente und seiner Gnadenwirkung ausgeschlossen sind, sondern daß S1e 1n ober-
ster Nnstanz über das natürlıche Sıttengesetz befinden, obwohl 1n diesem Bereich ihre
Erkenntnismöglichkeiten nıcht ausreichen, WwW1e€e einıgen Stellen der Enzyklika Sanz
offenkundig wird. Der Abschnitt S enthält nämlich nıcht 1Ur die viel kritisierten
Befürchtungen VOT mancherlei Mißbrauch auch den freien Willen annn In  ' mißbrau-
chen, und doch duldet iıh dıe Kirche), sondern tolgenden Satz „Man könnte die Be-
fürchtung haben, daß der Mann, wenn sıch die Anwendung empfängnisver-
hütender Mittel gewöhnt, damıt endet, daß diıe Achtung VOT der Frau verliert.“ Das
könnte ine entfernte Randmöglichkeit be1 sittlich tief stehenden Menschen se1N, daß
S1e als Argument in diesem Kernzusammenhang nıchts suchen hätte: da sS1e aber e1in-
mal dasteht, mMUu: 333  - annehmen, daß nach Meınung des kirchlichen Lehramts dıe
Achtung Vor dem Ehepartner wesentlich auf der Furcht VOL den „Folgen“ des (36
schlechtsaktes beruht. Fuür in tiefer Liebe verbundene Partner 1St das ine NUur durch
Unwissenheit entschuldigende Unterstellung.
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Ahnlich riskant 1ST die Behauptung Abschnitt 21 die periodische Enthaltsamkeit
tate der ehelichen Liebe keinen Abbruch Zusammen mM1t der Aussage Abschnitt 13

daß der eheliche Akt,; der dem Partner ohne Rücksicht auf seinen Zustand und
berechtigten Wünsche angetrragen wiıird kein wahrer Liebesakt 1ST un damit der

Forderung der rechten sittlichen Ordnung den Beziehungen der Eheleute ZUe1inan-

der widerspricht das wıeder das Fehlen der Grunderkenntnis, dıe nıcht durch
medizinische Beschreibungen ersetzbar 1ST Während der berechtigte Wounsch der Frau
nach erein1gung IMN1L dem Mannn der fruchtbaren Periode größten 1ST tehlt
vielen oder [03°4 den mMelisten Frauen Sanz naturgemäfß während der untfruchtbaren
Periode Wer den Unterschied erlebt un erfahren hat, weıß daß 1116 unnatürliche
Zumutung IST, dem Partner den ehelichen Akt 1Ur dieser eıit anzutragen Kon-

Ausnutzung der untfruchtbaren Periode schließt dann den VO beiden art-
Nnern her wahren Liebesakt A US und widerspricht der rechten sittlichen Ordnung
Kalenderliebe reicht 1 für das FEheleben WI1IC die durch Kirchengebot VOT-

geschriebene Osterkommunion für das relig1öse Leben Die der Heıligen Schrift
Alten WI1eC Neuen Testament mehrtfach betonte Parallele 7zwischen der Ehe und

der Beziehung der Kirche Gott bzw Christus wurde L01°8 Gutachten der Mın-
derheit der päpstlichen Kommıissıon für Geburtenregelung außer acht gelassen Dort
heißt die Liebe der Gatten 1ST VO  — allem DEISTIS (wenn die Liebe echt 1st) un:
bedartf keiner spezifischen Gebärde 1e] WEN1LSCI ıhrer Wiederholung MI1 irgendwie
estimmter Häufigkeit “ Warum aber schreibt dann dıe Kirche Fall der sicher
geEISLISCN Liebe Gott den Priestern das Stundengebet, den Gläubigen den ONNLAS-
liıchen Kırchenbesuch allen also Sanz spezifische, MIttL estimmter Häufigkeit wieder-
holende Gebärden vor”?

behaupte, dafß der Mensch der der Ehe lebt,; JC länger desto klarer erfahren
und erkennen kann, da{ß der eheliche Akt 1Ne Zanz besondere un tiefe Bedeutung
tür die Partnerbeziehung hat Man kann den ehelichen Akt Liebe ZU Partner
klarer Ausrichtung auf das ınd vollziehen iINnanl kann iıh aber auch ohne EeTI-

lebten eZzug autf Nachkommenschaft ein auf die Bindung oder Schenkung den
Partner ausgerichtet vollziehen un: die Fülle der Gegenschenkung erfahren Beide
Vollzugsformen des Aktes sind der Erlebnisqualität verschieden trennbar, und keine
wırd als miıinder wertvoll erfahren

Die beiden Bedeutungen des ehelichen Aktes siınd also auch dem subjektiven Erleben
trennbar un gleichwertig. T)as entspricht Nn  u dem, W as 9863  ; nach dem VOTIN VOT-

geführten biologischen Vergleich sollte.

Der sozjale VWert des ehelichen Aktes

Damıt ergeben sıch ernste Zweıtel der Korrektheit der theologischen Aussage,
die Verbindung der zweıtachen Bedeutung des ehelichen Aktes SsCcC1 untrennbar Di1e

Herder-Korrespondenz 21 (1967) 437
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von estimmten Theologie dafür vorgebrachten auf das Naturgesetz bezogenen
Argumente halten Überprüfung nıcht stand.

Damıt ı1STt aber noch nıcht entschieden, ob die Kirche echt lehrt, „daß jeder ehe-
iche Akt offen leiben mu{ für die Weıitergabe des Lebens (Abschnitt 11) Denn
wenn die beiden Bedeutungen des Aktes auch trennbar un Recht anstreb-
bar sınd 15 doch Jhals nächste Frage, ob naturgemäfs SCI, 1116 Bedeutung -
zustreben aktivem Ausschlufß der anderen Das hängt zunächst VO relatıven
Wert der Bedeutung aAb Eıne eheliche Vereinigung, die WAar M1 dem Ziel C111 ind

ZCUSCNH, aber Ha{ den Partner vollzogen wird widerspricht dem Unl

lıchen Sıttengesetz Das 1ST für das natürliche Empfinden vielleicht klarer als
bestimmten Moraltheologie Das gleiche scheint IN1L gelten für 1iNe eheliche Ver-
9 die ZUT Schmähung der Hingabe Christi Kirche vollzogen würde,
celbst wWenNnn das Liebe Z Partner geschähe Das entspricht dann der Zitiertfen Auf-
zählung der „fines des Aktes nach steiıgendem Rang be] Thomas Wenn das richtig
IST, könnte INnan daraus ablesen, dafß das nächst höhere Ziel nıcht absichtlich ausgeschal-
Let werden darf Wenn dasselbe 1U  - auch für die jeweıils niederrangigeren Ziele yälte,
WAaIc Wiıirklichkeit Zar keine Rangfolge gvegeben Tatsächlich ilt ırchlicherseits das
unpersönliche Ziel der Arterhaltung als unbedingt ertorderlich und WAar deutlicher
als die Sanz persönliche Hiıngabe den Partner Demnach gäbe ein A2US der Natur-
ordnung NIn  enes Rangkriterium, das der subjektiven Wertung entgegenwirkt
Wenn in  3 einmal die VOTIN geäiußerten Zweıtel daran beiseite ßr WAariIc entschei-
den ob das natürliche oder das einschließlich des „SaCram:  um übernatürliche Krı1-
terıum den Vorrang habe Miındestens müfßten danach die der Enzyklika ZENANNTLEN
Ziele des ehelichen Aktes gleichwertig SsSC1H Da S1IC auch trennbar sınd und JC
deutlichen Eıgenwert haben, tolgt da{ß nıcht jeder eheliche Akt für die Weitergabe
des Lebens often SC1H raucht erlaubt sC1N Steht die persönliche Liebe und
Hingabe höher Rang, müuüfßte aber SIC bei jedem Akt angestrebt werden

Dafß der eheliche Akt der natürlicherweise untfruchtbaren Periode der Frau oft
keinem der beiden Ziele wurde schon Völlige Enthaltsamkeit über

lange eit widerspricht aber dem Wesen der ehelichen Gemeinschaft Streng auf die
truchtbare Periode der TAau beschränkte oder dauernde Enthaltsamkeit sind uUunnaiur-

lich und ınge, dıe das menschliche Zusammenleben und das Erreichen des etzten
Zieles, auf das hingeordnet ISTU: erschweren solche Dıinge aber können nach Thomas
(S theol Suppl J2 durch das Naturgesetz verboten SC1H (zestört und
erschwert wırd dabei nıcht NUr das Zusammenleben der Ehepartner und der Famiılie,
sondern auch das größerer Gruppen

Denn auch beim Menschen sind viele Verhaltenselemente Aaus der Mutter-Kind-
Beziehung und AaUus der Sexualbeziehung NtiNOMMEN un MI1tL Bedeutung und
veräiänderter Motıivatıon die Partnerbindung (sowohl der Ehe als auch größeren
Gruppen) einbezogen worden der gleichen für Wirbeltiere allgemeın geltenden biolo-
xischen Gesetzmäßigkeit tolgend WIOC schon vorgestellt wurde Dıiese der „sozialen
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Freundlichkeit“ dienenden Verhal‘tehsweisen bilden eın natürliıches Gegengewicht
das ebenso naturgegebene „sozıale Rivalisıeren“, das sıch 1n Machtstreben, KRangord-
Nung, Ehrgeiz UuUSW. außert. Unterbindet inan die natürliche „soziale Freundlichkeit“,

MU: das soz1iale Rivalisieren überhand nehmen und „sozıaler Rücksichtslosigkeit“
neıgen. Das wıederum bringt gerade Jüngeren und rangtiefen Sozietätenmitgliedern
einen soz1ialen „Stress“, dem S1e aut dem natürliıchen Weg überbetonter sozialer Freund-
ichkeit AUSZUWEI  en versuchen werden;: da die sozjale Freundlichkeit Aaus Verhaltens-
elementen besteht, die der Mutter-Kind- oder der Sexualpartner-Beziehung entlehnt
sınd, werden diese Elemente dann überbetont. Das Resultat nın mMan „Regression“,
Rückschlag auf kindliches oder sexuelles Verhalten. Man spricht auch VO  - Übersexuali-
sıerung aller sozialen Beziehungen, weıl iInNnan bei entsprechend soz1ial ebenden Tieren
WwW1e beim Menschen zunächst nıcht erkennt, dafß dieses Verhalten ZWATr der orm
nach brutpflegerisch oder sexuell aussieht, tatsächlich aber nıcht gemeıint („moti-
viert) iSt un auch einen anderen natürliıchen Sınn hat Dieser für Übersexualisierung
gehaltene natürliche Kompensationsversuch sozialer pannungen wırd wieder be-
kämpft, W 4s die sozialen Spannungen vergrößert.

Das gilt besonders 1n der Ehe, 1n der regelmäßig bei normalen Indiıyıduen auch
aggressıven Spannungen kommt. Ihnen eizten die Partner natürlicherweise eın

„Zärtlichkeitsverhalten“ gegen, das WI1e ZESART anderem AUus funktionell
umgedeuteten Brutpflege-Elementen esteht. Dabei spielen der Kuß, aber auch Strei-
eln und die besonders signalwirksame weibliche Brust ine wichtige Rolle (Dıe AaUS-

wertbaren Parallelen dem allem reichen 1m Tierreich bıs den Primaten.) Da diese
der Partnerbindung diıenenden Elemente auch 1mM Paarungsvorspiel vorkommen, WEeTr-

den S1e aber leicht als wesensgemäß ZUT Paarung gehörendes sexuelles Verhalten C
deutet. Daher rührt die Streitfrage, welche Zärtlichkeiten NUur 1im Zusammenhang MIt
dem ehelichen Akt un welche auch unabhängig davon erlaubt sınd. Praktisch tast —

brauchbar 1St deshalb 1n Abschnitt 14 der Enzyklika das Verbot der „direkten Unter-
brechung des bereits eingeleiteten Zeugungsvorgangs“, VOrTr allem wWenn na  3 edenkt,
da{fß ın Modelltällen 1m Tierreich WwI1e oben beschrieben die Kopula ohne Ejakula-
t1on der Partnerbindung dienen kann und deshalb nıcht einmal S1e als eingeleiteter
Zeugungsvorgang bezeichnen ware.

Es esteht also ohl Von der Analyse des natürlichen Geschehens her kein Zweıfel,
da{fß möglicherweise das, W 4s die Enzyklika eiınen bereits eingeleiteten Zeugungsvor-
Sans NNT, oder auch die volle Kopula angestrebt werden dart ohne Rücksicht aut
den wirklichen Zeugungsvorgang. ber darf dieser dabe;j gezielt künstlich ausgeschlos-
sen werden?

Notwendige Eingrifte iın natürliche Abläufe

ISt hier wırd das Problem akut, ob der Mensch LLUFL der biologischen Gesetzmäßig-
keit unterliegt, oder ob es nicht gerade seiner Natur gemäß 1St, dıie Natur auch seine
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eigene — Zu gestalten. De1 allen Lebewesen, deren Bestand gleich bleibt (ein Zustand, der
sıch natürlicherweise einspielt), wiıird jedes Indivyviduum nach seinem Tod VO  } CHNal:
einem AÄArtgenossen erse jedes Elternpaar zieht also 1mM Lauf seines Lebens NUur Z WEe1
Jungtiere erfolgreich auf, alle anderen gehen verloren. Wie viele Nachkommen ın wWw1e
vielen Fortpflanzungszyklen dazu notwendiıg sind, hängt anderem VO  e der
Lebensdauer der Individuen und damıt verbunden VO  ; der Wirksamkeit und
Dauer elterlicher Brutpflege ab Große, Zzut durchstrukturierte Sozietäten geben den
Nachkommen einen besseren Schutz als einzeln ebende Paare. Das äßt sıch Tieren
w1e Menschen leicht zeıgen.

Damıt hängt IM  9 w1e viele der ausgeführten Paarungsakte der Zeugung
diıenen mussen. Man weıß, daß bei Naturvölkern die Nachkommenschaft soeben aus-

reichen kann, obwohl alle Frauen möglıchst oft gebären, weıl die Kindersterblichkeit
hoch 1St. Unter diesen Bedingungen wird die Weitergabe des Lebens bei keinem

ehelichen Akt ausgeschlossen werden dürfen;: falls zudem die TAayu nıcht als echter
Partner oilt, die 1ebende Hingabe also nıcht 1mM Vollsinn erreicht werden kann, wiıird
die Zeugungsfunktion 10124 die Hauptrolle spielen. Würde s1ie ausgeschlossen, diente
der Akrt 1Ur oder vorwıegend dem eiıgenen Lustgewinn.

(jestattet IMNa  w ıne gleichgültig w1e begründete Beschränkung der Nachkommen-
zahl, mu{fß (wenn Abtreibung ausgeschlossen ISt) dıe Zahl der Zeugungsakte be-
schränkt werden. Je notwendiger der eheliche Akt ur Partnerbindung, Zur Lebendig-
erhaltung der Ich-Du-Beziehung ist; desto mehr muß ina  3 dann darauftf sehen, iıhn 1n
dieser Bedeutung nıcht mi1t einzuschränken, wenn die Ehe als Gemeinschaftsform CI-

halten leiben soll
Wenn INa  w in den natürlichen Ablauf des indiıviduellen Lebens eingreifen und

künstlich (medizinisch) erhalten (verlängern) darf, dann mu{ in  w} auch 1n den natur-
lichen Ablauf des ehelichen Lebens eingreifen und künstlich (medizinisch) Arkalten
dürfen, wenn die Gemeinschaft eın dem Indivyviduum vergleichbarer Wert 1St. Welche
künstlichen Mıttel dafür gee1gnet sind, wird einer SCNAUCH Klärung bedürten. An-
gesichts der hier vorgeführten Argumente erscheint mM1r VO Natürlichen her une1ın-
sichtig, VO Geıistigen her VETMESSCHL, die Gemeinschaft, speziell die Urgemeıinschaft der
Ehe fordern, dann künstliche, 7 die Lebensdauer andernde Manipulationen
Individuum vorzunehmen und das Beheben der dadurch verursachten Gefahren für
die Gemeinschaft der natürlichen Schöpfungsordnung anheimzustellen. Das gilt beson-
ders dann, WECILLN iINan nıcht willkürlich herangezogenen Beispielen, sondern als
auf den Menschen anwendbare Gesetzlichkeit erkennen kann, da{fß die Natur allein
den einseitigen künstlichen Eingrift nıcht ausgleichen kann. Künstliche Empfängnisver-
hütung scheint also all den Umständen, die die Ausnutzung der untruchtbaren
Periode der Tau rechtfertigen, nach dem natürlichen Sıttengesetz nıcht verboten, SOI1-

dern gyeboten und, Voraussetzung menschengerechter Partnerbeziehung in der
Ehe, der Zeitwahl miındestens gleichwertig, WEeNnN nicht L03°028 vorzuzıehen.
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Wolfgahg Wicleler‘

Diskrepanz „Humanae vıtae“

Diese Ergebnisse der Naturforschüng als Argumente hier möglıchst eutlich OTZU-

führen, scheint notwendig, weıl INa  w dem ext der Enzyklika entnehmen mußß, daß
iıhre Verfasser sS1e entweder nıcht kannten oder ylaubten, darüber hinweggehen
können, obwohl die Mehrzahl dieser Erkenntnisse auch dem Laıien heute 1n Paperback-
Ausgaben zugänglıch sınd, daß dann NUuUr diese Argumente, aber nıcht die moral-
theologischen Gegenargumente hat In beiden Fällen wird die päpstliche Weisung
gleich unglaubwürdig.

Ich selbst sehe mi1t orge, WwI1e das Lehramt der Kirche ErTNEeUt ganz unnötigerweise
durch Nıchtbeachten naturwissenschaftlicher Ergebnisse 1n ine für die Verkündigung
ebenso aussiıchtslose Lage gerat WwW1e in Fragen der Erbschuld uch da wurden aut
einen bestimmten (von uns Aaus gesehen veralteten) Erkenntnisstand bezogen Grund-
satze tormuliert „Die Erbsünde wiıird durch Zeugung fortgepflanzt“; 9  ie Sünde
Adams 1St durch Abstammung, nıcht durch Nachahmung aut alle seine Nachkommen
übergegangen“ und unverändert beibehalten. Wenn INan daraus tolgert: A Das N
Menschengeschlecht STamMmMtTt VO  e} einem einzıgen Menschenpaar a 1St das ıne Be-
hauptung, die VO  e der Naturwissenschaft 1mM Prinzıp überprüft un: gegebenentalls
widerlegt werden ANnNn: Da theologische Aussagen aber außerhalb des Bereichs der
Naturwissenschaft liegen, mMu: die oben zıtlerte dogmatische Aussage über dıe Ab-
S des Menschen untheologisch se1n. Wo der Fehler liegt, 1St leicht sehen:
Dıie Aussagen der kırchlichen Heilsverkündigung mussen tormuliert werden, dafß S1e
unabhängig VO jeweiligen naturwissenschaftlichen Erkenntnisstand leiben un: die
Kiırche weder gewollt noch ungewollt ZU Verfechter einer naturwissenschaftlichen
These wird.

uch 1mM hier erörterten Bereich der Ehe beweisen die Erkenntnisse der Verhaltens-
tforschung noch nıcht, daß der Mensch einem bestimmten, 1m Tierreich klar AaUuS-

gepragten Typ des Soziallebens gehört; ohl 1ber machen S1e sehr wahrscheinlich.
Schon das Aufzeigen der Möglichkeit aber ware eın hinreichender Zwang, die theolo-
yischen Aussagen Aun Ehe formulieren, da{fß sS1e auch diese Möglichkeıit zulassen,
ob sS1e sıch 1U  =) schließlich als richtig oder als falsch erweısen INa Das entscheiden,
1St nıcht Sache der Theologie. In der Moraltheologie Ware iıne Berücksichtigung des

naturwiıissenschaftlichen Kenntnisstandes, wWenn möglich eın oyleichmäßiges
„Mitwachsen“ Wahrung der Grundsätze schon se1it einıger elit nÖöt1g DEWESCNH.
Denn selbst WEn das Lehramt seıne Aussage jetzt anderte, müfßte der Eindruck ent-

stehen, se1 angesichts der steigenden Notlage und der SOgENANNTECN Bevölkerungs-
explosion gyeschehen, also nıcht sehr grundsatztreu als 1in erstier Linie zweckdienlich.
Diesem Verdacht entgehen kann NS Kıiırche auch 1in Zukunft NUL, Wenn S1e mi1t den
Erkenntnissen aller Wiıssenschatten Schritt hält, sıch also ebenso die ständig wach-
sende Kenntnıiıs der Natur un ihrer (zesetze bemüht w1e deren Auslegung.
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Dıiıese These, daß die 1in der Enzyklika verkündete sittliche Norm hinter der Sıtt-

lichen Erkenntnis der heutigen Gesellschaft zurückbleibt, steht bewußt die w

letzt VO  3 Rahner®8 angeführte Möglıichkeıit, da{fß diese Norm dem Stand der sıttlichen
Entwicklung der Gesellschaft vorauseılt, also ine „Zielnorm“ (S 200) für die Zukunft
sel1. Waäre S1e das, brauchte INa  - nıcht cehr betonen, da{fß sS1e ine „revidierbare
Lehräußerung“ 1St. Gerade AUuUSs Rahners Stellungnahme wiıird deutlich, W1e unsicher
auch maßgebende Theologen sınd, ob die Grundvoraussetzung, VO  3 der die Enzyklika
ausgeht, sachliıch richtig ISt. Das aber kann INa  - LLUT klären, WE diese Sach- und
Wahrheitsfrage nıcht länger IM  9 sondern unmittelbar behandelt wird. Eınige
dafür notwendiıge Grundlagen sind ın diesem Autfsatz gegeben. Die daraus SCZORECNECN
Folgerungen auf ıne der menschlichen Natur gemäße künstliche Empfängnisverhütung
erscheinen mIır berechtigter als der Gedankengang Rahners, der ıne künstliche Siche-
rung der natürlichen untfruchtbaren Phase, also eın Ausschalten der in dieser Phase
gelegentlich auttretenden Follikelsprünge für erlaubt hält, obwohl TYST damıt der Akt
nıcht mehr für ıne Weitergabe des Lebens often 1St. Rahner benutzt W a4as mir sehr
iragwürdig erscheint ine abstrakt-statistische biologisché Norm dazu, einen kon-
kreten Follikelsprung, der durch besondere, treudige Erregungen der Aa VeEeI-

ursacht se1n kann, „unnatürlıch“ CHHGir.

habe zeıigen versucht, W 1e 8803  - einer naturgemäßen Aussage über den ehe-
lichen Akt kommen kann; wichtig 1St dabeji ein methodisches Vorgehen auch
auf naturwissenschaftlicher Seıite. Mıt nettfen Einzelbeispielen 1St nıemandem gedient.
Zumindest plausibel Ergebnis 1St dann, daß INnanl 1n der Schöpfung auf den Men-
schen hinweisend Möglichkeiten un Anlagen vorgeformt findet, die der Mensch in
seiner geistigen Wesenheit MILt CGottes Hiılfe, 1m Einklang mM1t der Natur und dem
yöttlichen Gesetz, ausr_1utzen und „durchgeistigen“ annn

Rahner, Zur Enzyklıka „Humanae vitae“, 1n dieser Zschr. 182 (1968) 193210
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Frıiıtz Baade
Wunderwaften für den Kampf den Hunger

Die Aufgabe, VOT der dıe N Menschheit heute steht, nämlich den Weltkampf
Hunger und AÄArmut gewınnen, 1St VO  a} einer erschreckenden Größenordnung. Die
Zahl der Menschen, die auf der Erde ernährt werden müuüssen, wiırd ın den VOor uns 1e-
genden Jahrzehnten in einem aße anwachsen, das weıit über alles hinausgeht, W AS

jemals ın der Geschichte der Menschheit gegeben hat Seit Begınn der geschichtlichen
Überlieferungen hat sıch die Erdbevölkerung achtmal verdoppelt. Die Verdoppe-
lung, die eLtwa2 in der eıit 7zwischen 7000 M Chr. und 4500 V, Chr erfolgte un die dıe
Erdbevölkerung VO  3 schätzungsweise Millionen autf Millionen gebracht hat,
dauerte 2500 Jahre ber jetzt stehen WI1Tr VOTL eıner Verdoppelung, die 1n den LUr

Jahren bıs ZzUuU Jahre 2000 die Zahl der Menschen auf der Erde VO  3 gegenwärtig
F Milliarden auf 6— Milliarden bringen wiırd. Bereits 1mM Jahre 1985 wırd die Erde
ine Bevölkerung von etw2 Milliarden Menschen ernähren haben, und VO  - dem
Zuwachs enttällt ine volle Milliarde auf die Länder, dıe jetzt schon VO' Hunger be-
droht sınd, nämlich auf dıe Entwicklungsländer.

In der Diskussion über die Enzykliıka „mHMumanae Vıtae“ 1St mehrfach die Befürch-
tung ausgesprochen worden, daß ine Welthungersnot in den /0Oer oder 80Oer Jahren
unNscIcCcs Jahrhunderts, be] der nıcht DUr Dutzende, sondern Hunderte VO  3 Miıllıonen
Menschen Hunger sterben werden, LLULFr dann ermıeden werden kann, WeNn WIr
das Tempo der Familienplanung un Geburtenkontrolle insbesondere in den Entwick-
Jungsländern drastisch beschleunigen. Und mehrtach wurde vorgeschlagen, einen Appell

apst Paul VI richten, die Enzyklika zurückzunehmen, nıcht NUur SCn der
Gewissensnot bei Millionen VO  3 Katholiken, sondern 1m Interesse der
Menschheıt, ine Welthungersnot Von katastrophalem Ausmaß vermeıden. Dı
Gewissensnot, 1ın die viele Katholiken durch diese Enzyklika gesturzt werden, 1st e1in
unbestreitbarer Tatbestand, und auch der nıcht katholische Christ kann seinen katholi-
schen Glaubensbrüdern 1Ur VO  3 SAdNZCM Herzen wünschen und dafür beten, da{flß das
Oberhaupt der katholischen Kırche einen Weg findet, die Gläubigen Aaus dieser Ge-
WwI1issensnot befreien. ber mi1t der Frage „Sıeg oder Niederlage im Weltkampt

den Hunger“ hat die Enzyklika wirklich nıcht das geringste TUu:  -
Es 1St eın völlig klarer Tatbestand, da{fß das Anwachsen der Weltbevölkerung auf

etwa2 Milliarden Menschen iın der Mıtte der 80er Jahre mit keinem Miıttel der Ge-
burtenkontrolle mehr verhindert werden kann. Im Jahre 1967 wurde VO  ; dem DPra-
s1ıdenten der Vereinigten Staaten eın wissenschaftliches Beratungskomitee über die Welt-
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ernährungsfrage! eingesetzt, dem 110 hervorragende Wissenschaftler und Verwaltungs-
praktiker angehörten. Diese Wissenschaftler sınd dabei der Erkenntnis gekommen:
Frühestens 1n den 800er Jahren können die Maßackaren der Geburtenregelung 1n den
Entwicklungsländern mi1t eıner überwiegend analphabetischen Dortbevölkerung einen
wesentlichen Erfolg haben, und erst dann könnte also VO  3 der Seite der Famıilien-
planung ein wesentlicher Beitrag ZUT Bekämpfung des Hungers werden. Das
stellt uns also VOT die Sıtuation, daß WIr den Kampf den Hunger durch Steige-
rung der Nahrungsproduktion viele Jahre früher haben müussen, ehe VO  -

der Seite der Eindimmung der Bevölkerungsexplosion irgendeıin größerer Eftfekt er-
WwArtet werden kann. Es bleibt uns also nıichts anderes übrig: Wır mussen der explosi-
ven Steigerung der Bevölkerungszahl ıne mindestens ebenso explosive Steigerung der
Nahrungsproduktion gegenüberstellen, und diese Steigerung MU: in den nächsten zehn
Jahren erreicht werden. Das 1St also geradezu ıne Wunderleistung, die WIr hier 1im
Kampf SC  Q den Hunger vollbringen mussen. Und das besagt, daß dieser Kampf
eigentlich 1Ur MmMI1t Wunderwaften Wwerden kann.

Um die wirklichen Chancen des Wefttlauts 7zwischen der Steigerung der Bevölke-
rungszahl und der Steigerung der Nahrungsproduktion abzuschätzen, dürfen WIr nıcht
Von Globalzahlen für die 308 Welt ausgehen. 7Zwischen den verschiedenen Gebieten
auf der Erde bestehen dıe allergrößten Unterschiede 1n der Steigerung der Nahrungs-
produktion autf der einen Seıte und der Steigerung der Bevölkerungszahl auf der -
deren Seıite. Es oibt auf der Erde Völker, Ja, N Kontinente, 1n denen dıe Steigerung
der Nahrungsproduktion 1e] rascher VOTL sich geht als die Steigerung der Bevölkerungs-
zahl un 1n denen das Hauptproblem nıcht die Knappheit, sondern der Überfluß
Nahrung ISt.

Neben diesen glücklichen Völkern und Kontinenten 51ibt weıte Gebiete auf der
Erde, in denen CS, wWeNnNn auch manchmal miıt Mühe, gelingt, die Nahrungsproduktion 1n
dem aße steigern, wıe die Bevölkerung wächst. Und schließlich gibt Gebiete,
in denen gerade 1n der Jüngeren Vergangenheit und bis 1n die Gegenwart hinein die
Nahrungsproduktion sehr viel Jangsamer gestiegen 1St als die Bevölkerungszahl.

Zum ersten Gebiet der 1m Überfluß ebenden Völker gehören ganz Europa, und
War sowohl das nicht-kommunistische Westeuropa W 1e das kommunistische Ost-
CuropDa (ohne die SowjJetun10n), Nordamerika, Australien und Neuseeland, eın
Gebiet, aut dem VO  w der heutigen Weltbevölkerung VO 3 Mrd Menschen eLw2 eın
Drittel ebt

Zum Zzweıten Gebiet gehören die SowjJetunion und die Chinesische Volksrepublik,
aber auch weıte Gebiete 1ın Südamerika un: Afrika. Die Gesamtbevölkerung dieses
Gebietes macht ebentalls etw2 eın Drittel der Erdbevölkerung Aaus,.

Und dem VO Hunger bedrohten Teıl der Erde gehören DZW gehörten hıs VOL

zurzem VOT allem die volkreichsten Entwicklungsländer, W1e Indien, Pakistan und

The World Food Problem, Report otf the President’s Science Advisory Committee. The VWhırte
House, Washıington C) Maı 1967
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die Türkeı sSOWwie Indonesien un einıge Länder Nordafgikas Wır können wiederum
die Zahl der Menschen in diesem Teil der Erde auf eLtwa2 eın Drittel der Erdbevölke-
rung schätzen.

Wodurch War 11U.  - in Europa, Nordamerika, Australien un: Neuseeland möglıich,
die Nahrungsproduktion 1e] schneller steigern, als die Bevölkerung wuchs? Die
Antwort 1St klar Es 1St hier weder zusätzliches Land 1n Kultur INn  b} noch sınd
mehr Menschen in der Nahrungsproduktion eingesetzt worden. Ganz im Gegenteıil:
Die in Kultur stehende Fläche 1St 1n Kuropa un 1n Nordamerika se1it Jahrzehnten
zurückgegangen, und die Zahl der Menschen, die hauptberuflich 1n der Nahrungs-
produktion tatıg sınd, zing sowohl 1in Europa WwW1e in Nordamerika, Australien und
Neuseeland stark ZUFu:  .  ck. Am größten WAar der Rückgang iın den Vereinigten Staaten.
Nach dem ersten Weltkrieg das Jahr 1920 in den Vereinigten Staaten
125 ıll Menschen hauptberuflich 1in der Landwirtschaft tätıg. Heute sınd LU

noch eLtwa 11l un! ina  - schätzt, dafß bıs ZzUuU Ende uUuNserecs Jahrhunderts die Zahl
der hauptberuflich 1n der Landwirtschaft tätıgen Arbeitskräfte auf bıs 3: 11l -
rückgehen wiırd.

uch ın Europa 1St dıe Zahl der 1n der Landwirtschaft tätıgen Menschen zumiıindest
se1lt dem Ende des Zzweıten Weltkriegs kräftig zurückgegangen. In der Bundesrepublik
Deutschland wurden VO  ; 1950 bıs 1965 zweiıieinhalb 11l Arbeitskräfte miıt bestem
Erfolg 1n andere Wirtschaftsbereiche transteriert, 1in denen S1e eın wesentliıch höheres
Eınkommen haben als S1e in der Landwirtschaft hätten erreichen können. Für den g-
samten Raum der EWG-Länder schätzt der Vizepräsiıdent der EW Mansholt, die
Zahl der Arbeitskräfte, dıe 2AUS der Landwirtschaft in andere Berufte transterijert WOI-

den mussen, auf Millionen.
Die gewaltige Steigerung der Nahrungsproduktion 1n Europa un Nordamerika

wurde also aut einer verringerten Kulturfläche sehr starker Verringerung der
Zahl der in der Nahrungsproduktion tätıgen Menschen erzijelt. Das wichtigste NStEru-
MmMent dabe; Wr die Züchtung VO  e’ Pilanzen un: Tieren, dıe wenn INa  w S1e ausreichend
ernährt eın Vieltfaches der Nahrung produzieren W 1e die bisher üblichen Arten VOomn

Pflanzen und Tieren, und selbstverständlich die Bereitstellung der ertorderlichen STO-
ßen Mengen Pflanzennährstoffen, iınsbesondere Stickstoff, Phosphorsäure un alı
SOWI1e Spurenelemente.

Das hat eıner gewaltigen Steigerung der Hektarerträge der wichtigsten Feld-
früchte sowohl 1n Kuropa WwW1e in den Vereinigten Staaten geführt. In den Vereinigten
Staaten sınd die Hektarerträge VO  3 Maıs 1n den etzten Jahren VO  3 dz auf dz
gestiegen. Auch 1n EKuropa haben WIr geradezu dramatische Produktionssteigerungen
der Hektarerträge erreicht. Dıie Weizenerträge 1ın der Bundesrepublik Deutschland sind
VO  } dz 1 urchschnitt der Jahre 948/52 autf 23540 d7z ın der Mıtte der 600er
Jahre gestiegen. In Frankreich st1eg der Weıizenertrag 1n der gleichen eıt VO  - dz
auf 353 dz, 1ın Italien VO  a dz auf dz pro Hektar.
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7Zusammenfassend können WIr feststellen, daß Getreideerträge Von bis dz bei
Weizen, bıs dz bei Maıs und ebenfalls bıs dz bei Reıs heute als Normal-
erträge ın all den Ländern gelten können, in denen die landwirtschaftliche Technik 1mM
wesentlichen auf der Ööhe unNseTrTrer eıit steht. Und dieser Tatsache verdanken die
Länder, 1n denen nıcht ıne Knappheıit, sondern Überfluß Nahrung besteht, daß
hıer die Nahrungsproduktion nıcht Nnur ebenso rasch gewachsen 1St und weıter wächst
W1€e die Bevölkerung, sondern wesentlich schneller.

Im Gegensatz dazu stehen die VO Hunger bedrohten Entwicklungsländer. Das
Zurückbleiben der Steigerung der Nahrungsproduktion hinter der Steigerung der Be-
völkerungsziffer 1st hier in erster Linıe e1in Ergebnis der Rückständigkeit der landwirt-
schaftlichen Technik. Sıe hat dazu geführt, daß die „normalen“ Hektarerträge der
wichtigsten Getreidearten in diesen Ländern 1Ur 1n der Größenordnung VO  e 6—1 dz
be] Weızen, Von Y d7z bei Reis und VOomn SE  >e) dz bei Maıs liegen, wobej 1n einıgen
VO Hunger besonders bedrohten Ländern die Maıiserträge 10124 unterhalb VO  3 dz
lıegen. Wır können also die Faustzahl annehmen, dafß dıe Hektarerträge der wichtig-
sten Nahrungsfrüchte ın diesen Ländern 1Ur eın Drittel, W CILN nıcht 05 1Ur eın
Viertel der Erträge betragen, dıe ın den entwickelten und reichlich ernährten TLändern
heute ıne Selbstverständlichkeit sind.

Die Instrumente, die WIr anwenden mussen, den Sıeg über den Hunger und
das muß Ja zeıtlich gesehen geradezu ein Blitzsieg werden erreichen können, sind
also klar Wır mussen die Hektarerträge in den hungernden Ländern autf die Erträge
bringen, die 1n den 1mM Überfluß ebenden Ländern heute selbstverständlich geworden
sind, sS1ie schnellstens verdoppeln, bald verdreitachen und schließlich vervierfachen.
Wır mussen die große Masse der Landwiırte 1in den Entwicklungsländern dazu bringen,
höchst ertragreiche Sorten anzubauen un S1e entsprechend ernähren, bewässern
und dabei natürlich auch die Schädlinge entsprechend bekämpfen.

Das „mexikanische Wunder“

Und diese große Wende 1in der Welternährungswirtschaft 1St 1U wirklich se1it 1N1-
SCH Jahren 1mM ange Eın ganz besonders großes Verdienst kommt dabei der Rocke-
teller Foundation Z die den „Wunderweıizen“ 1in Mexiko gezüchtet hat

Das Rezept WTr eigentlich sehr eintach. Die bisher üblichen Weıizensorten haben eın
langes Stroh, und WEeNN InNan s1ie kräftig düngt, Jagern s1e sıch. Weliche Schäden durch
Lagerung des Getreıides angerichtet werden können, haben WIr Ja im Sommer 196  ©O ın
Süddeutschland erlebt. Die Mitarbeiter der Rocketeller Foundation haben ın Mexiko
den SOgSENANNTEN Kurzstrohweizen gezüchtet, einen Weızen, der ein sechr kurzes,
aber außerordentlich kräftiges Stroh hat Dieser Kurzstrohweizen vertragt Gaben VO  -

100 kg, Ja 10324 VO  - 125 kg Reinstickstoft Je Hektar, und bringt dann, WCLN

neben dem reichlichen Sonnens  eın auch mMi1t genügend Wasser wiırd, Hektar-
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ertrage VO  3 bis z Ja Erträge bis dz siınd schon erzielt worden. Mıt diesem
Geschenk der Rockefteller Foundatıon, dem Wunderweıizen, 1St in Mexiko gelungen,
ıcht 1Ur die Erträage besonders ftortschrittlicher Landwirte, sondern die
Durchschnittserträge des Landes 1n einer kurzen eit vervielfältigen, WwW1e inan

nıemals für möglıch gehalten hätte. Während die Erträge das Jahr 1950 im
Durchschnitt des Landes noch be] dz/ha lagen, S1e zehn Jahre spater doppelt

hoch, und 1n weıteren fünf Jahren hatten S1e das Dreitache der Erträge des Jahres
1950 erreicht.

Die Verdreifachung der Hektarerträge in 1LUFr Jahren 1St 9 W as iın der
Weltagrargeschichte vorher noch nıemals gegeben hatte. Auch 1n Europa, beispiels-
welse 1n der Bundesrepublık Deutschland, sınd allerdings die Weizenerträge VO  3 aut

un! schliefßlich auf d7z gestiegen, also verdreitfacht worden, aber die Väter, roß-
vater und Urgroßväter der heutigen Landwirte haben dazu 150 Jahre gebraucht,
während die Mexikaner das MIt Hıiılfe der Rocketeller Foundation 1n Jahren 4
schafit haben

Miıt der Züchtung des Wunderweizens hat die Rockefeller Foundation zunächst
Mexiko einen Dienst erwıesen, der Sar nıcht hoch eingeschätzt werden kann.
Wenn aber möglıch 1st, dıesen Weizen auch 1n den großen VO Hunger bedrohten
Ländern anzubauen und WIr werden sehen, daß das iın erstaunlıch kurzer Z_eit mOg-
lıch geworden 1St hat die Rockefeller Foundation damıt allen Völkern der Erde,
sowohl den Völkern, die hungern, WwW1€e den Völkern, die arüber nachdenken, w 1e mM1t
ihrer Hıiılfe der Hunger abgeschafft werden kann, geradezu ine Wunderwafte für den
Sıeg über den Hunger 1n der Welt in die and gyegeben. Dem genialen Weizenzüchter
Norman Borlaug, der für die Rockefteller Foundatıon 1n Mexiko den Wunderweıizen
nıcht 1Ur gezüchtet, sondern 1n dıe breite Praxıs der Landwirte eingefügt hat, 1St die
Menschheit allergrößtem ank verpflichtet. Es ware keine schlechte Idee, diesen
Mann für den Friedens-Nobelpreıis vorzuschlagen.

ber ine Z7weıte Wunderwafte 1St die LECUEC Technik des landwirtschaftlichen Be-
ratungswesens (Extension Service), die Aaus den Arbeiten der Rocketeller Foundatıon
1n Mexiko hervorgegangen 1St und die INa heute allgemeın als „Paket-System“ be-
zeichnet.

Man hatte zunächst versucht, Landwirten 1n Entwicklungsländern Seellb ihrer
primıiıtıven Technik iıne neuzeıitlichere Technik dadurch beizubringen, dafß INanl ıhnen
den Vorteil der Verwendung VO  - Handelsdünger demonstrierte. Be1 den Eertrags-
schwachen tradıtionellen Varıetäiten des Saatguts konnte na  3 damıt im allgemeinen
1LLUTr Ertragssteigerungen 1n der Größenordnung VO  } 20, oder höchstens NS

erzıelen, und die Landwirte 1n den Entwicklungsländern sahen sich diese Resultate mi1t
mäßigem Interesse Sıe fragten: „ Was kostet das?“ Und da S1ie gewohnt 1,
alles, W as eld kostet, nach Möglichkeit vermeıden, an  en S1e den Beratern:
„Du hast das Geld, du kannst das CuUn; ich habe das eld nıcht, iıch kann das nıcht
Iun
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Völlig anders aber 1St die Sıtuation dadurch geworden, da{fß INa  -} solchen Land-
wırten 1n ihren eigenen Dörfern Demonstrationstelder vorführte, auf denen durch eın
Paket VO  w} Maßnahmen: auf Höchstleistung gezüchtetes Saatgut, großer Eınsatz VO  -

Pflanzennährstoften, verbesserte Anbau- und Bewässerungstechnik SOWI1e Schädlings-
bekämpfung, ıne Steigerung der Ertrage auf das Dreifache, Ja das Vierfache der Er-
trage erzielt wiırd, die die Landwirte 1n diesem Teil der Welt jemals bei sich selbst
oder bei ihren Eltern un Großeltern vesehen haben Eıine solche demonstrierte Ertrags-
steigerung überwindet MItTt einem Schlag alle Rückständigkeiten und 10}24 tiefeinge-
wurzelte Tabus Die Landwirte, die das erleben und das ISt wirklich für jeden Land-
WIrt in der Welt ein aufrüttelndes Erlebnis haben dann LUr noch den Wunsch, die-
SC5 Saatgut, diesen Dünger, diese Schädlingsbekämpfungsmittel und den erforderlichen
Rat 1in der Anwendung dieser modernen Instrumente möglichst rasch erhalten. Das
ISt zunächst in Mexiko geschehen, 1aber die Wunderwafte des „Pakets“ verbreitet sich
Jetzt geradezu blitzschnell in den Entwicklungsländern.

ber Mexiko hat unlls noch ein anderes Vorbild gegeben. Für das landwirtschaftliche
Beratungssystem (Extension Serviıce) x1bt Mexiko besonders große Summen Aaus: Die
Gesamtausgaben für Erziehung, Forschung und Beratung betragen in Mexiko das
Vierfache der Ausgaben für die Rüstung. Das 1St die Formel, die in Mexiko um

eizenwunder entscheidend beigetragen hat, und mM1t dieser Formel können WI1r einen
Blitzsieg über den Hunger 1n der anzen Welt erzielen.

Der Sprung des mexikanischen Wunders nach Pakistan

Pakistan hat ıne Bevölkerung, die in den etzten Jahren VO  ; 100 31l (1962) auf
120 11l Menschen gestiegen ISt. Bıs ZU Jahr 1980 1St ine Steigerung der Bevölke-
rungszahl auf 150 ıll Menschen Schon bei der bisherigen Steigerung
der Bevölkerungszahl hatte Pakistan eın Nahrungsdefizit, iınsbesondere eın Weizen-
defizit, das VO  w 11l über 1 auf ıll angewachsen WAar und das astronom1-
sche Größenordnungen erreichen drohte, wenn nıcht gelingen würde, die Nah-
rungsproduktion, insbesondere die Weizenproduktion, schlagartig steigern.

Und das 1St gelungen. Der pakistanische Staatspräsident Ajub han wurde aut den
mexikanischen Weıizen aufmerksam gemacht und Pakistan sing daran, sich die MeX1-
kanıschen Erfahrungen gründlich ZUNUuTIZE machen. we1 Chefberater, die mehr als
ZWanZzıg Jahre 1mM Auftrag der Rocketeller Foundation 1ın Mexiko tätıg SCWESCH sind,
wurden vVvon Pakistan engagıert. Eine Anzahl pakiıstanıscher Landwirte, die spater 1m
Dorfberatungsdienst leitenden Stellen tätıg sein sollen, 1St ZuUur Ausbildung nach
Mexiko geschickt worden. Nachdem vier Jahre lang mexikanisches Daatgut in Paki-
STan worden WAar, entschloß sıch die pakistaniısche Regierung 1m Jahr 19265,
mehrere hundert Tonnen Saatgut AUS Mexiko einzuführen. Na:  cn der Ernte standen
dann für die Herbstaussaat 1966 bereits Saatgut ZuUuUr Verfügung. Mıt diesem
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daatgut wurde Herbst 1966 die stattliche Fläche VO  } 120 01010 ha besät, un: War
der VWeıse, daß ı 000 Dörtern des westpakistanischen Weizenanbaugebiets e1in

oder Z We1 Demonstrationsftelder besät wurden. Diese Aktion War ein hundertprozenti-
pCI Erfolg. Denn wurde auf den Demonstrationsfeldern ein Durchschnittsertrag VvVon

dz/ha erzielt, einzelnen Fällen 10}28 von dZ, 60 dz und selbst VO  3 dz, also
das Doppelte sehr deutschen VWeızenernte Für die Herbstaussaat 1967
standen damıiıt 270 000 ZUr Verfügung, die für die Bestellung Fläche Von rund

Mill ha ausreıi  ten Auch diese Aktion wurde STAaUN!  ertem Maß ein Erfolg,
denn die ZESAMTE Weıizenernte Westpakistans, dıe Frühsommer 1968 eingebracht
wurde, Wr MmMIt 11l etwa2 größer als die Ernte des Vorjahres

Nunmehr steht das Saatgut ZUuUr Verfügung, die SESAMTE bewässerte Weıizen-
fläche Westpakistan Herbst 1968 besäen Damıt dürtten sıch die Voraussagen
der Aaus Mexiko VO  e} Pakistan CN  ten Berater verwirklichen, dafß gelingen wırd
die Hektarerträge des Weızens Westpakistan fünf Jahren verdoppeln und
zehn Jahren verdreifachen Das würde besagen, dafß die Weızenernte dann ine

Größenordnung VO  } oder 02 8! erreichen würde, ine enge, die größer
1ST als alles, W as Pakistan jemals konsumieren annn Das mexikanısche We1izenwunder
1ST also blitzschnell nach Pakistan übergesprungen

Der prung des mexikanischen Wcunders nach der Türkei

Die Türkei, die CINISC Jahre Spater als Pakistan die Übernahme des mexikanıi-
schen Wunderweizens un der Methoden des „package approach“ herangegangen 1IST
1STt ebenfalls Begrift wunderbare Erfolge erzielen Im Jahr 1965 hatte sıch ein

Landwirt prıvat Daatgut AaUuUs Pakıistan beschafft, und die Versuche die auf seiNeEM

Landgut durchführte, dermaßen erfolgreich daß die Türkei 117 Jahr 1966
Saatgut einführte und 100 Landwirte den Kurzstrohweizen auf Fläche VO  } 600 ha
anbauen ließen Die Erträge lagen zwıschen DF und dz Pro Hektar

Nach diesen Anfangserfolgen hat sıch dann die AID kräftig dıe Aktıon der
Tuüurkej eingeschaltet un Jahre 1967 gleich die gyroße Menge VO  3 21 01010 Saatgut
AUS Mexıko eingeführt und teıils Staatsgütern, teils Landwirten den infolge
Söherer Wınterniederschläge besonders BEEIBNETIECN Regionen DA Vertügung gestellt

Der Verfasser hatte Oktober 1967 auf VO' türkischen Landwirtschafts-
Ankara veranstalteten Pressekonferenz die Meınung vertreten daß be-

C1in gewaltiger Schritt nach VOTN sein würde, WeNnn gelänge, auf der
Fläche die und für sich möglichen gewaltigen Erträge erzielen

Im Frühsommer 1968 lagen 1U  - die Ergebnisse dieser Aktion VOT un der Vertasser
IST froh siıch gegenüber sC1iNer AÄußerung auf der Pressekonferenz kräftig korrigieren

können Es wurde nıcht C1MN 25prozentiger, sondern C111 tast hundertprozentiger
Erfolg erzielt Es sınd INSSECSAML 167 01010 ha IN1IT diesem mexikanıschen Weıizen bebaut
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worden. Der durchschnittliche Ertrag belief sıch auf 35 dz pro Hektar. Der rühere
Durchschnittsertrag des Weızens in den mıiıt Winterregenfällen genügend bedachten
Gebieten der Türkei lag 1Ur 1n der She VO  e} dz Pro Hektar; es wurde also eın
Mehrertrag von d7z pro Hektar erzielt. Die Türkei hat damıit das Daatgut 1in die
and bekommen, die SESAMTE, eLWwWw2 1,5—2 ll ha betragende Fläche, die g-
nügend Regenfälle erhält oder mi1t Bewässerungswasser werden kann,
Herbst 1968 MmMIt dem selbsterzeugten mexikanıschen Saatgut besäen. Sıe wird
ebenso WI1e Pakistan die Möglichkeit haben, andere Länder 1n Asıen und 1m Miıttel-

mi1it diesem Saatgut VErSOrSCN. Sowohl 1n Marokko, Tunesien, Algerien
und Syrıen 1m Mittelmeerraum W1e 1n Afghanistan, 1mM Irak und 1m Iran esteht be-
reıits großes Interesse der Regierungen un vieler aufgeweckter Landwirte, 19888  e auch
diesen Wunderweızen 1n die and bekommen un damıt das Doppelte, Dreifache
oder Sal Vierfache der bisherigen Ernten erzielen.

Die Türkei hat also ebenso w1e Pakistan einen Erfolg erzielt, der bezüglich der
Schnelligkeit der Verdoppelung der Ertrage den Rekord, den biısher Mexiko hıelt,
noch überbieten 1m Begrift 1St. Wır können uns dıe eindrucksvolle Zahlenreihe iINeTr-

ken,; dafß die Verdreitachung der Weıizenerträge in EKuropa 150 Jahre gedauert hat,
dafß Mexiko das gleiche 1in tfüntzehn Jahren erreicht hat un: da{fß sowohl Pakistan wı1ıe
die Türkei hoften können, ıne Verdoppelung der Erträge 1n füntf Jahren und ıne
Verdreiftachung 1in zehn Jahren erreichen.

Wann springt das Wundér nach Indien über?

In Indien MU: 1n sehr kurzer eit ine Verdoppelung und Verdreifachung der
Hektarerträge erzıielt werden, WenNn hier der Kampf den Hunger
werden soll Zunächst mufß diese Verdoppelung und Verdreifachung beim Weıizen C1I-

reicht werden, aber auch 1n eiınem VO  e} Jahr Jahr ımmer stärkeren Ma{ beim Reıs,
beim Maıs un: be1 der Hırse.

In Indien mMIıt seinen mehr als 500 ll Menschen wächst die Bevölkerung zweiıtellos
wesentlich rascher als die Nahrungsproduktion. Man rechnet heute mMıt einem Bevöl-
kerungszuwachs VO  - 11l Menschen jahrlıch. Demgegenüber blieb die Nahrungs-
produktion Indiens immer stärker hınter dem Anwachsen der Bevölkerungszahl -
rück Schon daraus ergab sıch der Tatbestand einer indıschen Ernährungskrise. In den
etzten Jahren aber hat S1e sıch einer echten Hungersnot zugespitzt.

Eıne Zahlenreihe, dıe den strukturellen Charakter dieses Defizits besonders deutlich
kennzeichnet, 1St dıe tolgende: Das indische Nahrungsdefizit, das bisher durch Hılts-
leistungen der Vereinigten Staaten auf Grund des amerikanıschen Public Law 480 g..
deckt wurde, betrug ıll BA Ende des er sten Fünfjahresplans. Während des we1l-
ten Fünfjahresplans sollte beseitigt werden: wurde aber nıcht 1Ur nıcht beseitigt,
sondern stıeg autf ıll G also aut das Vierfache. Dann sollte 1m Lauftf des dritten
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Fünfj ahi‘esplans beseitigt werden. Das Defizit wurde aber wiederum nicht beseitigt,
sondern stieg nochmals auf das Vierfache. Mıt einem Fehlbetrag VO:  } 16 11l War C>

Ende des drıtten Fünfjahresplans und AIn Begınn des vierten Fünfjahresplans be-
reits oroß, daß durch amerikanische Lieferungen allein nıcht mehr gedeckt WEer-
den konnte. Zu 3111 Getreide, die Indien VO  5 den Vereiigten Staaten nach den
Bestimmungen des Public Law 480, also Bezahlung in weicher Währung, erhielt,
kaufte Aaus seinen eigenen allzu knapp bemessenen Deviseneinnahmen noch Getreide

Bezahlung in harter Währung hinzu. Da aber das wirkliche Dehfizit auf ll
schätzen 1St, lieben Millionen vVvon Tonnen ungedeckt. Da die Ernährungssituation

schon vorher auf das äaußerste ANSCSPANNT WAarl, starben Millionen VO  ; Menschen
Hunger. Das geschah 1Ur bei einem Teil der Bevölkerung 1n der sichtbaren Form, dafß
die Leichen der Verhungerten den Straßen aufgelesen wurden. Der größte Teıil der
Todesfälle betrat Menschen, die Krankheiten starben, denen s1e nıcht erlegen waren,
wWenn S1e genügend ernährt worden waren. Die Zahl dieser Todestfälle 1St auf mehrere
Millionen Ende des dritten indischen Fünfjahresplans schätzen.

Nun kommt alles darauf A daß das Dehfizit 1m Lauf des Jetzt begonnenen vierten
Fünfjahresplans nıcht LLUL nıcht weıter wächst, sondern möglichst verringert wırd und
dafß Indien bald se1ne explosiv steigende Bevölkerung Aaus eigener Produktion ernäh-
Ien annn ber die Hoffnung, da{fß dies schon ın der eit bıs 970/71 erreicht werden
kann, 1St nıcht sehr Zut begründet.

Eınen besonders aufschlußreichen Bericht u  L4  ber dıe indische Ernährungslage hat eın
eam der Ford Foundation im Aprıil 1959 erstattet®. Dieser Bericht ze1gt, w1e uNnge-
nügend die Anwendung VO  e Dünger, Schädlingsbekämpfungsmitteln und Jeistungs-
fähigem Daatgut ın der indischen Landwirtschaft bisher W:  $ Er zeigt ferner, W 1E —

erträglich die SOW1eS0O schon äußerst ang!  nte Ernährungssituation Indiens durch
die Tatsache verschlechtert wird, daß INnan dort alte Rıinder, die weder ılch geben,
noch Zugkraft darstellen, als heilige Tiere betrachtet, sS1e schlachten. Der Be-
richt kommt dem Ergebnis, daß VO  >; einem Gesamtbestand VO  3 200 11l Rindern
mındestens ll nutzlose Tiere Sind. Wenn diese ll unnutzen Tiere geschlach-
Lr würden, könnten die restlichen Rınder 1e] besser ernährt werden, und für jedes
iındısche ınd könnte täglıch eın halber Lıiter Miılch mehr ZATT Verfügung stehen.

Der Bericht der Ford Foundatıon hat Indien ZAET: Überwindung seiner Ernährungs-
krıisıs einen Dıenst erwıesen, der 1Ur mit dem Dienst vergleichen 1St, den die Ocke-
feller Foundation zunächst Mexiko un dann vielen anderen Ländern durch die Züch-
LUnNng der hochertragreichen We1izensorten un die Ausarbeitung des „package approach“
erwıesen hat Dieser Rat geht VO  w} der Erkenntnis Aaus, daß ausgeschlossen ISt, ein
wıirksames System der landwirtschaftlichen Beratung ZUur Überwindung der Rück-
ständigkeit breitwürfig auf alle 500 000 Dörter Indiens auszudehnen. Die Kommiuissıon

Report India’s Food Crisıs and Steps meet it. By the Agricultural Production Team sponsored
by the Ford Foundation. Issued by the Government of Indıa, Mınıstry otf Food anı Agriculture and
Ministry of Community Development and Cooperation. Aprıl 1959
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hat infolgedessen vorgeschlagen, Musterbezirke auszuwählen, auf die zunächst alle
Anstrengungen un insbesondere der Eıinsatz der besten landwirtschaftlichen ort-
berater konzentriert werden sollen.

Der Prozentsatz der iındischen Landwirtschaft, der VO  a dieser Intensivaktion ertaßt
wurde, Wr erklärlicherweise klein Die Zahl der erfaßten Dörfer ISt zunächst Nur VO  3

661 1m Jahr 960/61 auf 6361 1mM Jahr 962/63 gestiegen. Da 1n Indiıen eLtw2

500 01010 Dörter 21Dt, bedeutet dies NUur mehr als V. der Dörter. In den Jah-
TCI danach 1St die Aktion immer weiter ausgedehnt worden, un bıs ZU Jahre 970/71
sollen \A der Anbaufläche VO  3 dem Intensiyvprogramm erfafßt werden. Da die
Ackerfläche Indiens etw2 160 ıll ha beträgt, bedeutet dies, da{fß auf ll ha ıne
Intensivberatung der Landwirte nach dem „Package 5System“ erfolgen oll ber selbst
1in diesen Intensivbezirken, 1n denen eın besonders großer Anteıl, sowohl zahlenmäßig
WwW1e qualitativ, der verfügbaren Beratungskräfte konzentriert 1St, sind die Erfolge
‚WAar sichtbar, aber noch keineswegs überwältigend.

Besonders große Erfolge sind 1n dem VO  3 der Bundesrepublik Deutschland nNnan-
zierten Projekt Mandı, das 1m Jahr 1962 eröftnet wurde un in dem deutsche Be-
ratungskräfte MIt iındischen erfolgreich zZusammenar eiten, erzielt worden. Die Hektar-
ertrage siınd hier mehr als 100 A gestiegen. Das Gebiet, das früher eın Nah-
rungsdefzıitgebiet War, 1St Jetzt ein Überschußgebiet geworden. Der Handelsdünger-
verbrauch sti1eg von 150 auf 6000 ber eindrucksvoll die prozentuale Steigerung
sowohl in den Ernteerträgen wWw1e 1im Handelsdüngerverbrauch auch 1St, für das (sesamt-

der Nahrungsproduktion haben diese Steigerungen LLULr eın bescheidenes
Gewicht. urch das gEsSAMLE Intensive Agricultural Dıstrict Programme ISt w1e WIr
gesehen haben bisher 1Ur ein leiner 'Teil der indischen Landwirtschaft ertaßt worden.

Indien versucht NunNn, ebenso WwW1e€e Pakıstan und die Türkei, die Produktion VO  - We1-
zen durch den Eınsatz VO  ; mexıikanıschem Saatgut rasch ste1gern. Der indische
Landwirtschaftsminister Subramanıam iSt VO  3 dem mexikanischen Saatgut ebenso be-
geistert WI1e seiın pakistanischer Kollege Ahmdoha, der pakistanische Ministerpräsident
Ayub han un der türkische Ministerpräsident Demuirel mit seinem Landwirtschafts-
miıinıster Bahri Dagdasch. Indien hatte schon 1m Jahr 963/64 aut den Rat und mi1it
der Unterstützung der Rockefteller Foundatıon die ersten engen VO  3 mexikanıschem
Saatgut eingeführt. Die Experimente erfolgreich SCWCESCH, dafß Subramanı'nm
dann 1m Jahr 1966 mi1t einem Schlag dıie große Menge VO  3 /ÖO0Ö Saatgut AUusSs Mexiko
einführte. Die ersten Berichte über diese Aktion zeigen3, dafß die Erfolgsmöglichkeiten
1m Dürrejahr 966/67 z1iemlıch beeinträchtigt Die unzureichende Anzahl quali-
fizierter Dorfberater hat stellenweise tehlerhaftem Anbau geführt. Auch bei der
Anwendung des Bewässerungswassers sınd Fehler gemacht worden. Infolgedessen ‚—

ren die Erfolge nıcht xroß, w1e WIr s1e iın Pakistan und ın der Türkei feststellen

Report the high yjelding Ar  varieties TOSTAaMmMEC (Studies 1n Eight Districts Kharıt 1966—67), Direc-
LOraftfe otf Economics and Statistics, Mınıstry otf Food and Agriculture, Communıity Development and
Cooperation, New Delhı, Junı 1967
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konnten. Immerhin 1St es ın einzelnen Demonstrationsparzellen gelungen, Erträge Von

mehr als dz/ha, also weıt mehr als das Fünffache der bisherigen 1n
Zzu erzielen.

iıschen Erträge
Eınem raschen Ertfolg, einer Verdoppelung der Getreideerträge stehen in Indien

wel Engpässe
die 1mM Vergleich Pakistan geringere Aktivität und Mobilisierbarkeit e1nes yroßen
Teıls der Landwirte,
der Mangel wirklich Dorfberatern.

Der Engpafßs kann durch nıchts wirksamer beseitigt werden als durch das Be1i-
spiel der dramatiıschen Erfolge, die Pakistan 1n seinem Kampf den Hunger erzielt
hat Der Mann, dem WIr für die Züchtung der hochertragreichen mexikanischen Weıizen-
sOoOrfen so besonders großem Dank verpflichtet sınd, Dr Norman Borlaug, bereist
se1lt Jahren regelmäfßig sowohl Pakistan WwW1e Indien, un benutzt dıe polıtısche Kon-
kurrenz zwıschen diesen beiden Ländern, die Ja noch VOTr kurzer eıt SCHh der Strıtti-
gCnN Gebiete 1n Kaschmir Krieg miteinander führten, einen gesunden Wettbewerb
be] der Steigerung der Nahrungsproduktion iın beiden Ländern stimulieren. Nach
einem Bericht 1n der Zeıtschrift „Farm Quarterly“ 1St die Frage, die Dr Borlaug
VO  ; Indern gestellt wiırd, die „Was macht I1Nall in Pakıiıstan?“, und die Erase, die

VO:  a Pakistanis hört, lautet: „Wıe weıt 1St Indien MI1t den Sorten?“ Seine Ant-
WOTLL 1St die gleiche: „Sıe machen gyute Fortschritte, wirklich erfreuliche. Sıe mussen
sıch beeilen, WenNnn Sıe Schritt halten wollen!“

Angesıchts der Feststellungen, die die Ford Foundatıon über die Rückständigkeit in
der indıischen Landwirtschaft getroffen hat, 1St 1er wirklich ıne revolutionäre raft
vonhöten, das Nahrungsdefizit Indiens sründlıch un rasch beseitigen,
wI1e notwendig 1St, iıne (0)8% drohende Hungersnot verhindern. Dıie dazu
nötıgen Kräfte können in Indien ohl LUr mobilisiert werden, WEeNnN der Ötreit mit
Pakistan über das Gebiet VO  3 Kaschmir gründlıch liıquidiert wiırd.

Die kriegerische Zuspitzung dieses Konflikts 1St dadurch eendet worden, dafß die
helfenden Länder die Fortsetzung der Hilfe sehr deutlich VO  ; der Einstellung des
Krıieges abhängig gemacht haben ber dies reicht nıcht Aaus. Beide Länder mussen auf-
hören, einen völlig uUuNaNngCMECSSCHEN Teil ihres Volkseinkommens un ihrer Staats-
einnahmen für ıne Bevfaffnung verwenden, die sich weıtgehend das andere
Land richtet. 1ne Grunderkenntnis der Strategıie des Weltkampftes Hunger un
Armut esteht darın, dafß die geldgebenden Länder den geldempfangenden Ländern
nıcht unbegrenzt lange erlauben dürten, dıe Hıiılfe dazu verwenden, da{f S1e sıch
gegeneinander rüsten.

Für das, W 4s diese beiden Länder hıer tun sollten, x1bt 1n der Weltgeschichte in
ausgezeichnetes Beispiel: Dänemark hatte durch den Krıeg VO  e 1865 seıne beiden Pro-
vinzen Schleswig und Holstein Preufßen verloren. Es hat sıch dann aber in zeiner

Grant Cannon, On the Eve ot Abundance, 1n : The arm Quarterly, Fall Forecast 1967
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Weıise auf einen rıeg vorbereitet, Preußen diese Provınzen wiıieder abzunehmen,
sondern hat seine Wirtschaftskraft mobilisiert, 1m Innern des verbliebenen Lan-
des NEeEUE Provınzen erobern. Bereıits 1n den beiden ersten Jahrzehnten nach dem
Krieg hat durch Kultivierung der Jütischen Heide große NnNeEUeEe Kulturflächen ZeWON-
nenN, und hat die Ertrage auf seiner landwirtschaftlichen Nutzfläche DC-
ste1gert, dafß innerhalb se1nes Staatsgebiets mi1ıt friedlichen Mitteln NEUE „Provınzen“
erobert hat, die wirtschaftlich 1el wertvoller als dıe 1m Krıeg verlorenen Pro-
vinzen.

Das dürfte auch die Formel für die Lösung des Kaschmirkonflikts sSe1n. Beide Lände
können auf ıhrem Staatsgebiet 1n der landwirtschaftlichen Produktion nNEUEC Provınzen
erobern, deren Wert eın Vielfaches VO Wert Kaschmirs ausmacht. Wenn Pakistan
tatsächlich auf dem Gebiet der Weizenproduktion das erreicht, W as die mexikanischen
Berater für möglıch halten, kann se1ne Weizenproduktion allein 1n Westpakistan

bis ll steigern, das 1St ein Vielfaches der Produktion Gesamtgetreide,
diıe Kaschmir aufbringt. Und die „Provinzen“ 1m eiıgenen Land, die Indien erobern
kann, WEeNnNnN den Kampf die Rückständigkeıit der Landwirtschaft MILt aller
Energıe aufnımmt, sind hundertmal wichtig WI1e das, W 45 1n Kaschmir 7wiıischen den
beiden Ländern strittig 1St.

Auch der andere Engpaß, nämlıch der Mangel wirklich Beratern, kann
besten behoben werden, W CL Pakistan und VOTL allem auch Indien ihre Ausgaben

für Rüstung drastisch kürzen und das eld für die Verbesserung ihres Aus-
bildungs- und Erziehungswesens einschließlich der landwirtschaftlichen Bera.tung ver-
wenden.

Auf Indien angewandt, würde dieses Rezept besagen, dafß die Zahl der Dortberater
mıindestens vervierfacht werden müßte. ıne Kurzung der Rüstungsausgaben auf die
Hälfte und die Verwendung wıiıederum der Häilfte dieser Ersparnisse tür das Bildungs-

einschließlich des landwirtschaftlichen Beratungswesens dürfte die beste (saran-
tie datür darstellen, daß nıcht 1LUTE beim Weıizen, sondern auch bei den schwierigeren
Produkten Maıs, Hırse un: Reıis 1n verhältnismäßig kurzer eit ine Verdoppelung
der Erträge erreicht werden wird. urch ine solche Kürzung der Rüstungsausgaben
und die Verwendung der Ersparnıisse flr die Verbesserung des Bildungs- un Erzıie-
hungswesens würde sıch die Möglichkeit ergeben, die Beseitigung des Analphabeten-
LuUums 1n Indien wesentliıch früher erreichen als mıt den bisher völlig ungenügenden
Mitteln.

Schlußfolgerungen

Der Sıeg im Weltkampft den Hunger mufß nıcht NUr ein Blitzsieg se1n, ann
e1in Blıtzsieg werden oder, 8%  3 noch schärter tormulieren: 1St 1Ur der
Voraussetzung denkbar, da{fß wirklich eın Blitzsieg Wird.
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Eın solcher Sıeg ware wirklich eın Wirtschaftswunder, das durch Wırtschaftshilfe
eingeleitet wurde. Die Rocketeller Foundation und die Ford Foundation haben uns

durch ıhre Weızen-, Maıs- un Reiszüchtungen wichtige Instrumente für diesen Sieg
geschenkt. Wır verdanken weıtere Instrumente der großen Bereitwilligkeit, mit der
182808 ıne Anzahl VO  3 Regierungen, insbesondere 1n Mexiko, 1n Pakistan un der Tür-
keli,; iın usammenarbeit mıiıt der Rocketeller Foundation und der Ford Foundation
daraus Massenaktionen gemacht haben.

Viele Menschen sınd tief besorgt, wenn S1ie die Kurve der Bevölkerungsentwicklung
ansehen, die bıs ZUuU Jahr 1850 noch recht flach verläuft, jetzt aber plötzlich wW1e ine
Fontäne in den Hımmel schiefßt. Die International Minerals Chemuical Corporation
hat 1n eıner Studıie® dieser Fontäne der Bevölkerungsexplosion die entsprechende Fon-
tane der Anwendung VO  } Handelsdünger gegenübergestellt. Für das Jahr 1980 nımmt
diese Darstellung einen Gesamtverbrauch VO  5 113 ll reine Nährstoffe 28 W as 1m
wesentlichen der Schätzung 1m „World Food Problem“ entspricht, die tür das Jahr
1985 allein iın den Entwicklungsländern ine Steigerung des Verbrauchs VO  e} ll
auf Mill fordert.

Wer siıch durch die Fontäne der Bevölkerungsexplosion in Unruhe und Sorge gestürzt
fühlt, kann AaUS der bisherigen Entwicklung der Verwendung VO  w} Pflanzennährstoffen
und dem Ausblick auf dıe zukünftige Entwicklung ıne große Beruhigung gewinnen.

ber das technı:sche Instrument „Ernährung der Pflanzen“ steht wichtig 1St
1ın seiner Bedeutung hinter dem politischen Instrument „Mobilisierung der menschli-
chen Vernunft“ natürlıch weIit zurück. Wır haben gesehen, da{fß das mexikanische Wun-
der 1n der Steigerung der Nahrungsproduktion VOr allen Dıngen politisch fundamen-
tiert iISt Mexiko xibt für Erziehung, Unterricht, Forschung und Beratung viermal
viel AUS WwI1ıe für diıe Rüstung. Die beiden größten bisher VO Hunger bedrohten Län-
der, Pakistan und Indien, geben für die Rüstung viermal soviel AUuUS w1e für das Bil-
dungswesen einschließlich der Beratung der Landwirte. Das mu{(ß radıkal geändert
werden.

Damıt lenkt sıch Blick VO  ; der Enzyklika „Humanae Vitae“ Zur Enzyklika
„Populorum Progressi0“. In dieser Enzyklika hat apst Paul AA der Welt das CMP-
fohlen, Was uns stärksten helfen wird, die Wunder vollbringen, die WIr 1n den
etzten Jahrzehnten unseres Jahrhunderts vollbringen mussen, Wenn dıe Welt tür —

SCIC Kınder un Fnkel iıne bewohnbare Welt sein soll Er stellt FABUE Frage des Bildungs-
WESCIHS test (Abschnitt der Enzyklika), daß das wirtschaftliche Wachstum in erster
Linıe VO' soz1alen Fortschritt abhängig 1St und dafß deshalb ine elementare Ausbil-
dung das Hauptanliegen eınes Entwicklungsplans 1St. „Der Hunger nach Ausbildung
ISt nıcht wenıger nıederdrückend als der Hunger nach Nahrung. Eın Analphabet 1st
geistig unterernährt Deshalb freuen WIr uns über die ZuLE Arbeit, die auf dem (3e-

The quıiet Revolution. call tor actıon 1n world agriculture. Wirch FeVI1EW an projection ot
chemical fertilizers? role 1n helping hungry world wın the WaTtr WAant. Publ by IM' (International
Miınerals Chemical Corporatıon.) Skokie, 1888 1965
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blet durch Einzelinitiative, durch öffentliche Autoritäten und internationale Organısa-
tionen geleistet wird. Sıe siınd die Pioniere der Entwicklung, denn s1e ermöglichen die
Selbstverwirklichung der Menschen.“

Für den Kampf den Hunger 1St diese Enzyklika geradezu die Magna Charta,
iınsbesondere 1n iıhren Abschnitten 45, und Die Betrachtung des „Morgen” klingt
in den Worten 115 „Denn andelt sıch N1C|  ht 1Ur darum, den Hunger besiegen
und die Armut einzudämmen. Der Kampf das Elend, dringend un OoOLwen-

dıg 1st, genügt nıcht. Es geht darum, ine Welt bauen, jeder Mensch, ohne
Unterschied der Rasse, der Religion, der Nationalıtät, ein wirklich menschliches Leben
führen kann.“

Als das wichtigste Instrument für die Verwirklichung dieser hohen Zi;ele empfiehlt
Papst Paul VI Abschnitt 51 „  1€ Errichtung eines großen Weltfonds, der durch
einen 'Teıl der für militärische Zwecke ausgegebenen Gelder aufgebracht werden sollte,

den schwächeren Völkern helfen.“ Für diesen Vorschlag, die Miıttel für die
Finanzierung des Weltkampfes Hunger und Armut in dem Umfang, w1e s1ie
wirklich benötigt werden, durch Eınsparung „eines Teıils der für militärıische Zwecke
ausgegebenen Gelder“ aufzubringen, MU: die an Welt apst Paul VI VO  e Herzen
dankbar se1n.

Wenn hier eın Nicht-Katholik ine Hofftnung aussprechen darf, 1St dıe, dafß
apst Paul N: in dıe Geschichte eingehen möge nıcht sechr als der Vertasser der
Enzyklıka „Humanae Vıtae  “  9 sondern als der Vertasser der uns den Weg einer
besseren Welt weisenden Enzyklika „Populorum Progressi0”.
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Dıie Gruppe

Bericht und Kritik

Man hat gefragt und nıcht aufgehört Iragen, WL oder W as 1St die Gruppe 47>? Man
hat S1e als „Jungbrunnen“ der deutschen Nachkriegsliteratur bezeichnet, „eıne Horde
kommunistischer Maulwürfe“ geschimpft, als „Papıertiger“ oder „Reichsschrifttums-
kammer“ entlarven wollen. In der Herrenloge prädızlerte INa  - „Nıcht salonfähig“,
„hemdsärmelig“, „lıterarische Rautbolde“ Man sah ın der Gruppe i1ne Jugendbewe-
Sung nıcht mehr Zanz Junger Leute, Nachkriegs-Sturm-und-Drang, Anti-Abendländer,
Störenfriede, den Anfang einer außerparlamentarischen Opposıtion. Man lobte und
türchtete ihre Preis- un Hinrichtungsmaschine, den „elektrischen Stuhl“ VOT ersam-

melter Mannschaft. Man hat der Gruppe épäter „kommerziell gerichtetes demagogisches
Managertum“ und die „Eitelkeit“ einer Kafrteehaus-Clique vorgeworfen. Die Gruppe
erschien als „geschlossene Gesellschaft“ mMIi1t eigenartıg oftenen Türen, als Vereın ohne
Y als Mannschaft VO  e „Ideologen ohne ideologisches Programm“. Dıie Epitheta, die

Schubladen, die Türklinken S1ie palsten nıcht recht für dieses literarısche Gehäuse.
Hıer war in des deutschen Alphabets Wiß- und Wunderhorn Neues Werk

Ist verwunderlıich, dafß die Gruppe den einen als literarische „Mafıa“, den anderen
als ine Art „Ku-Klux-Klan“ erschien? Unabhängige Beobachter, die professionelle
Presse AusS$gclNOMME den spaten Tagungen in den Gastländern Schweden
un USA nıcht zugelassen. Alle, dıe 1n Deutschland über Tagungen berichtet haben,

zugleich Tagungsteilnehmer: Miıtglieder, Freunde, Gäste, auf ırgendeıine Weıse
Verbündete, Interessenvertreter oder Ausgestoßene der Gruppe Eınıge Gruppen-
mitglieder, die lauten und me1st spater hinzugekommenen, haben anspruchsvoll ine
Aura der Elite sich verbreitet und g  N, als ob S1e 1Ur Sauerte1g, der einz1g wahre
Sauerteig dieser Gesellscha#* waren. Die usSs zunächst Gründen Beobachter,
den „Presselärm“ ihren Arbeitstagungen nıcht zuließen, haben se1t Ende der füntf-
zıger Jahre 1n ungewöhnlicher Weıse für Publizität DESOTZT. Die als Überlegende, Dis-
kutierende, Prüfende, als leidenscha#lich Engagıerte NiIraten, ließen sıch früh gefal-
len und einıge Mitglieder haben keineswegs absichtslos beigetragen dafß ıhre FEAU-
frischen Namen alsbald der literarischen Prominenz, und also dem herrschenden Miıt-
Lag zugerechnet wurden.

„  1€ Gruppe 47“, schrieb Christian Mayer-Amery 1966 1n der New Yorker „The
Natıion“, „erfaßt tiwa2 Prozent der wichtigsten Schriftsteller 1im heutigen Deutsch-
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land.“ Wer oder W as 1sSt die Gruppe 47» Es oibt darauft ıne beträchtliche Zahl von
Antworten. Nehmen WIr ıne „mittlere“ VO  e} Wolfgang Hıldesheimer, der als „Miıt-
glied“ wıissen MUu „Die Gruppe 1St, w1ıe alle WI1Sssen, aber NUur die Gutwilligen
geben, ein Kreıs VO  3 Schriftstellern, die nıcht unbedingt ıhre persönlichen oder lıterarı-
schen Sympathıien, ohl aber ıhre politischen Idiosynkrasien miteinander teilen, sıch
einmal 1m Jahr treften, einander vorzulesen, einander kritisieren und sıch eN-
seit1g durch Beisammenseıin ihrer Solidarität versi  ern.“

„Von der Parteıjen CGunst und Hafß verwirrt, schwankt se1in Charakterbild in der
Geschichte“, skandierte Schiller seinen Helden Wallenstein. Eın Parteijenbild, ein pro-
saisches Zweıparteienbild hat weithin das mage der Gruppe fixiert: hie Freund
in weißem emd (Krawatte FOLT oder brustfrei), wiıssend, offen, Jung, fortschrittlich,
vertrauenswürdig dort Feind, 1ın schwarzem Talar, muflig, unbelehrbar, dogmatisch,
studienrätlich, tümlıch die Perspektive der Freunde. Dıie Feindperspektive signalı-
sierte „vorfabrizierte Erfolge“, „publizistische Tricks“ Blöcker), „Mangel Ma{fß-
stab“, „eıne Phalanx verbündeter Interessenvertreter“ Neumann), „deutsch-pro-
vinzielle Inzucht mıt dem komischen Anspruch autf Weltgeltung“ Nossack)
Am Anfang Wr das nıcht Die Gruppe hatte eınen Anfang. Er geschah 1n den
Nachkriegsjahren.

„Der Ruf“ und die Gründung der Gruppe

Be1i den älteren Autoren, be] abendländisch un christlich Orjıentierten Geistern gyab
1n den Jahren nach 1945 eınen Ruf nach Besinnung und Wandlung, eınen Zeige-

finger aut dıe „ewıgen Gesetze“, autf die Überlieferung, auf das humanıiıstische oder
<hristlich gyedeutete Abendland Zeitschriftengründungen WwW1e „Dize Wandlung“ oder
„Neues Abendland“ dürten in Tıtel un Tendenz als symptomatisch gelten. „Dıie
Wandlung“ erschien b November 1945 in Heidelberg. Sıe wurde VO  - olf Sternber-
CI herausgegeben und enthielt Beiträge VO  3 arl Jaspers, Ernst Curtius, Altred
VWeber, Marıe Luise Kaschnitz. „Neues Abendland“ erschien aAb März 1946 ın Augs-
burg, VO katholischen Wiıilhelm Naumann herausgegeben. In einer Offentlichkeit, dıe

Mayer-Amery und Hıldesheimer, 1n ! Gruppe Diıe Polemik die deutsche Gegenwartsliteratur.
Eıne Dokumentation. Hrsg. Ziermann (Frankfurt 1966, wolter editionen), 62, 110 Da dieses Bänd-
hen diıe Berichte un! die Diskussion 1m Anschluß die Princeton-Tagung wiedergibt, wird CS hinfort
als zıtlert. Blöckers Vorwürte 1n der „Zeıt (1962) sind wieder abgedruckt 1n : Die Gruppe
Bericht, Kritik, Polemik. Eın Handbuch, Hrsg Lettau (Neuwied, Berlin: Luchterhand 353
Dieses Handbuch WIr| hinfort als zıtlert. Es erschien ZuU zwanzigjährıgen Bestehen der Gruppe
Oraus zıng der „Almanach der Gruppe AT ZU): 15jährıgen Bestehen. Hrsg Rıiıchter (Hamburg:
Rowohlt hinfort Zzitiert als Dıe Polemik VO Neumann un Nossack 77 fi’ 92 (ge-
kürzt). Als ErStIeGr Gegner der Gruppe 4 / War 1952 Friedrich jeburg 1n der „Zeıt aufgetreten. Die
spateren Feuilleton-Kritiker der „Zeıt Leonhard, Reich-Ranicki, Zıiımmer als
Kritiker bei Gruppentagungen. Reich-Ranicki gehörte ZU den fünf Star-Kritikern der Gruppe
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nach den millionenfachen Tötungen un: Trennungen, nach dem totalen Schock und
Durcheinander nach nıchts sich sehnte w1e Ruhe, Auskommen, Stabilisierung, Wei-
terkommen, Stabilität 1n einer solchen Oftentlichkeit fanden die abendländisch stabi-
lisıerenden und veredelnden one eın breites Echo In den Jahren der Lucky Strike,
des Kaugummıs, des Schwarzhandels erinnerte INa  z} sıch tröstlich des kulturtragenden,
einer Welr Licht bringenden Abendlands. Schon Ende der vierziger Jahre gyab einen
Irend der Beruhigung angesichts der, wirklich und vermeıintlich, wiedergefundenen
Tradıtion. Ihren politischen Ausdruck fanden Bedürfnisse, TIrend und Beruhigung in
der Gründung der Bundesrepublik (1949) Die Hıiıstoriker Wwissen die Schwierigkei-
ten und Leistungen jener Jahre ber „ Was sıch 1im Zzweıten und dritten Nachkriegsjahr
herausstellte“, schreibt olo Mannn iın seiner „Deutschen Geschichte“, „ Warl die Stärke
des Bürgertums oder der ‚restauratıven Kräfte‘, W1e S1e ZENANNT wurden. Die Exalta-
t10n, 1in der mMa  ; geglaubt hatte, 1U alles Zanz VO:  3 anfangen Zu können und

mussen, hielt nıcht Jange.“
iıcht alle konnten sıch in jenen Jahren für die hergebrachte christliche oder bürger-

iche Humanıtät entscheıiden, sıch 1n den Spiegeln, Verordnungen, Wachttürmen einer
sıch neu begründenden Tradıtion beruhigen. Sıe unterschieden sıch als Heimkehrer VON

den Alteren durch iıhr Alter, durch ıhr stärker verändertes Bewußtsein VO  3 gleich-
altrıgen Heimkehrern. Sıe konnten nıcht mehr glauben, dafß die enk- und Verhaltens-
mMustier eintach AuS der Vergangenheit übernommen werden könnten. Sıe nıcht
mehr bereıit, tolgsam das Erbe der Väter erwerben. Sı1e überzeugt, daß ihr
gärender Sınn LEUEC Wege und Formen Aiinden hatte. Da ıhnen weniıger vorgegebene
und ZU Gebrauch liegende Schemata ZUuUr Verfügung standen, sS1e sıch 1n der kon-
kreten Benennung ihrer Vorstellungen und Ziele schwerer. Sıe bestanden aber auf dem
eigenen un schöpferischen Weg

Sammel- und Markenname dieser Unruhigen wurde spater die „Gruppe AF Keım-
zelle der Gruppe Wr ZDEer R® Er wurde als „Unabhängige Blätter der jungen
Generation“, WwW1e seın Untertitel hieß, VO:  } Altred Andersch un Hans Rıchter 1n
München herausgegeben. Die Nummer erschien August 1946 Das eft
ZU April 1947 durfte nıcht mehr ausgeliefert werden. Dıie Kritik der Kollektiv-
schuldthese, der Umerziehungs- und Entnazifizierungspolitik der amerikanischen Mı-
lıtärregierung hier und den soz1alıstischen Praktiken des dogmatischen Marxısmus der
russıschen Militärregierung drüben, brachte den „Ruf 7zwischen die Stühle. Heraus-
geber und Mitarbeiter n Gegner der öden stalinistischen Gleichmacherei- und
Verstaatlichungstheorie, in der jede menschliche Freiheit verlorengehen mußte, Wwie
auch Gegner einer jeden Art VO  3 bürgerlicher Restauratıon, 1n der alle Impulse

ersticken drohten“

Mann, Deutsche Geschichte des 19 und Jahrhunderts (Frankfurt 985
3 Dıie wichtigsten Beiträge des ARuftt erschienen 1962 als dtv-Dokumente. Dieser dtv-Band WIT:  d hın-

fort als zıtlert. Nähere Angaben ber die unmıittelbaren Gründe des Verbots, u.,. ber den Angriff
VOon seıten „führender Münchner Kommunisten“, 16 Uun! W
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Hans Richter betont rückblickend Der rsprung der Gruppe IST politisch-
publizistischer Natur Nıcht Lıteraten schufen S1C, sondern polıtisch engagıerte Publi-
Z7ısten MI1t lıterarıschen Ambitionen Ihre Absicht 1STt NUur Aaus dem Zusammenbruch des
Dritten Reiches un AUS der Atmosphäre der ersten Nachkriegsjahre verstehen Sie
wollten allen Umständen un für alle Zukunft yhak= Wiederholung dessen VeI-

hıindern, W As geschehen WAar, und S1E wollten ZUr gleichen eıt mMIit den Grundstein für
e1in demokratisches Deutschland für 1iNe bessere Zukunft un für 1iNe HNEeEis 1ıte-

legen, die sıch ihrer Verantwortung auch gegenüber der politischen und ZESAMLT-
gesellschaftlichen Entwicklung bewußt 1ST 8) Man kann fragen, ob damals
jemand gab der nıcht „un allen Umständen und für alle Zukunft 3K Wieder-
holung des Geschehenen verhindern wollte Das wollte INall auch Heıidelberg und
Augsburg Und das wollten die Väter der Bundesrepublik Eın Spezifikum WAar

das 384  38} Jahren nıcht auch nıcht Schriftstellern Es gehörte M1 den Stili-
SICTUNSCH CIN1SCT Gruppenhäupter, daß früher HUL unpolitische Dıichter un Schrift-
steller gab und daß nach Gründung der Gruppe 1Ur noch politisch direkt engagıerte
Schriftsteller möglichst 1LLUT solche M1 telegenen Vietnam-Aufruten e1in Recht haben

schreiben
Im Ruft sprach die Stimme Generatıon, die VO  - der Militärregierung demo-

kratischer Länder unterdrückt wurde un die durch diese Unterdrückung be] der poli-
tischen Gründung der Bundesrepublik bereits 1115 Hıntertreften geraten WAafr, 11585 Hınter-
treften nıcht HT: durch dıe Borniertheit der Bonner Väter, sondern der
Miliıtärregierung.

Alfred Andersch, damals 32jährig, hatte ı der ErFrStSH Rufnummer geschrieben: „D2.o
Gesetz, dem die europäische Jugend Aantrıtk, 1ST die Forderung nach europäischer
Einheit Das Werkzeug, welches S1C diesem Zweck anzusetizen gewillt 1St 1iSTt C1in

u  9 VO  ; aller Tradition abweichender Humanısmus, C111 VO Menschen tordernder
und den Menschen glaubender Glaube, ein sozialistischer Humanısmus Sozialı-
stisch das diesem Fall daß EKuropas Jugend lınks steht, WECNI sıch
die soz1iale Forderung handelt Humanıistisch aber 1ST Europas Jugend ihrem
erschöpflichen Hunger nach Freiheit Die Negatıon, der die JUnNnscChH Deutschen
leben, 1ST nıcht das Zeichen endgültigen Triumphs des Nıhilismus, sondern SC1IH

Gegenteıl Ihre Losung lautet schon die FErzieher Imussen überholt werden
Diese Jugend ordert „richtiges Denken un das dazugehörige Leben „die bruch-
lose Ex1istenz nach dem Vorbild Sartres Sö1e wiıdersetzt sıch der Gedankenarmut der

S1e ordert den „anderenTraditionspfleger un der amerıiıkanıschen „reeducatıon
den „CISCNCH Weg Hans Rıchter formulierte Z weıiten Heft Eıne
Generatıiıon schweigt! Sö1e schweigt, weıl in  w} S1IC nıcht verstehen 111 S1C schweigt weil
51C nıcht verstehen kann 7Zwischen dem Nichtverstehenwollen un dem Nichtverstehen-
können liegt 110e Welt lıegt das Erlebnis, liegt der Krieg, lıegt JENC VO Grauen —

rage nach der brüchig gewordenen Ex1istenz des Menschen, die LUS der KEr-

tahrung lebendig geworden 1STt un: die der zweıten Hältfte dieses Jahrhunderts alle
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geistigen Bindungen des Abendlandes ETHNEUE 1ın Fluß bringen scheint Der Mensch,
DESIETN noch Herr der Schöpfung, 1St dem Menschen fragwürdig geworden Sein
Bıld zertfällt VOT dem grauenvollen Erlebnis dieser eIt ber diesen immer noch
andauernden Zertall e1ines wohlgeordneten menschlichen Bildes können auch die schön-
sten Protessorenreden nıcht hinwegtäuschen Diese Generatıon weiß, dafß jenes Bıld
des Menschen, das die äaltere Generatıiıon VO  S ihren Vorvätern ererbt hat un das sie
11U  e wiıieder errichten möchte, nıcht mehr aufgebaut werden kann. Sıe weıß, dafß dieses
Bıld endgültig ZzerstOrt 1St S0 trıtt der Mensch, brüchig geworden in seinen Bezügen
ZUr Umwelt, iragwürdig und ırrend geworden 1n seiner Exıstenz VOr Gott, VOT dem
Unıiıversum, VOT sıch selbst, wıederum 1n den Mittelpunkt des Lebens, MUu: wıeder
Z ruhenden Pol eines gesellschaftlichen Se1ins gemacht werden Es 1St das
Bild Jjenes Menschen, das ARSINS dem Lebensgefühl der jJungen Generatıion geboren Wer-

den muß“ Im gleichen Heft schrieb Walter Mannzen über „die Selbstent-
tremdung“ des Menschen, über den Antrieb Aaus Marx, über „die Heilung“. „  1€ Heı1-
Jung 1St wenn überhaupt 1L1UTr VO  3 der Wourzel her möglıch. Die entscheidende Wur-
zel liegt 1mM Okonomischen. Die Heıilung erfordert dıe Befreiung der Wırtschaft Aaus den
Fesseln des Profits und des Marktmechanismus un iıhre Beherrschung durch Planung.
Doch 1St dıes alles Nur Voraussetzung der Heilung Ist einmal das tägliche TOT DC-
sichert, kommt alles auf die freje Entfaltung und die eigene Selbstbestimmung des
Menschen ın allen seinen Fähigkeiten Die Ausweıltung des Menschen VO  } der Funk-
t10N ZA17 Person allein 1St wichtig Dıie Aufhebung der Selbst-Entfremdung kann 1Ur

die Selbst-Verwirklichung seıin  CC 41
Es stehen selbstbewußte, idealistische, kritische, mutige Sätze 1n den ersten Heftten

des ARUT manche sehr hellsichtig, manche nıcht allein durch die Schuld der andern
ZUr Utopie verurteilte Satze. ber dıie Studierenden W ar lesen, der Student se1 „ZUum
Revolutionär Par excellence prädestiniert. Revolutionär, nıcht Barrıkaden-
kämpfer, sondern Kritiker und Experimentator, un WEeNnN sOWweıt 1St Besser-
macher. Der Student als solcher 1St noch nıcht 9' weıt‘, Ww1e WIr gesehen haben“ 23)

Das klingt Jung und A  sch‘  Öön, „LKuropa”“” und der „NCUC Mensch“, „Ireıie Entfaltung“
und „Heilung VO  - den Wurzeln her“. Es gelang der Ruf-Gruppe nıcht, sıch 1mM ent-
scheidenden Augenblick politisch konkretisieren nıcht, weıl die anderen dagegen
N, sondern weıl die Kräfte und die Absicht eıner solchen Konkretisierung often-
bar nıcht vorhanden 4BB Man wırd olo Mann zustiımmen, „MIt Adenauer kam
das deutsche, das westdeutsche Bürgertum zum erstenmal Zur Macht“ Dem Land
und seiner „schimpfierten Würde eın Ma{ VO  3 Autonomie wıederzugewinnen, einen
geachteten Platz 1n der Welt, 1m Inneren Ordnung, Prosperität, Friede un nochmals
Friıede sSOWweılt reichten seine bewußten Zıele; kaum weıter“ (Golo Mann, 294) ber

begnügten sıch dıe Wortführer des ARuf“ und der Gruppe 47 früh mi1t Groll,
Polemik, schmollenden Intarsıen? Warum die dynamisch Gesinnten unbeweg-
lıch? Warum haben sıe eın Gespräch gesucht, S16e, die Erfinderischen, die 1St Be-
gabten?
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Im September 1947 lud Hans Werner Richter dıe ehemaligen Mitarbeiter des „Ruf“
einer Tagung nach Bannwaldsee bei Füssen. Dıie Eingeladenen lasen sıch Aaus mit-

gebrachten Manuskripten VOTFT. Man diskutierte ine Neu gründende lıterarısche Zeıt-
schrift Sie sollte „Skorpion“ heißen, Januar 1948 erscheinen. Es yab S1e bereits
in einem Probeheft., ber die US-Regierung lehnte die Lızenz mML1t der Begründung ab,
S1e se1l £nihulistisch“. Als Verleger hatte sich der Rowohlt- und der Blanvalet-Verlag
beworben. Heınz Friedrich, der 1n Bannwaldsee dabei WAafrT, berichtet, habe zunächst
„nıemand Gruppenbildung gedacht“ 19) Der Sache nach wurde diese Tagung
die Geburtsstunde der Gruppe Der Name stellte siıch wenı1ge Wochen spater e1in.
Hans eorg renner hatte ıh: gefunden. Zum nächsten Treften 8./9 November
94 / trafen sıch die Freunde und Gleichgesinnten als „Gruppe ” Yr „Hans Werner
Rıichter, taszınıert VO  - der Idee eıner Schriftstellergemeinschaft ohne Vereinsstatus und
ohne Generalsekretär, wurde ıhr Begründer Aus den Politikern des ‚Ruf“‘ wurden
literarısche Vorkämpfter. Das Jahr 1947 brachte die Multatıion. der WAar der Begınn
einer inneren Emigration mutiger Publizisten, einer Emigration in die Gefilde der 1ıte-
ur, nachdem die politische Aktion gescheitert war?“ 24) So fragt Heınz Fried-
rich, der dabei WAarl,. Mut soll dıesen Männern nıcht bestritten werden. ber WAarTr die
„innere Emigration“ diesem Zeitpunkt mutıig? Sıe Wr als Wendepunkt folgen-
schwer, als Fixpunkt der Anfang einer Enttäuschung un! Erstarrung.

„Ideelle Ausga171gspunkte“
Nur wenıge Mitglieder der Gruppe würden gemeinsame „ideelle Ausgangspunkte“

Jeugnen. Der Verzicht auf ein tormuliertes literarısches oder lıterarpolitisches Pro-
schließt ıne Basıs gemeinsamer Überzeugungen nıcht Aaus Er mMU: auch nıcht 1n

jeder Hınsıicht „Verzicht“ un „Askese“ se1in. Hans Werner Richter selbst hat gemeıin-
>same „ideelle Ausgangspunkte“ aNngCNOMMECN un formuliert. In seinem Rückblick

„Fünfzehn Jahre“ (1962) betont C daß die Gruppe 4.7 „Von vornhereıin VO  ; derselben
Mentalıtät epragt wurde“, AUS der die Nachkriegszeitschrift „Der Ruf“ hervorging.
Glaube, Hoffnung un Anspruch der Ruftf-Leute hat Richter beschrieben: -IÄr
Glaube WAar ıne LEUEC Art VO  ; demokratischem Sozialismus. Ihre Hoffinung WAar die
Wiederherstellung der deutschen Einheit un! die Vereinigung Europas, eines
demokratischen, soz1ialistischen Europas, geführt von jenen ‚Equıpen‘, diıe in allen
europäischen Ländern nach dem Krieg entstanden waren“ 11)

Rıchter weıiß, daß dıe Gruppe IM Lauf ıhres Bestehens Mutatıiıonen durchge-
macht hat Ihre iıdeellen Ausgangspunkte aber blieben ımmer erhalten.
Sıe CN

a) demokratische Elitebildung autf dem Gebiet der Literatur und Publizistik:
die praktisch angewandte Methode der Demokratie in einem Kreıis VO  $ Individua-
listen ımmer wieder demonstrieren mMIit der Hoffnung der Fernwirkung und der
vielleicht csehr 1e]1 spateren Breiten- und Massenwirkung;
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C) beide Ziele erreichen ohne Programm, ohne Vereın, ohne Organısatıon und ohne
irgendeinem kollektiven Denken Vorschub eisten“ 110

Auch das „ohne Programm“” MUu 19898  - 1n der historischen Perspektive sehen. Hans
Mayer emerkt mi1it Recht, „der Verzicht aut eın literarisches oder Sar kulturpolitisches
Programm ENTISPraNg 1in der Gründungsära dem ‚totalen Ideologieverdacht‘. Man War

entschlossen, die Wirklichkeit ohne weltanschauliche Prätormation betrachten: Q
der prästabilierte Harmonie noch Disharmonie ber dieses Programm einer ideolo-
gischen Askese Wr selbst eın ıdeologisches Programm“” 31) Rıchter äßt dahin-
gestellt, „ob und inwıeweılt die Gruppe dıe hochgesteckten Ziele der ersten ach-
kriegsjahre auch DUr ZU Teijl erreıicht hat, oder ob S1e überhaupt erreichbar sınd. Sie
wurden n1€e ausgesprochen, auch nıcht iınnerhalb der Gruppe Sıe ıhr VvVon An-
fang immanent. Sıe durch ihren Vorläuter, der Redaktion des ‚Ruf“ W1e
selbstverständlich gegeben“ 11)

Obschon Enzensberger und andere Autoren spater rühmten, fehle der Gruppe die
„AÄsthetische Doktrin“, „der normatıve Zug, die fanatische Einigkeit“ 2Z5); 1bt der
äaltere Rıchter unumwunden 76 6 ü „Wenn In  ; den literarıschen oder den kritischen, aber
auch oft den polıtischen Ma{fißstäben nıcht gewachsen WAar oder den ‚Tradıtionen‘“‘ und
der Mentalıtät dieser Gruppe nıcht gerecht werden konnte, dann wurde die Einladung
(an den Autor oder Kritiker ZUrFr. Gruppentagung nıcht wiederholt“ 12)

An der demokratischen, sozialistisch gesinnten, „antıfaschistischen und antıautoritä-
ren Grundtendenz“ 13) der Gruppe 1St nıcht zweıteln. Von der Grundeinstel-
lung her kam ine Gegnerschaft den „restauratıven Krätten“ der Bundesrepublik,
1ne Gegnerschaft die erhalten gebliebenen oder sich wıieder autbauenden Kräfte
der Autorität, un ıne Gegnerschaft die „Dogmatiker“. Der Kampf lite-
rarıschen Kıtsch, „Blubo“-Literatur ergab sich indirekt und VO  ' celbst AaUus den
Kritiker-Diskussionen auf den Tagungen. Der Kampft 81 U! = Formen e1ınes politi-
schen und gesellschaftlichen Establishments kam 1n den fünfziger Jahren hinzu. Eıne
VO  ; Antang gegebene antıbürgerliche (antı-grofs- und antı-kleinbürgerliche) Ten-
denz hielt sich durch a1] dıe Jahre Eınige Autoren der Gruppe haben ıhren politı-
schen Gegner Öfters degradiert, den gesellschaftlich oder „ideologisch“ Andersdenken-
den karıkiert, verdümmlıcht. Sıe sınd gesellschaftlichen Graben und den Gräben
icht unbeteilıgt. Sı1e haben 1e] lıeber auf iıhren Gegner geschossen, als ein Gespräch
gesucht Sıe haben bewußt provoziert und dann Au geschrien, als einıge Politiker
polemisch und lıterarısch unkundıg zurückschlugen. Sıe siınd nıcht unbeteiligt daran,
daß die Parteıjen kein Verhältnis fanden den Intellektuellen. Sıe sind bis heute nicht
unbeteiligt der gefährlichen luft zwiıschen Arbeitern und Intellektuellen. Auch s1e
haben, nıcht ohne Selbstgenügsamkeıt, Inzucht getrieben. Sıe hätten sehen und VeI-

stehen müssen, daß der Mannn VO  3 der Straße nıcht allein VO Tisch der Gruppe
leben kann und, da{ß der Arbeiter nıcht auf das TOt der Gruppe warten konnte.
Auch dieses Verstehen ware Soz1i1alısmus SCWCECSCH.
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Die Grluppe 47
Entwicklung un Generationen der Gruppe

Dıie und ohl entscheidende „Mutatıon“ der Männer Hans Werner Riıchter
War die VO ARuf“® ZUTr Gruppe 47 Es WAar der Übergang Aaus der politischen Publizi-
stik in die Literatur. Die Heimkehrer wurden abgedrängt, ließen sich abdrängen. Dar-
ARN: entstand die und n1ıe überwundene Enttäuschung der Equipe. Die „Equipe“(Rıchter) mutierte ZUr „Clique  < (Enzensberger).

Man iragt sıch heute, haben die politischen Publizisten damals nıcht mehr
gekämpft? Später, 1n den tünfziger und sechziger Jahren haben S1e Erklärungen ab-
gefaßt, Proteste un! Aufrufe unterschrieben. IYSt 1965 haben sıch CGuüunter Grass und
ein1ıge Gefährten 1NSs politische Konkretum eingelassen. Warum haben jene Männer, die
sıch auf ıhre demokratische Moral ZUZULEC hielten, in den entscheidenden Jahren
VON 947/49 nıcht den härteren Kampf auf sıch genommen? Warum siınd S$1e der polı-
tischen Konkretisierung ausgewichen? Waren L1LUTr die anderen schuld, dafß s1e cselbst
der politischen Willens- un Machtbildung keinen Anteıl bekamen? Hans Rıchter
deutet die Frage nach „Mitschuld“ un „e1genem Versagen” eben finde S1e
weder im Almanach noch 1m Gruppen-Handbuch ausdrücklich gestellt oder reflektiert.
Ist ıne unwichtige Frage? Die Märtyrerpose Aaus der Feder VO:  e} Hans Rıchter
kommt der im Halbsatz angedeuteten Frage eintach un gefühlvoll. „Auch
dieses jJunge Deutschland“, schreibt CI, „geboren AaUsSs einem politischen Impuls mi1t EVO-

lutionären Zielen und weıträumıgen Aspekten, wurde 1n das Gebiet der Literatur Ver-

wıesen oder abgedrängt oder begab sıch selbst Aus Ohnmacht und frühzeitiger Resigna-
tıon freiwillig 1n dieses Gebiet“ 11)

Vom „politischen Impuls“ ZUr politischen Tat, VO  3 „revolutionären Zielen und
weıträumiıgen Aspekten“ miıt „Siehe, WIr machen alles neu“-Verheißungen zum KEr-
kämpfen e1lnes weıträumıgen geistigen Lebensraums führt, w1e bekannt, eın weıiter

Weg Eın Weg, auf dem mi1t Wiıderstand, Hındernissen, Rückschlägen rechnen ISt.
Hätte nıcht auch dıe „Wahrheıit“ der „Ruf“-Gruppe, mMIi1t Brecht sprechen, „konkret“
werden müssen ” Warum haben dıe polıtisch Engagıierten* damals keinen Kontakt mıiıt

f  f Zu den spateren politischen Aktıvıtäiten Aus dem Bereich der Gruppe 47 gehört der „‚Grünwalder
Kreıis“ Waldemar VO11 Knöringen, der damalige Landesvorsitzende der SPD: hatte 1956 1n die ‚port-
schule Grünwald bei München eingeladen. Der Kreıis wurde geleitet VON Dr Vogel, DCSZESNY und

Rıchter. Er 1n München, Köln, Hamburg un Berlin. „Richter ließ ih: einschlafen, als sich
zeigte, da{ß seiner Fortführung eiıne Organısatıon nöt1ig BCWESCIL ware, für die die Mittel ehlten. Der
Versuch, Methoden Uun! Spielregeln der ruppe 4 / auf dıe Politik übertragen, mißlang“ 446)
Im Aprıl 1958 wurde 1n München das „Komıitee Atomrüstung“ gegründet. Vor allem Schriftsteller
AuUs der Gruppe miıt Rıichter und SCsSzesnY; ber auch VO'  3 Le Ort un! Kästner, nah-
Inen daran teil Beı1i der Bundestagswahl 1965 stellten sıch en Dutzend Jüngerer Autoren, der
Schirmherrschaft Von Grass und Richter, ZUuUr Formulierungshilfe dem Berliner SPD-Wahlkontor ZUr Ver-
fügung. Leıiter des Wahlkontors Wagenbach und Roehler. Zur Problematik des direkten
Engagements VO: Schriftstellern für eıne der bestehenden Parteıen sıehe arl Ämery, „Nach der Bundes-
tagswahl“, 12 * Fragen Welt und Kirche (Hamburg
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den politisch sich formıjerenden Parteien, MIt den siıch konkretisierenden Kräften SC-
sucht? Idealismus kann sechr schön un: manchmal auch schr weiß se1n. ber das Weiße
1St öfters wen1g.

In der Geschichte der Gruppe sind bıs heute YTeL (jeneratıiıonen erkennbar. Erstens
die Generatıion der „Heimkehrer“. Sıie wurden die Gründer. Zweıtens die Generation
derer, die (als Luftwafienheltfer oder Soldaten) noch eben das Kriegsende kennenlern-
LE  =) Sıe stießen 1m Verlauf der fünfziger Jahre ZUr Gruppe Eıne dritte Generatıion,
die jJüngste, kennt den rıeg un! die Nachkriegsjahre nıcht mehr. Sıe 1St 1im Wohlstand
aufgewachsen. Diese Autoren stießen 1m Verlautf der sechziger Jahre, me1ist erst nach
963/64, als sıch die Princeton-Zäsur schon abzuzeichnen begann, ZUuUr Gruppe

Zur Gründergeneratıiıon gehörten neben Hans Werner Rıchter und Altred Andersch
Walter Kolbenhoft, Woltfdietrich Schnurre, Walter Guggenheimer, auch Günter
Eıch un Wolfgang Bächler. Noch VOTLT dem Zuzug der 7weıten Generation kamen Wal-
CT Jens, Wolfgang Weyrauch, Heinrich Böll, Walter Höllerer ZUr Gruppe Die aupt-
gestalten der Zzweıten Generatıon siınd Martın Walser, CGsünter Grass, Hans Enzens-
berger, Peter Rühmkorf, alle zwischen 1927 und 1929 geboren. Sıe rachten der Gruppe
den stärksten Zustrom literarıscher Produktivität, trugen wesentlich ZUuU internatıo-
nalen Ruf der Gruppe bei icht eigentlich VO  3 den Jahren, aber VO  3 ihrer Haltung
her stehen Autoren w1e Paul Celan, Ilse Aichinger, Ingeborg Bachmann 7zwischen den
ngagements der Heimkehrer und dem Engagement eines Enzensberger oder
Grass. Celan las mit Aichinger ZUuU erstenmal auf der berühmten Frühjahrstagung in
Nıendorf der ÖOstsee (1952); Bachmann 1m Maı 1953 in Maıiınz. Auch sprachlich
liegt ihr 'Ion bis heute 7zwischen der Heimkehrer- und der Enzensberger-Grass-Genera-
t10n. Zur dritten und Jüngsten Generatıon gehören Autoren Ww1e CGsünter Herburger,
Gısela Elsner, Peter Bichsel, Hubert Fıchte, Deter Handke, Helga Novak Auch der
schon 1937 geborene Jürgen Becker, der 1967/ 1n der Pulvermühle miıt seinen Prosa-
arbeiten Ränder“ den Preıs der Gruppe erhielt, gehört dieser Generatıiıon Der ErSst

1934 geborene Uwe Johnson steht ähnlich 7zwiıischen der 7weıten und dritten CGenera-
t10n WwW1e 3 Ingeborg Bachmann zwischen der ersten und zweıten. Er wurde 1im
November 1960 ZUur (wohl ersten) Großtagung nach Aschaffenburg geladen; kam, las,
wurde gelobt, erhielt den Preıs nıcht, Sing ebt se1it einıger eıt als stiller Arbeiter in
den Vereinigten Staaten. So starke Begabungen w1ıe die Zzweıte Generatıon mi1it Grass,
Walser, Enzensberger hat die driıtte Generatıon bisher nıcht hervorgebracht. Ob Bich-
sel, Fichte, Handke literarısch den Begabungen ersten Ranges zählen, 1St 1 ugen-
blick noch nıcht deutlich.

Princeton: Zäsur oder Abgesang?

Der Kreıs der „Mitglieder“, der sich 1n den ersten vier, füntf Jahren beträchtlich er-

weıtert hatte, begann bald fuktumeren. Zr Halbzeit LWa zwiıschen Gründung
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un Princeton, also 1956; schon VO  5 den Gründungsmitgliedern NUur noch drei
dabei,; einer WAar Hans Werner Richter, und in Princeton VO  w den 1956 Anwe-
senden fünf, einschlief{ßlich Hans Werner Richter, und VO  w den Gründungsmitgliedern
NUr noch einer, Hans Werner Rıchter Die Gruppe also das sind immer wieder
andere“ (Hıldesheimer, 111)

Nach Princeton 140 Autoren, Kritiker, Publizisten und Verleger geladen.
twa 120 kamen. iıcht kommen urften die sieben AUus der DDR geladenen Autoren.
Nıcht kommen wollten oder konnten: Aichinger, Andersch, Augsteın, Bachmann, Böll,
Eich, Elsner, Fichte, Heıißenbüttel, Hildesheimer, Walser, ÖOtto Walter 241 un

21) Nochmals vollständig veriretfen WAar die Kritikergarde: Walter Höllerer, Walter
Jens, Joachim Kaıiser, Hans Mayer, Marcel Reich-Ranicki. In die Pulvermühle (Ober-
pfalz) 1967 kamen Jens und Mayer nıcht mehr. Böll und Walser schon nach
Princeton nıcht mehr gekommen. Nun blieben auch Enzensberger, Johnson, DPeter
Weiß 2Zus Rıchter und Grass sieht INa VO  w Eich ab, der oftenbar seıne
Prosastücke vorstellen wollte M1t den Jungen beinah allein Der Glanz blieb Aaus.

Princeton Wr ıne Zäsur. Vergleichbar, w 1e M1r scheint, 1Ur mi1t der Zäsur An=-
fang, als sıch die „Ruf“-Freunde ZUr literarischen Gruppe und Gesellschaft entschlos-
sSeCMN. Princeton War der nochmalige un: offenbar letzte Großaufmarsch der Gruppe mı1t
den Stars Aaus der mittleren Generatıon. Dıie sozialistisch engagıerten Schriftsteller durf-
ten auf 01010 kapitalıstische Dollar, vorab der Ford Foundatıon, nach New ork
reisen un 1m prestigeträchtigen Princeton mehr residieren als Sie durtten die
deutsche Literatur der Gegenwart repräsentieren. Wıe sich die Zeiten der Gruppe VeOI-

äÄnderten. Die Antfang die Reprasentanten der Gesellschaft antraten, repra-
sentleren selbst. Das schiere (Gesetz einer inneren un iußeren Entwicklung? Die fallige
Wohlanständigkeits- und Mächtigkeitserklärung? Der gyroße Gesellschaftsanzug? Das
chal gewordene Salz? kenne die vorgebrachten Gründe der Rechtfertigung. ber-

hat mich keiner. Am Ende diskutierte INa  ; mi1t amerikanıiıschen Kollegen über
die „Rolle des Schriftstellers in der Wohlstandsgesellschaft“, immer nNnfie der impliz1-
ten Voraussetzung,, daflß INa  e sıch ıhr „gegenüber“ befinde und nıcht selbst den
Aktien des Wohlstands teilhabe. Hıer ware eın Kapıitel über „Schwierigkeiten
heute die Wahrheit schreiben“ rallıg.

Begonnen hatte Princeton wahrscheinlich 1ın Saulgau (1963) und 1im schwedischen
Sıgtuna (1964) Im oberschwäbischen Saulgau erstmals die Fernsehkameras da-
be1 In Sıgtuna wurde INa ausgesprochen repräsentatıv. Der Charakter der Tagungen
hatte sich mehr un mehr verändert. Aus den Werkstätten der Enzensbergerschen „Cli-
que wurden Reprasentanten, Aaus der tätıgen „Versammlung treier Geıister“ 25)
zunehmend ıne literarısche Börse DPeter Härtling hat e1nst selbst VOT der Gruppe
gelesen berichtete über die Sigtuna- LTagung: „Sıe lesen sıch ‚Wr noch ımmer VOILIL, sie
krıtisiıeren auch noch, nıcht mıinder heftig als ehedem, 1aber was S1e VOTL allem treiben,
1St das,; W as INail 1n der Industrie und 1n anderen ökonomischen Bereichen ‚reprasen-
tieren“‘ oder ‚Offentlichkeitsarbeit‘ NntT. Sıe sind ‚Repräsentanten‘ eıner angesehenen

277



Paul Konrad Kurz

Fırma, einer Holdinggesellschaft (Poesie und Kritik) Alles wırd aufgeboten,
Empfänge, Vorlesungen, berauschte Interpretation, Ausschließlichkeit schon jetzt
pflegen skandinavische Verleger fragen, WEeNnNn ıhnen ein deutsches Buch ZUTE ber-
setzung angeboten wiıird: ‚Gehört der Mann ZUr Gruppe 47>?° ‚Neın. ‚Tüt mM1r
le1d‘ 04 204)

Was dem Uneingeweihten beim Durchblättern der Tagungsberichte auffällt, 1St die
frühe Anwesenheit der Verleger. Schon auf der Frühjahrstagung 1948 Verleger
und Verlagsvertreter M1t dabei, zunächst Desch und Rowohlt, 1m Herbst auch Fiı-
scher. Von Bad Dürkheim Frühjahr 1951 wiırd berichtet Aaus den anfänglichen

bıs Teilnehmern bereits 50 geworden „Treilich das nıcht alles
Autoren 1mM ENSCICHN Sınn. Auch ıne H. Reihe VO  3 Managern Verlagslektoren,
Rundfunkmännern, Publizisten Wr ZUgESECN, und iıhre Anwesenheit yab der Ver-
anstaltung fast WwW1e ıne lıterarısche Börse. Es kam VOT, dafß ine gZuite Erzäh-
lung bereits wenıge Stunden, nachdem S1e gelesen worden WAaflt, drei Sendestationen
verkauft war 595 Von den Verlagen kamen 1m Lauf der Jahre VOr allem Vertre-
ter VO  w Kiepenheuer Wıtsch, Luchterhand, Suhrkamp, Herr Augsteıin VOIN „Spie-
gel“, Klaus Wagenbach dazu. Der mächtigste Gruppenverleger und der mächtigste
Mann 1n der heutigen „Belletristik“ wurde Siegfried Unseld VO Suhrkamp-Verlag.
Eın Mann, der seıne acht weiß und S1e Wenn der geistige Mittelpunkt der
Gruppenarbeıt heute Berlin 1St, lıegt der verlegerische bei Unseld-Suhrkamp. Die
Gruppen Wellershoft 1n öln (beim Kiepenheuer-Verlag) und Heißenbüttel 1n
Stuttgart Jleiben and Wieviel Verleger nehmen heute 1in eigener Person oder
durch Vertreter agungen tejl? Be1 der Herbsttagung 1n Berlin 1965 „forderte
Hans Werner Rıichter anwesende Verleger auf, iıhre Spenden ZU: Preıs kundzutun:;:
zwölf hoben die Hand, jede and 500:=- 207) Mayer-Amery nach Prince-
tON: „Jungen Schriftstellern heute erscheint die Gruppe deshalb als Handelsfirma oder
als Gruppe VO  - Peers, dıe ıhr zukünftiges Geschick Kontrolle hat“ 63) Heın-
riıch Böll 1965 „Was die Treften einmal N, eben ‚Werkstattgespräche‘, sınd S1C
längst nıcht mehr: und diese Veränderung 1St nıcht der sinkenden Qualität der Kri-
tik zuzuschreiben, die immer schwankend WAar, sondern der Qualität der Veranstal-
tungen und ihrer Massen-Publicıity Die Veränderung 1St 1ın dem Augenblick e1in-
N, als sich die deutsche Oftentlichkeit für deutsche Nachkriegsliteratur inter-
essieren begann. Von da die Treften der Gruppe endgültig ZUr öffentlichen
Institution geworden“ 3023

Daß 1n eiıner grundsätzlich locker geführten Gruppe starke zentrifugale Kräfte,
sehr verschieden gelagerte Persönlichkeiten, 1e] Gehen und Kommen g1bt das Kom-
INnCN der Jungen 1St ıne Lebensfrage), liegt auf der and iıne SOgeENANNTE „Krise“,
N die Berichterstatter und Kenner, se1 schon se1it den frühen tünfziger Jahren SOZU-

CN permanent SCWCSCH. Die „Krise“ War notwendig Folge der Vielfalt, des Kom-
INCeMNSs und Gehens, der verschiedenen Meınungen. Es WAar die „Krise“ des Lebendigen.
Wahrscheinlich Wwaare die Tagung in der Pulvermühle 196/ nıcht mehr zustande gekom-
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mMCN, WEeNn nıcht SeIt einıgen Jahren den „Berliner Kern“ vyäbe?®. Ihn machen, nach
Auskunft des Handbuchs, AFTANS Werner Rıchter, Günter Grass, Walter Höllerer, Brnct
Schnabel, Hans Magnus Enzensberger un Reinhard Lettau“ Aaus. AUmM dieses Zentrum
gruppiert sich ein größerer Kreıs VO  e} Jungautoren, Kritikern und Publizisten. Schrift-
steller w 1e Klaus Roehler und Guünter Herburger {9)  n Z Klaus Wagenbach begrün-
dete hier seinen Eiınmannverlag, Kritiker WwIıe Roland Wiıegenstein und Franz Scho-
Aul siedelten sıch 1ın Berlin Das lıterarıische Leben dieser Gruppe spielt sich,
SOWeIt Ööffentlich 1St, drei Punkten ab 1m ‚Lıterariıschen Colloquium‘ Wann-
SCC (Chef 1St hier Höllerer), 1m Haus Hasensprung, Rıchter residıiert, schließlich
in der Akademie der Künste Die Gruppenbildung (innerhalb der Gruppe) ISt da,
interne Herrschaftstormen Z1Dt CS, S1e gehen, WenNnn ıch richtig sah, reıilich nıcht VO:  -

Hans Werner Rıchter, dem eigentlichen Gruppenbodß, Aaus, sondern eher VO:  w} Guünter
Grass, der sıch kraft seiner vitalen Persönlichkeit estimmte jJüngere Autoren ZEeIN
subordiniert“ (Horst Krüger, Kritiker-Mitglied, 443)

ıbt ein Ärgernis der Gruppe 477

Die Verdienste der Gruppe 47 sınd heute jedem lıterarısch Interessierten bekannt,
bewußfst. S1ie standen Tahr für Jahr 1n den Feuilletons der großen Zeıtungen. Daß
eıne NEUE deutsche Nachkriegsliteratur gab (was INa  w wa VO deutschen Film nıcht
1n gleicher Weiıse Nn kann), da iıne wirkkräftige zeitgenössische Literatur &1Dt,
verdankt die Ofrentlichkeit weithin der Gruppe Hıer wurden Fassaden abgebro-
chen, einıge museale Hallen nıcht wieder errichtet, Gassen durch die rummer und
spater durch den Wohlstand gelegt. Hıer wurden einige alte Geleise nıcht mehr un
mehrere NECUEC Übergänge gebaut. Hıer geschah der fällige Umbruch als Autbruch. Star-
ker als Je UVO in der Geschichte der deutschen Literatur wurde das geschriebene Wort
gesellschaftsbezogen, wurde die Gesellschaft hingewlesen autf das Phänomen der 1ıte-

Die gesellschaftskrıitische Funktion des Romans, des Verses, des Theaters Lrat her-
NO Was Brecht begonnen hatte, der unfruchtbaren bürgerlichen und artıstıschen 1ıte-

ıhr gesellschaftliches Gegenüber un ihren gesellschaftliıchen Gegenstand zurück-
zugewınnen, wurde hier in eıner Sıtuation weitergeführt. Dıie Substanz der
literarischen Produktion wurde verlegerisch und literarkritisch sichtbar gemacht. Ge-
genüber den komplizierten Schäden des Menschen und der Gesellschaft in dieser e1it
War reilich auch dıe Gruppe 1Ur partiell wach

Stilistisch bot dıe Gruppe eınen großen Raum VO'  3 Freiheit: FEıch und Heißenbüttel,
Celan UnN Enzensberger, Grass UN Johnson, Walser UunN Becker, Bachmann und
Wohmann, Rühmkort und Bichsel. Nıcht die gleiche Freiheit wurde der politischen (S@-
sınnung zugestanden. Man mufßste “links“ stehen, wollte INa  - dabei se1n, dabei bleiben.

Dıe Herbsttagung 1968 sollte 1n der Tschechoslowakei statthnden. Die politischen Veränderungen
1n Prag machten s1e unmöglich. Zum erstenmal 1n ıhrer Geschichte hatte dıe Gruppe keine Jahrestagung.
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Linke Überzeugung un! linker Opportunismus nıcht mehr in jedem Fall
unterscheiden. Man ieß den linken Nenner auch iın die Beurteilung der literarischen
Qualität mehr oder minder ausdrücklich einfließen. „Nıcht literarısche Inhalte un
Formen, sondern politisch eingefärbte, übrigens ziemlich allgemeinplätzige nonkonfor-
mistische Arrangements machen das Establishment aus, das weıthin bestimmt, W3AS

‚literarısch‘ 1ın Deutschland durchkommt. Es darf thematisch nıcht das politische
Sentiment oder Ressentiment verstoßen ıne Bedingung, die auch dann erfüllt er-

scheint, WEeNnn solche Forderungen artistisch-esoterisch sich lißt“ (Schroers,
28° E
Man begann hier und dort innerhalb der Gruppe Qualität und Gesinnung

durcheinanderzubringen. Man begann, MI1t dem vehementen Drang ZuUur Darstellung
des Zeitgenössischen, sprachliche Leistung und den dargestellten Gegenstand nıcht recht

unterscheiden. Eın Beispiel: Der jJunge Peter Handke schrieb nach der Princeton-
Tagung ar mußte hören, wıe csehr das SOgeNANNTE gesellschaftliche ngagement des
Schriftstellers VO  - den Kritikern der Gruppe den Objekten wurde, die
beschreibt, und nıcht der Sprache, miıt der diese Objekte beschreibt. Das ging sehr
weıt Die SOgENANNTE ‚Gegenwart‘ gyalt dann als behandelt, WEeNn Zu Beispiel 1n
einer Geschichte eın Computer beschrieben wurde, die SOgENANNTE ‚Vergangenheit‘ War

bewältigt, als eın Lichtbildervortrag beschrieben wurde, der VO  - einer Reise nach Po-
len handelte, wobeil InNnan 1Ur och warten brauchte, welcher Stelle Jetzt, wenn

auch noch beiläufig der Ort A(uschwitz) ZUL Sprache kam Und der Ort kam ZULTC

Sprache Wıe viele Zuhörer werden LU  - erschrocken se1n, 1n diesem scheinbar
harmlosen Reisebericht AUuSs dem Hinterhalt das Pflicht-Wort hören! Dıiese Kunst
des Unauffälligen! In der Tat,; Guüuünter Herburgers Prosa M1t der beiläufigen Nennung
des Ortes wird gut aufgenommen, aber nıcht weiıl der Ort besonders Zut DU

Sprache gekommen ist, sondern weıl ‚endlich einmal in der Sprache einer Generatıon
11seTe deutsche Gegenwart behandelt wird‘. Man ewundert auch, w1e beiläufig, Ja
NUur 1n einem Nebensatz, VO  - der Vergangenheit die Rede ISt. Diese Prosa gilt nıcht
etwa deswegen als zeitgemäfs, weıl sie VO  3 irgendwelchem sprachlichen Interesse ware,
sondern weil ‚deutsche Gegenwart‘ unbekümmert durch die Sprache hindurch, wenn

auch 1n naıver Sprachauffassung frank und freı beschrieben wiıird“
Das größere Ärgern1s 1St aber wahrscheinlich der ungewöhnliche Machtzuwachs der

Gruppe 5  1ese acht 1St immens“, schrieben selbst die „Lettres Nouvelles“ in Parıs
nach der Princeton-Tagung. „Wıe S1e manchmal die Entfaltung eines schon bestä-

Handke wurde nach seinem Verriß der Prosa Herburgers un! Höllerers deswegen ZuUur nächsten Da
gung ıcht ausgeladen, W 45 Freiheit und Toleranz bezeugt. Der Modus der privaten Einladung durch Hans
Werner Richter IST, wıe INa weiß, problematisch. Sympathien, Antipathien, Laune, Zufall, Will-
kür, meılint Heinrich Böll, seien ıcht auszuschließen. „Das Ausladen hängt nıe allein VO'  - der literarischen
Qualität ab Es zibt Autoren, denen nıe eın literarisches Härchen gefunden wurde, die ber
immer wieder eingeladen werden und immer wieder kommen. Andere nahmen Kritik W as ihr
echt WAar persönlich, blieben WCRB, die Nachwirkungen solcher Gekränktheiten SIN bıs 1n dıe BEeESCHN-
wärtige Journalistik und Publizistik hıneın abzulesen“ (Böll, 592)
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tıgten Talents hindert, ermöglicht S1e ebenso, den Unbekannten fördern“ 67)
Daß bei der Hinderung und Förderung auch einıge der fragwürdigen Kriterien ein-
fließen, liegt 1in der Natur der Sache Kaum geringer als die Macht, den literarıschen
Markt bestimmen (und w1e die Wohlstandsgesellschaft der anderen auch

den „Markt“ der anderen schreiben), 1St die publizistisch-politische Macht Er
lıegt 1n der Größenordnung un schriftstellerischen Potenz der Gruppe, deren Arm
fast unmıittelbar 1n befreundete Verlage, Funk un Feuilletons hineinreicht. Die einmal
als Außenseiter antraten, haben eın Establishment großen Formats aufgebaut, ein,
nıcht ohne Selbstgenügsamkeit un Ressentiment, nonkonformistisches, ein Antı-
Establishment, aber dennoch Establishment. Man Mag nıcht mehr glauben, daß s1e autf
seıten der Armen, des freien Geıistes, des unterdrückten Menschen stehen. Sıe siıtzen
auf der Seite der Bosse, 1in der Publicity, den Prominenten, bei den Mächtigen.

Die Gruppe 47 1St mächtig, literarisch-publizistisch mächtiger als alle ihre Gegner,
schon eın zahlenmäßßig 1n der Überzahl. Da schrieben Robert eumann und Hans
Erich Nossack 1966 1n der Hamburger Monatsschrift „konkret“ die Gruppe
Schon sSsetzie Höllerer ıne Nummer seiner „Sprache 1m technischen Zeitalter“
(nr 20 die Genannten d fünfzehn Autoren wel. Eıne konzen-
rierte Polemik scho{ffß auf Neumann un Nossack der Überschrift „Kunst un
Elend der Schmährede“. Kunst bei Höllerers Autoren, Elend bei Höllerers Gegnern.
Wiıe einfach die Nenner geworden sind. eumann und Nossack schrieben sehr pole-
misch. ber füntzehn zwel, das 1St wen1g fair. Eıne Nn Zeitschritfttennummer
ANgESETZL dreı Aufsätze, die bereits ıhre Antwort hatten: das zeigt die Ver-
hältnisse bestehender literarischer Macht. ber INa  - fährt fort, die acht der
anderen protestieren. iıne yewisse Herrschaft über die Publikations- und Kommu-
nıkationsmittel als Arbeitsmedien ist allerdings eın Problem 1n der heutigen Gesell-
chaft Und jede Herrschaft 1St auf mehr als einem Auge blind gegenüber ihrer eigenen
acht

ıcht 1Ur die übliche „Betriebsblindheit“, den Vorwurt „intellektueller Unredlich-
keit“ mufß sich die Gruppe se1ıt Princeton gefallen lassen (Schwab-Felisch, 407) Die
Absprache VOT dem Amerikabesuch, daß iINall drüben, 1n der Höhle des Löwen, nıcht

Vıetnam protestiere, gehört dazu. Richter, Höllerer, Grass, die Häupter der
Gruppe, haben den Hamburger Vietnam-Protest VO Dezember 1965 nıcht Nier-

schrieben. Die Frühjahrstagung 1n Princeton War schon geplant. Niıcht-Protest als
opportunistische Vorleistung für ine freundliche Aufnahme 1n den USA>?

Es ware interessant, die Veränderung der Einstellung einzelner prominenter Miıt-
glieder ZUT Gruppe 1m Lauf der Jahre verfolgen, nıcht sehr ihre persönlichen als
die sachlichen Gründe erwagen. Martın Walser hat 1952 als selber AT Gruppe
stiefß und die Gunst der Gruppe warb, Richter und seıne Mannen enthusiastisch
gelobt OFa Zehn Jahre spater, als schon nıcht mehr mochte un nıcht mehr

mögen brauchte, weil arrıviert Wr schrieb einen sehr ıronıschen „Brief
einen ganz Jungen Autor“, in dem dem jungen literarısch Unbekannten „die Früh-
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jahrs- un: Herbsttagungen“ der Gruppe und ihrer Kritiker als „einschlägigen Jahr-
markt“ xlossiert. Nochmals we1 Jahre spater, 1964, schreibt Walser, die Gruppe
Enzensbergers geliebte und gepriesene „Clique  < habe „kartellhafte Züge ANSCNOM-
men Eın „demokratischer Luftzug“ tate ihr, der Vertreterin des exemplarisch Demo-
kratischen, NOT. BAn hat sıch ZW ar alles mehr oder wenıger VO  e selber ergeben, kein
ehrgeiziger Planer hat gearbeitet, die Gruppe 47 dem machen, W as S1e jetzt für

nehmende Beobachter geworden 1St  >  ° ine literarısche Monopolgesellschaft,
Herrschsüchtiges, iıne Dauerverschwörung, ein Markenartikel mMi1t Preisbindung

hıs in dıe letzte Hand“ 368 Mag se1in, da{fß nıemand ‚ehrgeiz1ig geplant hat
Aber es zibt Ja auch Ww1e eıinen allgemeinen Trend, eınen Aus der Sache siıch
ergebenden 50g Warum erkannten die gegenüber den Irends und dem 50g ıhrer Geg-
Ner Hellsichtigen den eigenen 5Sog wenı1g?

Man 1St 1n der Gruppe ZUur Einrichtung, ZAUE: Repräsentation, Zu gesellschaftlichen
Anspruch übergegangen, Zur „wohlgepflegten Suggestion, daß das liıterarısch Bedeu-
tende 1LLUT bei der Gruppe geschieht“. Es begann 1m Lauf der spaten fünfziger Jahre
„die Fixierung des öffentlichen Bewußtseins“ durch dıe Gruppe (Schroers, 383) Es
entwickelte sıch eın ungutes Verhältnis VOIN Gespräch und Show, VO'  e’ Arbeit und Pu-
blizität, VO  3 Realität und mage, VO  - Exıistenz und Pose, VO  3 Erleiden und Anspruch.

eht mi1t der Gruppe Ende? ach Princeton meınte Rıchter in einem Interview
mi1it der Münchener „Abendzeıitung“ (29 1966 „Die Gruppe 47 1St AUS der eıit
geboren und wiırd MIt der eıit sterben. hoffe, da{flß ıch merke, WEenNnn siıch die Me-
thode überholt.“ Vıer Wochen UVOT, 1966, hatte Joachim Kaiser in der
„Süddeutschen Zeıtung“ geschrieben: „Weıl die Gruppe in Untergruppen auseinander-
zutallen beginnt, weıl dıie Arrıvierten sıch nıcht mehr auSSETIZECN, weil die Trennung
7zwischen Kommerzıalıtät und Arbeitstagung nıcht mehr vegeben scheint, darum gehört
dıe Gruppe den Institutionen, aut deren Ende mMa  w sich vorbereiten co]l.“ Auch
Aaus den oben geNANNTLEN Gründen. Die Macht der Gruppe, ihr Establishment 1St
groß geworden. Sıe Ühnelt se1it Jahren mehr einem Interessenverband als einer Ver-
einıgung des frejen schriftstellerischen Geistes. Es ware 1ine unerhörte Tat; WEn die
Autoren und Verleger, die Springer protestierten und selbstbewußt undemokra-
tische Tendenzen anzeıgen, auch ihre eigene Gruppe SAamııt den dazugehörigen Verteiler-
statıonen redemokratisieren würden. Demokratisierung ware dıe Möglichkeit des freien
Geıistes, Absterben ein LUr naturales Ereignıis. 1ıbt eın Drittes?
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Der Fall alılei ein Konflikt Naturwissenschaft und Kirche?

Der Ablauf der Ereignisse

Dıie Vorliebe der bedeutendsten Dramatıiker für die literarısche Gestaltung historischer
Stofte hat ZuUur Folge, daß Persönlichkeiten un Ereignisse häufig in der Gestalt 1n das
Geschichtsbild weıter Kreise eingehen, in der S1e der Dichter auf die Bühne gestellt An
Be1 allem Wiıssen das literarısche Problem, das sich AUS der pannung 7zwischen
geschichtlicher Wahrheit und dichterischem Gestaltungswillen erg1bt, wiırd der 1stor1-
ker 1mMm Namen der Geschichte gerade dann nıcht 1n den Theaterapplaus einstiımmen
können, WeNlnl die „Szene ZU Tribunal“ gemacht wurde, VOTLT dem irgendwer oder
irgendwas abgeurteilt werden sollte. Aut diese Weıse wiıird nämlich die Autorität des
historischen Exempels Z Beweıs einer aktuellen These mißbraucht. Gerade aber dies
geschieht augenfällig in ert Brechts berühmtem „Leben des (3aldei“.

Daß dies 1im Fall Galıileis nıcht TST durch den Dichter, sondern VOr ıhm schon durch
Wissenschaftler und Publizisten geschehen 1St; Aaus ıhm den Beweıs für den grund-
sätzlichen un notwendigen Wıiıderstreit zwischen Wissenschaft un: katholischem lau-
ben konstruleren, 1St ekannt. Noch 1n jüngster eıt konnte dies anderem
durch eın Werk geschehen, das den Einfluß der Dichtung auf den Wissenschaftler
demonstriert, WEeNnNn se1in Autor die Spanische Inquisıtion „ VON Schiller meisterhaft 1mM
Don Carlos gezeichnet“ findet, und den Roman „Rom des Jungen Zola bemüht,

zeigen: „Sıe haben praktisch 1n Rom alle weichgekriegt; 1m 7zweıten Rom (Byzanz)
haben WIr solche Fälle selten, 1mM dritten Rom (Moskau) erleben WIFr sıe. ständıg.“ 1
Solche Satze, die 1n diesem Buch nıcht alleın stehen, erschweren allerdings das sachliche
Gespräch MI1t seinem Autor, WEeNnN S1e nıcht überhaupt unmöglich machen. Auf Aus-

führungen dieser Art?2, die Ja die Jahrhundertwende noch ;e] heftiger und zahl-
reicher 11, haben seinerzeıt Angehörige des 1n der Hauptsache angegriffenen
Jesuitenordens? 1ın aufgebrachtem und gereiztem 'Ion WEeNnNn auch MI1Tt gründlichen
historischen Ausführungen geantWOFTEL. Von iıhnen beeindruckt heute noch me1-
Sten Hartmann Grisar miıt seinen 1n ıhrer Akribie kaum übertroftenen Galileistudien4.

Fleckenstein, Naturwissenschaft und Politik Von Galıle1i bis FEınstein München 51
Als repräsentatiıv tür diese Art Galilei-Literatur seilen die Arbeıiten VO' Wohlwill geNaNNT, die

in seinem Werk „Galılei und seın Kampf für die copernicanische Lehre“ zusammenfaßte, dessen Band
1909 Leipz1ig und dessen Band posthum ebenda 1926 rschienen 1St.

Vor allem 1St 1er Müller, Der Galilei-Prozefß nach Ursprung, Verlauf un! Folgen (Freiburg
SOWI1e ders., Galıleo Galıle1 und das kopernikanische Weltsystem (Freiburg ZuUu neNNEIN.

Grisar, Galileistudien. Historisch-theologische Untersuchungen ber die Urteile der Römischen
Congregationen 1m Galileiprozeß (Regensburg
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War bislang die Tendenz der katholischen Autoren BCWESCH, dıe kirchliche Ver-
urteilung Galileis War nıcht verteidigen, doch aber entschuldigen, ging
Gustav Schnürer 1n seinen Vorwürtfen die damaligen kirchlichen Instanzen und
1ın seiner Beurteilung des Galıile:-Prozesses als einer wissenschaftlichen Katastrophe eNt-

schieden über die historischen Tatsachen hinaus®. Hıerin folgt ihm, übertriftt ıh: noch,
Friedrich Dessauer, dessen Büchlein sehr weıte Verbreitung gefunden hat®

Was aber bei der Behandlung dieses und aller historischen Probleme NOT LUL, 1St
weder ressentimentgeladener Angrift noch gereizte Verteidigung jeden Preıs noch
larmoyante Selbstbezichtigung, sondern leidenschaftsloses, geduldiges Bemühen die
Feststellung dessen, w1e eigentlich SCWESCH ISt, aut der Grundlage gesicherter
historischer Tatbestände eın Urteıil versuchen?.

Historisches Urteilen aber hat nıcht 1Ur die exakte Kenntnıis der Fakten ZUTr Voraus-
SCETZUNgG. Hınzu trıtt die Notwendigkeit, die Einzeltatsachen ın das geist1ge, relig1öse,
kulturelle und auch politische Panorama ihrer eıt einzuordnen und den einzelnen
Vorgang nıcht isoliert, sondern iın seinem Verwobensein 1n dıe historische (sesamt-
s1ıtuatiıon betrachten. Das heißt, da{fß WIr uns emühen müussen, Galıilei und seine
Rıchter nıcht VO  e unserem Standpunkt Aaus, sondern MI1It den ugen eines Zeıtgenossen

sehen, der, cselber noch mitten 1m Fluß der Ereignisse stehend, a11 das noch Sar nıcht
wıssen kann, W as ul Heutigen als selbstverständlich erscheint. YSt damıt 1St dıie Vor-
auSSETZUNg hıstorischen Verstehens geschaffen, die uns VOTLT anachronistischen Fehl-
urteilen ewahrt.

Nach dıesen ZUuUr Vorsicht mahnenden methodischen Vorbemerkungen se1l zunächst
eın gedrängter Überblick über den tatsächlichen Ablauf der Ereignisse Galıilei un
seinen Konflikt mMi1t der Inquisition geboten. Dabei seljen die naturwissenschaftlichen
Daten LUFL sSOWeIlt einbezogen, als Ss1e ZUuU Verständnis des Geschehens notwendfg siınd,
da ine Würdigung Galıileis als Physiker und Astronom nıcht Sache eines Kirchen-
historikers se1in kann.

Die Entdeckung der Jupitermonde

Galıileo Galıile1 WAar amn Februar 1564 152 geboren, ein knappes Vierteljahr,
nachdem das Konzıl VO  - TIrient Ende Wal, das ıne LEUEC Epoche nıcht 1Ur

1n der Geschichte der katholischen Kirche, sondern auch in der Entwicklung der abend-
Schnürer, Katholische Kirche und Kultur 1n der Barockzeit (Paderborn

Dessauer, Der Fall Galıilei1i und WIr. Abendländische Tragödıe (Frankfurt 41957)
Die neEuUESTE un zuverlässıgste Gesamtdarstellung bietet die VO  - Lamalle erganzte un! posthum

herausgegebene Galileibiographie VO'  - Paschin1i, Vıta pere dı Galıleo Galılei1 Miscellanea alı-
lJe1ana Bd Uun! B Cittä del Vatıcano Dıiıe Bände umtassenden Miscellanea Galıle1ana wurden
ZU 400. Geburtstag Galıleis VO:!  3 der Päpstliıchen Akademie der Wissenschaften herausgegeben. Ihr

Band enthält die Beiträge VO:  - Ronchi, Storia del Cannocchiale, und Soccorsı1, del
Galıleo. In dem Werk VO:  3 Paschini findet der Leser alle wünschenswerten Nachweise, daß jler eın
tür allemal darauf verwiıesen sel.
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ländischen Kultur eingeleitet hat. Mıt Jahren wurde Galıle1 Lektor der Univér-
S1tÄt seiner Heıimatstadt, die damals ZUuU Großherzogtum Toscana gehörte, drei Jahre
spater übersiedelte ın die 1m Gebiet der Republik Venedig gelegene Stadt Padua
wohin auf einen Lehrstuhl für Mathematik eruten worden WAaFr. Hıer 1n Padua
erlebte Galıle]1 seine große Stunde, als ıhm 1609 mi1t Hılte des eben erfundenen un
VOo  - ıhm verbesserten Fernrohrs epochemachende astronomische Entdeckungen glück-
ten Vor allem WAar die Beobachtung der Jupitermonde un die teilweise zutreftende
Beobachtung und Deutung des Saturnrings, die in der 1610 erschienenen, Folio-
seıten umfassenden Schrift „Sıdereus nuntius“ einer staunenden Oftentlichkeit VOTL-

legte: Galıileis wissenschaftliche Publikation. In einer Anmerkung enthielt S1e den
Hınweıs, dafß die Exıstenz der Jupitermonde die kopernikanische Ansıcht VO Umlauf
des Mondes die Erde nıcht mehr als unmöglıch erscheinen lasse. ehr noch eNTt-

hielt dıe Wıdmung des Werkes Herzog Cosimo I1 Galıilei VO  ; der ewegungz
des Jupiter SAamıt seinen Monden die Sonne als Zentrum des Weltralls sprach. Die
Wirkung dieser Schrift War ungeheuer. Weder Kopernikus noch Kepler rieten MIt
ihren Werken einen solchen „Ausbruch der Gefühle“ hervor, wI1e dies Galijleis Sternen-
bote vermocht hatte.

Daß selbst Fachleute w 1e Christoph Clavius zunächst nıcht imstande1, die Ent-
deckung der Jupıtermonde nachzuvollziehen und nachzuprüfen, obwohl auch Ss1e das
Fernrohr benützten, wiıird uns nıcht wundern, wenn WIr die technischen Mängel des
Galileischen Instruments berücksichtigen. Die Vermutung, handle siıch be1 den ver-

schwommenen Lichtpünktchen, die dem B  5  SE die Lınse gepreßten Auge
sıchtbar wurden, optische Täuschung, Wr fürs nıcht ine Außerung VO  ; Bor-
nıertheit, sondern eher VO  w methodischer Skepsis.

iıne Folge des einahe jähen Ruhmes WAar CS, daß Galıilei als Erster Mathematiker
und Philosoph den mediceischen Hoft nach Florenz erufen wurde. In dieser

Eıgenschaft reiste im Frühjahr 1611 nach Rom Der Aufenthalt ın der Stadt der
Papste gestaltete siıch für ıhn einem einzıgen Triumph. Kardıinal de]l Monte außerte
sıch darüber in eiınem Brief lebten WIr noch 1in der römischen Republik der
Antike, ıch glaube wahrhaftig, ware seiner Ehre ine Säule autf dem Kapitol CE*
richtet worden!“ Q  Q Die AUS ganz wenıgen gelehrten Freunden des gleichfalls hochgelehr-
ten Fürsten Federigo Ces1 bestehende naturforschende „Accademıia de1 Lincei“ nahm
iıhn als Miıtglied auf, der Papst selbst Wr Paul Borghese empfing iıhn MI1t
allen Ehren, und das Collegium Romanum, die Universität der Jesulten, veranstaltete
tür den Florentiner Gelehrten iıne Festakademıie und andere Feierlichkeiten, die sich
über eınen anzecnh Tag hinzogen.

Koestler, Die Nachtwandlér. Das Bild des Uniıyersums 1 Wandel der Zeıt (Bern-Stuttgart-
Wıen 373

Kardınal del Monte den Großherzog VON Florenz, Rom 31 Maı 1611 Favaro, Le Opere di
Galıleo Galıilei, Fırenze XI 119)
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Vor allem aber ISt die wissenschaftliche Anerkennung hervorzuheben, die Christoph
Clavius, der Schöpfter des Gregorianischen Kalenders, und seine Astronomen-Kollegen
Grienberger, Va  ; Maelcote und Lembo sämtlıche Jesuiten Galıilei entgegenbrachten,
nachdem S1e inzwischen se1ine Beobachtungen nachgeprüft un 1n einigen Punkten
Genauigkeit 10124 übertroffen hatten. Gerade aber die Entdeckung der Venusphasen,
die die führenden Astronomen der Jesuiten bestätigten, War ein unbestreitbarer Beweıs
dafür, dafß wenı1gstens e1in Planet siıch die Sonne drehte, da{fß also das ptolemäische
System nıcht mehr halten WAar.

Die Folgerung, die die Jesuıtenastronomen daraus ZOSCNH, estand darın, dafß s1e
einstweılen das 5System Tycho Brahes als Übergangsstufe dem des Kopernikus VOCI-

traten. Der 1n der Wissenschaft der eıit tührende und in der Kirche cschr einflußreiche
Orden befand sıch also in vollem Rückzug VO  - den alten ptolemäischen und arıstoteli-
schen Positionen und nahm hinsichrtlic] des kopernikanischen Systems ıne vermittelnde
Stellung ein. S1e denn auch, dıe Galılei teierten und auch Kepler die
Anfeindungen seiner evangelischen Glaubensgenossen lebenslang 1n Schutz nahmen.

Zu einer Abkühlung des Verhältnisses 7zwıschen Galıile1i und seinen Kollegen aus dem
Jesuitenorden ohne dafß die Jesuiten jemals Galıleis Feinde wurden kam erst

1613; als Galılei, ohne eweise dafür vorzulegen, behauptete, die Macchie del Sole,
dıe Sonnenflecken, als erster entdeckt haben, während Christoph Scheiner Aaus Ingol-
stadt seine Beobachtung der Sonnenflecken VOTLT Galıle1 ekannt gemacht hatte. Scheiner,
Fabricius 1n Wiıttenberg und arrıot in Oxford, die eLtw2 gleicher eılit die gleichen
Entdeckungen gemacht hatten, hatten ihrerseits keinerle; Ansprüche auf die Priorität
der Entdeckungen erhoben. Galıiıle1 WTr vorbehalten und das illustriert seinen
Charakter behaupten, iıhm allein se1l vergönnt SCWESCH, alle Phänomene

Himmel entdecken, und keinem anderen on

Wiıchtiger 1St jedoch, dafß Galıileis Schrift, mi1t der autf die Mitteilung VO  = Scheiners
Entdeckungen antwortete, seine gedruckte Stellungnahme für das kopernikanı-
sche System enthielt.

Das Echo, das Galıleis Veröftentlichung tolgte, WAar ungeteilter Beitall. Von seıten
der Kiırche wurde eın Wort des Widerspruchs laut, die Kardiniäle Bellarmino un
Barberini der spatere Urban 11L die beide astronomiısch gebildet 1, außer-
ten ihre Bewunderung für Galılei. Man Iragt sıch, WwI1e möglich WAafr, dafß iınnerhalb
VO  ; drei Jahren auf einmal die Wachsamkeit der Inquıisıition CEITERL wurde.

Die Ausweıtung der Auseinandersetzung auf das Gebiet der Theologie

Derjenige, der die Auseinandersetzung VO naturwissenschaftlichen aut das theolo-
gische Gebiet verlagert oder diese Verlagerung eingeleıtet hat, 1st ohl der Florentiner

Gelehrte Ludovico delle Colombe SCWESECN. Man glaubt, iın ıhm den führenden Kopf
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der philosophischen Gegner Galıileis sehen dürfen!®, jener Aristoteliker oder Per1-
patetiker also, dıe, weıt entternt VO  3 der Anwendung experimenteller Methoden, auch
ıhr naturwissenschaftliches Welrtbild auf dıe mehr oder mınder unreflektierte Autorıität
des Arıstoteles SOWI1e auf daraus abgeleitete syllogistische Deduktionen gründeten. Delle
Colombe übersandte 1U  - Galıile]j ıne 1n der Ausgabe VO  3 Favaro Seiten umtassende
Abhandlung mi1t dem Tıtel „Contro ı] INOTO della Terra“ 1 Auft den etzten Seiten
eben dieser Abhandlung zıtlerte auch dıe Bibel und wI1es auf den Widerspruch hin,
der 7wischen einıgen ihrer Formulierungen und der kopernikanischen Theorie VO  3 der
Bewegung der Erde bestehe: Sagt doch eLtw2 die Bibel 1m Buch Ekklesiastes 1: A SS
geht die Sonne auf und S1e geht und kehrt wıieder ZUEK früheren Stelle zurück;
ındem S1e abermals aufgeht, durchkreist S1ie dıe Mittagslinie und ne1igt sıch Cn We-
sten.“ Und schließlich die klassısche Stelle 1n Josue O: f Josue ausrieft: „S5oNNne,
iın Gibeon halte eın, und ond 1mM Tale Ajyjalon“, und weiıter heißt „da hielt
die Sonne ein und der ond stand StAll: bis Josue ache 3900001 hatte olk
se1iner Feinde“

Indessen WwW1es Kardıinal Contı den Weg auf, auf dem delle Colombes Argumenten
begegnet werden konnte, WEeN schreibt, könnten diese Satze der Bibel der g..
wöhnlichen Redeweise der Alltagssprache zugeschrieben werden. Alleın, INnan dürfe
ohne zwingenden Grund nıcht einer solchen Erklärung gyreifen1?,

Damıt Wr jedenfalls der unheilvolle Schritt VO erraın der Naturwissenschaft auf
das verfängliche Gebiet der Theologie M  N, und Galıle1 DA nıchts, sıch wieder auf
dıe Astronomıie zurückzuziehen.

Im Gegenteıil! Er NUuLZie die Gelegenheit, als se1in Schüler, der Benediktiner Benedetto
Castelli, 185 eın Tischgespräch mi1t der Großherzogin-Mutter über den scheinbaren
Wiıderspruch 7zwischen Kopernikus und der Bibel geführt hatte, sich L1LU  - mehr mi1t
Problemen der Schriftauslegung befassen. Er TLAat das 2880 YÄr Dezember 1613 1ın
einem langen Briet Castelli, der eher einer Abhandlung olich, und auch rasche und
weıte Verbreitung tand!3.

Hıer genuge C5, darauftf hinzuweisen, daß jene Kompetenzüberschreitung des theo-
logisierenden Naturwissenschaftlers genugen mußte, Widerstand und Wachsamkeıt
der zünftigen Theologen wecken. Dennoch dauerte einahe eın aAaNZCS Jahr,
bıs diese den Fehdehandschuh Galıileis aufgriffen. Der CaLt, der florentinische Domi-
niıkaner LTommaso Caccını, hat datür reıilich keine Lorbeeren CETrNTEL. Das Echo, das

aut se1ine Predigt ..  ber Josue 10, VO Adventssonntag 1614 hören mußte, WAar

nıederschmetternd. Luingı Maraffi, eın maßgeblicher Stelle 1m Orden stehender Do-
minikaner, bezeichnete dıe Florentiner Kanzelattacke als „bestialıtäa und schrieb eNTt-

schuldigend Galılei, beklage CD für die Dummheiten geradestehen mussen, die

10 Koestler 434 11 Favaro {I11 251-—-291
Kardinal Contı Galilei, Rom, Juli 1612 (Favaro D 354)
Favaro 279258
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3040 000 Mönche begehen könnten14. Dıiese Reaktion andere gesellten siıch dazu
zeıgt, WI1e souveran INa  w 1n Rom der Angelegenheit VOFrerst noch gegenüberstand.

Als aber der Brief Galıileis Castell; der Inquisıtion offiziell unterbreitet wurde,
WAar ıne Stellungnahme nıcht mehr umgehen. Indessen ergab die Prüfung des
Schriftstücks, Von dem INa  3 sıch zunächst 1ne authentische Abschrift besorgt hatte, daß
1LUFr wenıge mißverständliche Formulierungen beanstandet wurden. Im anzen hatte
der theologische Gutachter nıchts Galıileis Ausführungen Aau:  n. Im übrigen
se1 testgestellt, dafß in diesem Stadium noch keineswegs Kopernikus un! seiıne
Lehre Z1Ng, sondern die Ansıchten Galıileis über die Interpretation der Bibel Doch
das äanderte sıch bald, als AaCC1IN1 persönlich 1in Rom erschien und seıne Anklagen

Galıilej vorbrachte.
In dieser Phase der Entwicklung spielten siıch 198858  3 verschiedene Brietwechsel ab, die

erwünschte Einblicke 1n dıe Hıntergründe des Geschehens ZESTALLEN. Hauptperson Wr
der spater heiliggesprochene Kardınal Roberto Bellarmino AUS dem Jesuıtenorden,
ohl der bedeutendste Theologe seiıner eIit Ihm gebrach zudem weder nab-
hängigkeit des Denkens noch Weıte des Geistes, noch mangelte ıhm die Einsicht in
dıe persönliche Sıtuation Galıleis, Wr doch selbst schon mi1t der Inquisıtion 1n Kon-
flikt geraten. Dıie anderen beiden Korrespondenten die MonsıgnoriI Dın un
Ciampolıi, beide Freunde Galıleis. Von iıhnen allen wurde Galıilei versi  ert,; brauche
nıchts rürchten, solange sıch 1m Rahmen der Physik und Ästronomıe, „fuori della
sagrestia“ bewege und das kopernikanische System als mathematisch-astronomische
Arbeitshypothesee.

Die nächste Stellungnahme Bellarminos wurde schon deutlicher: Solange kein wirk-
licher Beweıs tür die absolute Geltung des kopernikanischen Systems gyebracht werde,
werde treilich nıcht möglıch se1ın, die tradıitionelle Erklärung der Bıbel bloßer
Hypothesen willen aufzugeben. Eın solcher Beweıs stehe aber noch immer A2US. Damırt
hatte Bellarmino die Beweislast denen zugeschoben, denen Ss1e zukam: den ropagan-
disten des Kopernikus. Doch Wr der Brieft des Kardınals gehalten, dafß Galıilei
alle 'Türen often 1eß ber Galilei betrachtete das heliozentrische Weltsystem ohl
Jlängst als ine Frage se1nes persönlichen Prestiges, und da keinen Beweıs daftür be-
saß, daß dieses der kosmischen Wirklichkeit entsprach, nahm seıne Zuflucht tol-
genden Siatzen Monsı1ignore Dını: „Der sicherste un: rascheste Weg beweisen, dafß
der Standpunkt des Kopernikus nıcht 1MmM Gegensatz ZUT Schrift steht, ware ur miıch,
ıne Menge VO  w} Beweıisen erbringen, da{fß wahr 1St .5 da keine Wahrheit eıner
anderen wiıdersprechen kann, mussen diese und die Bıbel übereinstimmen. Doch w1ıe
oll ıch das anfangen, ohne damıt bloß meıine eIt vergeuden, WEn jene Peripateti-
ker (gemeınt 1St aber 1n Wahrheit Bellarmin!), die überzeugt werden müßten, S1C]  h als
unfähig erweısen, selbst der eintachsten und leichtesten Beweisführung tolgen?“

1d Luigi Marafti Galılei, Rom, 10 Januar 1615 Favaro > &EB 127)
Galılei Dını, Florenz 12 Maı Favaro XE 183)
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Indessen blieben Galileis Gegner besonders 2aCC1IN1 nıcht untätıg; S1e arbeiteten
auf ıne kirchliche Verurteilung Galıleis hin Der Erfolg blieb ıhnen nıcht versagt, —

mal Galıilei selbst alles Cat, provozıeren.

Das Eingreifen des Heiligen Offiziums

Anstatt NU  - den Bemühungen seiner Freunde, iıh VOTLT einem Inquisitionsverfahren
bewahren, entgegenzukommen, indem sich st11] hielt, beging Galilei die Torheıt,

durch den jungen Kardinal Orsını dem apst VOT versammeltem Kardınalskollegium
dıie Gezeitentheorie als entscheidenden Beweıs für das kopernikanische System VOTI -

tragen lassen. Die Reaktion Pauls estand darın, da{fß die Angelegenheit dem
HI1 Oftizium übergab. Dort hatte inzwischen auch aCC1N1 das Seinige
kam dem ekannten Gutachten der Konsultoren des Oftizıiums VO Fe-
bruar 1616, das die Lehre VO  ; der Unbeweglichkeit der Sonne und ıhrer Stellung 1im
Mittelpunkt des Un:ıyversums als philosophisch falsch und absurd und als ormel]l häre-
tisch, weıl 1n ausdrücklichem Gegensatz ZUT Schrift stehend, bezeichnete.

Weniger schart Z1iNg InNnan mıt der Lehre VO  e der Mobilität der Erde 1Ns Gericht. Ob-
ohl 1n der darauffolgenden Sıtzung der Kongregatıon 1mM e1ise1n des Papstes dieses
Urteıil gebilligt wurde, ZO INanl dennoch daraus nıcht die eigentlichen Konsequenzen.

Was geschah, WAar nämlı:ch nıcht die Einleitung eines Häresieprozesses Galilei,
vielmehr beauftragte INnan Bellarmin, Galılei ZUr Aufgabe seiner Meinung bewegen.
Der bei der Unterredung nwesende Kommissar des Hl Oftizıiums, Seghizzı, erteilte
ıhm dann den Befehl;, künftighin seine bisherige Auffassung weder in Wort noch in
Schrift lehren oder verteidigen, widrigenfalls die Inquisıtion ıhn vorgehen
werde. Dem entsprach Galıilei, dessen Loyalıtätserklärung Bellarmin dem Oftizium
in seıner Sıtzung VO: ArZ  DA 1616 übermuittelte.

Während aber die Gutachter des Oftiziums VO  3 „Häresie“ gesprochen hatten,
War davon ın dem Dekret der Indexkongregation dem einzıgen oftiziellen oku-
ment Aaus dieser Phase des Prozesses nıcht die ede Hıer begnügte I988R  - sıch mıiıt der
Feststellung der Schriftwidrigkeit des kopernikanischen Systems16, Wır gehen kaum
fehl, WLn WIr diese offensichtliche Diskrepanz 7zwiıischen dem Gutachten der Konsul-

und dem Wortlaut des Indexdekrets aut Gegensätze innerhalb der kurialen Be-
hörden zwischen den Anhängern e1nes intransıgenten Arıstotelismus und jenen zurück-
führen, die bereit d  1, 'uCIH Erkenntnissen Raum gewähren.

Das erwähnte Indexdekret verbot also alle Bücher, die das kopernikanısche System
als sıcher übereinstimmend mit der kosmischen Wirklichkeit, also nıcht 1Ur als mathe-
matisch-astronomische Arbeitshypothese, darstgllten, „donec corrigantur“,

Eıne 1 der Praxiıs der Inquisıtion bzw. der Indexkongregation bıs dahin nıemals gebrauchte Quali-
fikation (Grisar
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Jange S1e nıcht mM1t Einschränkungen in dieser Hınsicht versehen würden!17. Von Galilei
selbst kam ein einz1ges Werk aut den Index, da keine seiner Schriften über die hypo-
thetische Behauptung des kopernikanıschen Systems hinausging. Galıilej selbst wurde

1 März 1616 VO  = Paul in Privataudienz empfangen, und selbst berichtet,
der apst habe ıh: seines ungeschmälerten Wohlwollens und seines Schutzes versichert.
Zusätzlich bestätigte Kardıinal Bellarmin dem Florentiner schriftlich, dafß weder
Urteil noch Strafe noch Abschwörung habe auf sıch nehmen mussen. So War alles BC>
schehen, Galıle] 1ine öftentliche Demütigung .Damıt schließt der
Akt des IDramas. Der florentinische Gesandte Guicciardint, der Gastgeber Galıileis, War

CS, der dafür SOFrgZtEe, daß das entant terrible Galıilei, VO  3 dessen „tollem Leben“ und
hohen Ausgaben hatte, 1U  - rasch nach Florenz beordert wurde.

Der Prozefß VOr der Inquisition

Der zweıte Akt begann MIt einem großen persönlichen Erfolg Galıileis: Sein Freund
und Gönner Mafteo Barberini bestieg August 1623 als Urban 111 den papst-
lichen Stuhl Nun W ar Barberini WAar eın enthusiastischer Bewunderer Galıileis und
hatte ıhn durch ein Gedicht verherrlicht. Vom hypothetischen Charakter des
kopernikanischen Systems aber hatte ıh Galilei nıemals abbringen können. Dies letz-
tere scheint Galıilei VETSCSSCH haben, während sıch 1m Glanz des päpstlichen
Wohlwollens SONNTE.

Er zlaubte DU  ; den Augenblick gekommen, mMi1t einer großen Apologie des koperni1-
kanischen Systems die Oftentlichkeit treten Vier Jahre brauchte indes, s1e
schreiben, und Koestler außert die Vermutung, se1 eın immer wiederkehrender WEe1-
tel der Schlüssigkeit seiner Argumente SCWESCNH, der ıhn beim Schreiben gehemmt
habe Die Freunde und Bewunderer jedoch drängten, un Galilei konnte kaum mehr
zurück 18 1630 wurde also der „Dialogo 191 due massımı sistem1 de]l mondo“ fertig-
gestellt. Als Druckort wurde Rom bestimmt, da sowohl Castellji als auch Mons. C1am-
polı VO  — der Erteilung der kirchlichen Druckerlaubnis überzeugt 1, WEn s1e auch
noch nıcht alle Schwierigkeiten beseitigt sahen.

uts NEUE reiste Galıilej nach Rom ach einer Jlängeren Audienz bei Urban JERE
begann CL, Verhandlungen mi1t mafßgeblichen Persönlichkeiten anzuknüpfen,
ıhnen mMi1t Rıccardı, einem Dominikaner Aaus Florenz, der Magıster Sacrı Palatii; un
deswegen für die Erteilung der Druckerlaubnis zuständiıg WAaFr.

Diıes geschah durch eın Dekret der Indexkongregation, das die verbessernden Sätze aufzählte.
Nur ein Beispiel, das auch für dıe anderen charakteristisch 1St  e  « Die Überschrif: „Beweıs der dreitachen
Bewegung der Erde“ WITr: umgeändert 1n ! „Über die Hypothese der dreifachen Bewegung der Erde Uun!
ihren Beweıs“ (Grisar 59)

Koestler 481
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Die wechselvollen Schicksale dieser Druckerlaubnis, die schließlich FARN Erscheinen
des Buches 1n Florenz führten, und iın deren Verlauf sıch sowohl Rıccardı als auch
Ciampoli dadurch kompromuittierten, dafß s1€e sich Gunsten Galıileis Unkorrektheiten

Schulden kommen ließen, die der apst MI1t höchstem Befremden ZALT: Kenntnis
nahm, sejen hier übergangen. Die Ereignisse spıtzten sıch 19888  e sechr Z da{ß der 1N-
zwischen nach Florenz zurückgekehrte Galıilei wieder nach Rom aufbrechen mujßste,
diesmal aber, weil VOT das Inquisitionsgericht zıtlert WAar,.

Den Gegenstand des Prozesses ildete CS, da{fß Galıle1 die Auflagen des Jahres 1616
ignorıert un das kopernikanische System unzweideutig als teststehende Tatsache be-
Zzeichnet hatte, wobei seine Gegner geist1ge Pygmäen un schwachsinnige Kreaturen
annte. Auch das aut zweıtelhafte Weıiıse zustande gekommene Imprimatur WAar egen-
stand der Untersuchung. Be1l alldem hatte Galıle1 wıiıederum die Forderung des 1iNZzW1-
schen verstorbenen Bellarmino nach einem zyırklichen Beweıs für die kopernikanische
Hypothese als Vorbedingung für ein ernsthaftes Gespräch 7zwischen Astronomie und
Theologie mıßachtet.

Dıie Rolle, die Galıilei in diesem SaNzeCN Verfahren spielte, WAar keineswegs impon1e-
rend, geschweige denn heroisch. Im Gegenteıil, sein Verhalten VO  a dem Zynısmus,
miıt dem seine Zeıtgenossen betrachtete. Angesichts se1nes schwarz auf weiß gedruck-
ten Buches, das die Miıtglieder der Inquisıtion Ja gelesen hatten, behaup-
ten, habe nıemals das System des Kopernikus für wahr gehalten, habe seın Buch
vielmehr ZUrFr Widerlegung des Kopernikus geschrieben. Er scheint in der Tat seine Aart-
ner in diesem Gespräch für „geıstige Zwerge“ un „schwachsinnige Geschöpfe“ gC-
halten haben!

Wenn 1980881 die Inquisıtion die Absicht gehabt hätte, Galıilei ruınıeren, hä£te ihr
keine bessere Handhabe bieten können als diese offenkundige Unwahrheit, die Spa-

—ter, nach seiner wirklichen Gesinnung befragt, Eid wiederholte. Was wirklich
geschah, Wal, da{ß 8863  w Galılei seine Aussagen unterschreiben 1eß und ıhn nach Hause
schickte. Man wird den Rıchtern der Inquisition urchaus abnehmen dürten, da{fß
ıhnen nıcht darum 1Ng, Galıilei persönlich Fall bringen.

Wäiährend se1nes anzen Prozesses wurde Galıilei mi1t größter Höflichkeit und Rück-
siıcht behandelt Bıs seinem ersten Verhör War (Gast 1n der Viılla Medici, die
dann mıi1ıt dem Inquisitionspalast vertauschen mußßte, INa  ; ıhm freilich ine AUuS

tünf Zimmern bestehende Wohnung einräumte, 1ın der VO  w seinem eigenen Diener
betreut un A2US der üche der florentinischen Gesandtschaft mit Speıisen
wurde. Hıer blieb VO: April bis Maı 1633 Noch VOT Schlufß des Prozesses
konnte iın die Villa Medicıi zurückkehren. Galıilei hat also — ım Gegensatz Zur Behaup-
tung der Legende keine einzıge Stunde in einem wirklichen Gefängnis verbracht.

Da eben die Legende SENANNT wurde, die sıch Ja reich Galileis Schicksal gerankt
hat, se1l noch erwähnt, daß auch nıemals gefoltert wurde und da{fß die berühmte
„territ10 verbalis“ ıne reine prozessuale Formalıität WAal, die ıhm keinerlej Schrecken
einjagen konnte, da I1  u wußte, da{fß Altere Personen nıemals der Tortur ausgelie-
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fert wurden. Ebensowenig 15t das berühmte „Lppur S1 UOWV! Und S1e bewegt sıch
doch“ jemals gefallen.

Wiıe NU  - Wr der Ausgang jenes Verfahrens? Im Schlußurteil VO' Junı 1633
wird hervorgehoben, Galıilei habe siıch dadurch lebhaften Verdacht aut häretische An-
sichten ZUSCZOSCNH, daß ıne Auffassung, die bereits als der Schrift zuwiderlau-
fend erklärt worden sel, dennoch verteidigt habe Deshalb habe auch alle auf
Häresieverdacht stehenden Kirchenstrafen verwirkt, Von denen aber losgespro-
chen werden solle, sofern 1Ur die obengenannte Meınung abschwören wolle Ferner
werde, die Verbreitung seines Irtums hindern, seıin Dialogo verboten, und
selbst „ad formalem carcerem“ verurteilt, SOWI1e dazu, daß rel Jahre hindurch ein-
mal wöchentlich die sieben Bufßßpsalmen bete. Die ertorderliche Abschwörung vollzog
Galıilei Juni 1633 1m Dominikanerkloster Marıa Mınerva in Rom,

das Inquisitionstribunal seinen Sıtz hattel9.
Es könnte se1n, daß die Abschwörung ine ehrliche WAar. Dann nämlich, wenn Koest-

lers Vermutung zutrifit, Galıilei habe selbst der Schlüssigkeit seiner eweılse Zweifte]
gehegt. De intern1ıs NO  } iudicat praetor.

Der „Kerker“, den die Inquisıition 19008  } Galıilei ZzuwIles, estand Zuerst iın der Villa
Medicı, dann 1mM Palast des Erzbischofs VO  - Sıena, eines Freundes Galıileis, und schließ-
lıch 1ın seinem eigenen Landgut Arcetriı bei Florenz;: die päpstliche Pensıion, die Galıilei
se1it 1630 bezog, blieb VO  - dem Vertahren unberührt.

In Sıena schon begann Galıile1 wıeder einen lebhaften wissenschaftlichen Austausch,
der sıch nach der Rückkehr nach Arcetriı ernsten und fruchtbaren Studien
verdichtete. War iıhm auch versagt, sıch weiterhin der Begründung und dem Ausbau
des kopernikanischen Systems wıdmen, schrieb doch 1in diesen Jahren jenes
Werk, das seinen eigentlichen und unvergänglichen wissenschaftlichen uhm begrün-
dete: die „Discorsı dimostrazıonı matematıche intorno due UOWV! scl1enze attenenti
alla meccanıca (& movımentı localı“, die 1638 1n Leyden erschienen und bald auch 1n
Rom Leser und Anerkennung fanden Zu den uen wichtigen Entdeckungen Galileis
AUS dieser e1it zählt dıejenıge Au dem Jahre 1637 (in dem Galıilei auch erblindete)
über die Schwankung des Mondes. Bel allen diesen Arbeiten unterstützten ih zahl-
reiche Schüler und Freunde, die ZzUuU großen Teile Ordensleute und Theologen W AarTrell.

Von diesen seinen Freunden, denen sıch noch der berühmte Torricell; gesellte,
geben, starb Galıilei 1im Alter VO  «} / Jahren Januar 1642 urch das einwand-
freie christliche Leben seiner etzten Jahre un durch den gläubigen Empfang der Sa-
kramente hatte sich auf den Tod vorbereitet.

Diese Umstände entziehen dem tragisch klıngenden „Gescheitert“, mit welchem
Friedrich Dessauer eines seıner Kapitel überschreibt, den Boden und erhärten zugleich
das VO:  3 Heımo olch ausgesprochene Gegenteıl, da{fß Galılei weder als Christ noch als
Forscher gescheitert Wal, als sein Leben beschlofß?20. (Eıin Zzayeıter eıl folgt.)

19 Die Prozeßakten biılden den Inhalt des Bandes @B q der Edıition VO'!  = Favaro.
Artikel „Galilei“ 1n : Lexiıkon Theologie und Kırche 494
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Katholische Filmarbeit auf egen

Tatsachen. Tatsachen. In den film-nachrich- werden verspricht. Die Mitglieder der Ka-
tholischen Filmkommission für Deutschlandten  “ stellt der Filmbeauftragte der Evangeli-

schen Kirche 1n Deutschland fest, daß der traten sich Köln Rhein (woOo schon 1INall-

cher iberale Kompromifß ausgehandelt WUu[L-„Anteıil aggressiver, verrohender, entsittlichen-
der und das sittliche Empfinden verletzender de) einer Wochenendtagung un veröftent-
Filminhalte weıter gewachsen G1 Das gle1- lichten folgende Abschlußerklärung: „Dıie VO:

che Klagelied wıssen die Prüter der Ööffentli- der Katholischen Filmkommission vorgeschla-
chen Hand und die Kirchenvertreter 1n der IN Änderungen des Filmbewertungs-
Freiwilligen Selbstkontrolle der Filmwirtschaft systems) sollen noch stärker als bisher den -

siıngen. Die Pädagogen Okumen- wachsenen Zuschauer ZU Dialogpartner D
chen, ıhn Zr Auseinandersetzung mit demtıeren 1n ıhren Zeitschritten das Ausmafß des

Angebots der brutalen Welle, der Agenten- Film ITImuUuntfiern und ZUr eigenen Urteilsbil-
und Sittenfilme. Eın kurzer Blick aut die dung anleiten. Damıt möchte die Kommission
Filmanzeigen 1n den Tageszeıtungen Aßt einen dem Auftrag der Kirche, das Gespräch mit
erschauern ber „soviel nackte Zärtlichkeit“. der Welt führen, W1e das Z weıte atı-
Was steht uns noch alles bevor! Wer kann uns kanische Konzıil beschrieben hat, gyerecht WOI-

noch reiten VOLr Zersetzung und Vertall? den  « (KNA,
Zur yleichen eit kann der den Verfall Dıie Tagungsteilnehmer können sich

der Ööftentlichen Sittlichkeit bangende Bürger der Benennung einer Arbeitsgruppe rühmen,
7wiıischen Abendschau und Fernsehkrimi sich die der Publizistischen Kommission der eut-

schen Bischofskonterenz ıne entsprechende,AUS der Zeitung informieren, w1e sehr 1n der
Filmarbeit der christlichen Kirchen es 1NS$s detaillierte Studie vorlegen oll. Damıt hat-
Wanken geraten 1St un be1 den ENTISPFCE- ten S1e die Punkte und eines VO Redak-
chenden remiıien drunter und drüber veht. LteuUr des film-dienst vorgetragenen Zehn-
Er liest VO':  e „Jungen Rebellen“ der Katholi- Punkte-Programms gebilligt. Aus der Presse-
schen Filmkritik, denen be1 der Bewertung erklärung darf INa  - wohl den Schlufß zıehen,
eines Films weıt mehr die künstlerischen da{ß jenes Programm 1mM großen un Zanzen
als die pastoralen und moralischen Ge- VO)]  3 der Kommissıon als diskussionswürdig
sichtspunkte gehe. Schlie{fßlich wird alles das empfunden und honoriert wurde. Da mit dem
noch bedenklicher dadurch, da{fß die Jung- Einschwenken auf diesen Vorschlag der aller-
Gardısten bereits Gewehr bei Fufiß stehen und dings zögernde Eınzug des Z weıten Vatika-
LLUTL noch den Zapfenstreich abwarten, den nıschen Konzıils 1n die Katholische FEilmarbeit

Deutschlands stattfindet, sollen diese PunkteINa  - den altgedienten Vorkämpfern atholi-
scher Filmarbeit Aast. Wieder einmal steht kurz skizziıert werden:
es auf dem Spiel; das Gespenst der Rich- 1. Abschaffung der normiıerten Kennzeich-
tungslosigkeıit und der Aufweichung atholi- Nungen E, E und
scher Grundsätze wird VO:  - den Exorzisten ”7. Genauere Difterenzierung innerhalb der
beschworen. Wertungsstufen (Für alle), (Frühe-

Allerdings sind auch andere Tatsachen aAb 12i besser aAb 14), (Ab Jah-
vermelden. Seit dem September dartf INa  - ren) und (Für Erwachsene, gelegentlich
aufatmend feststellen, da{iß N eın milder Herbst auch aAb 18)
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5. Angleichung die Praxis des atholi- siıch mit der Bewertung und Beurteilung VO  3
schen „Fernseh-Dienstes“, der bei eiklen Filmen befaßt für den kreativen Beitrag der
Sachverhalten den Hınweis „Besonders Kıirche ZuUur aktuellen Produktion mu{(ß Fehl-
kritische Aufmerksamkeit erforderlich“ anzeige ErStattet werden) Die Kirche C1LN-
beifügt. spruchte für ihre Bewertungskategorien

4, Bei ”  ır raten ab“ csollen der Ratgeber „NOrmatıiven Charakter“. Im Jahr 1964 schrieb
un seine Gründe angeführt werden, die eın hochverdienter un nüchterner Mann der
Entscheidung bCl' den Besuch jedoch dem Katholischen Filmarbeit: „Der KatholikV Umscbaui  3. Anéleichung an —dié Praxis des katholi-  sich mit der Bewertung und Beurteilung von  schen „Fernseh-Dienstes“, der bei heiklen  Filmen befaßt (für den kreativen Beitrag der  Sachverhalten den Hinweis „Besonders  Kirche zur aktuellen Produktion muß Fehl-  kritische  Aufmerksamkeit  erforderlich“  anzeige erstattet werden). Die Kirche bean-  beifügt.  spruchte  für  ihre  Bewertungskategorien  4.Bei „Wir raten ab“ sollen der Ratgeber  „normativen Charakter“, Im Jahr 1964 schrieb  und seine Gründe angeführt werden, die  ein hochverdienter und nüchterner Mann der  Entscheidung über den Besuch jedoch dem  Katholischen Filmarbeit: „Der Katholik ...  Leser überlassen bleiben.  ist gehalten, den ‚normativen Charakter‘ der  5, Erhöhung der Mitgliederzahl der Film-  im Auftrag des Episkopats ordnungsgemäß  kommission aus rein praktischen Erwägun-  zustande gekommenen Einstufungen anzuer-  gen für die effektivere Mitarbeit am „film-  kennen, Das heißt, er ist gehalten, wie es in  dienst“,  der ... Botschaft des Päpstlichen Staatssekre-  6.Die Urteile der Kommissionsmitglieder  tariats an den Kölner OCIC-Kongreß1954  sollen kurze, präzis formulierte Gutachten  heißt, ‚sich über diese Beurteilungen zu unter-  sein,  richten und danach seine Haltung einzustel-  7.Die Abfassung des charakterisierenden  len  «1  .  Textes soll nach Abwägung der Meinun-  Beim Studium der einschlägigen päpstlichen  gen der Filmkritiker wie der Kommissions-  und bischöflichen Dokumente fahndet man  mitglieder von der „film-dienst“-Redak-  vergeblich nach einer theologischen Begrün-  tion in eigener Verantwortung geleistet  dung des „normativen Charakters“, Die  werden.  päpstlichen Botschaften an die OCIC-Kon-  8, Besonders problematische Filme (wie di-  gresse 1954 (Köln) und 1955 (Dublin) ver-  rekte Angriffe auf Grundwahrheiten der  wenden zwar diese anspruchheischende For-  Kirche, grobe Verletzung der menschlichen  mulierung, überlassen es aber den Adressaten,  Würde) sollen auf eigens dafür einberufe-  sich ihren Reim darauf zu machen, Eine ge-  nen Sitzungen der Kommission besprochen  nauere theologische Bestimmung dieses Norm-  werden., In Einzelfällen könnte als Ergeb-  charakters existiert nicht und wird auch nicht  nis ein „Wir raten ab“ folgen,  beizubringen sein, es sei denn, daß die De-  9. Bildung einer Arbeitsgruppe zum Studium  kretierung an die Stelle des Arguments tritt.  und zur Begutachtung der auf der Tagung  Darum wird man besser daran tun, diesen  gemachten Vorschläge.  unbewiesenen Anspruch an das Gewissen der  10, Veröffentlichung einer Resolution,  Gläubigen aufzugeben und sie in ihre eigene  Wenn die Vermutung sich als richtig er-  Verantwortung zu entlassen. Wem das zu  weist, daß die Entwicklung auf dieser Linie  kühn oder zu frivol klingt, der möge die An-  weitergehen wird, und wenn nicht die Takti-  merkungen der Moraltheologen zum 'Thema  bedenken: „Wie die Erfahrung lehrt, scheint  ker wieder einmal den längeren Atem haben  und ihre Hände am längeren Hebel der an-  es eine besondere Standesversuchung für alle  onymen Macht behalten, dann darf man von  die zu geben, die, mit Autorität versehen, Ge-  einem historischen Punkt sprechen, an dem  meinschaften zu lenken und zu leiten haben.  die kirchliche Filmarbeit in diesen Monaten  Es ist die Versuchung, die ihnen unterstellten  angelangt ist, Sie ist dabei: 1. Ansprüche auf-  Menschen als Minderjährige einzuschätzen, als  zugeben, die sie nie stichhaltig vertreten  solche, denen man stets sagen und vorschrei-  konnte, 2. Ballast abzuwerfen, der seit zehn  ben muß, was sie zum Wohl der Gemeinschaft  Jahren überfällig war, und 3, zur Sache zu  kommen, d, h. zu den dialogbereiten Partnern  1 K, Brüne, Grundsätze und Methoden kirch-  bei den Filmkonsumenten.  licher Filmarbeit, in: Die pädagogische Chance der  Wohlgemerkt, wir sprechen hier lediglich  technischen Medien, hrsg. v. H. Berresheim und  von der kirchlichen Filmarbeit, insofern sie  H. Hoesch (Düsseldorf 1964) 61.  344Leser überlassen bleiben. 15t gehalten, den ‚nOormatıven Charakter‘ der

5, Erhöhung der Mitgliederzahl der Film- 1177 Auftrag des Episkopats ordnungsgemäß
kommission Aaus rein praktischen Erwägun- zustande gekommenen Einstufungen 1NZUG1-
ZCH {  ur d  1e effektivere Mitarbeit AaAln „film- kennen. Das heißt, er 1St gehalten, W1e in
dienst“. der Botschaft des Päpstlichen Staatssekre-

6, Die Urteile der Kommissionsmitglieder tarlats an den Kölner OCIC-Kongreß1954
csollen kurze, präz1is tormulierte Gutachten heißt, ‚sıch er diese Beurteilungen Z, UnNter-
Se1iInN. richten und danach seine Haltung einzustel-

7. Die Abfassung des charakterisierenden lenc « 1

Textes oll nach Abwägung der Meinun- Beim Studium der einschlägigen päpstlichen
gen der Filmkritiker W1C der Kommissions- und bischöflichen Dokumente fahndet Nan

mitglieder VOon der „film-dienst“-Redak- vergeblich nach einer theologischen Begrün-
t10N 1n eigener Verantwortung geleistet dung des „NOrmatıven Charakters“. Die
werden. päpstlichen Botschaften A die (C1ICG-Kon-

8. Besonders problematische Filme (wıe dA1- 1954 (Köln) und 1955 (Dublin) VOI-
rekte Angriffe auf Grundwahrheiten der wenden ar diese anspruchheischende For-
Kirche, grobe Verletzung der menschlichen mulierung, überlassen CS aber den Adressaten,
Würde) sollen auf eigens dafür einberufe- iıch ihren Reim darau Z.u machen. Eine BC-
nen Sitzungen der Kommission besprochen NAaUCTC theologische Bestimmung dieses Norm«
werden. In Einzelfällen könnte als Ergeb- charakters existiert nicht und wird auch nicht
1118 ein „Wir ıten ab“ folgen. beizubringen sein, ge1 denn, daß die De-
Bildung einer Arbeitsgruppe Stuclium kretierung an die Stelle des Arguments tritt.
und Zur Begutachtung der auf der Tagung Darum WIr| an besser daran Cun, diesen
gemachten Vorschläge. unbewiesenen Anspruch an das Gewissen der
Veröffentlichung einer Resolution. Gläubigen aufzugeben nd S16 1n ihre eigene

Wenn die Vermutung S1CH als richtig — Verantwortung —_ entlassen. Wem das Zz.u

weilst, daß die Entwicklung auf dieser Linie kühn der A frivol klingt, der möÖöge die An-
weitergehen wird, und wenn nıcht die Taktı- merkungen der Moraltheologen Thema

bedenken »  16 die Erfahrung lehrt, scheintker wieder einmal den längeren tem haben
nd ihre Hände INn längeren Hebel der Al CS eine besondere Standesversuchung für alle
ONYMECNH Macht behalten, dann darf INa VO die Zu geben, die, MT Autorität versehen, (je+
einem historischen Punkt sprechen, dem meıinschaften E lenken nd leiten haben
die kirchliche Filmarbeit 1n diesen Monaten Es 15t die Versuchung, die ihnen unterstellten
angelangt ISt. Sıie 1St. dabei Ansprüche auf- Menschen als Minderjährige einzuschätzen, als
zugeben, die S1E nNn1ıe stichhaltig vertreten solche, denen inan und vorschrei-
konnte, Ballast. abzuwerfen, der seit ehn ben mufß, as S16 ZU Wohl der Gemeinschaft
Jahren überfällig WAar, und ur Sache VAN!

kommen, den dialogbereiten Partnern K. Brüne, Grundsätze und Methoden kirch-bei den Filmkonsumenten. licher Filmarbeit, 1N } Die pädagogische Chance derWohlgemerkt, Wır sprechen hier lediglich technischen Medien, hrsg. Berresheim und
VOon der kırchlichen Filmarbeit, insofern S1ie Hoesch (Düsseldorf 61
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und ;hrem eigenen ohl Z tun und WIr VOT, jede Art VO  . Klassıfizierung durch
lassen haben, denen ma  } kein eigenes Urteil Nummern abzuschaffen und durch Hınweise
und keine eıgene Initiatıve zutrauen darf WI1e „Für Jugendliche“ (ab 13
Würden Inhaber kirchlicher Autorität dieser aAb 16, aAb 18) der -  r Erwachsene“ (mit
Versuchung erliegen, wäre das besonders der Möglichkeit des „Wır raten Im all-
chlimm Sıe würden dadurch einmal Z.u VOI- gemeinen könnte der Praxiıs der bei der
stehen geben, daflß s1eC kein Zutrauen hätten Jugendfreigabe gefolgt werden unfer der Vor-

Wirkkraft des Heiligen Geistes, der allen aussetzZung, daß inan die Tätigkeit der Ju-
Gläubigen durch 'Taufe und Firmung verlie- gendsachverständigen ErnNst 7 nehmen gewillt
hen 15t auch daraufhin, dafß S16 wachsen N 1St. Eine solche klassifikationslose Filmbeurtei-
Erkenntnis und jeglichem Verstehen, damıit S1@ lung hängt entscheidend der Qualität der
ernen, celber Zz.u beurteilen, worauf al- Kommissionswertungen ab (S ©] Punkt 6 Z
kommt (cf Phil In f.: Röm 1 2 Alsdann W1e auch d en Beiträgen der Kritiker, die
sind alle Christen grundsätzlich azu eru- fähig sein sollten, die „Moral“ eines Films AuUs

ten, hinzugelangen ‚ZUur vollen Mannesreifte, der Wahrhaftigkeit des 1n cinematographi-
ZUM Vollmaß des Alters Christi (Eph 4, 13)( «x sche Form gebannten Gehalts / erujleren nd

Wenn siıch diese Einstellung bei den 1rä- diese dann uch mit christlichen Auffassungen
Zu konfrontieren. Natürlich 1St das nı  t leichtHern der Autorität der bei en in ihrem Auf-

rag Handelnden einmal wirklich durchzu- nd wird nıcht immer gelingen, und üiltere
Kritiker werden sich schwerer als Jün-etize beginnt, wiırd leichter fallen, Ballast

abzuwerfen. Als solcher, die Filmarbeit u  9 IN1t Kluge, Godard, Pasolini der Me-
nÖötIg beschwerender Ballast 1St das Klassifi- kas aufgewachsene. Geduld untereinander und
kationssystem u betrachten, as seit. dem miteinander dürfte 1n den nächsten Jahren die
Aufkommen des „neuen“ Films unpraktika- vorrangıge Tugend für die Kritiker und ihr
bel wurde. Über die Filme eines Antonioni, Publikum SeiIN, WIe Eerst Jüngst die Diskussio-
Bunuel, Godard, Bertolucci, Bergmann, M17Z0= NCM 1n Mannheim bewiesen haben.
guch! oder Rocha [äßt sich nıcht einfachhin Mit dem eben Angedeuteten col] kein blin-
das Netz moöralischer —  assıfıkationen ]a der Asthetizismus anktioniert werden. Jede
PCN, die bedenkenlos ihre Geltung u einer Gruppe (und auch die Kirche) hat das Recht,
ihrer gelbst allzu sicheren Moraltracdition b6- ihre Wertvorstellungen klar und nachdrüick-
ziehen. Zunächst einmal haben Sıch e1INst „für lich ihren Mitgliedern VOTrZULFagen. S16 hat
CWIg geltende Moralauffassungen weiterent- ebenfalls das Recht, koöntrastierenden
wickelt (vgl dazu die 1177 Januarheft 1969 der Wertvorstellungen zZzu Warnen, solche als O  -
„Tübinger Theologischen Quartalschrift“ OIX - nierende zZzu entlarven un 1N1t den legitimen
scheinenden Ausführungen VON Prof. Alfons Mitteln zZzu bekämpfen, gleichgültig in wel-
Auer). Darüber hinaus jedoch WIr eın ol- chem Gewand S1E geboten werden. Hıer ist
cher Bezugs- und Werterahmen der inneren der Ort für die pastorale Bemühung der Kir-
Wahrheit der meisten großen nd AUSSaRC- che Es wird ar och einige Zeit vergehen,
mächtigen Filme ıcht gerecht. Es gilt, die bis WIr die pastorale Auseinandersetzung auf
Tatsache anzuerkennen, da{(ß ein der christli- der Ebene und dem Nıveau von Erwachsenen
chen Wertordnung nicht entsprechender Film Zu führen gelernt haben werden.
noch lange nıcht unsittlich seın braucht. 1lle pastorale Bemühung auf em Film-
Damıt verdient © eine eingehende Wertung; sektor WIr| jedoch Eerst die gewünschte Wir-
Bewertungszensuren VOoOnNn 1 — stellen 11 sOl- kung zeitigen, Wenn s1e frei 1St von falschem
chen Fällen ein Unrecht dar Desbalb schlagen Anspruch und unnötigem Ballast. Der Mensch

1n seiner olle als Filmkonsument WIr Sıch
B Schüller 57 Die Autorität der Kirche und der kirchlichen Beeinflussung NUur dann 11-

die Gewissensfreiheit der Gläubigen, 1n : Der Män-«- hörend stellen, Wenn qualifiziert Zur Sache
nerscelsorger, September/Oktober 1966, 1236 angesprochen wiırd. Das beinahe totale Fiasko,
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das die bisherige Bewertungspraxis gerade 1M ımmer wieder (vielleicht einmal 1m Monat)
letzten Jahrzehnt erlitt, kann 1Ur wettgemacht den ANSCMESSCNCN Raum für Modell-Bespre-
werden durch ıne we1ise Beschränkung auf chungen ZUr Verfügung stellen, neben dem
die tatsächlich kinofreudigen Gruppen un regelmäßigen Erscheinen der Kommiss1onsgut-
die Filme, über die siıch Orlentieren achten für die wichtigeren Filme). Nur S!
nt. Die Tageszeitungen erfüllen mit ihren scheint Uuns, wiıird die katholische Filmberatung
Filmkritiken weithin die Funktion, die Spreu einem N! benützten Hilfsmittel für die
VO' Weizen cheiden. Es Sibt ZeW1SSeE Fil- Kınogänger werden. Dıiıe Voyeure werden
881 ber die sich einfach nıcht berichten War nıcht aufhören, weiterhin Voyeurfilme
nt. Die kirchliche Filmarbeit sollte sovie]! besuchen; vielleicht ber werden mehr Ka-
Gespür entwickeln, daß s1e registrıert un Olıken sehender 1n Straubs „Chronik der
reagıert, WEeNnN ein Filmtyp ZuUur (52= Ann: Magdalena Bach“ der Lesters „Wıe ıch
brauchsware WIrd. Der Idealfall ware erreicht, den Krieg gewann“” gehen. Dıie Kirche brachte

unNnseren Vorfahren das Lesen und Schreibenwenn der Gläubige überzeugt wäre, daß
für Filme, die nıcht 1M film-dienst“ bespro- bei; S1E könnte unserer Generatıon die Kunst
chen sind, seın Geld SParcnh kann. Dıie Arbeit des sehenden und ein-sehenden Verstehens des
des „film-diensts“ wird allerdings nıcht frucht- bewegten Bildes lehren.
bar werden, Wenn nıcht die Kirchenzeitungen Reinhold Iblacker

Freiheit und Zwang 1m Schicksal des Einzelnen
Zum System der Schicksalsanalyse Leopold Szondis

Der Zugang dem Gedankensystem LeoO- Szondi will nıichts weniger, als eine Basıs
pold Szondis War bisher außerordentlich E1I- für die 1 zahlreiche Schulen zersplitterte
schwert, allein schon, weil es 1n fünf autfein- Tiefenpsychologie schaften und diese zudem
ander bezogenen umfangreichen Bänden VOTr- mit den Ergebnissen der modernen Psychia-
liegt, die teilweise bis eiıner Formelsprache trie, insbesondere der psychiatrischen Erb-
verdichtet wurden un aufßerdem e1m Leser lehre, verbinden. Er sucht damit das Ww1ssen-
eın breites tiefenpsychologisches un zugleich chaftliche Ärgerni1s beseitigen, daß die
psychıatrisches Wiıssen VOraussetfzen. Deswe- oftizielle Psychiatrie ZWAaTrT, dank der moder-
SCHh 1St das Lebenswerk des ungarischen, SCeITt NCN Psychopharmaka, verblüffende Erfolge
Kriegsende 1n Zürich ebenden Psychiaters viel aufweisen kann, ber ke  1n verbindliches theo-

weni12 ekannt und wird nicht genügend retisches Konzept besitzt, sondern VOon den
diskutiert, obwohl CS für die gegenwärtige Restbeständen des in den zwanzıger Jahren
Psychiatrie und Tiefenpsychologie VO  3 5C- abgeschlossenen Kraepelinschen Systems ebt
radezu einzigartıger Bedeutung se1n dürfte un weder die psychoanalytischen Einsichten
un auch wesentliche Beiträge einer Reihe ber die frühe Kindheit noch deren Neurosen-
VO  3 philosophischen Grundifragen, dem lehre 1n ihr 5System einbeziehen konnte. Le1i-
Wiıllensfreiheitsproblem, bringt. FEıne erste der stehen viele Analytiker den Psychiatern

1mM Nıichtzurkenntnisnehmen harter TatsachenBegegnung miıt diesem Werk ermöglicht jetzt
der and „Freiheıit und Zwang 1mM chicksal nıicht nach Ihre Dıiıskussion mit der Psychia-
des Einzelnen“ der ıne Reihe VON Auft- trıe rschöpft sıch NUur allzuoft darin, MmMIt e1in1-
satzen un! Vorträgen Szondis nthält SCnh Schlagwörtern die Bedeutung der zeit-

genössischen Genetik ZSENAUSO wegzudiskutie-
Leopold Szondi, Freiheit und Zwang 1m recn WwWI1e die Erfolge der Psychopharmakologie.

Schicksal des Einzelnen. Bern, Stuttgart: Huber Mutltatıiıs mutandıs oilt die fehlende Aneıijgnung
1968 96 S, Abb., Tabellen. Kart. 16,—. anderer Rıichtungen auch für die verschiede-
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DneN tiefenpsychologischen Schulen. Sıe haben lJenmäßig 1Ur ine kleine Gruppe innerhalb
War eın sehr feines Gespür für die Eınseitig- der behandlungsbedürftigen Eınen eI-
keiten und begrifflichen Mängel der anderen folgreichen Abschluß der Therapie bei den
Richtungen entwickelt, fragen sich ber nicht, anderen stünden wel Faktoren 1m Weg, über
ob diese bei er formalen Fragwürdig- die INa  - noch wen1g WwIisse: 1e konstitutio-
keit nıcht doch Sachverhalte aufzeigen, die nelle Triebstärke und die 1m Abwehrkampf
INa  - selber nicht gut emerkt hat. erworbene ungünstıge Veränderung des Ichs“

Diese Sıtuation aßt sich 1LLUL: autf der Basıs „Sıe werden ber jetzt Gegenstand des analy-
tischen Studiums.“einer einheitlichen tiefenpsychologischen Theo-

rıe überwinden. Niemand außer Szondi: hatte Die letztgenannte Hoffnung Freuds hat sich
das Wiıssen, die geistige Spannweıte und Vor 1n der Folgezeit DUr ZUr. Hälfte erfüllt. Zwar
allem auch das Integrationsbedürfnis, eıne SCWAaANN Man, VOTLT allem Aaus den Erfahrungen
solche Theor  1e schaften. Er begründet s1ie 1n mMI1It der Psychotherapie der endogenen Psy-
seiner „Schicksalsanalyse“. chosen, wesentliche Einsiıchten in die Struktur

Der bekannteste Erweıis für die Brauchbar-- des Auch hiıerüber schrieb Szondi: eine
keit der schicksalsanalytischen Theorie liegt 1n bahnbrechende Arbeit: seine „Ich-Analyse“.
dem VO:  } Szondi entwickelten und nach ihm Freuds andere Frage aber, w1e ia dem kon-
benannten Test. In diesem WUur de die Mög- stitutionellen Faktor be1 den psychischen Er-
ichkeit geschaffen, menschliche Triebstruktu- krankungen beikommen könne, blieb unbe-
ren 1n ihrer gegenwärtigen Sıtuation un 1n arbeitet. Dıies WAar 1n erster Linie ıne Folge
ihren Entwicklungspotenzen untersuchen. der weitgehenden Tabuilerung der psyechlatr1ı-
Er hat sich neben dem Rorschachtest, durch schen Genetik nach dem Krieg, einer Auswir-
den mehr bestimmte bewußtseinsnahe Per- kung der unheilvollen Sterilisierungsgesetze

des Nazıregimes. In iıhnen wurden versimpeltsönlichkeitszüge ertafßt werden können,
seiner komplizierten Auswertung als be- aufgefalste endelsche Regeln kritiklos aut
kanntester Projektionstest durchgesetzt. Eın den Menschen angewandt. Das führte bei den
ZEW1SSES Aufsehen CErTeRZiE e1m Fichmann- achfolgern Freuds einem einselt1g PSY-
prozeß. Die anderen, e1im Angeklagten chogenetischen Konzept, bei den Psychiatern
durchgeführten Tests rachten wen1g, Was einem stillschweigenden Beiseiteschieben
einer psychologischen Erhellung des „Phäno- der Frage nach der Veranlagung psychi-
INeMNS Eichmann“ wirklıch brauchbar SCWESECH schen Erkrankungen.
ware. Szondi dagegen kam 1n Blinddiagnose ISt Szondi emühte sich wieder eın

Außerst präzisen Aussagen, die 1n dem AaUSSCWOSECNCS und sachgerechtes Durchdenken
Ergebnis gipfelten: „Dieser Mannn 1St eın des Anlage-Umweltproblems 1n der Tiefen-
Krimineller mit einem unstillbaren Trieb ZU)| psychologie. Dabei zeigte CT, dafß INan or
Töten.“ genetischen Tatbeständen keineswegs res1gn1e-

Nıcht minder bedeutend als Szondis est TCeN mu{ Zwar kann INa  3 Genotypen nıcht
sind seine therapeutischen Vorstellungen, die AUS der Erbgarnitur eliminieren, wohl ber

VOr allem 1n der „Schicksalsanalytischen Aßt sich die Erkenntnis der modernen Gene-
Therapie“ niederlegte. In diesem Buch tik ZunNutize machen, da{ß die Erbanlagen bei

jener Stelle A die 1937 der damals den endogenen Psychosen nicht als eine Art
80jährige Freud 1n seiner Schrift „Dıie endliche VO  3 Zeitbombe verstanden werden dürfen,
und die unendliche Analyse“ als vorläufigen die einem vorbestimmten Moment MmMIt VOTLI-

Endpunkt des analytischen Erfolgs angesehen bestimmter Intensität explodiert. Vielmehr
hatte. Freud schrieb damals, LLUTE be1 Patien- liegen S1e generell — nach Szondis Ansicht
ten mMIiIt einer traumatischen Neurose k  onne  LL 1n wel „bipolaren Formen“ VOT, VO  - denen
eiıne psychoanalytische Behandlung endgültig jeweils NUuUr die eine krankhaft ist. Miıt ande-
un mMi1t durchgreifendem Erfolg abgeschlos- TCI Worten, dıe Person kann die ererbte sSCC-

SCl werden. Diese Menschen bilden ber Z7ah- lische Funktion sowohl 1n krankhafter wıe 1n
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sozlalposıtıver Form ausleben. Dafür spricht Gefährdung durch den Beruf. Diese Soz1iali-
der Befund, daß selbst bei Erkrankung e1nes sıerung 1St allerdings keineswegs immer
eine1gen Zwillings eıner endogenen Psy- eintfach WI1e 1n den geschilderten Beispielen
chose die Erkrankungswahrscheinlichkeit des und wiıird zudem häufig VO:  ; anderen Fakto-
anderen nıedriger als 100 Prozent 1ST. Die AD mitbestimmt.
ahl der Manifestationsrichtung hängt nach Aus den YENANNTLEN Eigentümlichkeiten
Szondiı vorwıiegend VO':  - der Stellungnahme menschlicher ahl kann Szondi eine NECU-
des ab artıge Konzeption der menschlichen Willens-

Für dieses 1St LU  - charakteristisch, daß freiheit eNtwi:  eln. Er Sagt, jeder Mensch se1
ber ıne Reihe VO  - Funktionen verfügt, be1i seiner Geburt der Träger eines Zwangs-

die 11 W1e die verschiedenen erbbeding- schicksals der Ahnen AT wird Ja aAb OVO mit
ten Triebe 1n Wwe1 einander ENTIZSCZSCNZESCLIZ- einem Bündel VO:  3 familiär ererbten Gegen-
ten Formen, den „Ich-Existenzen“, angelegt sätzlichkeiten se1nes Trieb- und Ichlebens 1n
sind. Diese beiden Formen erganzen sich BC- die Welt gestellt.“ Seine persönliche Aufgabe
genselt1g. Sıe „leben unzertrennlich 1n einer besteht 1U  - darin, dieses famıliäre Erbbündel
ergänzenden Koexıistenz miteinander, fast W1e 1mM auf des Lebens erschließen und AaUuUSs

s1iamesiıische Zwillinge“. Das bleibt solange den darın enthaltenen Möglichkeiten sein e1ge-
gesund, wI1ie es 1n der Lage 1St, VO  } seinen 1165 persönliches chicksal allmählich CT1' -

verschiedenen Funktionen, dem jeweiligen ak- kennen und aufzubauen. Aus dem Träger
uellen Bedarf entsprechend, Gebrauch eines Zwangsschicksals kann dadurch mehr

und mehr ZU Wähler seines freien Ichschick-machen. Krank 1St CS sobald 65 1n einer e1InN-
zıgen Form Es hängt wiederum VOT sals werden. Jeder Mensch se1 „immerfort 1
allem VO':  - genetischen Faktoren ab, welche Werden ZUuUr Freiheit“. Diese Menschwerdung
der einzelnen Ichtunktionen AUuUS dem Gesamt- vollzieht sich 1n bestimmten Stationen. 1)a:
verband des herausgespalten wird. durch erklärt sich auch die Existenz der VeEeI-

Von dieser Sıtuation ausgehend entwickelte schiedenen tiefenpsychologischen Schulen, die
1n ihren Menschenbildern bestimmte PhasenSzondi 1U  - spezielle Behandlungstechniken.

Sıe sollen ine isolierte Ichfunktion mMit den dieses Entwicklungsgangs beschreiben.
komplementären Funktionen des Ichschicksals Letztes Ziel der Menschwerdung 1st nıcht
vertauschen. Dadurch wiıird möglich, über Individuation, „denn jede Individuation fuflrt
die Methoden der klassischen Analyse hinaus, auf Eigenliebe“. Dıie Individuation 1st ledig-
ber natürliıch innerhalb des jeweils vOorsSepc- lıch 1ne Durchgangsphase. „Der Selbst SC-
benen Rahmens, eine „Umdrehung“ des Trieb- wordene Mensch mufß, nachdem die Spitze
1CKSsals Aaus der krankmachenden 1n eıne seines Seıns erreıcht hat, ZWIS  en der Eıgen-
weniıger gefahrbringende, humanisierte Form Liebe und Menschheits-Liebe wählen.“ „Ware

bewirken. Zu einer solchen Humanıisıerung die Ausdehnung der Liebe als Grundprinzıp
genugt es nach Szond:ı nıcht, die latenten der Menschwerdung eine Illusion, ware  e

die Lehre des Christentums auch ine Illusion.Triebansprüche lediglich bewuftt machen.
Man mu{(ß vielmehr „den gefahrbringenden Und das 1St s1e sıcher nıcht! Die Idee der
un!: bewußtgemachten Strebungen autf 1r- Nächstenliebe 1St keine Illusion, sondern der
gendeinem Wege ZUr Befriedigung verhelfen“. Glaube des Menschen seine eıgene Mensch-
Denn: „Bewußtmachung 1st nıemals gleich mM1t werdung.“ Letztes, ber nıe völlig erreich-
Befriedigung“. Daher betont die Schicksals- bares Ziel der Menschwerdung 1St der „homo
analyse sehr die ahl 1n Beruf, Freund- lıberator un: humanisator“. Das heißt der
chaft und Liebe Fur derartige genetisch VOCI- Mensch, der durch den Glauben den Geist
ankerte Wahlhandlungen jefert Szondi: Zzahl- den Weg der kollektiven Menschenliebe wählt
reiche Beispiele, eLw2A: viele Psychiater STamı- und somıt sıch selbst VO:  - dem Erbe, VO':  ; der
Inen Aus Familien, 1n denen gehäuft elistes- Triebnatur und V.O'  } der Vereinzelung der
krankheiten vorkommen. S1e sozlialisieren ihre Werner HuthEigenliebe efreit.
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Arbeitsgemeinschaft Weltgespräch
Mıt Gogartens Buch „Verhängnis und der neben den Herder-Taschenbüchern
Hoffnung der Neuzeit“ (1957) 1St die nNneuUue Je wel Hefte eın Buch waäire förderlicher),
Wende der christlichen Theologie ZuUur „Welt“ un sıch 1m Namen des Projekts tort.
vielleicht deutlichsten markiert, NCU, weil Den Dialog des Gläubigen mit der Welt Ver-

nıcht mehr als „Heimholung“, sondern als Zu wirklichen dıe vorliegenden Hefte; der
wendung verstanden. Katholischerseits WU[I- interkontinentalen „ONC world“ ber et
den Rahner un: Metz Wortführer sıch islang LUr das Abendland ZGespräch
dieses Programms; se1l 1Ur auf die Paulus- Vermutlich sollen indes spatere Treften über
Gesellschaft verwıiesen. Das Zweıte Vatıka- diese Anfänge hinausführen. In den beigeord-
UU brachte annn die amtlıche Legitimation, „Schriften ZU) Weltgespräch“ sind Ja
reilich nıcht als „Abschluß, be1 dem INa als Bd bereits „Indische Briefe“ VO  - Ray-
bewenden lassen könnte“. Konzilien „INAX- mond Pannikar erschienen (Oftenbarung und

Verkündigung, Freiburg Doch 1St demkiıeren immer auch einen Anfang und vergrö-
ern die theologische Verantwortung“ *, Sıe Leser miıt allgemeinen Gedanken wohl
1St nıcht LUr eine der Fachtheologie, sondern mehr miıt einem Refterat der einzelnen Hefte
der Kirche überhaupt, die WIr sind. Sıe wiıird gedient. Sıe enthalten jeweils die Vorträge

wahrgenommen 1n Unternehmen W1e den und ann eine Zusammenfassung der auch
internationalen Kolloquien ZzUu Problem der VO  e anderen Gästen mitgeführten Diskuss1i0-
Entmythologisierung, die Castelli se1t 1961 1CIMN durch Strolz, 1n dessen Hand die Le1i-
alljährlich 1n Rom veranstaltet und publi- LunNng liegt. gab bereits ein Sammel-
zlert, der Zeitschrift „Neues Forum“ und der werk „Experiment un Erfahrung 1n Wiıssen-

Man„Internationalen Dialog Zeitschrift“ chaft und Kunst“ heraus, 1ın dem abschlie-
spricht bereits VO':  } einer Dialog-Euphorie, wäh- Kend nach der Einheit der Wissenschaften 1n

der Menschlichkeit des Menschen fragte; 1965rend der stille Raum des geistigen Austauschs
sıch ugleich immer mehr einenge. 7Zwar oibt esS erschien ann sein Bu „Menschsein als (Go0t-
auch ihn, LUr sind so Kreise pPCr definitio- tesfirage. Wege ZUr Erfahrung der Inkarna-
NnemMn prıvat auch die Paulus-Gesellschaft eLwa t1O0N das die Menschlichkeit wohl Zu csehr
arbeitete Jange 1m tillen) ber bedart die Wissenschaft konzipiert, ber doch
wohl ebenso der Inıtiatıven aut der Grenz- jene Grund-Erfahrung zu Wort bringt, 1C
linie zwischen Privatheit un Oftentlichkeit. allein die Wissenschaft etztlich VOrTr Unmensch-
In diesem 1NN hat der Verlag Herder 1965 ichkeit ewahrt und gesprächs-fähig ma\
ine Institution unmittelbaren Austauschs be- Die Reterate des Hefts? stammMmen VO'  3

Kerenyi, Westermann, Gold-yründet, VO:  $ der se1It 1967 un sechs Bericht-
Hefte vorliegen. schmidt un Horst. Der Hellenist Ke-

Schon autf den ersten Blick also: eın wich- renyı stellt heraus, da{fß theös eigentlich Pra-
tıges Unternehmen ; besonders begrüßenswert, dikatbegriff ist: Was geschieht, 1St Gott, und
da: VO  3 einem SOZUSaSCH amtlıch-katholi- SDStE „Adus dem Geschehen zieht der Philosoph
schen Verlag begonnen un WIrd. eın Substantiv heraus“ (15) Ebenso geschichts-,
Auf den zweıten Blick erscheint CS vielleicht erfahrungsbegründet 1St das Reden des AT,

aufwendig inszenilert. Das beginnt das darum weniger lehrt als rzählt Una
be1 dem ungewöhnlichen Format der Hefte, diese Darlegung des Alttestamentlers Wester-
das nıcht 1LUr der Einordnung 1NSs Bücherregal, INann bestätigt Goldschmidt, der Gründer des
sondern auch einem annehmbaren Preıs hin- Lehrhauses 1n Zürich, durch seine Skızze des
derlich 1St (eine einheitlich gestaltete Reihe Jüdischen Geschichtswegs als weltlichen Zeug-

Metz 1n der Einführung „Weltver-
ständnis 1mM Glauben“, Miıtarb. V, Splett hrsg. A Weltrliches Sprechen VO!!  3 Gott. 1967.
V, Metz (Maınz “1966) art lamın. 8,80 (Z: Forts. 7,50)
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nısses VO:  3 Gott. Die Weltlichkeit, die hier runs Gottes bekundet, hat auch die 1ssen-
angesprochen wird, 1St  S dabei weniger die Frei- chaft nıcht mehr eın Weltbild statischer Ge-
yabe der Welt 1NSs Protfan-Eigene als deren schlossenheit. 1€ Frage allerdings, welche
Hineinnahme in ine relig1öse Interpretation; Voraussetzungen die Naturwissenschaft selbst
1€es5 auch U:  D3 negatıv 1m Referat des TST als solche ermöglichen, wurde nıcht SC-
Schriftstellers Horst über die „Pervertierung tellt“ (53) Vom „Apriori“ des Urvertrauens
religiöser ymbole und Motive 1n der NeCUS- freilich auch von dessen Rationalität) WIrLr|
ren Liıteratur“ un 1n der Diskussion; ıne 1n der Folge die ede se1n mussen.
Sicht, die gerade auch der Rez. teilt (Welt als Heft zielt bereits 1n diese Problematik®.
„Sakrament“), VO  =] der INa  m} sıch ber bewufßt Das Grundretferat VO'  =| Apel skizziert
se1ın muß, daß S1e N: einfachhin die der den Versuch, gegenüber der Hermeneutıik eın
heutigen „weltlichen“ elt 1St. aprıorisches Sınnkriterium der Sprache

Dieselben Referenten, dazu der katholische statuleren. Das logische, das empirische, schließ-
Dogmatiker Muschalek, tragen das zweıte lich das pragmatische Kriterium, keins reicht
Heft? Kerenyi zeıgt als das griechische My- hin, durch ine Vorentscheidung die An-
ster1um das Menschsein selbst 1n der Span- Strengung des ad-hoc-Verstehens
Nung zwiıschen Geburt un Tod, während Auf AÄhnliches zielt Allemann, indem
Westermann dieses Geheimnis als die viel- ze1gt, WI1e nach dem Abbau der klassischen
fältige Polarität VO':  3 Schöpfung und r1ö- Metapher das metaphorische Wesen der Spra-
SUNg herausarbeitet. Muschalek S} enNTt- che L11Ur ernster erfahren wird. Bon-
wickelt die Weltgestalt der Gottesliebe hoefier versucht eine Art Psychoanalyse VOoOnNn
Einheitsverhältnis VO'  ; (soOttes- und Nächsten- Theologie und Psychologie, da sıch hier die
liebe, das reilich die Unterschiede und zumal Gefährdung des Menschlichen 1n besonderer
den Rılß des reuzes wahrt. ben dieses letzte Weiıse auswirkt. In der Diskussion geht c5
Moment wırd erschütternd der jüdischen VOT allem den Allgemeingültigkeits-An-
Selbstinterpretation 1mM Bild Hıobs ıchtbar spruch des Denkens Dabei bietet das VvVon
In der romantischen Vorordnung der Kunst Apelt formulierte Programm einer S1ituations-
VOoOr der Religion schließlich wird NUuU doch dialektik wohl tatsächlich den besten Aus-
(zumal 1n der Diskussion) ine Weltertah- gangspunkt weıterer Klärung. Von hier aus

rung gezeigt, die nıcht mehr religiös 1St (wenn J.  WwWare ann „alles menschliche Fragen, VOrLr
sS1e auch für die Vergegenwärtigung (sottes allem nach Gott“ WAar gewißß als „immer
mehr bedeuten kann als viele religiöse Kunst), schon 1mM Gericht“ sehen, ber „zugleich 1mM
die vielmehr die religiösen Gehalte für sich lebendigen Zuspruch der großen Verheißung“®;
selbst 1n Dıenst nımmt. wobei ber diese Verheißung nıcht LUL- 1n der

Am aufdringlichsten erscheint dieses Selbst- biblischen Offenbarung gegeben 1St wWenNnnNl-

genügen der Welt jedo wohl 1n der W1sSsen- gleich 6ErST dort endgültig sondern auch ın
schaftlichen Dımension: iıhr wıdmet sıch folge- jener Erfahrung, 1n der gründet, Was (vgl
richtig Heft 34 1st als Folge gekennzeich- 4, 58) tradıtionell theologia naturalis eißt,
net un wirkt tatsächlich wenıgsten ab- und hne die ein Unternehmen Weltgespräch
gerundet. der behandelt Anfang un seinen 1Inn verlöre. Aufgabe dieses Unter-
nde der Welt, UVepen dıe Möglichkeiten nehmens 1St reilich nıcht zuletzt gerade dıe
genetischer Steuerung des Menschen, Port- (Selbst-) Verständigung er diese durch all>

Diffterenzen iındurch verbindende Gewißhei  “  ..INann die Bedeutung der Gestaltforschung.
Die theologische Stellungnahme N Rad) ben darin ber liegt seine Notwendigkeit.
rfolgt EerSt ın der Diskussion. Wiıe die Schrift Jörg Splett
hne eigentliches Weltbild, mit verschiedenen
Weltbildelementen die yeschichtliche Erfah- Naturwissenschaftliche un biblische Welt-

erkenntnis. 56 /,80 (6,80)
Weltliche Vergegenwärtigungen Gottes. 0

1150 (9,80)
Welterfahrung 1n der Sprache. 64 3,60

Ö  Ö Strolz, Menschsein als Gottesfrage, 240

2350



BESPRECHUNGEN

Theologie
METZ, Johann Baptist: Zur Theologie der achzuholen, damit der unheilvolle Zwie-
Weltr Maınz: Grünewald 1968 147 Lw. spalt VO  »3 privater (Kirchen-)Frömmigkeit,
15,— spirituellem Kirchenbild und MAassıv „real-

1962 erschien 1in Geist und Leben VO'  3 politischer“ Sichtbarkeit der Kirche in —

Metz der Aufsatz „Weltverständnis 1m lau- Gesellschaft überwunden wird. Dazu
ben  D (Christliche Orientierung 1n der elt- bedarf es reilich nicht LUT der Askese, soN-

ichkeit der Welt heute) Die ebhafte Dıs- dern auch der Meditation, nıcht LUr der Zu-
kussion, die hervorrief, SINg rasch ber kunftsoffenheit, sondern auch lebendiger Ira-
den Kreıis der Leser dieser Zeitschrift hinaus. dition; ber nıcht 7uletzt dessentwillen

vgl 146, Anm. 20) scheint dem Rez. derDieser Vorgang hat sıch VO':  3 da ötter WwI1e-
erholt. Nun liegen diese Anstöfße greifbar Appell unerläfßlich, der hier ergeht (vor al-
gesammelt 1n einem Band VOTr. Es 1St kein ler Diskussion einzelner Punkte, die hier nicht
fangreiches Bu: und 65 verleugnet sSe1- erfolgen kann, die ANZUFESCH ber nıcht die
ner thematischen Orientierung nıcht den Cha- geringste Bedeutung dieses Buches ıst)

Splettrakter einer Sammlung VO  3 Vorträagen und
Artikeln, die ihre Unmittelbarkeit und Eıgen-
gestalt ewahrt en Es bleibt auch als gall-
z.es eın Diskussionsbeitrag, dA.h 65 geht ıhm SPLETT, Jörg: Sahbrament der Wirklichkeit
nıcht eıne ausbalancierte Gesamtdarstel- Vorüberlegungen einem weltlichen Begriff
lung, sondern eın Plädoyer für Momente, des Heilıigen. Würzburg: Arena 1968 118
die 1n der katholischen Theologie nıicht den art. 2,50
entsprechenden Raum erhaiten. Eın Beitrag, Die vorliegende Untersuchung VO  3 Splett
der zunächst gehört hat, auf das zeitgenÖöss1- wiıll sıch nicht als rein „fachphilosophische
sche Denken überhaupt un auf Bewegungen Arbeit verstanden WI1SSsen, noch als Theologie,
der evangelischen Theologie, un der das Ge- sondern als „Philosophie aut der Grenze
hörte ann derart ın das katholische Theolo- 7wischen Philosophie un!: Theologie“ (8) The-

matisch betaßt sich das Buch mit dem Ver-yisieren einbringt, da{ß 65 zugleich eın katho-
liıscher Beitrag ZU christlichen un zeıtgenöÖSs- hältnis Profan-Sakral: der ert. will zeıgen,
sischen Selbstverständnis überhaupt wiıird (so da{fß alle Wirklichkeit auf Grund ihrer Sym-
erscheint das Buch echt 1n einer katho- bol-Struktur bereits „sakramental“ 1St und 1n
lisch-evangelischen Verlagsgemeinschaft). ihrem unbedingten Anspruch die Freiheit

Dıie Betonung des Eıigenrechts VO  - Weltlich- des Menschen auch erfahren wird, Ja Er-

keit akzentuilert sıch dabei fortschreitend tahren werden mufßs, WEn Zzu Aufweis
einer Betonung der Zukunft un schließlich dieses Unbedingten auch keinen eigentlichen
dessen, W as Metz „politische Theologie“ NNT, Beweiıs, sondern 1LLUT den Hınweis auf die
iıne Theologie, die gerade nıcht politisie- eigene Erfahrung geben kann.
rend siıch ihrer gesamtgesellschaftlichen Ver- Nach einer gelungenen Auseinandersetzung
pflichtung bewufßt geworden ISt. Mag 1n der MIiIt den Begriften Zeichen-Wort-Symbol, WEEIIN-

Gesellschaft und auch in der Literatur Wal- det siıch Splett dem Aufweis des Unbeding-
SCT,; Frisch 119) das Prıvate wieder ten 1 Freiheitsvollzug des Menschen In
gesucht werden, 1n uUuNserem katholischen jedem Urteıil, 1n em geistigen 'Iun 1Ne7-

Selbstverständnis 1st IST dıe andere Phase xennen WIr schon, daß WIr dem 1Naus-
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weichlichen, sich selbst rechtfertigenden ( Eicht werden dürfen, annn mu{fß das Sakrament
seienden“) Anspruch der Wahrheit stehen. heilschaftende Vollendung un Erfüllung des-
Freiheit „beginnt nıcht 1n leerer Beliebigkeit SCIHI se1n, W as der Mensch schon 1n seinem
mit sıch allein“ (7Z9); sondern fängt als Alltag LUL und erfährt. Zur philosophischen
rufen“ angesichts einer Wirklichkeit, der Grundlegung der Sakramentenlehre 1St die
der Mensch Ja der Neıin mudß, wobe1l vorliegende Untersuchung eın reichhaltiger
dieser Anruf geschichtlich sıtulert 1St. S0 be- und wertvoller Beitrag. KECH. Weger S}
stıiımmen sıch Selbst- un Weltverständnis DC-
genselt1g.

Ist aber, frägt Splett weıiter, der Christ
1n seinem Glauben der Erfahrung des He1i- DAECKE, Sigurd Martıin: Teilhard de Chardin
lıgen fähig der nıcht? Ist Wirklichkeit als und die evangelische Theologie. Die Welrlich-
Gnade erfahrbar, als Gnade, die unverfügbar keit Gottes un: die Weltlichkeit der Welt.
geschenkt 1sSt un gleichzeitig einen geheim- Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 1967
nısvollen Überschuß, den Schimmer un: Glanz 425 LwWw. 29,80
einer Verheißung bedeutet, die das einzelne Der kenntnis- un urteilsreich ausgeführte
Dıng oder Begebnis wesenha: übersteigt ideengeschichtliche Hintergrund 21—235) äflßrt
Im Menschen entdeckt Splett eın Grund- Ja die Profile der Teilharddeutung erkennen. In

der ıhm geschenkten Wirklichkeit und die wel divergıierenden Grundansätzen über-
„Erfahrung geschenkten Sinns 1St Erfahrung dachte die evangelische Theologie die Einheit
der Gnade“ (76) SO wird, allen Dun- VO  $ Ott un Welt. Eın „panreligıöses Wirk-
kels, die Welt „sakramental“, Symbol des lıchkeitsverständnis“ (behandelt werden He--
Heiligen, Erscheinung der Machrt un ute gel, Rıchard Rothe, Bloch, Tillich U, Aı
ihres Schöpfers“ (90) Damıt 1St die Notwen- findet das Göttliche innerhalb der Weltwirk-
igkeit der eigentlichen Sakramente nıcht ichkeit;: das „nıchtreligiöse Wirklichkeitsver-
aufgehoben, sondern 1mM Sakrament, VOT allem ständnıs“ Herrmann, Fr. Gogarten,
1n der Eucharistie, kommt „die Realıität Bonhoefter I A,} sucht Gott 1mM Anders-Sein
S1' sie wırd „erfüllt“ (94), wird 1n ihrer und betont damit die Welrlichkeit der Welt.
Zweideutigkeit aufgehoben „Gerade weiıl der In Pannenberg und Ebeling sind beide
Mensch die Wıiırklichkeit bei allem Dunkel Richtungen auf dem Weg ZUr Synthese.
un Unheil als onadenvoll, als Sakrament - Au Teilhard, der mit einer erschöpfenden
fährt, sucht nach einem Sakrament für S18, Kenntnis der Primär- und Sekundär-Litera-
1 dem ıhr Hejl vorbehaltlos un! unwider- LUr behandelt wird, 21n A die Versöh-
ruflich gewährt wırd“ (98) nung“” der Wirklichkeit, die 1n „Iromme Sub-

Die Arbeit Spletts liest sıch nıcht leicht. Da jektivität un profane Objektivität“ ausein-
sıie sich autf dem Grenzgebiet zwischen Philo- andergefallen 1St Hegel) Gegen die Teıilhard-
sophie un Theologie bewegt, weifß INnan B feindliche Hältte der Interpreten zeıgt Daecke
Jegentlich nicht, ob der ert. die gebrauchte den eindeutigen Primat des Glaubens; Tejl-

hards naturwissenschaftlicheTerminologie „philosophisch“ der „theolo- Ausführungen
gisch“ verstanden wıissen will. Vor allem eNTt- siınd ihm gegenüber 1LUFr „nachträgliche UÜber-
hält der theologische Begriff des Sakraments setzungen”. Auch die menschliche Freiheit und
die Heilswirksamkeit, da{fß INan sich viel- die Personalıität des „Punkt Omega“ ZEW1N-
leicht doch ıiıne Differenzierung 1n 1315481 1n seinem Werk zunehmende Bedeutung.
der Anwendung des Ausdrucks „Sakrament“ Schlüssel dieser Interpretation 1St der
wünschen könnte. ber Spletts Untersuchung „Glaube die futurische Ganzheit der Welt“,
steht der heute wichtigen „Nahtstelle der zwischen dem Glauben (sottes Ofren-
7zwischen Alltag un Sakrament: WenNnn die barung und dem menschlichen Wıssen vermıiıt-
Sakramente icht als jenseits und neben dem telt. Gegen die Teilhard-freundliche: Inter-

verstandenAlltag vollzogene „Religion“ reten, besonders auf katholischer Seıite, wird
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das Revolutionäre 1n seinem Denken betont. Nach einer kurzen Darlegung des immer
Auch Tillichs „Tiefe“ oder Ebelings „Um- aktuellen Problems wendet siıch Muschalek
kehr des Transzendenz-Immanenz-Schema“ zunächst einer dogmengeschichtlichen Erhel-
schwimmen für Daecke 1m Kielwasser einer lung der Frage Z innerhalb der die Glau-
veralteten Metaphysik. Das Seinsdenken well  * benstheologie des Thomas VO':  j Aquıin beson-
einem konsequenten tuturischen Denken, das dere Aufmerksamkeit findet, da Thomas eın
die Resultante VO':  3 „Gott-nach-oben“ un heute WwWeIit verbreitetes, ber ungenügendes
„Gott-nach-vorne“ 1M Blick hat. Von diesem Glaubensverständnis grundgelegt hat. Im Ge-
„Christus futurus“ (nicht 1Ur „adventurus“, YENSALZ anderen Interpreten vermochte
1Iso ommend ın diese Welt, sondern TDer- nach uschale. Thomas (trotz einer „eıgen-
dend aAM dieser elt kann Teilhard die Zer- artıgen Unausgeglichenheit“) das aristoteli-
fallende Einheit wiedergewinnen; Daecke sche Erkenntnisideal nıcht SPreENSCN. In
pflichtet ıhm voll bel. kurzen Auseinandersetzungen wird annn er

Auch manche Kritik (immanente!) WIFr'! _- Luther, Descartes und Kant bıs 1n dıe eit
ebracht, besonders Aaus der Position Ebelings des Vatiıkanums gezeigt, wiıie siıch 1im An-
heraus. Doch gesteht Daecke der N1Ur dialek- schluß Thomas un dem Einfluß des
tisch verstehenden Posıtion Teilhards ine VO:  $ ihm vorbereiteten naturwissenschaftlichen
bewulßßste, systemfeindliche Oftenheit Eıne Denkens 1M katholischen Glaubensverständnis
Kritik vorliegendem, Aaus einer Hambur- der Schwerpunkt des Glaubens immer mehr
SCr evangelischen Dıissertation entstandenen VO  3 der Glaubensentscheidung ZUr Annahme

test ftormulierter Glaubenslehrsätze hın VT -Werk, mu{fß ihrem Autor die gleiche Oftenheit
zubilliıgen Dann YST darf s1e darauf hinwei- lagerte, die durch die „praeambula fidei“
SCH, da{fß abgesehen VO'  3 unnötigen Weıt- iıhrer Glaubwürdigkeit als „bewiesen“ gelten
schweifigkeiten und Wiederholungen vgl sollen Dadurch gerat das Glauben jedoch ın
186 manches sehr schematisiert WI1r| ein scheinbar unlösbares Dilemma: kann
(Zz die Linie: Teilhard-Rahner-Pannen- Glaubensgewißheit geben, wenn das Glauben
erg Doch dies hängt auch MIt eıne freie Tat des Menschen sein soll? Ist
dem angenehmen, Sut lesbaren Stil In das wirkliche Gewißheit nicht LUr dort möglich,
reiche Vorschußlob, das dem Buch bisher SC- die Evıdenz des Erkannten zwingend 1St7
spendet wurde, kann der Rezensent somıt 1Ur Auf ıne eingehende Behandlung des Ver-
einstimmen. Sudbrack S} hältnisses VO'  - Gnade und Freiheit 1M Glau-

ensakt verzichtet Muschalek leider be-
WU:  t.

MUSCHALEK, Georg: Glaubensgewißheit 1ın Eıner zusammenstellenden Darstellung des
Freiheit. Freiburg: Herder 1968 104 Kart. Glaubensverständnisses 1M olgt ann eın
12,80. spekulativer Teıil, der sıch WwWI1ie folgt autbaut:

Die Reihe der „Quaestiones Diısputatae“ Gewißheit geschieht LUr 1n Entscheidung;
präsentiert sıch 1n ihrem Band 1n leicht diese Entscheidung, 1n der das menschliche
veränderter außerer Aufmachung; die von Existenzwissen wird, 1St ine Entscheidung
Muschalek behandelte Problematik einer VO  3 Ott her, der sich 1n Jesus mitteilt: Jesus
freien Glaubensgewißheit 1St jedo VOonNn SC- Christus ber wırd 1n seiner Kırche gefunden.
wohnter Aktualität. Es geht 1n der vorlie- Da ber Kirchen mMIt verschiedenen lau-
genden Untersuchung, die der ert. als „Vor- bensbekenntnissen 1ibt, bedartf 6S miıt der
ergebnis einer Arbeit“ bezeichnet, die die freien Entscheidung (die für eine “Existenz-
Deutsche Forschungsgemeinschaft durch eın wahrheit wahrhaft sehend macht“) einer tür
Stipendium ermöglicht, die Frage: W1e den einzelnen jeweils difterenzierten Auseın-
kann der einzelne Christ 1n der heutigen eit andersetzung mit der „nötigenden historischen

einer iıntellektuell redalıchen Glaubensge- Sacherkenntnis 1n Bezug autf Jesus Christus
wißheit gelangen? und die Kirche“ (89), be] eın „Konvergenz-
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beweıiıs“ 1ın der heutigen eit das allein CI- tischen Tradition ıne Aktualisierung VO  -

reichbare 7Zie] seıin dürtte Herrenworten auf die Situation der sıch AauUS-

Dıie Ausführungen Muschaleks sind 1n der bildenden Ämterordnung testzustellen. Su-
heutigen Glaubenstheologie nıcht mehr NECU, STar geht 1n Wel Beiträgen VO:  3 den Konzils-
manche Formulierungen sind ber hne Zwei- texien AauUS; diese lösen Ja bekanntlich das e1n-
fel NEeu eglückt Allerdings wäare 65 unNnsere5 se1ıt1g VO: Kult her gefaßte Priesterbild durch
Erachtens wünschenswert un dem heutigen die Sicht auf die I Sendung der Kirche
Glaubensverständnis dienlicher, hätte der in vielen Bereichen ab Aktuelle Fragen be-
erf. VO  $ vornherein die freie und 1ssend andeln Müller (soziologische Sıcht des
machende Erkenntnis auf die personale Ebene Kirchenbildes) un! Crottogıinı (psychologi-
verlegt, auf das Verhalten des Menschen sche Sicht be1 der heutigen ugend) Eıne ab-

seinem miıtmenschlichen Du Dann würde schließende Literaturübersicht 1St wertvoll
„dieser letzte Erkenntnis- un Entscheidungs- Zweiı Fakten, die 1n dem Büchlein ausgespro-
raum“ nıcht » schmal WwI1e eıine Gefängnis- chen werden, scheinen symptomatisch für 1e
elle  < scheinen 773 ber alles 1n em die augenblickliche Sıtuation: ( Schelbert Sagt 1n
Arbeit Muschaleks wırd sich wahrscheinlich einem Nachtrag, das „Priester“-Bıild nach dem
schnell einen testen Platz 1ın der Literatur ZUT Neuen Testament „hinterließ einen eher ent-
modernen Glaubenstheologie sichern. täus  enden FEindruck Man konnte sıch 1n

KT Weger & diesem Bild nicht, der kaum finden“
Die kırchensoziologische Sıtuation erscheint
nach Müller) jelfach schon S dafß der
Laie geistlich VOor dem Priester begünstigt r

Priester Presbyter. Beıträge einem der Laie weiiß sich des Volkes Gottes, als Jün-
Priesterbild. Hrsg. VO Franz ENZLER. 1U SCI Chriüstiı sieht (meınt sehen), daß
ZECTIN, München: Rex-Verl. 1968 138 Kart der Priester ber „außerdem ein1ıge hun-
9,80 dert anones des Codex gebunden, die der

Das „Interdiözesane Werk für geistliche Laie einfach nıcht sehen braucht, die ihn
Berute 1n der Deutschschwe  a  « veranstaltete nıcht betreften. So kann plötzlich ZUMm

1m Februar 1967 ine Arbeitstagung für Di1i5ö- Schluß kommen: Alles Gute habe ıch als Laıie,
zesangeıistliche. Die Reterate werden hier VOTLI- als Priester habe iıch noch eın paar Einschrän-
gelegt. Aufgeschlossenheit hne Versteifung kungen hinzu, csollte ich Iso Priester
auf eXtIreme Positionen sind ıhr Kennzeichen. Wcrden?“ (63) Hıer wird ine tatale Sıtua-

Schelbert stellt das „Priesterbild nach dem t1on signalısiert, die dringend die Aufmerk-
Neuen LTestament“ heraus; die formgeschicht- samkeit der Verantwortlichen CITESCH mu{
ıche Methode erlaubt ihm, schon 1n der OD- Häußling OSB

Psychologie

MITSCHERLICH, Alexander Margarete: Die st1zieren s1e das heutige „aggressive“ und
Unfähigkeit ETAuUern. Grundlagen kollek- treundliche“ Verhalten der Deutschen als das
t1ven Verhaltens. München: Pıper 1967 271 Ergebnis einer kollektiven Verdrängung ıh-
Lw. 24 ,— K (ST: Schuld rıtten eich nstatt diese

Dıiıe Absicht der Vertasser 1St ein tiefen- anzuerkennen un 1n „Erinnerungs- und
psychologischer Beıtrag ZUT „polıtischen urch- Trauerarbeit“ eelisch bewältigen, lieferten
arbeitung“ der deutschen Vergangenheit se1it s1e sıch nach der Meınung der Verfasser
dem rıtten Reich Ihrer arztlich-psychothera- den psychischen Abwehrmechanismen der
peutischen Grundeinstellung gemäfß diagno- Verleugnung un: Verdrängung aus. Wo ol
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ches geschieht, „1St regelmäßig beobachten, Fähigkeit des Mitleidens für Menschen,
wIı1e sıch die Realitätswahrnehmung einschränkt die WIr hinter unseren entstellenden Projek-

tiıonen vorher n1ıe wahrgenommen haben,und STETCOLY DE Vorurteile sich ausbreiten“.
Anstelle der „Aufarbeitung“ ihrer Schuld würde uns die Fähigkeit frauern zurück-
en die Deutschen nach dem verlorenen veben.“
Krieg 1NSs „Wirtschaftswunder“ und erheben Dıie Verfasser dieses mit einem leidenschaft-
UU  - Rechtsansprüche (Z aut die Ostgebiete), lichen Engagement geschriebenen Buches ahn-
„die WIr selbst, waren WIr die Mächtigen HC ien elbst, daß S1e MmMIiIt ıhm Kritik und Wider-
lieben, nıcht als verbindlich anerkannt hät- stand provozieren würden, „Wel. der nt1-
ten“. Daraus resultiert der Deutschen ‚WarTr psychologische in Deutschland sıch auf
nıcht revanchistische, ber „illusionäre“ oli- wne tiefe psychologische Unbildung stutzen
tik ihre Orijentierung Unwirklichen, W1e kann  « Doch wird ihnen jeder wohlgeson-
65 „deutsche Art iSt:.. „das schier Unerreich- NnNeNe Leser N bestätigen, da s1ie mit ihrer
aAare kompromi({fslos lıeben, daß das Er- Methode vieles An Kenntnis rachten, „Was
reichbare arüber verlorengeht“. hne dıie Anwendung psychoanalytischer Hy-

Da Hitler nach Ansıcht der utoren pothesen nıe fassen ware ,  “ Außerdem regt
für die meısten Deutschen „der geliebte Füh- ıhr Buch mächtig heilsamer Selbstbesin-

Nung un! das 1St viel!rer WAaflr, der ihnen als kollektives ch-Ideal
die „Realisierbarkeit ihrer intantiılen Omn1- Man fängt allerdings dort StUufzen d
potenzphantasıen“ versprach, bedeutete seın INan nıcht eLW2 NUuUr der „Einseitigkeit“
Tod und seine Verurteilung als Verbrecher des Vertahrens gewahr wird, sondern
die Zerstörung dieses deals, „brachte für die eben dieser der gewaltigen Selbstübertor-

derung der Autoren, die 1n dem AnspruchMassen 1ne Entblößung VO':  =} Schutz“, C1I-

ZCUSTE allgemeıine „Ratlosigkeit und DDes- liegt, eın hochkompliziertes Phänomen W 1e€e
orientierung“, un: die bisher gebundenen Ag- die EIKANSCHNCHN 25 re deutscher Geschich-
yressionen wurden jetzt nach außen projJiziert. und damıt teilweise ucn  L Weltgeschichte
Das alles siınd Zeichen der Unfähigkeit der vyleichsam mM1t einem rift enträtseln!
Deutschen ZUFr. Trauer; denn s1e 1St „der seeli- Diese Geschichtsepoche 1st doch eın ungemeın
sche Prozeß, 1n welchem das Individuum verflochtener Wirkzusammenhang VO':  - natıo0-
eınen Verlust verarbeıtet“. „Die Unfähigkeıit nalen un internationalen historischen, politi-
ur Trauer den erlittenen Verlust des schen, militärischen, wirtschaftlichen, gesell-
Führers 1St das Ergebnis einer intensıven Ab- chaftlıchen, sozlalen, kulturellen, geist1gen

und auch seelischen Faktoren, die gewif5 uchwehr VO:  - Schuld, Scham un Angst”; echte
Irauer ber ist miıt solchen Abwehrvorgän- durch seelische Prozesse der geschilderten Art
gCHh nıcht vereınen, da s1e darauf abzielen, mit-bestimmt, ber ıcherlich ıcht auf diese
dıie „Realitätseinsicht un: die damit verbun- allein reduzierbar sind. Dies wohl selbst -
denen Schmerzen vermeıden“. Nur ann nehmend, ennen die Verfasser ıhre „Studie“

e1in „Fragment“, zumal sıch TE Hypothesenvermöchten andere Völhker, auf USCIC Um-
kehr vertraucn, WECNN WIr leisteten, auf einzelne „Spontanbeobachtungen“ stüut-
„nach der Tar einzusehen, W as WIr 1M Drıitten ZCN, und ıhre Thesen nl  cht das Ergebnis eiıner
eich N, unls VO:  - der narzistischen Liebes- dem Codex wissenschaftlicher Kon-
torm T: Anerkennung VO:  ; Mitmenschen 8.1: trolle unterworfenen Untersuchung sind, die

bei dieser ematık VO  - einem breiten unLebewesen mi1t gleichen Rechten weıterzuent-
wickeln. Dıiese Korrektur unNseTrecsS alschen und allseitig verzweıgten Basismaterial ausgehen
eingeengten Bewudßßstseins, das Auffinden —- mülfste. Mayer
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Christliche Kunst

NEWTON, Eric und NEIL, Wıilliam: 2000 ze des cAQristlichen Künstlers liegen. Neil be-
christliche Kunst. Aus dem Englischen übers. ginnt seine Ausführungen mit dem Künstler-
von Beate un Dieter VO  3 Schwarze. Mün- SOLLt der enesis un dem Bıldproblem der
chen Callwey 1967 318 S., 301 Abb. un dem Bilderstreit, die sıch durch das Bilderver-

Farbtateln. Lw. 2950 bot des Alten Bundes und die Menschwer-
Dieses Buch 1St einzigartıg 1n seiner AÄArt: dung Gottes 1mM Neuen und stellten. In die-

denn versucht die Entwicklung der Kunst ser Sıtuation entstand 1mM Römerreich die
dem Formalobjekt des Christlichen dar- Kunst einer Religion, die nıcht LUr tür sich in

zustellen. Seiner Problemstellung ENISPTE- Anspruch nahm, den einz1ig wahren ‚Ott -
end STammt das Werk AUS der Feder Zzweler zubeten, sondern die davon überzeugt WAafr,
Autoren, eines Theologen William el und da sich die relig1ösen und ethischen Postu-
eines Kunsthistorikers (Eric Newton). In ach: late aller Religionen und Philosophien 1mM
gedrängten Kapiteln MI1t jeweils wel Ab- Christentum ertüllten (31)
schnitten geben der Theologe und der Kunst- Je niäher WIr 1in dem Buch der Gegenwart

kommen, dramatischer werden die Dar-historiker ıne Darstellung der entsprechen-
den Epoche un ihres künstlerischen und rel1l- stellungen der beiden Fachleute. Sıe ıldern
gy1ösen eıistes. Während die Kapitelüber- und interpretieren MI1It er Behutsamkeit

den Zertall der Einheit VO':  3 Kirche undschriften den geschichtlichen Verlauf VO  3 der
frühchristlichen und byzantinischen Kunst Kunst, zeıigen ber ebenso die nNsitze
ber Romantik un Gotik, Renaıissance und einer Begegnung von Christentum un
Barock bıs ZUr Gegenwart als Leitlinie be- Künstler auf. Dabei sehen beide utoren 1n
NULtLzZeN, bringen die Untertitel iıne VO  >5 der Kunst VO  } Graham Sutherland un der
ebenso interessanten WI1e problemgeladenen Kathedrale VO:  w Conventry den Höhe-
Gedanken. „Glaube un Symbol“, „Christen- punkt moderner cQhristlicher Kunst.
Lum nd Kunst“, „Formen des Jenseitigen“, Sicher 1st  f dieses Werk, dem INa  - INal-

„Irıumph des Körperlichen“, „Christliche ches Detail kritisieren und diskutieren kann,
Kunst 1n einer säkularisierten Welt“ und sehr bedeutsam. Trotz seiner schwierigen Pro-
„Desillusion und Hoffnung“ heißen einige blematik 1St flüssig geschrieben Uun: 5C-
dieser Stichworte. Zweiıtellos zeigt sich TST 1n wandt übersetzt, dafß es weıten reisen
dieser Zusammenarbeit, we Fragen sıch über die üblichen kunstgeschichtlichen Betrach-
tür den Theologen tellen, WEenn die Ge- LunNngen hinaus Anregung bieten wird.
schichte se1ines Glaubens 1mM Spiegel der Kunst- Schade r
werke betrachtet und we Probleme sich
für den Kunsthistoriker auftun, Wenn die
Werke einem weltanschaulich-theologi-
schen Gesichtswinkel ertassen sucht. GULDAN, Ernst: Eva un Marıa. Eıne Antı-

So berichtet Newton, daß noch VOr wen1- these als Bildmotiv. Köln Böhlau 1966 376 S,
gen Jahren der Wert einer Kunstschöpfung Farbtaf., 196 Abb Lw. 140,—.
nicht ihrem Sinngehalt der Thema CS- Das Buch behandelt 1n mustergültiger Weise
SCH wurde. Apfel der Gottheit, War für die typologischen Beziehungen der beiden
die künstlerische Qualität eines Werkes iırrele- Frauengestalten Eva un! Marıa. In vier Stich-
VAantct. Demgegenüber sieht Neıl 1n der VCI- worten gliedert der Verft. seinen Stoft Zu-
schiedenen geistıgen Haltung einen wesentli- nächst untersucht den elementaren Gegen-
chen Unterschied 1n der Erfassung des Sujets. SAatz Von Sündenfall un Erlösung; dann
Gegen iıne Wiedergabe des „1NSt1tUut10- ıldert die. omnıum“. Das „Weıb
nalisierten Glossarıiums“ scheint ıhm in der der Offenbarung“ bildet den dritten Themen-

kreis. Unter dem Titel „Die NECUEC Eva“ bietetDeutung des Themas die eigentliche Aufgabe
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Guldan ine weiıtere Auswahl antithetischer WAar, hat VOr em mit Aby Warburg und
Bildprogramme. Erwin Panofsky die Zusammenschau VÖO]  -

Guldan untersucht seine Motive entwick- Kunstwerk un Literatur einer vergleich-
lungsgeschichtlich. Dabei erührt eigenartıg, baren Methodik fortgeführt. Guldan selbst
da{fß die früheste eindeutige Gegenüberstel- bietet vielen Stellen nsätze einer

Strukturbetrachtung. S0 kommt der Verf.lung Von Eva-Marıa sich TST 1M Bernwards-
evangeliar (um efinden oll Der Verft. schon bei der ausführlichen Analyse der ersten

macht auf Vorboten dieser Programmatik 1n Antithese 1mM Bernwardsevangeliar ZuUuUr Über-
frühchristlichen Werken aufmerksam. Zu die- ZCUSUNG: „Das Bild der Eva ist
sen Vorboten gehört die Gegenüberstellung eın ınd der Liturgie“ (45)
von der Erschaffung Evas und der Anbetung Daraus ergibt sıch die rage, ob nl  t die
der Magıer. Dazu werden die frühen Texte Antithese Eva-Marıa, das heißt einer Frau miıt
der Patristik erwähnt Justin 165; Tertul- negatıven und einer Frau mıiıt posıtıven Vor-
lian nach 220) Dıie verschiedenartigsten zeichen uralt 1St un: ine archetypische Struk-
Differenzierungen der Antıithese entwickeln Lur darstellt. Im abendländischen Kulturkreis
sıch schließlich bis den arocken Triumph- heißt S$1e Eva-Marıa. Im jüdischen Kultur-
motiven der Himmelfahrt un Immaculata kreıs sprach mMa  - VO  ; Lilith-Eva. Lilich ebt
hin. in der weiblichen Schlange der christlichen

Be1 aller Anerkennung dieser entwicklungs- Ikonographie fort. Die barocken Darstellun-
gCHh der Himmelfahrt der der Immaculatageschichtlichen Perspektive stellt sich nde

des großartigen Werks die Frage, ob nıcht waren demnach nıcht DUr das Ergebnis einer
ıne andere Betrachtungsweise dazukommen ikonographischen Entwicklung, sondern das
müßte, das Wesen eines solchen Motıvs Sichtbarwerden einer durchgehenden Struktur.
weiterhin erhellen Diese Betrachtungsweise, So gibt nıcht Nur die Bibel des Tobias Stim-

mmer (Straßburg die Eva 1n den Wol-die eine entwicklungsgeschichtliche Methodik
erganzt nıcht ablöst könnte ken, sondern schon der Liber Scivias der Hıl-
iINan strukturell ennNen. In aufschlußreicher degard VO Bıngen stellt Eva als Wolke dar,
Weise wurde die strukturelle Betrachtung 1n die AUS der Seite Adams ste1gt und zahlreiche
der Religionsgeschichte VON Mırcea Eliade Sterne sıch tragt. Auch Paulus identifiziert

Sarah-Eva UNsSCcCTE Mutter) mit dem hımm.-und 1n der Psychologie durch Jungs
Lehre VO den Archetypen verwendet. Eliade lischen Jerusalem un! der Kirche Gal 4) Die
xibt Iso nıicht d1e geschichtlichen Veränderun- Verwandtschaft dieser Vorstellungen, die bis
SCH eınes Motivs, sondern stellt ÜAhnliche Bil- ZUr jungfräulichen Himmelsgöttin Nut der
der Aaus allen Kulturkreisen nebeneinander. Ägypter) iber den Erdgott Geb und der

Schechinah-Wolke über dem TempelbergDie frappanten Analogien elegen die 'Tat-
sache einer religiösen Bildsprache, die gemein- am reichen, 1St unverkennbar.

(Gsut aller Kulturen ISt. In den meısten Zu echt erkennt Guldan, da{fß sich in der
Religionen werden diese Vorstellungen in modernen Malerei wa 1n Blakes Dante-
Odellen ultisch wiederholt Diese kultischen Ilustration der Sinngehalt der Antithese „1n
Wiederholungen nn INa  - Rıten oder Sa- einen Schauplatz eigenwilliger Sexualmytho-
kramente. logie verwandelt“: Marıa-Eva wird Madonna

als Naturgöttin)-Beatrice. Es geht IsoMıt Eliades Untersuchungen kann INan

Jungs Bemühungen vergleichen. Jungs eın Frauenbild, „das die archetypischen Züge
Analysen des Unterbewußten, namentlich der der Dırne und Mutter AusSs ihrer Opposıtion
Träume ergaben, dafß zeWw1sse Grundvorstel- befreit“ Ahnliches gilt für die „Ma-
lungen sich oft wiederholen, dafß INan VO  —$ donna“ von Edward Munch.
einem Urbild oder Archetypus sprechen muß Die tradıtionelle Antithese, die Eva Aus
Die Kunstgeschichte, die ihrer Natur nach der Seite Adams, die Kırche Aus der Seite

Christı und das Wasser AUS der Seıite deswesentlich Formgeschichte plus Ikonographie
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Tempelbergs darstellf, wiıird schließlich 1n der beginnt miıt den Erfahrungen der Welr des
Taufe un der Eucharistie rituell der sakra- alten Orient un: der Griechen und rIt uns

mental wiederholt. SO wird auch durch die weıter durch die Geisterwelt des Alten und
umfassende Arbeıt Guldans eutlich gemacht, Neuen Bundes, wobei jeweils die edeu-
daß das Christentum MIt dem antithetischen tendsten Einzelgestalten und besondere Grup-
Bild Eva-Marıa nıcht 1LUFr die jüdisch-orien- PCH VO  3 Engeln charakterisiert. Dabei werden
alische Religiosität übernimmt und sublimiert, die Engel der Geheimen Offenbarung und des
sondern dafß 1n den biblischen Vorstellungen Endgerichts besonders ertafßt. Es folgt ine
eın Archetypus lebendig iSt, der das mensch- ersicht ber den Gestaltwandel der Engel
iche Daseın schlechthin pragt. Die Antithese 1in der abendländischen Kunst. Schließlich be-
Eva-Marıa 1St Iso keine konfessionelle Alle- SItZt der erf den Mut, das Engel- und Da-
gorie, kein erdachtes der gemachtes Gebilde, monenthema bıs 1nNs un Jahrhundert
sondern eın Urbild der eın Sakrament eın hiıneıin weiterzuverfolgen. Dabei werden die
Geheimnis des Lebens selbst. Schade SJ theologischen Quellen ebenso ZU Sprechen BC-

bracht wI1e die Kunstwerke und die Dichtung.
Diskrete Kritik und geistesgeschichtliche Per-

ROSENBERG, Altons Engel UN! Aämonen. spektiven geben dem unerschöpflichen Thema
Gestaltwandel eines Urbildes München: Pre- Ordnung und Autbau Sicher häatte 11a  - SCrn
stel 1967 334 S 100 Abb Lw. 38,— Rosenbergs Urteil &s  ber die Engel und Damo-

In eıner Zeit, in der das Wiıssen die 1CI1 von Salvador Dalı der die Cherubim
geistigen und relig1ösen Kräfte sOWweıit ab- von Ernst Fuchs erfahren, ber auch hne
handen gekommen ist, dafß INa  - Engel selbst diese Künstler 1St das Werk schon stattlich

geworden. Bemerkenswert sind dieTürklinken uUuNserer Kirchen degradieren
konnte, bietet dieses Buch eine besondere sprachliche Gestalt des Buches und die Souve-
Hılfe Sicher hat die moderne Wissenschaft 1n ränıtät, mit der Rosenberg darstellt, fort-
allen ihren Zweıgen, 1n Religionsgeschichte, läßt, zusammenfait, ausführt un andeutet.
Psychologie, Archäologie und Kunstgeschichte Dieses Bu: das sowohl dem Theologen

wIı1ıe dem Kunsthistoriker empfehlen ist,Bild un Wesen dieser Motive Zut erforscht,
ber eıne zusammentTassende Schau dieser Er- WIr! d auch die Laien und die Jugend berei-

chern. In unserer übelbeleumundeten „säkula-gebnisse und Einsi:  ten liegt nicht VOT. Der
ert hat ohne wissenschaftliche Ambitio- mMsiıerten Welt“ hat das Werk ine besondere
nen und eine vollständige Bibliographie Aufgabe erfüllen. Man liest IN1It großer
die Einsichten der Einzelwissenschaften mMIit Dankbarkeit erf. und Verlag, die
einem außerordentlichen Takt un! mit einer weitab VO'  ; en konfessionellen Kontrover-
bemerkenswerten Sensibilität für das eli- semn der geistigen elt ıne solche Arbeit
g1öse verarbeitet und dargestellt Rosenbergz sewidmet en Schade SJ

Soziologıe

TRÖGER, Walter: Elitenbildung. Überlegun- bilitationsschrift des erft. behandelt eın pC-
4 ZUuUr Schulreform 1n der demokratischen rade 1n der Massengesellschaft aktuelles The-
Gesellschaft. München: Reinhardt 1968 417 998 dem zugleich ein großes Unbehagen be-
Lw. 27 — gegNeEt die Elitenbildung. Um dem Vorwurt

Dıiese umfassende, gelehrte un ausführlich entgehen, willkürlich oder mit einem
elegte Arbeıt s1e 1St weithin identisch mit Apriori den Gegenstand herangetreten
der VO  3 der philosophischen Fakultät der se1n, entfaltet Tröger N1|  cht 1Ur subtil die Be-
Universität 1n München angsCNOMMENCIHN Ha- griffe, greift nıcht 1Ur soziologische Analy-
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semM1 auf, die die Funktion der Elite bestim- jeden, der S1' 1 Zukunft mit dem Problem
LNECN (Dreitzel, Dahrendorf, Bottomore), SOMN- der Elitenbildung beschäftigen wird.

Bleistein SJdern sucht sıch 1n Auseinandersetzung mit
den Beispielen AaUus der Geschichte der Erzie-
hung (etwa den Konzeptionen VO  - Ker-
schensteiner un Er. Foerster, der Jugend- Dıiıe Familie als Sozialisationsfaktor. Hrsg.
bewegung, der Erwachsenenbildung, den Aı WURZBACHER. Stuttgart: nke 1968
Landerziehungsheimen) einen Standort UE 403 Lw 47 ‚—
verschaften, der ıhn pädagogischer Wei- Der Band der umfassenden Studie über
SUuNg für die heutige Schulretorm befähigt. das Thema „der Mensch als soziales un: PCI-
Auch jerbei strebt ine Vollständigkeit 1n sonales Wesen“* beschäftigt sıch VOT-
der Behandlung des Themas d die den Vr - schiedenen Aspekten mMi1t der Institution e
schiedenen Bildungswegen nıcht weniger DC- milie, deren Funktionstüchtigkeit siıch in den
recht werden versucht WI1e den außerschu- Nachkriegswirren wıe 1n der heutigen ohl-
lischen Möglichkeiten. Daß endlich noch das tandsgesellschaft erwIı1es. Nach einem grund-
schwierige Problem der Begabungsreserven legenden UÜberblick iber „das Verhältnis VO  3
und bildungsökonomische Überlegungen be- Familie und Ööftentlichem Raum: (Wurzbacher,
sprochen werden, deutet A daß auch hier die Kıpp) wırd das Problem der Sozialisatıon
pädagogische Konklusion bıs 1n re etzten der Jungen Generatıion 1N der Freizeıit Sıe-
Details verfolgt WIrd. bert Va  -} Hessen), in der Schule (Lemberg,

Fraglich bleibt, ob sich z. B die AU$ der Klaus-Roeder), 1mM Berut (Scharmann) un!
Soziologie eWONNCNECN Einsichten schnell 1n der Kırche (WÖössner) betrachtet. Grenz-
1n pädagogische Imperatıve (92 probleme WwWı1ıe die Stellung des Aalteren Men-
lassen. Fachsoziologen waäaren sicher 7urück- schen 1n der Famiıulie (Lehr, omae) un der
haltender als der Erkenntnissen der S0710- Jugendkriminalität (Würtenberger) erganzen
logie interessierte, pädagogisch Orijentierte das Gesamtbild ebenso w1e die neuartıge Be-
Vert. Ohne 1in der Begeisterung tür se1n T:he- trachtung der schichtspezifischen Elternein-

die Elite ideologisieren und hne sich flüsse (Neidhart)
dem Unbehagen der Elite überantwor- Bedenkenswert scheinen MI1r s A. folgende
ten, legt Tröger nüchtern un! belesen seinen Erkenntnisse: Entgegen der klassischen Theo-
Standpunkt dar „Wenn Verantwortung heu- rıe VO: Funktionsverlust der heutigen Famı-

auf alle Stufen und Abteilungen des sSOZ12- lie WIFr'! aufgezeigt, dafß diese Theorie nıcht
len Systems verteilt Ist, mu{ß sich auch die besonders hıilfreich ISt, weil die nach außen
Erziehung ZUrr Verantwortung auf diese Ver- verlagerten Funktionen der Familie durch
teilung einstellen;: s1e mu{ß mehr eine Eliten- eine innerfamıiliale Verarbeitung erganzt Wer-

bildung seın als ElitebildungBesprechungen  sen auf, die die Funktion der Elite bestim-  jeden, der sich in Zukunft mit dem Problem  men (Dreitzel, Dahrendorf, Bottomore), son-  der Elitenbildung beschäftigen wird.  R. Bleistein SJ  dern sucht er sich in Auseinandersetzung mit  den Beispielen aus der Geschichte der Erzie-  hung (etwa den Konzeptionen von G. Ker-  schensteiner und Fr. W. Foerster, der Jugend-  Die Familie als Sozialisationsfaktor. Hrsg.  bewegung,  der  Erwachsenenbildung,  den  v. G. WURZBACHER. Stuttgart: Enke 1968.  Landerziehungsheimen) einen Standort zu  XII, 403 S: Lw. 47,-.  verschaffen, der ihn zu pädagogischer Wei-  Der 3. Band der umfassenden Studie über  sung für die heutige Schulreform befähigt.  das 'Thema „der Mensch als soziales und per-  Auch hierbei strebt er eine Vollständigkeit in  sonales Wesen“ beschäftigt sich unter ver-  der Behandlung des Themas an, die den ver-  schiedenen Aspekten mit der Institution Fa-  schiedenen Bildungswegen nicht weniger ge-  milie, deren Funktionstüchtigkeit sich in den  recht zu werden versucht wie den außerschu-  Nachkriegswirren wie in der heutigen Wohl-  lischen Möglichkeiten. Daß endlich noch das  standsgesellschaft erwies. Nach einem grund-  schwierige Problem der Begabungsreserven  legenden Überblick über „das Verhältnis von  und bildungsökonomische Überlegungen be-  Familie und öffentlichem Raum“ (Wurzbacher,  sprochen werden, deutet an, daß auch hier die  Kipp) wird das Problem der Sozialisation  pädagogische Konklusion bis in ihre letzten  der jungen Generation in der Freizeit (Sie-  Details verfolgt wird.  bert van Hessen), in der Schule (Lemberg,  Fraglich bleibt, ob sich z.B. die aus der  Klaus-Roeder), im Beruf (Scharmann) und  Soziologie gewonnenen Einsichten so schnell  in der Kirche (Wössner) betrachtet. Grenz-  in pädagogische Imperative (92 ff.) umsetzen  probleme wie die Stellung des älteren Men-  lassen. Fachsoziologen wären sicher zurück-  schen in der Familie (Lehr, Thomae) und der  haltender als der an Erkenntnissen der Sozio-  Jugendkriminalität (Würtenberger) ergänzen  logie interessierte, pädagogisch orientierte  das Gesamtbild ebenso wie die neuartige Be-  Verf. Ohne in der Begeisterung für sein The-  trachtung der schichtspezifischen Elternein-  ma die Elite zu ideologisieren und ohne sich  flüsse (Neidhart).  dem Unbehagen an der Elite zu überantwor-  Bedenkenswert scheinen mir u. a. folgende  ten, legt Tröger nüchtern und belesen seinen  Erkenntnisse: Entgegen der klassischen Theo-  Standpunkt dar: „Wenn Verantwortung heu-  rie vom Funktionsverlust der heutigen Fami-  te auf alle Stufen und Abteilungen des sozia-  lie wird aufgezeigt, daß diese Theorie nicht  len Systems verteilt ist, so muß sich auch die  besonders hilfreich ist, weil die nach außen  Erziehung zur Verantwortung auf diese Ver-  verlagerten Funktionen der Familie durch  teilung einstellen; sie muß mehr eine Eliten-  eine innerfamiliale Verarbeitung ergänzt wer-  bildung sein als Elitebildung ... Jedenfalls  den. Deshalb sollte man treffender von  muß im Übergang zur „Massendemokratie“  „Funktionsteilung“ bzw. „Funktionswandel“  die Bildung der Masse ein entscheidendes An-  sprechen (Wurzbacher, Kipp: 47 f.). — Neid-  liegen werden; und nur wenn sie, statt esote-  hart deckt gerade bei den schichtspezifischen  rische Vervollkommnung zu suchen, mit die-  Einflüssen des Elternhauses auf, daß diese un-  ser eng verbunden, ja im Ansatz mit ihr  sere Gesellschaft durch die Verteilung von  identisch ist, kann die Elitenbildung der Her-  Prestige, Macht und Einkommen und anderen  ausforderung unserer Zeit gerecht werden“  Gratifikationen jene Unterschichten und deren  (122-123).  Verhalten produziert, die sie selbst wiederum  Im ganzen muß gesagt werden: Selbst  bedauert (178). - Über den Einfluß der Kon-  wenn die Fülle des Dargelegten zuweilen ver-  fessionen auf die Bildung der sozio-kulturel-  wirrt und wenn manche Hinweise zur Re-  len Persönlichkeit besaß man bisher nur vage  form des Schulwesens sich als unrealisierbar  Ahnungen. Wössner bringt den Beweis, daß  erweisen, bleibt das Buch eine Fundgrube für  die verschiedenen kirchlich definierten Wert-  359Jedenfalls den Deshalb sollte INa  ; treffender VO:  S
muß 1mM Übergang DU „Massendemokratie“ „Funktionsteilung“ bzw. „Funktionswandel“
die Bildung der Masse eın entscheidendes An- sprechen (Wurzbacher, Kıpp: f.) Neid-
lıegen werden; un NUur wWeNnnNn s1e, OTte- hart deckt gerade bei den schichtspezifischen
rische Vervollkommnung suchen, mıt die- Einflüssen des Elternhauses auf, da{iß diese
SCI CNS verbunden, Ja 1M Ansatz mi1it ıhr SCIC Gesellschaft durch die Verteilung VO':  3
iıdentisch ist, kannn die Elitenbildung der Her- Prestige, Macht und Einkommen und anderen
ausforderung unserer eIit gerecht werden“ Gratifikationen jene Unterschichten und deren
2—- Verhalten produziert, die s1e celbst wiederum

Im SaNzZCH mu{ß gesagt werden: Selbst bedauert Über den Einflu{ß der Kon-
wenn die Fülle des Dargelegten zuweilen VOCeI- fessionen aut die Bildung der sozi0-kulturel-
wirrt un WenNnNn manche Hınvweise ZUr Re- len Persönlichkeit esa 1114  - bisher LUr VadapcC
form des Schulwesens sıch als unrealisierbar Ahnungen. Wössner bringt den Beweıs, da{fßß
erweisen, bleibt das Buch eine Fundgrube für die verschiedenen kirchlich definierten Wert-
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SysSteme unterschiedliche Einstellungen und München) VOT. Ahnlich w1e Müller 1n
Verhaltensweisen9 die nicht zuletzt seinem Buch Jugend Soziologische Materia-
durch die „famıiliale Kirchlichkeit“ VvVer- 1en (Heidelberg: Quelle Meyer
mittelt werden (vor allem 336-341). versucht Nun Neidhart 1€ jJunge Genera-

Insgesamt auf, daß wıder Erwarten in tiıon“ 1n ihren Attitüden und 1N ihrem Ver-
der Familiensoziologie weithin noch difteren- halten darzustellen.
zierte Forschungsergebnisse fehlen, zumal hin- Charakteristisch für se1n Buch scheint MIr
sichtlich des Problems der Jugendkriminalı- 1M Formalen die gedrängte, präzıse Darstel-
tat: Diıesen Mangel reflex bewußt gemacht Jungsweise, 1M Inhaltlichen neben der tret-
un Anstöße seiner Beseitigung BC- fenden Auswertung amerikanıscher Forschun-
geben haben, WIr INa als das Ver- SCH der Akzent auf dem Bezug ZUr Gesell-
dienst dieses Buches bezeichnen mussen. schaft, eLtwa2 1n der Frage des Lebensalters

Bleistein SJ (7 Uun! 1n der Sozialisatıon des ugendli-
chen die Bedeutung der Schule! 31 Pro-
bleme der Schichtung liegen. dem erf. aut

NEIDHART, Friedhelm: Dıie Junge Generation. Grund eiıgener Forschungen nahe: Wr
Jugend und Gesellschaft ın der Bundesrepu- diesem Fragekreis besondere Aufmerksamkeıt
blik Opladen Leske (Beiträge gewidmet (38 Vermutlich hätte das
AT Sozjalkunde. 6 Kart. 7 —. Buch mehr Leser gefunden, WEeNnN der ert. ın

manchen Deftails sıch 1mM Gebrauch eınes SOZ10-Die Jugend WILr zusehends Objekt WwIissen-
chaftlicher Forschung, sowohl soz1010- logischen Fachjargons gemäßigt h  atte.
yischem WwWI1e psychologischem Aspekt. Das Endergebnis des Buches lautet: „Frei-
Dıies 1St nicht DUr nützlich, sondern OLWwWen- lich aflßt sich fragen, ob unNnsere Gesellschaf!:
dıg; enn bevor mMa  -} heute pädagogische Im- nla hat, schon darauftf stolz se1n, dafß

iıhre Nachkommen nıcht der doch 1Ur el-peratıve 71bt, sucht INa  3 sıch der objektiv
feststellbaren Realıität vergewissern, die ten s1ie aufbegehren. Man wird 1
früher durch Stereotype un Projektionen dieser Hinsicht nıcht übersehen ürfen, dafß
verschleiert un!: wurde. Für den für die Mehrheit der Jugendlichen eine Kon-
deutschen Sprachraum lıegen Aaus dem Bereich formität mMit Vorbehalten oilt  C6 (89) Durch

die Unruhen der Studenten un: Schüler 1nder Jugendsoziologie die Bücher VO:  - Jaide
(Eıne C6 Generation?), rat Blücher den etzten Monaten dürfte desinach „UNSCIC
(Die Generatıion der Unbefangenen) und die Gesellschaft“ nla bekommen aben, auf
18bändige Untersuchung des Deutschen Ju- re „Nachkommen“ „stolz“ sein!
gendinstituts 1n München (Juventa-Verlag Bleistein 5}

DIESEM EFT
WOLFGANG WICKLER 1st wissenschaftlicher Mitarbeiter Max-Planck-Institut für Verhal-
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Fakultät der Unıiversität München.
WERNER HUTH 1St Psychotherapeut un! Nervenarzt 1N München.

JÖRG SPLETT 1st Assıstent Institut für christliche Weltanschauung und Religionsphilosophie
der Universität München.
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Panul Hoffacker
Die Aktion Advenuat

Hıiılfe der deutschen Katholiken für die Kiırche ın Lateinamerika

„Adveniat FreESNUmM tuum“,  “ diese Vaterunser-Bitte WAarltr Beweggrund für den Beschluß
der Plenarkonferenz der Bıschöte der deutschen Diözesen 1m Jahre 1961 Mıiısereor als
Werk der deutschen Katholiken Hunger un: Krankheit in der Welt sollte erI-

yanzt werden durch ıne Aktion seelsorglicher Hıltfe für Lateinamerika.
Die nähere Erklärung dieser LEU gegründeten bischöflichen Aktion erg1ibt sich ARINS

dem Untertitel „‚Hilfe der deutschen Katholiken für dıe Kırche 1n Lateinamerika“.
Diese Definition stellt Adveniat als Werk der ganzCh Kirche 1n Deutschland VOr und
x1bt gleichzeitig erkennen, daß sıch ıne Art zwischenkirchlicher Hılfe han-
delt, die sich auf die Partner Deutschland und Lateinamerika beschränkt.

Dieser Gedanke der 7wischenkirchlichen Hıltfe Wr bei der Gründung mafßgebend.
Man wollte keine päpstliches Werk nach Art eines Missionswerks für Lateıin-
amerika, sondern diıe eLw2 Bischöte in Deutschland und dıe eLtw2 720 Bischöfe 1n
Lateinamerika, einem Kontinent von nahezu 250 Milliıonen Menschen, VO  e denen eLIw2

95 Prozent getauft sind, wollten unmittelbar und auf der Ebene brüderlichen Ver-
Tauens usammenarbeiten. Adveniat 1St deshalb ke  1ın bischöfliches Missionswerk,
das etw2 dem päpstlichen Missionswer in Deutschland Konkurrenz machen ll

Gleichwohl 1St der Einflu{fß Roms aut a1e€e  n f Initiatıve der deutschen Bischöfe 11VEI-

kennbar. Schon se1it Mıtte der bUer Jahre beobachtete die Kurie in Rom die beängsti-
gende Entwicklung eiınes Erdteıls, 1n dem jetzt mehr als ein Drittel der Katholiken der
anzen Welt leben und der nach den Vorausberechnungen der Statistiker im Jahr 200
nach Zahlen 3881 die halbe Weltkirche ausmacht. S0 wıdmeten Pıus 1, Johan-
nNnes und Paul VI dem wiırtschaftlichen, soz1ialen und besonders relıg1ösen Ent-
wicklungsprozefß ihre besondere Autmerksamkeit. Es WAar ıhnen klar, dafß sıch dıe
Kırche ın Lateinamerika ın einer Notsituation befand und ohne fremde Hıiılfe (finan-
zielle un personelle) unterzugehen drohe Dies auch die Motive für die Grün-
dung der Aktion Advennat.

Advenıiat WAar zunächst für eın Jahr geplant. Der Kollektenertrag sollte hauptsäch-
lich für die Ausbildung der Theologiestudenten verwandt werden. Schon beim zweıten
Autfruft ZUrTr Adveniat-Kollekte 1mM Jahr 1962 wurde die Mittelvergabe neben Fın-
richtung un Unterhaltung VO'  3 Seminarıen auf den Aufbau VvVvon katholischen Schu-
len (hauptsächlich SOgeNaNNTLE Kleine Seminare) und autf die Ausbildung VO  > Kateche-
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ten und Laienaposteln ausgedehnt. Im Jahr 1963 schloß sıch der Kollekte ıne beson-
dere Patenschaftsaktion tür den Unterhalt der Seminaristen Diese besondere Aktion
von Adveniat dauert Dıie Mittel werden vVvon den Diıözesen Deutschlands verwaltet
und kommen als monatlıcher Studienzuschuß VO  ; den Theologiestudenten über
die Seminarleitung ZUgULE, Jedes Land 1n Lateinamerika hat iıne bestimmte deutsche
Diözese Zu Paten, ıne VO  - besonderer Solidarıtät getrtragene Partnerschaft
pflegen.

Leitlinien der Hiılfstätigkeit

Adveniat eistet pastorale Hıiılte durch finanzielle Unterstützung und Beratung der
seelsorglichen Anliegen der Kirche 1n Lateinamerika. Kırche darf hier icht verstanden
werden als Amtskirche, sondern nach dem Verständnıs des Konzıils als olk Gottes.
Das heißt konkret: Alle, die der Kırche diesem Aspekt der Seelsorge dienen,
können be] Adveniıat Anträge stellen: Biıschöfe, Priester, Ordensleute und Laıen. Seel-
OTg 1St nıcht beschränken aut die Sakramentenspendung, sondern gemeınt sind
alle Inıtıatıven der Kırche, die der Heilssorge des Menschen dienen.

Für die praktische Hılte ergeben sıch allerdings Schwierigkeiten 1n der Abgrenzung
der pastoralen Zur soz1i0-ökonomischen Zielsetzung. In Lateinamerika sieht sıch die
Kirche nämli;ch 1n einen Entwicklungskontinent gestellt, dessen geistige Basıs das Chl'j‘

ISt. Dadurch unterscheidet sıch VO  ; anderen Entwicklungskontinenten un
verlangt VO  e der Kırche eın eindeutiges ngagement. Der größte Teil der Bischöfe 1St
sıch daher bewulßsit, da{fß sıch das Charakteristikum der Kirche 1n Lateinamerika durch
iıhre Haltung 7A05r Entwicklung auspragen muß Unter diesem Aspekt wurde insbeson-
dere nach dem Konzıil die Pastoral der Bischöfe weiterentwickelt. Sıe pragten den
schwer übersetzenden Begriff der „Pastoral de con]unto“, einer Pastoral,;, die den
Menschen 1ın seinem Ganzheitsbezug VO  3 Leib und Seele sieht. Dıieser Begriff triffit den
Kern der Aaus der Konfrontation der Theologie mi1t der Realität der lateinamerikani—
schen Völker gewachsenen Seelsorgsprogramme in Lateinamerika.

„Pastoral de conjunto“ meılnt als Arbeıitsprinzıp der Kirche ine gyanzheitliche Heils-
OTZC, die 1in gemeinsamer Verantwortung VO  e} allen Krätten der Kirche (Bischöfe,
Priester, Ordensleute, Laıien)5wiırd. Diese Pastoral hat den Menschen 1m Blick
und ordert seine Zurüstung (promocion humana) auf allen Gebieten. Verkündigung als
Lehre und Verkündigung als Leben sind nach diesem Konzept untrennbar.

Dieses Konzept der Seelsorge verlangt 1n Deutschland ıne Abgrenzung der Aut-
gaben V“VO  S Adveniat und Miısereor. Die Plenarkonterenz der Deutschen Bischofskonfte-
( eschlofß daher in Fulda im September dieses Jahres:

„Auf Grund einer gemeınsamen Vorlage VO  3 Misereor und Adveniat vgl Protokoll der
Vollversammlung VO Z 196/; Zitter XIX, 9Z, e) wırd folgendes beschlossen:
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Der Bischöflichen Aktion Adveniat 1STt Aufgaben eindeutig zuzuordnen Pastoralarbeit,
Katechese, Mıssıon, Seminare, Liturgie, Oküumenismus, Berufungen, Katholische Erziehung
Lateinamerika

Dem Bischöflichen Werk Mısereor 1St ufgaben eindeutig uzuordnen die Soziale
Aktion Lateinamerika

Be1 den übrigen Aufgabenbereichen (Universitätspastoral Laienapostolat und Soz1iale
Kommunikation) andelt sıch Gebiete, tfür die sowohl Adveniat als auch Mısereor
ständıg sC1IN können. Der Teıil der Aufgaben, der eindeutig Adveniat zugeordnet werden kann,
entfällt anteilig bezüglich der Bearbeitung und Fiınanzıerung auf Adveniat:;: SOWEITL diıe soz1iale
Aktion ı diesem Funktionsbereich der Kirche angesprochen ıIST, anteilıg auf Miısereor

Die Technik der Abstimmung wiırd zwischen den Geschäftsstellen einzelnen vereinbart
Insbesondere führen mindestens monatlıche SCMECINSAME Besprechungen der Geschäftsstellen ZUrL

Entscheidungsreife dieser Projekte Be1i solchen Kooperationsprojekten (gemeınsame Projekte)
hat diejenige Geschäftsstelle die Federführung, der das Projekt VO] Gesamtanliegen her über-
wiegend zugeordnet 1ST

Spricht INan VO  3 den grundsätzlichen Leıitlinien der Adveniat Hılfstätigkeit wiırd
INa  ' zunächst VO' Dienstcharakter sprechen haben Übersetzt die Wirklichkeit
heißt das ständiges Bemühen, die Hiıltfstätigkeit VO  3 Einflüssen frei halten, die miıtft
falsch verstandenem Mıtleid verbunden sınd die den Empfänger verlegen und den
Geber verhaßt machen

Adveniat kann weıterhin Hılfstätigkeit NUur als Hilfe ZUY Selbsthilfe verstehen,
dıe pastoralen Bereich ebenso Gültigkeit hat WI1Ie Bereich der ökonomi-
schen Entwicklungshilfe Demgemäfß erarbeiten die Partner Lateinamerika iıhr Kon-
ZECDL der Pastoral]l dessen Ausführung durch Beratungs- oder Finanzierungshilfe Nier-
STUTZT wiırd

Dıie Hiılfstätigkeit mu{(ß als Ddartnerschaftliche Zusammenarbeit verstanden werden,
111 Adveniat sıch nıcht den Vorwurf machen lassen, 386l NEUE Kolonisation betrei-
ben un i1ne gesunde Eigenentwicklung der Kıiırche verhindern Eın solcher Vor-
wurtf würde gleichzeitig den Vorwurt paternalistischer Handlungsweise sich schlie-
Ren Katholiken sınd anfällig für die Krankheit des Paternalismus S1ie iINUusSs$enN daher

bemührt SC1N, dieser Getfahr CENTZESCNZULFetiEN durch die Pflege des Bewußtseins
un!: Handelns, partnerschaftlich MItt den Völkern Lateiınamerika ZUSammenZUu-

arbeiten
FEıne solche Zusammenarbeit verlangt VO  w} den Partnern Lateinamerika und

Deutschland die gERENSECLILIZEC Anerkennung und den Glauben den SCHENSCILISCN
Willen für das SCINCINSAMEC Ziel Gegenseıitige Anerkennung der Partner 1IST VOT

allem den Beziehungen VO  e’ Katholiken olch unterschiedlicher Herkunft und bei den
unterschiedlichen Auffassungen über die Autorität der Kirche notwendige Voraus-
SCETZUNg vertrauensvoller Zusammenarbeit.

Zusammenarbeit diesem Aspekt verlangt Wahrheit ı den Beziehungen und
Oftenheit ı Gespräch Sıcherlich 1nNe selbstverständliche Forderung Wenn 18808  - jedoch
allein den Mentalıitätsunterschied zwıschen den Lateinamerikanern un: den EKuropäern
bedenkt drängt sıch diese Forderung wiıeder auf Wenn die Hılte struktur-
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ıldend wirken soll, kann DUr dıe klare Einsicht 1n die wirklichen Verhältnisse weıter-
helfen. Die Vertreter der Kirche in Lateinamerika, onkret die Antragsteller, sollen
nıcht darauf beschränkt bleiben, Eıngeständnisse negatıver Art, die siıch Aaus der Ge-
schichte un der Entwicklung ergeben, bekennen. iıne usammenarbeiıt verlangt
gemeinsame Erkenntnis, gyemeınsam handeln können. Adveniat wird sıch davor
hüten müussen, Rezepte verteıilen oder die Beratungstunktion in dem Sınn mißzuver-
stehen, als gelte nach deutschem oder europäiischem Muster Modelle seelsorglicher
Arbeit entwickeln, denen der notwendigen Adaption auf die Verhältnisse der
Ortskirche in den lateinamerikanıschen Ländern ermangelt.

Auft diesem Sektor lıegen dıe Gefahren schneller und unmittelbarer finanzieller
Hıltfe Es stimmt, da{fß derjenige doppelt 1bt, der schnell o1bt. Schnelle Hılfe 1St dabei
nıcht abgesehen VO  - Katastrophenhilfe allein auf Spontaneıtät bezogen, sondern
aut das Handeln und auf dıe Hıltfe ZUr rechten eIit Dıieses Prinzıp schließt dıe Pr  u-  AA
fung des Bedarts un: die der Sıtuation entsprechende Mafßnahme mMi1t ein. Eıne elt-
lang uzuwarten un der Entwicklung eit geben 1St nıcht selten das adäquate
Miırttel.

Prüfung der Anträge

Die Geschäftsstelle Advenıuat (17 Personen ohne ad hoc bestellte Fachgutachter) hat
1mM Lauftf der eıt Grundsätze für die Prüfung der Anträge entwickelt. Vorgegeben Wr

bei der Gründung der Aktion lediglıch dıe Tatsache einer Kirche Lateinamerikas ıin
eiıner personellen und finanzıellen Notsituation und der Wıille der Verantwortlichen
und der Spender, dieser Not SteEeEUeErn Dıie Erfahrungen se1it 1961 haben dazu g-
führt, ein Bearbeitungssystem f  ur die eingereichten Anträge entwickeln.

Die Sıtuation in Lateinamerika verlangt, dafß der Antragsteller plant, und Z WAar

vernünftig plant Eıne Vorstellung, die siıch YST 1mM Lautf der eIt durchzusetzen VeOer-

mochte, weıl sehr häufig die akute Not ZuUur SpONTtTaNenN Hilte verpflichten schien.
Planung 1St 1n einem Entwicklungskontinent w1e Lateinamerika existenznotwendiıg,
und die Kirche als Teıil der Gesellschaft dieser Länder unterliegt demselben (jesetz.
Dabei soll nıcht behauptet werden, die Kiırche in Lateinamerika würde nıcht planen;

sibt ausgezeichnete Pastoralpläne auf dıözesaner und nationaler Ebene Für die
Geschäftsstelle liegt dıe Hauptaufgabe darin, dıe Pläne aut ıhren Wirklichkeitsbezug

untersuchen un: testzustellen, ob VOT allem nıcht groß geplant wırd
In gleichem Ma{iß wicht1ig 1St die Frage, ob ıne vernünftige Planung dem Bedürfnis

einer Sıtuation entspricht. Die rage nach der zweckentsprechenden Planung 1St nıcht
immer leicht beantworten, weıl das rAasante Tempo einer Entwicklung un der
Umwandlungsprozeiß 1ın der Kırche nıcht vorausberechnet werden können W1e Ent-
wicklungen beispielsweise auf wirtschaftlich-Skonomischem Sektor. Unter diesem
Aspekt 1St die Errichtung VO  3 Priesterseminaren nıcht als Lösung des Priesternach-
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wuchses und der Priesterbildung sehen. Heute wırd Advenıuat oft vorgeworten,
viel Seminare finanziert haben Objektiv steht heute auch fest Wr aber noch nıcht
klar VOTLT fünf Jahren da{ß genügend Raum für Seminarıisten und manchen Stellen
in Lateinamerika mehr als ZUur Verftfügung steht. eım Bau VO  - Seminaren hätte
INall 7zurückhaltender se1in können.

In diesem Zusammenhang mu{ die rage gestellt werden, ob das allein un: spez1-
fısch tür die Kırche in Lateinamerika zilt uch iın Europa sind 1m etzten Jahrzehnt
noch nNnEUE Bildungsstätten für die Priesterausbildung errichtet worden. Eingeweihte
WI1sSsen, daß nıcht Nnur das Seminar als Gebäude, sondern TST recht das Seminar als
System VO  3 den Theologiestudenten und Priesterkandidaten in Frage gestellt wird.
Es xibt somıt auch in Europa Seminare, dıe nıcht VO der gewünschten Kandıdaten-
zahl besucht werden. Dıiese Feststellung deutet dann aber auf ıne allgemeine Tendenz,
die nıcht auf Lateinamerika beschränkt 1St.

Vernünftige Planung hat weıterhin den Zusammenhang und den Rahmen der VO  -

der Diözese erarbeıteten Schwerpunkte und Pastoralplanung berücksichtigen. In
Europa können WIr bisweilen VO  3 der Kiırche in Lateinamerika lernen, WenNnn darum
geht, Prioritäten in der Pastoralplanung festzusetzen. Die geringe Zahl der 1n der
Kırche VO  3 Amts SCH tätıgen Kräftfte zwingt einem Höchstma{fß krätteökonomıiti-
schen Einsatzes. Damıt soll nıcht gesagt werden, als sej]en 1n Lateinamerika D alle
Priester rechten ÖOrt un in der richtigen Funktion eingesetzt. Zu beobachten 1st
jedoch, daß die Bemühungen weitgehend auf den seelsorglichen Eınsatz in Pfarrei oder
1n Spezlialgebieten der Seelsorge konzentriert werden. Das gilt namentlich tür Orden,
die Aaus Kuropa Priester nach Lateinamerika entsenden. S50 kann D beobachtet WCI-

den, daß die Zahl VO  - Priestern 1n den Elementarschulen abnımmt und dıe Lehrtätig-
keit mehr und mehr VO  o} Laıien wahrgenommen wırd.

Steht ine vernünftige Planung 1im Rahmen der Pastoralplanung der Diözese, xibt
der Bischot oder der Ordensobere seine Genehmigung Zur Durchführung. Eın solches
Projekt wiırd 1n der Regel als dringlich bezeichnet un 1St auch meıstens, obwohl mMan

sıch angesichts der Personallage und des Verhältnisses zwischen dem Bischot und seinen
wenıgen Priestern nıcht darüber hinwegtäuschen darf, daß ein Bischof ıne Initiative
seınes Ptarrers nıcht inhibiert, cselbst wWenNnNn VO  w der Dringlichkeit nıcht vollkommen
überzeugt ISt. Das heißt nıcht, da{fß Adveniat getäuscht werden soll; dieses Verhalten
des Ordinarıus oder des Ordensoberen 1St allzu leicht erklärlich: welcher Bischot möchte
das Rısıko eingehen, eiınen Priester enttäuschen, seinen Arbeitswillen beeinträch-
tiıgen oder ıh gar verlieren, weıl selbst vielleicht noch dringlicher erscheinende
Anträge autf Projekte beantragen möchte.

Die Durchführbarkeit eines Projekts 1St ebenfalls VO  - der Geschäftsstelle nNntier-

suchen. Die Untersuchung erstreckt sıch auf: die Durchtührbarkeit in personeller, tech-
nıscher, Juristischer und geographischer Hınsicht. Sowelılt sıch Kurse Zur Schulung
von Laienkräftften oder einen Besoldungszuschuß für Katecheten handelt, 1St diese
Prüfung relatıv eintach. Schwieriger wiıird SE be] der Unterstützung VO  } Massen-
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medien oder bei pastoralsoziologischen Forschungsprojekten, weıl in der Regel qualifi-
ziertes Personal für solche Projekte fehlt Die Überzeugung gewinnen, daß zahlen-
mäßıg ausreichendes und gut ausgebildetes Personal] tür die Durchführung eines Pro-
jekts vorhanden iSt, 1St in vielen Fällen schwer un! manchmal]l unmöglich. Eın noch
gut geplantes Projekt mufß dann VO  3 Adveniat zurückgestellt oder abschlägig be-
schieden werden.

Dasselbe annn geschehen, wenn die Finanzplanung eines Projekts nıcht klar VOTL-
und nach den Gesetzen SDarsamer Hasushaltsführung aufgebaut 1St. Dabei

sınd Regeln der Sparsamkeit nach dem Verständnis der Lateinamerikaner nıcht immer
iıdentisch mit europäischen Vorstellungen. Be1 so  ten Kleinprojekten aßt sıch
eine Diskrepanz leicht feststellen. Große Projekte, VOTLT allem WEeNN S1e über einen mehr-
jährigen Zeıtraum geplant sınd, lassen ıne Prütung LUr durch ein Fachgutachten

Besondere Schwierigkeiten macht die Feststellung einer unmittelbaren Eigenleistung
des Antragstellers. Be1 Adveniat hat sıch 1n etzter eıit jedoch der Grundsatz heraus-
gebildet, autft ine Eıgenleistung 1n finanzieller Hiınsicht nıcht verzichten. Den SC-
auen Prozentsatz einer zumutbaren Eigenleistung ergründen, ISt fast ausgeschlos-
sen. Hıer mussen Schätzwerte auf Grund VO  ; Auskünften der Antragsteller und der
Gewährsleute genugen. hne Eigenleistung sollte in der Regel eın Projekt ZUT Ge-
nehmigung vorgeschlagen werden, das Interesse des Antragstellers seınem e1ge-
nen Projekt kennenzulernen und seine Bindung iın der Durchführung verstärken.

Im Gesamtzusammenhang MmMIit der Prüfung der einzelnen Projekte ISt die Tätigkeit
der Antragsteller sehen, die S1e ohne tremde Kapital- oder Personalhilfe geleistet
haben Das Maß der Aktivität des Antragstellers ohne fremde Hıiılfe bietet in der Re-
gel] einen Anhalt für seine weıtere geplante Arbeit, die finanziell unterstützt werden
soll Der Rechenschaftsbericht über die Verwendung des erhaltenen Geldes, dessen
Erstattung sich der Begünstigte im Ablauf VO  3 tünf Onaten verpflichtet, zeıgt die
Eftizienz seıner seelsorglichen Tätigkeit. ıcht alle Rechenschaftsberichte tallen AaUuUs,
WI1e der Geber oder auch der Empfänger S1e sıch vorgestellt hat. Hier gilt besonders der
Grundsatz, daß 1Ur die Wahrheit und das offene Gespräch iıne weiterführende Arbeit
un strukturbildendes Wachstum garantieren.

Schwerpunkte der Förderung

Um sıch ein Bild über die Aktivität der Kıiırche in Lateinamerika machen und
gleichzeitig festzuhalten, welche Projekttypen VO  3 Adveniat gefördert wurden, kann
die Vergabestatistik herangezogen werden. Seit Gründung der Aktion Adveniat WUL-

den VvVon den deutschen Katholiken mehr als 305 Millionen Mark gespendet. Davon
enttallen auf dıie Weihnachtskollekte und die Einzelspenden etiwa2 270 Millionen und
auf die von den deutschen Bıstümern verwalteten Seminarıstenpatenschaften nahezu
35 Miıllionen:
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Kırchliches Bildungswesen: hauptsächlich für Grundschulen und Gymnasıen, für Lehreraus-

3263ildung und den Aufbau VvVon Radioschulen
Priesterausbildung (außer der Adveniat-Patenschafts-Aktion für Theologiestudenten): haupt-
sächlich für Bau, Einrichtung un! Unterhalt von Priesterseminaren un Theologischen Fakul-
taten 43 141,
Katechese un Laienapostolat: hauptsächlich ZUrTr Ausbildung VO  3 Laienkatecheten un Schu-
lung christlicher Führungskräfte 35 144,
Pfarrseelsorge: hauptsächlich tür Bau un Reparatur VO  3 Pfarrhäusern, Pfarrzentren, Ptarr-
kirchen und die Motorisierung der Seelsorger 3( 526ö
Seelsorge- UuN Sozialreform: hauptsächlich für den Lateinamerikanischen Bischofsrat und die
nationalen Bischofskonferenzen, die pastoralsoziologische Forschung und Stipendien tür Laien
und Priester 1n Spezialstudien 25 966
Soforthilfe hauptsächlich Unterhaltsbeihilten für kırchliches Personal, Krankenhauskosten,
Katastrophenhilfe, Überfahrtskosten für ausländische Missıonare un Laienhelfer

596>
Altersversorgung der Priester: hauptsächlich Bereitstellung für Projekte der Priesterversiche-
rung 1n Alter un Krankheit 866’
Studentenseelsoge: hauptsächlich für den Aufbau VO  . Studentengemeinden und die Bildungs-
arbeit der Studentenbewegungen 46 /,
Schwesternarbeit: hauptsächlich für die Gründung Niederlassungen, un Studienbeihiltfen

589,für die berufsfachliche un!: geistliche Weiterbildung VO  -} Ordenstrauen
Kommunikationsmuittel: hauptsächlich tür die Modernisierung VO  ; Nachrichtenagenturen und
Zeitschritten sSOW1e ZUr Journalistenausbildung Q  Ö 4,237 ,00

Gesamtsumme (Stand Juli 240 476n

Dıie Statistik MU: sıch naturgemäfß über die Erfolge der Zusammenarbeit VO  ’ dve-
nlat MI1It der Kirche in Lateinamerika ausschweigen, weıl das Glaubenswachstum und
die vertiefte Glaubenskenntnis nıcht mathematisch erfassen sind. Was sich 1n Bauten,
Kursen und Pastoralplänen dokumentiert, ßr nıcht ohne weıteres einen Schluß auf
die Wirksamkeit der Arbeit Diese hat sıch außern 1mM Zeugnis des Christen, in
seinem Alltag 1n der Famailie, 1n seiınem Arbeitsleben.

Ist damıt aber dıe Adveniat-Arbeit ohne Erfolg? Wohl 2aum. iıne kurze An_alyse
der Statistik beweist das

1961 wurden für die Priesterausbildung und davon allein für den Bau und dıe
Einrichtung VO  3 Seminarıen der Betrag VO  w eLtw2 107 Millionen ausgegeben.
Dieser Betrag verringerte sıch 1mM Laut der eıt bıs Z Jahr 1966 auf rund 115 Mil-
lıonen Be1i dieser Entwicklung 1sSt nıcht unerheblich, da{fß 1ın den etzten dreı Jahren
kein Seminar errichtet wurde. Eın weıteres Beispiel, das für die Entwicklung der
Arbeit der Kirche in Lateinamerika und Advenıuats autschlußreich se1n kann: Der Auf-
bau VO  w katechetischen Instituten und Laienausbildungszentren stieg 3081
DM-Wert VO  - 140 01010 1mM Jahr 1961 autf Zn Millionen 1mM Jahre 1965 FEın
Ühnliches Beispiel 15t tür die Arbeit der Ordensschwestern anzutühren: Für dıe Grün-
dung VO  . Schwesternniederlassungen, tür den Autbau VO  3 Novızıaten und für
dıe Unterhaltsbeihilfen der Ordenshäuser wurden 1961 Jediglıch 45 000 autf-
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gewandt; 1 Jahr 1966 dagegen stieg der Betrag auf 13 Miıllionen Eıne ÜAhnliche
Entwicklung zeichnet sıch bej der Studentenseelsorge ab auch hier begann Adveniat
bei seiner Gründung mit einer Finanzınvestition VO  3 einıgen ausend ark Am Ende
des Jahres 1966 mußten nahezu E Millionen ausgegeben werden, die urch-
führung der Inıtiatıven auf diesem Sektor ermöglıchen.

Wenn diese Zahlen LLUL skizzenhaft ein Bild der Entwicklung des ınneren Wachstums
der Kirche 1n Lateinamerika wiedergeben, zeigen s1e doch dıe Schwerpunkte der
Arbeit und die Prioritäten. Für alle eLtw2 Anträge, die Adveniat Aaus Lateın-
ameriıka erreichten, und von denen eLw2 60—/70 Prozent DOSItLV durch die Biıschöfliche
Kommiuissıon Adveniat entschieden wurden, oilt die Feststellung, daß mi1t Adveniat-
Hıiıltfe die Inıtiatıven der Kirche gefördert werden konnten, für die keine Mıttel 1n den
Ländern selbst vorhanden ıe Nur konnte sıch eın Teil der Bischöfe einsetzen
für sein Seelsorgekonzept den‘ unterentwickelten Schichten, bisweilen den
Wıiıllen einflußreicher Gruppen Eın Konzept, das den SanzZeCh Menschen erfaßt, damıt

sıch zunächst seiner Würde als Mensch bewußt werden kann, dann A2US dem
Glauben gemäfßs der Lehre der Kirche seın Leben gestalten. Der lateinamerikanische
Bischotsrat (CELAM) konnte miıt Adveniat-Hilfe ihr Generalsekretarıiat und die
einzelnen Retferate für ine Gesamtkonzeption der Seelsorge autbauen. Priester konn-
ten Zweıtstudien betreiben, Seelsorgekonzepte für die Kıirche 1n Lateinamerika

erarbeiten und Modelle schaften. Die Ordenstrauen konnten ine vertiefte Fach-
ausbildung erhalten, sich autf Aufgaben vorzubereiten, die die Kirche 1mM Verkün-
digungs- und Sozialsektor Von ihnen icht VETSESSCH die Fülle der SOSc-
Nanntifen Kleinprojekte, dıe den Priestern oder Katecheten ıhre Alltagsarbeit ermOg-
lichen Solchen Personen ermöglıcht ein Kraftfahrzeug oder ıne Kapelle, ine Unter-
haltsbeihilfe tür ine Lehrkraft die Basısarbeıt, VO  } der leichthin gesprochen wiırd,
die sich iın der Praxıs jedoch häufig als unendlich schwierig erweıst.

Schwerpunkte für die nächste Zukunft

Die Kırche 1in Lateinamerika hat siıch den Problemen der eıit Orlıentieren un
Antwort geben. Adveniat hat sıch diıesen Bedürtfnissen ANZUDASSCH und Aaus dem
Gespräch mit den Verantwortlichen die Wünsche eruleren, die verwirklichen
möglıch ist.

Besonderes Augenmerk richteten die Verantwortlichen autf dıe Entwicklung der
yeiblichen Orden Die Kirche 1in Lateinamerika verfügt über ine yroße Zahl VO11

Ordensfrauen A eıit mehr als 110000 deren Kräftepotential nıcht voll NECTI-

kannt und ZENUTLZT wırd. Das hängt MI1t der Vorstellung ZUSammenNn, iıne Ordens-
schwester habe 1m wesentlichen der Kirche dienen durch Verrichtung VO  - Arbeiten
auf unterer Ebene Diese Vorstellung hat dıe Ordensgemeinschaften lange eIit daran
gehindert, über ihre Funktion 1n Gesellscha ft und Kirche nachzudenken. Der FEinfluß
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ausländischer Ordensfrauen M1t klarer Vorstellung über ihren apostolischen Eınsatz,
die Neugründungen VO  e} einheimischen Schwesterngemeinschaften mi1t einem der wirk-
lichen Notsituation 1ın Lateinamerika angeglichenen Arbeitskonzept, die CENSCIC Z
sammenarbeıt mMi1t Bischöten trugen wesentlich einer Blickerweiterung bei So äßt
sich auf ın viel beachtetes Beispiel 1n Nordostbrasilien hinweisen, rund vakante
Pfarreien von Schwestern geführt werden. Be1 diesem Beispiel 1St erklären, daß die
administratıve un katechetische Führung der Gemeinden durch Ordensfrauen nıcht
eın Ergebnis der seelsorglichen Notsituation 1St, sondern da{fß als Modell für die NEUEC

Anpassungsfähigkeit der Ordensfrauen, für ine NEeUeEC Auffassung ihrer Dienstfunktion
1n der Kırche gilt

Solche Bestrebungen schließen nıcht AaUS, da{fß die Frauenorden 1n Lateinamerika ine
Krisenzeıt durchlaufen, die mMit der inneren Erneuerungsbereitschaft zusammenhängt.
Auch in Lateinamerika zıiehen sıch ine Reihe VO  3 Ordensfrauen AUS der klösterlichen
Gemeinschaft zurück un gehen ihre eigenen Wege 1m Zzıvilen Leben

Aus dem Wıillen der Ordensfrauen, sıch 1in die gyanzheitliche Seelsorge integrieren,
erg1ıbt sıch für dıe Arbeit VO  o Advenıuat die Verpflichtung, diese Integrationsbemühun-
SCNH unterstutzen. Diese Unterstützung soll nach den Empfehlungen der Bischöf-
lıchen OmMmmMmMIssSI1ON Adveniat durch die Zahlung VO  e} Stipendien für die Ausbildung
und achliche Weiterbildung der Schwestern ıntens1iver geschehen. Dıie gemeinsame
Arbeit wiırd dem Gedanken stehen, daß das Wirken der Ordensfrauen in der
Kırche nıcht isoliert gesehen werden dart Vom Gesamtanlıegen des Apostolats, VO  ; der
Heilssendung der Kirche

Eıne den Verhältnissen in Lateinamerika angepalste Arbeıit der Ordensftrauen in
Lateinamerika rückt ein weıteres Anliegen 1n den Blickpunkt: die Stellung der Frau
1n der Kıirche und die Bedeutung einer Familienpastoral; denn autf diesem Gebiet WerIi-

den die Ordensfrauen 1n usammenarbeit mi1t den vorhandenen Organısationen
ehesten ihre Inıtiatıven enttalten können.

Das Arbeitsfeld 1St riesengroßß, weıl die Stellung und das Ansehen der Tau 1m
gekehrten Verhältnis ıhren Aufgaben stehen. S1e hat autf allen sozialen FEbenen noch
geringere Bildungschancen als der Mann. Das etriftt sowohl die Schul- als auch die
Berufsausbildung. Sıe iSt gesellschaftlich und wirtschaftlich fast völlig abhängig VO

Mann. Sıe hat eın außerst schwach entwickeltes Bewußtsein ihres eigenen Wertes und
ihrer Rechte.

Dabei liegt die Zukunft Lateinamerikas ZU überwiegenden Teil 1n der and der
Frau, se1 CS; da{flß S1€e M1Lt Mann und Kınaern in einer Famılie lebt,; oder aber für das
Schicksal der Kinder selbst autzukommen hat Zieht INa  m als Faktum die t_
wickelte Rolle des Vaters in der Familie 1n Betracht, konzentriert sıch die Verant-

für die Zukunft der Kınder tast Ausschliefßlich auf die Frau.
Für die Arbeıit der Basıs werden hier viele Kräfte verlangt. Dıie ersten praktischen

Ergebnisse liegen bereits VOTL. SO hat dıe MEC (Movımiento Famıliar Cristi1ano) bereits
1in 341 VO  e 491 lateinamerikanischen Diözesen ihre Organıisatıon begründet. twa
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01010 Ehepaare in Lateinamerika sınd aktive Miıtglieder dieser ewegung und haben
sıch 1n einer dreijährigen Schulung mi1t den Fragen um die Elternrolle befaßt: s1e sınd
also aktıv in der Vorbereitung der Jugendlichen auf die Ehe, 1n der Berufsberatung,
Erziehungsberatung und Mütterberatung VOTLT allem ın den Randzonen der Stidte
un be] der Landbevölkerung.

usammenarbeit mi1ıt andern Werken

Dıie usammenarbeit erstreckt sıch auf alle Hilfsorganisationen, die Lateinamerika
unterstutzen. Notwendig 1St die Absprache mıiıt den VWerken, die Entwicklungshilfe lei-
sten So 1St Adveniat beratendes Mitglied der Internationalen Arbeitsgemeinschaft für
soz10-öOkonomische Entwicklungshilfe. Engerer Kontakt esteht mi1t Werken gleichen
Charakters WwI1Ie Adveniat, die die pastoralen Inıtiatıven der Kirche finanziell nier-

stutzen, das Latın Ameriıcan Bureau 1n USAÄA Die europäischen Werke 1n
der Schweiz un in Osterreich vertahren nıcht nach dieser Trennung. Gemein-
5a mMi1t der soz10-ökonomischen Entwicklungshilfe Öördern S1e auch pastorale Projekte.

Im einzelnen stehen alle Werke bezüglich der Projektbearbeitung 1n Verbindung,
tauschen die Listen der eingegangenen Anträge Aaus und sprechen sıch 1ın der Finanzıe-
rung gemeınsamer Projekte ab lTle Werke, die für Lateinamerika arbeiten, gleich-
gültig ob dem Aspekt soz10-Okonomuischer oder pastoraler Hılfe, sınd IinNnen-

gefafßt in einem Vertreterausschuß, der der Päpstlichen Kommissıon für Lateinamerika
zugeordnet 1St. In diesem Ausschuß werden in Zusammenarbeit MmMI1t dem „Ge-

neralrat tür Lateinamerika“ (COGECAL,) die Gesamtproblematik erarbeitet und
Empfehlungen für die Priorität der Anträge gegeben. Jedes Werk 1St jedoch frei 1n der
Projektbearbeitung und bei der Erarbeitung eigener Prioritäten.

In Lateinamerika selhbst 1St der wichtigste Gesprächspartner der lateinamerikanische
Biıschotsrat CELAM); der seinerse1ts in Ng Kontakt MIt den nationalen Bischofs-
konferenzen steht. urch einen Dıalog mit den Partnern 1n Lateinamerıka werden die
Zielsetzungen Adveniats fortentwickelt, den Diıenst der Kırche 1n
Lateinamerika 1n Übereinstimmung mit deren Wachstum ertüllen können.

Dıie usammenarbeit mi1it den Organısatiıonen, dıe Personal nach Lateinamerika ent-
senden, ezieht sıch hauptsächlich auf die Fınanzıerung VO  w Studien- und Entsendungs-
kosten. Mıt den Organısatıonen, die Kräftte für die Entwicklungshilfe 1mM Sınn
ZUr Verfügung stellen, esteht LLUT ine lockere Zusammenarbeit. Adveniat konzentriert
sıch auf die europäischen VWerke, die Priester un: Ordensfrauen nach Lateinamerika
senden, und unterstutzt diese Organısationen bei der Ausbildung dieser Kräfte, bisher
iınsbesondere in Spanıen, Belgien, Irland und Italien. Es 1St angestrebt, diıe Zusammen-
arbeit auszudehnen durch Absprachen über den sachlichen und Öörtlichen Eınsatz des
auszusendenden Personals.
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Strukturen und Wandlungen Katholizismus Brasiliens

Das religiöse un geistige Leben des heutigen Brasılien 1St charakterisiert durch ıne
VO Zweıten Vatikanum intensivierte, 1n mancher Beziehung umstrittene Reform-
bewegung innerhalb der katholischen Kirche, durch die vorwiegend nordamerikanische
protestantische Missionsarbeit überall 1mM Land un durch die Flucht breiter städtischer
Massen ın die Kulte der Umbanda, einer Mischung Aaus afrıkanıschen, indıanıschen,
populär-katholischen und spiritistischen Komponenten; dazu kommt die wachsende
Säkularısierung des Denkens breiter Schichten. Noch ımmer bezeichnen sıch 90 Prozent
der Brasilianer als Katholiken. Sıe sprechen VO  e} sich als der größten katholischen Na-
t10N. Doch 1St dieses Bekenntnis 1Ur der Ausdruck einer Tradıtion, für die kein bewuß-
ter Glaube, sondern Gewohnheit ausschlaggebend ISt. Diese VagC, nıcht vıel ver-

pflichtende, NUun tast 400jährige katholische TIradition Brasıiliens bestimmt als Hınter-
grund das gelstige, relig1öse und kırchliche Geschehen des 90millionenvolks und 1St
zugleich iın Auflösung begriffen. Die oft verwırrende Problematik, dıe auch in die
krisenreiche brasılianische Politik un: die Unruhe der Jugend hineinwirkt, 1St NUur

VO dieser problematischen Tradition her verstehen.

Historische Entwicklung des byasılianıschen Katholizismus

twa 700 Jahre früher als Spanıen befreite siıch Portugal VO  - der Herrschaft der
Mauren. 139 1STt Portugal eın unabhängiges Königreich, 1249 wird Algarve, seine süud-
lichste Provınz, zurückerobert, während in Spanıen TSE 1497 dıe Alhambra eingenOom-
iNeN wiırd. Früher als Spanıen kann sıch Portugal seiner inneren Erstarkung und den
überseeischen Expeditionen wıdmen, 1in denen der Joä0 11 (1481—95 entmachtete
del nNneEuUeEe Aktıivität findet In Sagres gründet Heinrich der Seefahrer die damals be-
rühmteste Schule der Nautik. 1415 wird Ceuta besetzt, 1419 Madeiıira, 1470 wird di
Goldküste entdeckt, 1488 das Kap der CGuten Hoffnung, 1498 Indıen, 1500 Brasıilien,
1517 Ceylon, 1542 apan Das portugiesische Königshaus sıeht 1n der Ausbreitung des
Glaubens die Rechtfertigung der Entdeckungs- und Eroberungszüge. 1456 überträgt
apst Calixtus 111 dem Christusorden die ZESAMTE Jurisdiktion über dıe bereits er-

oberten un: noch entdeckenden überseeischen Gebiete, das SOgENANNTE Patronat.
1551 ISt der portugiesische Könıg erblicher Grof(ßmeister des Christusordens, da{fß
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VO:  3 LU  — Portugal und seine Kolonien nıcht mehr direkt VO' apst abhängen, SON-

dern NUuUr indirekt aut dem mweg über die Krone Lissabons, die alle Bischöfe ETINENNT

und das gEeEsAaAMTE kıirchliche Geschehen dirıgiert. Relative Freiheit genießen Orden un
Kongregationen, die 1m Verlauf der Geschichte Brasıiliens oft die Beamten
des Königs Stellung nehmen. Berühmt sınd die Proteste VO  - Las Casas die Ver-
sklavung der Indianer Ww1e die Stellungnahmen der Jesuiten Anchıieta, Vıera und
Nobrega die Herrenschicht. 1549 kommt MI1t dem ersten Generalgouverneur
auch die Jesuitenmissiıon 1Ns Land 1551 wırd Brasilien Bıstum, MIiIt Sıtz in der
ersten Hauptstadt Salvador Bahıa) Bıs dahin xab LLUT Geıistliche 1m Gefolge der
adligen Eroberer.

Die Abhängigkeit des Weltklerus VO  3 den Landlords und den königlichen Beamten
bestimmt bıs ZUur Ausrufung der Republik (1889) das katholische Leben Die Kirche
wiıird einem Organ des Staates degradıiert. Hıer liegt die Wurzel der brasilianischen
katholischen Tradıtion, 1er das nalıve Selbstverständnis dieses „größten katholischen
Volkes“ und seiner landläufigen Meınung, dafß „Gott ein Brasıilianer“ sel. Der Kampf
der Orden (Franziskaner, Kapuziner, Dominikaner, Benediktiner, Jesuiten, Karmeli-
ten und anderer) ine relatiıve Unabhängigkeit der Kiırche VO  - den wirtschaftlichen
und politischen Interessen der herrschenden Schicht 1St nıcht imstande, den Irend ZU

absolutistischen Staat verhindern, der MI1t Pombal (1750—77 1n Portugal und Bra-
sılien seinen Höhepunkt erreicht. Pombal erwirkt beim apst die Vertreibung der
Jesuıten un 1773 die Aufhebung des Ordens. Die Konsequenzen für Brasılien sınd
katastrophal: nıcht NUr, da{flß dıe jesuitischen Indianer-Reduktionen, in denen die Neu-
risten VO'  3 der Sklaverei verschont N, blutig vernichtet werden (angeblich 193881

s1ie VOT der ırchlichen nechtschaft schützen, in Wirklichkeit aber, S1e 1n die
Sklaverei der „Bandeirantes“ VO: Säo-Paolo und Buenos Aıres bringen), VOT allem
werden 1U  = dıe damals VO  . Jesuiten geleiteten Akademien und Schulen geschlossen.

Die Hauptstadt Brasıiliens wiıird 1763 VO  - Salvador 1m alten Kolonialgebiet des
Nordostens nach Rıo de Janeıro 1m Süden verlegt, S1e dem Einfluß der Landlords

entrücken schon ze1igt sıch der bıs heute charakteristische Gegensatz 7zwischen
Metropole und Hinterland. Zu dieser eıt sınd eLtwa 65 Prozent der Bevölkerung atrı-
kanısche Sklaven, Prozent Z7ıvılısıerte Indianer und 1Ur Prozent weıiße Portugıie-
SCI1. 1785 werden alle Manufakturen, Buchdruckereien, Sılber-Gold-Werkstätten un
Baumwoll-Seiden-Spinnereien geschlossen, die Kolonie völlig VOI Portugal ab-
hängig machen. Das geistige und relig1öse Leben stirbt. Es erwacht erst wieder, als
be1ı der Besetzung Portugals durch Napoleon der Lissabonner Hof 1808 dem
Schutz englischer Kriegsschiffe nach Rıo0 flieht, und Brasilien 1815 ZU Kaiserreich
erklärt wird.

Gelehrte AUS Frankreich, ÖOsterreich und Bayern wirken 1mM 19 Jahrhundert
Autbau eines neuzeitlichen Landes mi1t Eıne Welle europäischer Einwanderer 1N.
Mırt iıhnen gelangen die Ideen des modernen Europa erstmals nach Brasilien. In seine
erstarrten patrıarchalischen und absolutistischen Gesellschaftsstrukturen drıingen jetzt
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die Ideen der Französischen Revolution, der Enzyklopädisten, des Positivyvismus und
des Sozialismus 1n. Die Jüngere bürgerliche Generatıon nımmt diese Ideen sotort autf
Es kommt der bıs heute andauernden Spaltung 1n theoretisierende Intelligenz und
analphabetisches olk und dem Denkchaos bei den Gebildeten und Halbgebildeten,
einschließlich beim Klerus. Dieser, se1it jeher 1mM Dienst der Staatsmacht, verwelrtlicht
vollends: einige Bischöfe und zahlreiche Priester sind Mitglieder der Freimaurerlogen
oder erklärte Anhänger des Positiyvismus Auguste Comtes, dessen Gedanken noch heute
1mM Offizierskorps als modern gelten. Bıs 1n 1LSCIC eıit wirkt auch die Tendenz fort,
ARIN Gründen der Staatsraison die Kirche durch strafrechtliche Maßnahmen gefügig
machen. Dom Vital,; Erzbischof VO  w} Pernambuco, und Dom Macedo Costa, Bischot
von Para; werden 1874 VO' kaiserlichen Gericht vier Jahren Zuchthaus verurteılt,
weiıl sS1e sıch dem Einfluß der Logen auf die „Dritten Orden“, 1n Brasilien Eıgentümer
vieler Kirchen und Pfründen, wıdersetzten. Doch be1 dieser EeXiIrem! Mafßnahme CI-

wacht der Katholizismus und rückt VOoO  3 der Monarchie 1b
1888, bei der Aufhebung der Sklavereı, sınd dıe kolonialen Sozialstrukturen VO:  3

Grund auf erschüttert. Landlords und Miılitärs verbünden sıch die Krone (der
Gelehrtenkaiser Pedro DE verachtete alles Militärische) und rufen 1889 die Republik
uS, Seither wiıird Brasılien D“on städtischen und ländlichen Besitzbürgern regıert, deren
verschiedene Gruppen sıch in so  en Revolutionen, die 1n Wirklichkeit Putsche
sınd, abwechseln, ohne jemals iıne echte, das an Land umfassende Sozialreform
durchzuführen. Die bei der Sklavenbefreiung plötzlich herrenlos gewordenen afrıka-
nıschen Analphabeten, die ZWAar katholisch getauft, aber nıemals evangelisıert wurden,
bılden VO  en 1U  - die ATINEC Landbevölkerung und das städtische Slumproletarıat. Der
Kirche erwachsen NECUC, bisher unbewältigte Aufgaben.

Seit Gründung der Republik herrscht in Brasılien Irennung “O  - Kırche und Staat
Für die Kirche bedeutete dies 7zunächst einen ungeheuren Schock, wurde aber langsam
als iıhr Weg 1n Selbständigkeıt und Freiheit begriften. Die kırchenteindlichen Ma{fiß-
nahmen Pombals und der Monarchie hatten die Orden fast aussterben lassen. apst
1e0 1A0l beruft 1899 das lateinamerikanısche Konzıl nach Rom, den Bischö-
fen bei der Reorganıisatıon des kirchlichen Lebens helten. Es kommt ZUrC Massen-
einwanderung europäischer Geistlicher und Ordensleute, erster Stelle Aaus Italien
und Spanıen, aber auch 2US Portugal, Frankreich, Deutschland und den USA Dieses
europäische Übergewicht 1m brasilianischen Klerus wiırd erst 1n der Mıtte unseTrTes Jahr-
hunderts nach und nach durch brasilianische Kräfte ErSetzZt SO bedeutend die Hılfe
europäischer Geistlicher bei dem katastrophalen Priestermangel in Brasilien 1St; der
damıiıt verbundene kulturelle und auch politische Einfluß Kuropas hemmt das Selbst-
verständnıs und die Volkwerdung der Brasilianer: die EKuropaer arbeiten ZWAar mit
Idealismus, aber allzuoft ohne genügende Kenntnis der brasilianischen Mentalität un!
Problematik, manchmal als Propagandısten ihrer Heimatländer und deren Inter-
1, Dıie Überfremdung hatte verhängnisvolle Konsequenzen: Es entstanden (nıcht
unberechtigte) antikatholische Tendenzen 11 brasilianischen Nationalismus. Weıte
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Schichten wandten sıch VO  — dem Starren Tradıitionskatholizismus un der volksfrem.-
den Predigt der ausländischen Missionare ab und sStromten  HA 1n protestantische Sekten
oder in die Umbanda-Kulte. Dort fanden S1e intensives Gemeindeleben miıt eCN-
seitiger sozıaler Verantwortung un testen, einfachen moralischen Normen, W as den
ungebildeten Suchenden mehr alt gibt als katholische Autorität, Repräsentatıion und
Rhetorik.

In den zwanzıger Jahren erwacht ein hatholisches Verantwortungsbewußtsein,
Dıie La:enkonvertiten Jackson de Figueiredo und Alceu INOrOSO 1ma gewinnen Eın-
Auß Kardınal Leme Öördert das geistige und relıg1öse Leben In Rom wırd das bra-
sılıanısche Priesterseminar errichtet. 1921 erscheint die Zeitschrift „Ordem“, 1928 wırd
1in Rıo die katholische Aktıion und das Studienzentrum Dom Vital gegründet. a0-
Paulo, Salvador, Recife, Porto-Alegre und Belo-Horizonte tolgen nach. In den drei-
ßıger Jahren entstehen Jugendbewegungen, Arbeitervereine, Genossenschaften, katho-
lische Unıiversiıtäten und Fakultäten. Die Franziıskanerzeitschrift „ Vozes de Petropolis“
entwickelt sıch einem tführenden rgan 1940 erscheint die „Revista Ecclesiastica
Brasıileira“. Dom Eugen10 AÄArauJo Sales, heute Erzbischof-Koadjutor 1ın Salvador, gruün-
det 1954 das „Movımento de Natal“, ine Laienbewegung ZuUur usammenarbeit mıiıt
den Bischöten und Pfarrern, SOWI1e das ASAR ıne Agrarhilfe auf relig1öser un
kooperativer Basıs. 1956 folgt der” i1ne Organısatıon VOomn Radioschulen ur

Vermittlung VO  $ Grundkenntnissen tür das priıvate und öffentliche Leben. In den oft-
mals tumultuarischen Jahren des soz1alen Erwachens den Präsıdenten Goulart
und Quadros (  0—6 gewınnen katholische soz1ialretormerische Tendenzen langsam
die Führung und überflügeln die anfangs einflußreichen kommunistischen Gruppen
Die „Volksaktion“, 1n der sıch christliche un: soz1ıalıstische Ideen begegnen, bestimmt
zeıtweılise den oft eX1rem lınks orıentierten Studentenbund. An der rage der Land-
retorm spalten sıch die Katholiken in Befürworter und Gegner, diese angeführt VO  3

den Bischöfen Dom Sıgaud VOIN Dıamantıiına und Dom Castro-Mayer VO  e} Campos.
(Dom Sıgaud W AadrTr auf dem Konzil einer der Wortführer der antiretormistischen
Konzilsminorität.) 1952 wırd durch Padre Helder Camara, den heutigen Erzbischof
in Recıife, die nationale brasılianısche Bischofskonferenz gegründet. 1956 kritisiert die
Bischotskonferenz in Campına Grande die Soz1ial- und Wırtschaftspolitik des Präsı-
denten Kubitschek MmMI1t der Wiırkung, dafß 1959 die SUDENE gegründet wird, das
Zentralinstitut für Wırtschaftsplanung 1m Nordosten. (Celso Furtado, ıhr genialer Le1-
ter, wırd 1964 VO  ; den Miılitärs des Landes verwıesen; wırd UNO-Berater und
Professor der Sorbonne.) 1958 ordern die Bischöte 1n Olanıa Mafßßnahmen der
Sozialgesetzgebung auch für die Landarbeiter. 1961 kommt ZUT Vereinbarung der
Bischotskonferenz mit der Regierung über die Finanzhilfe der Radioschulen des MEB
1962 wiırd ın Natal das „Zentrum tür die Bildung VO  w Landvolkberatern“ g-
gründet; hält 1m selben Jahr schon 7zwöltf Kurse:;: als Folge werden 1m gleichen Jahr

christlich geführte Landgewerkschaftsgruppen amtlıich anerkannt und weıtere
vorbereıitet, aber infolge der Militärrevolution unterdrückt. (In Brasilien o1bt seıit
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Vargas ine Einheitsgewerkschaft, daß entscheidend 1sts Wer die Okalen Gruppen
leitet.) 1962, bei ıhrer üuntten Plenarsıtzung, einigt siıch die Bischofskonftferenz über den
VO  - apst Johannes angeregten „plano de emergencıia“ Zur Erneuerung des
kirchlichen Lebens: 1965 folgt der CNAUC kıirchliche Fünfjahresplan für 1966—70, eın
alle relig1ösen und kirchlichen Fragen umtfassendes Programm. Überall bilden sıch
Studiengruppen ZUr Diskussion der etzten Enzykliken, besonders VO  3 „Populorum
progress10“. Man beabsıichtigt einen „plano de cOonsclenc12 social“, ine Übersicht über
dıe christlichen Normen der Verwirklichung der soz1alen Gerechtigkeit 1n unserer elit.

Die mehr als 200 Bischöte Brasiliens annn Man 1n dreı Gruppen einordnen:
LWa Prozent siınd Traditionalisten, die das UÜberkommene sSOWweılt als möglıch eti-

halten wollen, die fast abergläubischen Devotionstormen ebenso WwW1e dıe Autorität als
Mittelpunkt des kirchlichen Lebens und Unterrichts; S1e verftrauen den überalterten
Gesellschaftsstrukturen und sehen Reformen skeptisch Zu diesen kann iInNnan

auch die verhältnismäßig wenıgen Reaktionäre rechnen, die 1n jeder Reform
des kırchlichen Lebens eiınen Angrift auf Glauben und Kirche sehen, dıe selbstverständ-
lich auch jede ökumenische Arbeit ablehnen. Prozent sind unentschieden und wartien

ab In iıhrer Mehrzahl sınd s1e bemüht, das kirchliche Leben intensivieren. Sıe ver-

schließen sıch nıcht prinzıpiell den Anregungen ZuUuUr Reform, aber S1e arbeiten ohne klare
Analyse der Gegenwart un ohne Blick aut Zukunft und Jugend. Prozent stehen
autf seıten der Erneuerung un gestalten S1€e. Unter iıhnen sind Idealisten und Realisten,
Emotionale un: Rationale, Stürmende un Vorsichtige, Spirituelle un Aktive: alle
siınd S1e entschieden soz1al engagılert. Diese Minderheıit 1St das Salz des brasilianischen
Episkopats, jeder VO  a ihnen ıne faszınıerende Persönlichkeit. Ihr Finfluf(ß und ıhre
Arbeit haben in wenıgen Jahren 1n einer größeren Zahl VO  ; Diözesen 1ine deutliche
kirchliche Erneuerung ewirkt.

I1

Charakteristika des brasılianiıschen Katholizismus

Brasıilien 1St als Natıon ımmer noch 1mM Werden begriften. Seine Einzigartigkeit be--
steht darıin, da{fßß siıch Aaus allen Kassen un Völkern usammensetz und geist1g ZuUur

Synthese divergierender Ildeen der Menschheit neigt. rototyp eıner internationalen
Rasse der Zukunft WwW1e der Versöhnung aller Gegensatze 1im Zeichen des reuzes
sıeht Brasıliens Elite die Aufgabe der Natıon. Der brodelnde Prozeß der Volkwerdung
1sSt das Faszinierende diesem Land, Quelle vieler Imponderabilien, echter und schein-
barer Gegensätze, oft auch Anlaß Irrtümern der Beteiligten un der Betrachter.

Brasıliens Volkwerdung begann unhejilvollen Vorzeichen: formte sich nıcht
W1e Europa 1n den ausend Jahren VO  H3 der Völkerwanderung bıs 1NSs hohe Miıttelalter,
sondern begann als portugiesische Kolonie, in materieller, politischer un geistiger Ab-
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hängigkeıit VO  - Lissabon, beherrscht VO  3 einer winzıgen, oft korrupten, ımmer absolu-
tistischen Schicht, ohne Bildung und ohne echte christliche Ideale. Im Kaiserrei un
in der Republik wurde eın Staat, aber 1Ur ZU Schutz einer besitzenden Schicht,
nıcht ZU Nutzen des anzen Volkes. Noch heute 1St dieser Zustand nıcht wirklich
überwunden, höchstens hie un da gemildert: das Hınterland wurde Z Kolonie der
industrialisierten Gebiete. Im Innern xibt bis heute keine unpartelische Justiz; dort
efiehlt noch immer der Kommandant der bewafineten Truppe, dort leben mehr als
60 Prozent als Analphabeten, x1bt weder Mindestlöhne noch Sozialgesetze. Brası-
liens oftizielles Bekenntnis Portugal als der Multter und den USA als dem großen
Bruder, während doch beide W1e Kolonialmächte handelten, und auch die Ten-
enz Brasiliens, sıch 1Ur als Teil der westlichen Welt bezeichnen, obwohl .uSs

Menschen VO  ; drei Kontinenten gebildet wird, das alles macht die historisch VOTI-

belastete Selbsteinschätzung deutlich, die, recht besehen, nıcht dıe nationalen Interessen
erkennt und verficht.

Missionierung und Seelsorgepraxı1s

Im Abendland domuiniert die Evangelısation; 1n Brasıilien, w1ıe 1n allen Kolonien,
die Erziehung der Neuchristen Zzu unbedingten Gehorsam gegenüber den Her-
ren und ıhrem Glauben, SOWI1e dıe Spendung der meist ungenügend verstandenen Sakra-

In Kuropa standen die ersten Missıonare oft 1mM Gegensatz Zur etablierten
Macht, nıcht selten Märtyrer. In Brasılien kamen dıe Miıssionare 1n der Regel
als Dıiıener der portugiesischen Eroberer, verbreıiteten un verteidigten die Religion der
Unterdrücker. je] selten versuchten S1Ee (von den Jesuiten abgesehen, die dadurch
in Konflikt mMi1t dem Staat kamen), die althergebrachten relig1ösen Vorstellungen der
VWreinwohner und der afrıkanıschen Sklaven studieren, VO  e dieser Basıs Aaus das
Christentum verständlich machen.

So lernte Brasılien das Christentum 1n seiner populär-portugiesischen Entartung
kennen, mi1it den spätmittelalterlichen Mißbräuchen und 1M triıumphalıstischen, antı-
reformatorischen Gepräge der nachtridentinischen eıit Während in Europa die ersten

Glaubensboten zugleich Bildung und Kultur 1Ns olk trugen, auch vorbildliche grar-
wirtschaft einführten, beschränkte sich der Aufgabenkreis der Hausgeistlichen auf den
portugiesischen Latitundien auf die Gestaltung der Kirchenteste (noch heute meınen
viele Landbrasıilianer, darın estehe die eigentliche Tätigkeit der Kirche), die Spen-
dung der Sakramente und die Unterweısung der Famılien der Landlords in standes-
gemäßer Frömmigkeıt. Die unmenschliche Lage der Sklaven wurde ıhnen nıcht bewußt.
In ihrer ausweglosen ırdischen Not suchten diese 1n den Ekstasen iıhrer alten kultischen
Tänze, bei Nacht, und gETACNT durch die Benennung ihrer atriıkanischen GÖtter als
katholische Heılige, ıne iıllusiıonÄäre Freiheit des Rauschs für wenıge Stunden: ıhre weh-
mütıgen Lieder rutfen dıe fernen (G‚Otter 1n Afrıka Hilfe. Der christliche Glaube
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wurde ıhnen Nn1e ZUuU Erlebnis, blieb ine Hoffnung für die elit nach diesem qualvollen
Leben Die portugzesische Missıon scheiterte in doppelter Hınsicht: weil Ss1e die Herr-
schenden nıcht ZUFLF Verwirklichung ihres Glaubens 1m Leben und 1m Umgang MIt den
Untergebenen bewegen konnte, und weıl S1e dıe tarbigen Bevölkerungsteile VOoO der
Gemeinschaft der Christen aussonderte.

Das Problem esteht auch heute noch eın farbiger Geistlicher, der sein Christentum
verwirklicht, genießßt bei den Schichten zyrößtes Ansehen, wird aber VO  w} weıten
Teilen der Gesellschaft als Eindringling betrachtet. Selbst dort, die solange VeEer-

saumte Evangelisation der tarbigen Brasılianer eLIw2 Prozent VO  e} vorbildlichen
weıßen Priestern geleistet wiırd, hat sS$1e noch den Charakter der kolonialen europäl-
schen Miıssionierung, des Anrufs der „besseren Menschen“ das einfache Volk“ Die
Glaubensverkündigung 1ın Brasılien wırd erst dann jede, auch unbewußte Europä1-
sıerungstendenz verloren haben, WEeNnNn einheimische tarbige Priester neben solchen aus

Afrika Altar stehen un VO  - der Kanzel predigen.
Das Pfarramt 1n jedem größeren Dorf, das 1n Europa se1it dem Mittelalter Grund-

lage des relig1ös-kirchlichen, auch des kulturellen Lebens War, fehlt iın Brasılien tast
vollständig. Die brasilianischen Pfarreien sınd 30 des Priestermangels groß, daß
der Pfarrer 1mM außersten Fall 1Ur weniıge Mal 1mM Jahr jeden entlegenen Ort autfsuchen
kann. Dort MU eilıg Beichten hören, die Messe zelebrieren, manchmal eın lautes
Kirchenftest eröffnen: persönlıchen Kontakt hat 1LUFr mıt den Reichen und rofß-
grundbesitzern, deren Einladung Ahuchmen muß, um ıhr finanzielles Wohlwollen

erhalten. Der Religionsunterricht wırd nıcht VO Pfarrer, sondern, wenn über-
haupt, VO  - ungenügend ausgebildeten Frauen erteıilt. Eıne Identifikation VOoO  - Ptarrer
und Gemeinde existiert 1LUFr als Ausnahme. Die Gläubigen verharren Se1It 400 Jahren
eın passıv. Da S1e dem Pfarrer nıe nahekommen, tühlen S1e auch keine Verpflichtung
für ıh un: dıe Kirche, die ıhnen nıemals gegenwärtig 1St. Darüber können weder die
SOSCNANNTEN „Missıonen“ hinwegtäuschen, noch die geräuschvollen Kirchenteste mi1t
ihren Tausenden VO  - Kommunionen und Dutzenden VO  e} Eheschließungen.

Das tägliıche Leben vollzieht sıch abseits der christlichen Gebaote., Außerhalb der Fa-
mıiılıe un des Kreises der erklärten Freunde velten keine christlichen Normen. Soziale
Schranken, ungleiches Recht, Betrug, Ja ord werden durch die teierlichen kirchlichen
Handlungen 1Ur unterbrochen, n1ıe überwunden. Gemeinschaft wırd nıcht 1m kirch-
lıchen Leben erfahren, sondern 1n den Interessengruppen der Landlords, der Banditen,
der Polizei, schließlich 1mM Militär und 1n der polıtischen Partel. Priester Nistamme
NUur 1n Ausnahmen den Landtamıilien; in der Regel kommen S1e Aaus dem städti-
schen Kleinbürgertum MI1It seiner durchaus anderen sozialen Problematik, daß S1e
selten wirklichen Kontakt mi1t der Landbevölkerung finden Verschieden 1St allerdings
die Sıtuation 1im außersten Süden, wohin 1m Tahrhundert relıg1ös qualifizierte
Bauern einwanderten, vorwiegend Italiener, Polen und Deutsche. Wo jetzt durch dıe
Erneuerungsbewegung Laienhelfer und Ordensschwestern während der pfarrerlosen
Zeıten das religiöse und karitative Gemeindeleben aufrechterhalten, oder auf

Stimmen 182, 12 SWA



Gerardo Metsch

Inıtiatıve des Pfarrers Gewerkschaften und Genossenschaften gegründet wurden, dort
erwacht das Vertrauen, wächst die Teilnahme un Freude kırchlichen Leben: das
soz1iale ngagement hat unmıiıttelbare Folgen für das Interesse Religion und Kirche.

Folgen der historischen Entwicklung

Brasılien kannte nıcht den Streit 7zwischen Kaıiıser und apst Der König von Portu-
gal WAar selbst welrtliche und geistliche Gewalt. Es xab auch keine innerkirchlichen Aus-
einandersetzungen und keine Häresıen, darum auch bein lebendiges Rıngen die
Glaubenswahbhrheiten. Nıemand bemerkte, da{ß das oftizielle brasılianische Christentum
Jängst iıne faktische Häresıie geworden WAar, nıemand durfte Kritik üben. Als das
Staatschristentum 1889 endete, spuürte INan, WwWI1e schal und brüchig der TIraditions-
katholizismus WAar, Ww1e heidnisch das Land,; w1e verweltlicht der Klerus, W1e stolz die
gehobenen Kreise auf ihren modernen Unglauben. 400 Jahre lang hatte Lissabon Bra-
sılıens Kirche manipuliert, das olk 1ın Unwissenheit belassen, auf Roms Warnungen
nıe gehört. Nun trafen die Kritiken aller kırchen- und christentumsteindlichen Bewe-
ZUNSCH der europäıschen euzeıt auf den abergläubischen Gewohnheitskatholizismus
und das unvorbereitete Bewußtsein der geist1g ausgehungerten, aber bildungswilligen
Jugend der oberen Schichten un: ließen eın Denkchaos entstehen, das noch heute -
hält Das oftizijelle Christentum ZOS sıch 1n ine Zitadelle zurück. BSt dıe heutige Er-
neuerungsbewegung sucht die oftene Aussprache mi1t allen neuzeitlichen und nıcht-
christlichen Ideen, deren My-thos überwinden.

Brasılien erlebte keine Bauernaufstände. Es erlebte weder die Auseinandersetzung
der freien Stiädte mMi1t dem Feudaliısmus, noch die der Bürger mi1it dem Absolutismus. Als
INan endlich nach Freiheit rief, kam dieser Ruf VO  - den verwöhnten Söhnen der Re1i-
chen, WAar 1Ur politische Mode, literarısches Theoretisieren, dessen praktische Verwirk-
lıchung an den SEA Sozialstrukturen und der völligen Lethargie des Volkes
scheitern mußte. Eın Volk, das keine Freiheit erlebt hat, findet schwer den Mut, tür
sie kämpfen. Nach 400 Jahren nechtschaft verwundert CS, WwWI1Ie schnell die ITMmMme

Landbevölkerung VOT 1964 begriffen hatte, daß die revolutionären kommunistischen
Parolen weniger wahr sınd als die christlichen Prinzıpien, die reilich auch verwirklicht
werden mussen, gylaubhaft bleiben. Darum betonen die Katholiken der Er-
neuerungsbewegung ıhre soz1iale Miıtverantwortung, drängen auf Ausbau der Bildungs-
möglichkeiten und Reformen, VOTL allem auf dem Land, W as S1ie automatisch 1n Kon-
flikt mit Großgrundbesitzern un Mılitärs bringt.

Brasılien kennt heine echte Demokratie, beinen echten Föderalismus. Jahrhunderte-
lang lebte VO  3 der Sklaverei. Das Innere des Landes wurde bıs 1in 1 SGTE Tage von

tyrannıschen Landlords und deren bewaftneten TIrupps (capangas) un VO  3 Bandıiten
(cangaceıros) beherrscht. Die Beamtenschaft Wr korrupt, das Geschäftsleben skrupel-
los Demokratie und Föderalismus IMIr Phrase. Wo solche Zustände herrschten,
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konnte sich auch 1m kirchlichen Leben heine Freiheit des Gewissens und heine Verant-
wortlichkeit entwickeln. Keın Wunder, dafß sıch diıe Katholiken der Erneuerungsbewe-
Sung miıt denen verbinden, die Diktatur un Imperialismus jedweder Art
kämpfen, un dafß s1e sıch für den sozialen Staat, ja für einen christlichen Sozialismus
einsetzen. Fıne Gesellschaft, die der prıvaten Inıtiatıve den ständigen Mißbrauch ihrer
Machtmuittel ermöglıcht, die das Recht un die Gerichte dauernd mıßachtet oder zu
umgehen weiß, die gelungenen Betrug oder Diebstahl als Beweiıs VO  - Intelligenz inter-
pretiert, erscheint vielen Zeitgenossen nıcht mehr regenerationsfähig. Die konkrete
Frage lautet: WI1e können die Grundsätze christlicher Ethik 1ın der Gesellschaft VeOTr-

wirklicht, wIıe kann der Widerstand der etablierten Ordnung des Schein- und 'Ira-
ditionschristentums überwunden werden?

Für den iırchlichen Bereich erkannte Dom Helder Camara (der VO  } manchen Kri-
tikern als der „Fote Erzbischof“ belächelt wiırd), dafß die unseligen Folgen des Staats-
kırchentums in Brasilien 1Ur durch entschiedene Demokratisierung und Föderalisierung
der iınnerkirchlichen Organısationen überwunden werden können, Ideen, dıe in Rom
auf truchtbaren Boden fielen Es wurden mehr als 200 Bistümer veschaften, und als
Leitungs- und Koordinationsorgan die natiıonale Bischofskonferenz B), eın echtes
Parlament der Oberhirten, ın dem nach anfänglichen Krisen bald die Meınungsver-
schiedenheiten nıcht mehr LUr als Ausdruck VO  3 Uneinigkeıit werden, sondern
eher als Auftrag, die Einheit 1n der Vielheit bewahren und nıcht Unitformität Zz.u

suchen.
Brasilien hatte fast 400 Jahre lang heinen religiösen Mittelpunkt, heine Unı verst-

taten und keine dynamischen Inıtiatıven. Der Kolonialismus, das Staatskirchentum
un: der portugiesische Absolutismus verhinderten das Entstehen eines kırchlich-religiö-
sen Mittelpunkts, WwWI1Ie für Europa Rom WAar. In Brasilien blieb dıe Kırche —

freı un remder Leitung. Das oılt nıcht LLUFr für die Rolle der Lissabonner Krone,
sondern auch für dıe Orden und Kongregationen; S1e rachten 1U  — eiınen fernen Reflex
europäischer relig1öser Problematik. Weıterhin ehlten dem Land die Universitäten
und damıt die Zentren des übernationalen geistigen Lebens, dıe ın Europa ine
wesentliche Rolle spielten. Portugal wünschte in Brasılien wıe noch heute 1n seinen
SOgENANNTEN atrikanischen Territoriıen kein VO Mutterland unabhängiges geistiges
Leben Die weniıgen, damals VO  - Orden geleiteten Akademien und Schulen wurden

Ende des 18 Jahrhunderts VO  - Pombal geschlossen. Die während des Kaiser-
reichs und der Republik neugegründeten Hochschulen und Gymnasıen libera]l
oder positivistisch oOriıentiert. Der Klerus, 1U  3 Vonmn portuglesischen Katholizismus
abgesondert, geriet in 1n  a schwere Krise, Klöster und Pfarreien verwalilsten. ’ in
der Mıtte des Jahrhunderts gewiınnen neben den staatlıchen auch die katholischen
Universitäten Einflu(ß auf das gelstige Leben Neben den Priestern kommen viele Aa US-

ändische Professoren 1NSs Land Sıe geben nötige un tördernde Impulse, vertreten
aber oft Ideen un Lösungen, dıe in ihren Heimatländern sinnvoll seıin mögen, der
besonderen Lage Brasiliens jedoch nıcht gerecht werden. Hıeraus erklärt sıch die SC-
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legentliche Fremdenfeindlichkeit brasılianischer nationalıistischer Studenten, WwW1e auch
die Gegnerschaft reaktionärer Militärs dıe tortschrittlichen Hochschulen un

moderne ausländische Protessoren. Die katholischen Universitäten zeichnen sıch
AaUsS durch betont demokratische Einstellung und durch die Bereitschaft ZU Dialog mi1t
den Sozialisten. Auch diese lehnen den totalıtären Kommuniısmus entschieden ab

Das Erbe des Spätmittelalters und der nachtridentinischen eıit

Wıe in kaum einem anderen Land herrschte 1n Brasıilien bıs in IRI Tage der typısch
nachtridentinische Katholizismus. Zeitbedingtes in Theologie, Bibelauslegung, Lıturgie,
1n der kırchlichen Verwaltung und Rechtsordnung, 1n der Disqualifizierung der Laıen,
in der Priesterausbildung un: 1M Priesterstand, in der Jugenderziehung, in der Sexual-
moral wurde 1n breiten Schichten als absolute, unveränderliche Norm betrachtet;
Retormen denken erschien unmöglich. S0 wurden der übertriebene Heiligenkult
und ine primıtıven Fetischismus erinnernde Bilderverehrung ZU zentralen Ereig-
N1s des kirchlich-religiösen Geschehens, hinter dem VOT allem die Angst VO  3 den -
begreitlıchen Gewalten der Natur, dem zürnenden Gott und den 1n dieser Welt äch-
tıgen stand. iıcht Christi Liebe und Frohbotschaft, sondern dıe überall lauernde ache
estimmte das relig1öse Erleben. Hıilfe erhoffte INnan sıch nıcht VO  3 einem Leben 1im
Geist des Evangeliums und VO  3 der revolutionären raft des cQhristlichen Glaubens,
sondern VO  > Wundererscheinungen, VWallfahrten, geweihten Biıldern und Meduaıillen.
Diese Formen unerlöster Religiosität portugiesischer Herkunft,; 1n dıe sıch Afrıkas und
Indio-Amerikas Erbe verwoben hatte, bestimmte den oftiziellen Katholizismus Bra-
sılıens.

Zu der spätmittelalterlichen, populär-portugiesischen Erbschaft brachte der arocke
Katholizismus den Triumphalismus und die antiprotestantische Polemik, obwohl Pro-
testanten 1mM Land nıcht ex1istierten (abgesehen VO  e} dem Intermezzo der holländischen
Besetzung des Nordostens). Als dann 1im liberalen 19 Jahrhundert der Protestantismus
nach Brasılien kam, erwiıes sıch urchaus nıcht als das Teufelswerk, als das INnanl ıhn
lange elit hindurch hingestellt hatte: diese Erfahrung vermiınderte naturgemäfß die
Glaubwürdigkeit des traditionellen Katholizismus. Bıs ZU Zweıten Vatikanum be-
kämpften sıch die beiden Kontessionen 1mM Hiınterland autf ine teıils komische, teils
skandalöse Weıse: Während des Gottesdienstes suchte INnan durch Glockenläuten und
Lautsprecherankündigungen VOr der Kirche die „bösen“ christlichen Feinde über-
tonen und stOoren.

Die Barocktheologie drang nıcht nach Brasıilien, ohl aber dıe barocke Predigt, die
Barockmusik, die bildende Kunst und Architektur, die 1m Kolonizalstıl iıhren Ausdruck
fand und bis 1n Nsere Tage stilbestimmend blieb Europäer inden den Kolonialstil
AIIM, ungelenk, zweıtklassıg, die Bauten erscheinen wWwI1e unvollendet. Im Gegensatz
einigen Kirchen, die Stein für Stein AUS Portugal importiert wurden, wirkt der ein-
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heimische Stil der 'Tat herb rustikal WEN1ISCI gekonnt, WENISCI reich dekoriert Von
iIN1SCN übermäßig verzjierten und vergoldeten Innenräumen abgesehen sınd die Bau-

ten des Kolonialstils nıemals allen 'Teilen gleichmäßıg ausgestaltet GGanze Partıen
sınd eintach und ohne Schmuck Kontrast den reicheren Teilen Die Welrlichkeit
und der Pomp des europäıschen Barock $anden 1981° den Weg zr Herzen des brasılianı-
schen Volkes Dagegen 1IST der Kolonialstil SC11 authentisches Zeugn1s Viele indianısche
und afrıkanısche Hände haben daran mitgearbeitet Diese Heiligen lächeln selten,
blicken Ss$1e AaUS schwermütigen Augen ıhre damals WIC heute kummervolle Umwelt,

ihrer rauschenden Gewänder un ausladenden (esten
Weil Brasılien nıcht genügend evangelisiert wurde, blieb die Frömmigkeit unent-

zmickelt und mMLE Aberglauben durchsetzt Das y Deus uU1zZzer „ WE Gott gefällt
begleitet den BanNnzen brasıiılianıschen Tag, auch die Wen1gsten TOoMMen Handlungen,
Pläne un Gelüste, aber bleibt 1ne Phrase, dıe der Stelle abgeklärten lau-
bens steht Dıe Praxıs des Glaubens erschöpft sıch Heıiligenkult, Prozessionen, Seelen-
MESSCH, Bilderverehrung un Marienandachten UÜberall verdunkelt abergläubisches
und folkloristisches Beiwerk die Substanz des Glaubens un der Sakramente

Das Ideal des Heıiligen EX1ISTIErTt nıcht Brasıliens Leben Heıilige thronen auf 1tä-
ren, tun Wunder, erhören Gebete, ordern Geldspenden Zu ihnen kommt INnan oft
VO'  e} weither gepilgert, M1T Anliegen, Sorgen, Wünschen un Versprechungen och
x1bt keinen heiliggesprochenen Brasılianer, alle Heılıgen sınd Ausländer, Fremde,
Aaus „anderen Welt schr ÜAhnlich den afriıkanıschen (sOttern des „Candomble
und den iındıanıschen Buschgeistern, die auch VO Jenseıts für kurze eıit erscheinen
Das wirkliche Leben der christlichen Heıiligen ıhre Gotterfülltheit ihre Christusnach-
folge, ihr vorbildliches Alltagsleben treten NUr ausnahmsweise 1115 relig1öse Erleben
Natürlich xibt auch Brasıilien heiliıgmäßige Personen, doch S1E sind Kurı10sa, keine
Vorbilder Der Alltag 1IST profan, sinnlıch brutal und materialistisch durchgeistert und
dekoriert MItL Zaubereı, besten Fall Eıinfalt, der Regel krasse, banale Profit-
ICI Der portugiesische Eroberer und der kapıtalıstische Ausbeuter M1 ihrer Ertfolgs-
Unmoral sınd noch das Standardbeıispiel

Volkstümlich geworden siınd VOTLT allem Marıa ıhren verschiedenen Erscheinungen
(die als verschiedene „Heilige empfunden und grotesker Weıse gegeneinander
abgewogen werden, nämlich welche Marıa die „bessere > die heiligere die „wunder-
fähigere se1), dann Christus als Erlöser, als Hırt als Herr des Todes, —
be1 der Sohn Gottes fast der heilıgen Wundermänner geworden 1ST schließ-
lich die Apostel DPetrus un Paulus, der Märtyrer Sebastian die heilige Anna, Tan7zıs-
kus VO  3 Assısı und dıie heilige Klara Immer sucht der Brasılianer die übernatürliche
heilıge, helfende and die 4US dem hoffnungslos verkommenen un unerlösten Jetzt
10115 verheißene bessere Morgen tühren wırd Daß die Erlösung hier begonnen hat
der Wirklichkeit der Kirche, Geheimnis des Glaubens, be] denen, die SO TLIOT: Nach-
folge leben, daß Heiligkeit ı diıeser Welr gelebte Wirklichkeit IST, das 1ST tast allen
1Ne ungegenwWartıge, dem Erleben tremde Lehre
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Das Erbe der Kolonialzeit

In der Kolonialzeit dominierte der Gegensatz VO  3 Herrenhaus und Sklavenhütte,
VO  } Feudalherren un Leibeigenen, wobei der Klerus auf der Seıte der Herrschenden
handelte. In den Städten standen Kaufleute und Beamte auf seıten der Besıtzenden:
Handwerker und Freigelassene rechneten sıch ihnen. Für christliche Bruderliehe
blieh kein Raum. Die Predigten sprachen bestenfalls VO  - väterlicher Sorge für das
Wohl der Untergebenen: der paternalıstische Geilst herrschte 1n Theorie und Praxıs.
ıne Elite gab LLUFL 1mM Dienst der herrschenden Schicht, nıcht für die Interessen des
aNzZCNH Volkes. Dazu kommt bis heute ine überall praktizıierte doppelte Moral eine
innerhalb der Famaiılie und 1mM ENSStIEN Freundeskreis, und iıne völlig andere im Um-
San MI1t Untergebenen, mM1t Fremden und 1m Geschäftsleben. Dieser Dualismus ilt
auch tür das Religiöse. Die Welrt des Mannes 1St diıe harte Wirklichkeit, 1n der für christ-
iche Ethik kein Platz ist, 1n der die Zugehörigkeit ZUur Kirche als Garantıe der ewıgen
Seligkeit betrachtet wiırd, 1m Leben aber keine Spuren hinterläßt. Eın richtiger Mannn
geht nıcht 1n die Kırche, sondern bleibt während der Messe VOT der Tür.

Das kirchliche Leben Öördert dıe Unterscheidung der erlaubt zügellosen Welt des
Mannes VO  w der durch die traditionelle Moral kontrollierten der TAauU: Oftiziere und
Beamte sınd Wr nıcht erklärtermaßen antikırchlich, denn als brasılianische Tradition
erfüllt die Kirche ıne wichtige staatserhaltende Funktion. Sıe verhindert nach Art
eines Portiers das Eindringen von Ideen, die der etablierten Gesellschaft schädlich seıin
könnten. Als Nahrung für das Volk, argumentiert diese aufgeklärte, skrupellose
Bürgerschicht, 1St die christliche Botschaft dem Fortbestand der tradıtionellen Ordnung
nuützlich. Begreıiflıch, da{fß sıch dıe moderne brasilianische Intelligenz VO  3 diesem degene-
rıerten, seiner raft beraubten Christentum abwendet. In der Kritik der Halbgebilde-
ten der Kirche dominieren Gemeinplätze, Verallgemeinerungen. Es gilt das odi-
sche, das Erfolgreiche. Unbewußrt wirkt die alte ewohnheit fort, sıch mit dem jeweils
Mächtigen und Tonangebenden arrangıeren. Früher Krone, Landlords und
Kirche iıne Einheit, ıhnen mufßte 888  3 sıch unterordnen: heute üben NUr mehr im
Hinterland die 1n der Mehrzahl reaktionären Großgrundbesitzer gefährliche antı-
soziale Privilegien Aaus, In den Zentren regıeren dıe liberalen Mächte: Staat,; Mılıtär,
Industrie und Politik, 1n hoffnungslose Gruppenkämpfe verstrickt.

Was die freie westliche Welt lehrt, äßt sıch nıcht direkt 1in die Praxıs des brasıilianı-
schen Alltags umsetzen, WOTAaUS die einen ıhre Argumente ZUgunsten der Tradıtion, die
anderen für die unvermeidliche Revolution ableiten. Die Intelligenz beider Rıchtungen
kümmert sıch wen1g dıe Voraussetzungen und Möglichkeiten einer progressiven
Evolution. Der Idealismus der Jugend, dıe den geistigen Anschluß die Gegenwart
und den raschen Wandel der überalterten nationalen Gewohnheiten und Strukturen
wünscht, stirbt schnell VOT dem Wıderstand der etablierten Mächte und 1n den Ver-
suchungen, dıe ine finanziell gesicherte Posıiıtion fast notwendig mi1it sıch bringt. Die
Teilnahme der Ordnung der Unordnung sichert denen, die oben schwimmen, eın
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sorgloses Leben Das Gewıissen der einzelnen schweigt, und noch hat eın soztialer
Schock das Gewissen der Natıon geweckt, Auch 1St die Not und Verzweiflung des Lan-
des 1mM Neonlıicht der großen Zentren schnell veErgeSSCH. Dazu ist die kleine denkende
Elite gespalten: die einen flüchten sıch 1ın die Vergangenheit, andere predigen ine Re-
volution der verzweıtelten Wut. Dıie Mehrzahl wei(ß ‚War dıe Notwendigkeit VO  m3

Reformen, 1St siıch aber nıcht klar über Ziele, Möglichkeiten und Methoden. Dıie Gruppe,
dıe sich für alle Teile des Volkes verantwortlich tühlt, die dıe vordringlichen Aufgaben
1mM Innern un dıe problematische Stellung nach aufßen kennt und deswegen ine rasche
Evolution (oder friedliche Revolution) anstrebt, bildet ıne winzıge Minderheit. Zu ıhr
gehören 1m kırchlichen Bereich die Bischöte der Erneuerung.

111

Die Problematik der Gegenwart

Dreı Typen charakterisieren den Katholizismus des heutigen Brasilien: die ländlichen
katholischen Tradıitionen, das konventionelle bürgerliche Christentum der Stiädte und
dıe Erneuerungsbewegung, in der das Bewußtsein der Verantwortung tür die Gesamt-
heit der Mitmenschen erwacht 1St.

Die ländlichen batholischen Traditionen bewahren deutlichsten dıe bereits be-
schriebenen spätmittelalterlichen un kolonialportugiesischen Normen. Theorie und
Praxıs decken sıch jedoch nıcht immer. Man hält die überkommene Ordnung aufrecht,
richtet sıch aber schon nach anderen Prinzıpien, VOr allem, WEeNnN in  a} sıch 1n der Nähe
der städtischen Metropolen ehfindet. So überholt diese ländlichen Strukturen se1n
mögen, S1e bis 1n WASCLE Tage VOon erheblicher Widerstandskraft.

Das patriarchalische Leitbild tür Kirche und Gesellschaft überträgt sehr ungleiche
Rechte und Pflichten Herrschende und Untergebene. Die christlichen VWerte der
Menschenwürde, Brüderlichkeit, Nächstenliebe un Gerechtigkeit werden für Reiche,
Ärme, Männer und Frauen jeweıils unterschiedlich interpretiert; das gilt auch tür die
Moral Zu vielen Hunderten zählen die Fälle, dafß eın Famıilienvater seine eigene Toch-
ters die siıch vorehelich einem Mann hingegeben hat, persönlich 1n eın Bordell bringt,
„weıl die Schande anders nıcht büßen 1St Dıie Freunde des Vaters un die Brüder
des Mädchens „vergnügen“” sich dort MIt diesem, die eigene Familie hat jedes Band auf
immer durchschnitten, ja WIr kennen 19124 Priester, die diese Gewohnheit noch immer
als Ausdruck christlicher Ethik anerkennen.

Charakteristisch tür dıe Wıderstandskraft der kirchlich-religiösen und sozialen Struk-
1St auch, daß selbst soz1ale Aufstände innerhalb dieser Ordnung Jleiben. Sıe ir2-

SCH bıs 1n NSCTE eit den Charakter messianıscher Bewegungen (Prototyp 1St datür die
Republik VO  - Canudos und das Massaker VO  F3 wobei der priesterliche Auftrag
und die Autorität des lokalen Chefs bestimmend W
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Die Teilung 1n SIrCNg gesonderte Klassen oder Gruppen Weiße, » Mischlinge un
Schwarze oilt auch tür die kırchlichen Bruderschaften, Prozessionen und Kırchen-
teste. Weil häufig der Priester fehlt, organısıeren die Laien gemeinsame Gebete und
Prozessionen, fungieren als Gesundbeter (benzadores) und Medıiziınmänner (curandeı-
roS), deren soz1aler Rang denen primıtıver Völker nıcht unähnlich ISt: oftiziell Von

der Kirchenführung abgelehnt, werden gerade die Letzteren VO olk heimlich, aber
intens1v geehrt.

Von weıtem betrachtet entstehrt das Bild e1nes frommen, andächtigen, tief religiösen,
aber unwıssenden Volkes, dessen vielfache Abweichungen VO echten christlichen ]lau-
ben sıch AUS dem Fehlen der relıg1ösen Unterweıisung un des Beispiels einer christlichen
Elite erklären. Es handelt sıch 1aber nıcht kleine Abweichungen un Irrtümer, SO11-

dern darum, dafß der entscheidende Schritt 27AQ@)  e} der Welt der Angst, die alle primıtıven
Religionen beherrscht, A Welrt des ertrauens nıcht wurde, dafß INa  ; auch nıcht
erkannt hat, daß der Glaube in der Liebe ZUuU Nächsten vollzogen werden 111 Diese
Menschen siınd Z WTr getauft, aber nıcht bewußten Christen erwacht und darum u.  —-
fähig, den Glauben verwirklichen. Sie meılınen jedoch 1m Ernst, ıhre schlechten Ira-
ditionen selen bestes Christentum, un dieser Meınung sınd nıcht 1Ur die Ungebildeten,
sondern auch gyroße Teıle des Klerus. Ergebnis ISt, dafß dıie Jugend den Glauben über-
haupt tallenläßt und in Atheismus, Materialismus, Wiıssenschaftsbegeisterung, Gleich-
gültigkeit oder 1n Macumba, Spirıtismus und Sektiererei flieht

Das bonventionelle bürgerliche Christentum der Städte 1St dagegen charakterisiert
durch dıe Diskrepanz 7zwiıschen riıtualisierter Religion und den säkularisierten Normen
des gesellschaftlichen Lebens. Der 1n den Stäidten bedeutende Einfluß der Orden un
Kongregationen hat 1n der nachtridentinischen eıt den institutionellen und triıumpha-
listischen Charakter der Kirche in den Vordergrund gerückt. egen Ende des Jahr-
hunderts ertafßte der moderne Skeptizismus autf seinem nıedrigsten Nıveau die alb-
gebildeten. Die Beziehung ZUur Kirche beschränkt sich bei der Mehrzahl des Besitz-
bürgertums auf das traditionelle Bekenntnis um „brasilianischen Katholizismus“, fer-
83158 auf Taufe, Fırmung, Eheschließung, Sterbesakramente und Totengebete. Von den
wenıgen Kirchenbesuchern sınd 90 Prozent Frauen und 1Ur Prozent Männer. Nur
eın verschwindend geringer Teıil weiß überhaupt VO lıturgischen Geschehen. Im ANl-
Cag wirkt sıch ıhr Glaube gut W1e nıcht Aaus. Bürgerliche Gesellscha ft und Staat leh-
1eN jede kirchliche Kritik ab, quıttieren aber mi1t Wohlgefallen obende päpstliıche
VWorte Die Geistlichen werden respektiert, aber nıcht geliebt, selten geachtet, S1e siınd
mehr Magıer und Zauberer als Männer der Nachtfolge Christi. Manche Orden und
Weltpriester siınd 1n peinlicher Weıse Geschäftsleben beteiligt. Viele Ptarreien 1in
den Städten werden VO Ordensleuten VeErSOTFgtT; MI1t den Famıilien haben S1e keinen
Kontakt. Nur selten versuchen Jugendkapläne, 1n ıhren Gruppen religiöses Denken
und kirchliches Verhalten intens1ıvieren. Schnell werden auch diese jungen Leute
VO Geist der modernen Gesellschaft ertaßt. Keıner 111 VOT dem Erfolg der andern
zurückstehen. Im „Acomodismo“, der bequemen Angleichung die bestehenden Z
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stände und Normen, verschwindet rasch das anfängliche Interesse d christlichen
Glauben und kirchlichen Leben Gerade noch, dafß die Damen der reichen Familien
gelegentlich aut Wohltätigkeitsveranstaltungen Spenden für kırchliche Zwecke organı-
sıeren, wodurch S1e zugleich ıhr sozıales Prestige erhöhen und meınen S1e das
Seelenheil ihrer Famıilie garantıeren. S1e wollen wiedergutmachen, W 4s ıhre Männer
sündıgen, und für diesen Handel INn Unmoral, Unrecht und aäußeres Ansehen 1St ıhnen
dıe Kırche gerade wıillkommen: S1e nımmt mi1t Freuden das Geld, das mit unmoralı-
schen Mitteln wurde.

Die katholische Erneuerungsbewegung begann iın den zwanzıger Jahren
Intellektuellen, mı1ıt ZA0EDSE eın rel1ıg1ösen Anlıegen: 38R  } suchte ıne bessere Kenntnıis
der Heıiligen Schrift, der Lehren der Kirche un der Liturgie, wollte das priıvate und
öftentliche Leben mıiıt christlichem Geılst durchdringen. An Stelle eines unbewußten,
antıquierten Katholizismus sollte ein bewußter, lebendigen Konsequenzen befähig-
ter Glaube treten Bald kam dazu die Auseinandersetzung miı1t den Ideen der Epoche,
schliefßlich wurde das soziale Gewı1ssen wach Zum ersten Mal 1n der Geschichte Bra-
sılıens begann katholische Kritik allen Problemen des relıg1ösen, kıirchlichen, philo-
sophischen, kulturellen, yesellschaftlichen, poliıtischen und wiırtschaftlichen Lebens. Der
Einflufß Frankreichs Wr damals herrschend. Die brasılianische Jugend der wohlhaben-
den Kreıise studierte jeweıls einıge Jahre ın Parıs.

Bald bıldeten sıch WEel1 Richtungen heraus: eine, die sıch der Actıon Francaise
orientierte, und ine andere, tür die Marıtaıin die Schlüsselfigur WAAarTr. Die suchte
den Glauben in strikter Anlehnung die TIradition ıntensivieren; S1e tendierte
zu— konservatıven Nationalismus. Wıe 1n allen modernen konservativ-christlichen
Bewegungen mM1t ıhrem Blick auf das bessere (estern und in ıhrer Angst VOTLT Verände-
rUuNSCH, machte das anfänglich christliche Ordnungsbild schnell einem etatistischen
Platz, in dem die Begriffe Disziplin, Autorität, Gehorsam und Überlieferung den Ton
angeben. Der Faschistenfreund un spatere Freund Salazars, Plinıio Salgado, bestimmte
dıe politische Posıtion bıs 7AUR mißglückten Integralistenputsch Vargas (1937)
Nachher unternahm Raımundo Padılha, der spatere Chefideologe Marschalls (24=
stelo Branco, erfolgreich die schrittweise Annäherung der ehemaligen Integralisten
jene Gruppen des Offizierskorps, die 1964 die Macht gelangten. Dıie Bischöfe Sıgaud
VO  . Dıamantina und Castro-Mayer VO  e} Campos gehörten den Vertrauten der
Revolutionsoftiziere VO  } Mınas. Zu dieser Rıchtung zählten auch der Benediktiner
Esteväo Bıttencourt un der katholische Kommentator der ultrakonservativen, e1In-
flußreichen Tageszeıtung „Estado Paulo“, Gustavo Corcäao, ferner die Antikonzils-
SIUDDC „Catolicismo“ und der Vereıin für Famılıie, TIradition und Eıgentum, der jetzt
wıeder durch ine Unterschrittenaktion postkonziliäre Bischöfe reden macht und
VO  ; kommunistischer Fernlenkung spricht. In dem Buch „Agrarreform, ine (38-
wissensirage“, dessen Mıtautor Dom Castro-Mayer 1St, wırd das reaktionäre Gesell-
schaftsbild deutlich. Eın promiınenter protestantischer Geistlicher mır 1966 „Es
iSt eın Zeıiıchen der Borniertheit unserer Kommunisten, daß S1e dies Buch nıcht als ıhre
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Fiıbel 1m Kampf die katholische Kırche entdeckt haben.“ Der anfänglich spürbare
FEinfluß dieser Richtung aut die Revolution VO Aprıl 1964 S1ng während der Re-
vjerung Oosta-Silva deutlich zurück und machte natiıonalistischen wıe auch wirtschafts-
liberalen Tendenzen Platz Unter Costa-Silva wurde möglıch, dafß öftentlich die
Ausweisung der katholischen Orden gefordert wurde und neuerlich die des VO  3 der
Jugend hochverehrten Padre Comblin, weıl 1n einem Memorandum für die
die dringlichsten Forderungen der Gegenwart dargelegt hatte. Der ext wurde von

rechtsradikalen Miltärs 1m Verteidigungsrat kritisiert.
Die 7zweıte Rıchtung, 1n sıch voll unterschiedlicher Persönlichkeiten ıhr gehören

Dom Eugen10, Erzbischof-Koadjutor VO  ; Salvador, Dom Helder, Erzbischof VO  3

Recıife, und Paulo de Tasso, der 1964 ausgewlesen wurde un 1n Chile mi1t Frei arbei-
OL, sieht 1n dem Philosophen Aleceu MOrOSO 12a ihren Altmeister. In seinem
Buch „Reaktion, Revolution und Retorm“ wurde 1ne für diese Richtung bezeichnende
Antwort auf Goularts Linkstrend w1e auf den Militärputsch VO'  3 1964 gegeben; ıne
Lıinıe der Reformen und der Evolution, Beibehaltung des parlamentarischen
Systems und der freien Wirtschaft. Nachdem die Militärs durchgreifende Reformen
nıcht ZUWCHC brachten, tendieren jetzt starke Gruppen des Erneuerungskatholizısmus
weıter nach links Kennzeichnend ur S1e 1St das Buch VO Candido Mendes „Memento
dos v1vos“. Neben dem bisher erfolglosen Streben nach beschleunigter Evolution sehen
S1e ıne Revolution als die durch die Umstände gerechtfertigte ultima ratio Sıe
argumentieren, da{fß dıe etablierten Mächte keinen Umständen soz1iale Gerechtig-
keit gestatten werden, da diese iıhre Privilegien beseitigen würde. Die Unruhe
den Studenten, auch den katholischen Universiıtäten Brasıiliens, 1St nıcht sosehr CVO-

lutionär, sondern drängt auf Reformen. Se1it einıger eit herrscht jedoch die Tendenz
einer radıkalen Abkehr VO  e der bürgerlichen Gesellschaft, weil diese gleichermafßen
SCHCNH sozıialistische Ideen w1e eın soz1al verantwortungsbewulstes Christentum
eingestellt 1St. Sehr lehrreich für die immer mehr sich gyreifende Überzeugung VOoO  a}

der Unbelehrbarkeit der Bourgeoisıie 1St das 1962 publizierte „Manifest der Volks-
aktion“, 1ın dem sıch katholische, personalistische und soz1alıstische Ideen begegnen.
Von 1er Aaus zıieht sich eın Faden durch die zahlreichen Manıteste und Proklama-
tiıonen der brasıilianischen Bischöte und Priester aktuellen kirchlichen un! gesell-
schaftliıchen Problemen, bıs hın ZUuU Manıtest der Bischöte der Drıitten Welt, dem Briet
der 300 Priester iıhre Bischöte und der Antwort der Bischofskonterenz VO  $ Weih-
nachten 1967 Während die Spirituellen den Katholiken der Erneuerung
ZUrFr heutigen deutschen Theologie ne1igen, sehen die mehr aktivistischen 1n den französıi-
schen Theologen ıhr Vorbild. Pere Lebret WAar ıhr ıdealer Sachwalter: die Enzyklika
„Populorum progress10“ erscheint als Rechtfertigung ıhrer Argumentation.

Im Mittelpunkt des Denkens der Erneuerungskatholiken steht die Brüderlichkeirt
aller Menschen. Dıie Christen sollen nıcht isoliert arbeiten, sondern sich mi1t allen Men-
schen solidarisch wI1ssen, dıe Wahrheit, immer S1€e außerhalb der Kirche in Menschen
und Ideen lebendig 1St, 1ın ökumenischem Geıist anerkennen. In der christozentrischen
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Theologie, der intensiven Evangelisation, der Aktivierung der Laien, der Durchdrin-
SUunNng des Lebens mMit dem Geist des Erlösungswerks Christi— wozu als integra-
ler 'Teıil dıe Bewußtmachung der menschlichen Werte, Rechte un Pflichten aller SC-
OIrt sıeht diese Erneuerung iıhre vornehmsten Aufgaben. Jugendseelsorge und ine
mancherorts intensive Familienbewegung stehen 1m Zentrum der praktischen Arbeit.
An Stelle der sonntäglichen Massenversammlungen Altar tretien kleinere relig1öse
Gemeinschaften, iın denen sıch alle füreinander verantwortlich wIıssen.

Zum Schluß eın Wort ZUuUr Lateinamerikanischen Bischofskonferenz CELAM), dıe
immer deutlicher ZuUuUr Bewußtwerdung der Kirche 1n den wWwe1l Dritteln dieses Konti-

beiträgt. Hatte 1889 Leo 111 dessen Bischöfe nach Rom gerufen, mit iıhnen
über die Hıltfe der Weltkirche beraten, sandte 1955 Pıus DE anläßlich des Eucha-
ristischen Kongresses 1n Rıo de Janeıro seinen Experten für Lateinamerika, Msgr. Sa-
more, die Gründung der ANZUFrFegen und deren Aufgaben determinie-
LE Aktıvierung der Laıen, relig1öse Unterweıisung, Änderung der Sozialstrukturen,
Integration der Analphabeten un Indianer in Kırche, Gesellschaft und Wırtschaft. Dıie
beispielhafte Inıtiatıve Pıus XL erstmalig iın der Geschichte der Kirche, beweist e1In-
mal mehr, da{fß dieser apst dıe Voraussetzungen schuf für die Entwicklungen der
Gegenwart, denen auch dıe Anerkennung kontinentaler Eigenheiten innerhalhb der
katholischen Weltkirche gehört un deren repräsentatıve demokratische Biıschotskon-
ferenz. 1958 erinnerte Johannes die 1n Rom : „Vergefßt nıcht, dafß
WIr in einem historischen Moment der Erneuerung leben Und 1968, 1n Medellin, nach
Beendigung des Eucharistischen Kongresses VO  - Bogota, berieten 2672 Delegierte der

oOrlentiert durch CNAUEC Analysen und Statistiken, über aktuelle Probleme.
Eın geheimes Memorandum S1iNng Paul VI Die Abschlußverlautbarung spricht in
Ergänzung der Eröftnungsworte des Papstes VO  ’ der Dringlichkeit soz1ialer Struktur-
änderungen, VO  5 der unaufschiebbaren Demokratisierung, VO  3 der Verurteilung bluti-
SCI Revolutionen, aber auch davon, daß die Gewalt gegenüber Tyrannen als ultıma
ratio anerkannt wırd, ebenso W1e nıcht linder Gehorsam 1ın der Kirche herrschen
dürfe, sondern die TIreue gegenüber der VO treijen persönlichen (GGewı1issen erkannten
oder ANgSCNOMMENECN gyöttlichen Wahrheiten. Im Gegensatz einigen Reaktionären
stellt sıch die klar auf den Boden des Zweiten Vatikanischen Konzzıils. Das
bedeutet Kampf jeden Status YJUO, 1n der Kirche, i1im Staat, 1in der Gesellscha *
un ebenso bei der Auseinandersetzung mıiıt den Gegnern des Evangeliums.

Jede innerkirchliche Reform WI1Ie jede europäische Hılte (einzelne, Adveniat, Miıse-
reror) muß vVvon den Gegebenheiten im Katholizismus Brasiliens ausgehen, Mu auch ım
Negatıven un Fragwürdigen die lebensnahen Anknüpfungspunkte für die Intensivie-
rung des Glaubens und der soz1alen Verantwortlichkeit suchen. Kuropäer können ohl
dabei elfen, nıemals aber lenken, denn die Eıgengesetzlichkeit des Landes bleibt enNnt-
scheidend.
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Säkularisierung als Frage dıe Theologie

Wır sınd gewohnt, mM1t dem Begrift Säkularisierung eın Geschehen recht materieller und
der Kırche feindseliger Art verbinden. Mıt dem Westfälischen Frieden begann, W as

dann 1im Zuge der Französischen Revolution im Reichsdeputationshauptschlufß VO  3

1803 vollendet wurde; die Fürsten, die ihre linksrheinischen Besiıtzungen abtreten muß-
ten, wurden durch der Kirche entrissene un 1ın diesem Sınn säkularisierte G  uter schad-
los gehalten. Was heute theologisch mi1ıt Säkularıisierung gemeınt 1St, bewegt sıch 1
geistigen Bereich der Frage nach dem Verhältnis VO  $ Kirche und Welt So viel Frag-
würdiıges 1n der menschlichen Haltung sıch damıt allerdings verbindet, erwächst das
theologische Thema „Säkularısierung“ doch weıthin einem ehrlichen Bemühen ıne
offenbarungsgemäße Deutung sowohl der Kirche Ww1e der Welt w1e VOL allem des Ver-
hältnısses beider zueinander.

twa se1it dem Ende des Zzweıten Weltkriegs x1ibt CS, zunächst 1m protestantischen,
in anderer Weıse aber auch recht stark 1m katholischen Bereich 1ne Theologie
der Säkularısierung. Von Amerika her wurde dem durch die SORENANNTE „Gott-ist-tot-
Theologie“ eın verschärfter Akzent gegeben. Man kann aber vielleicht auch d:  1, die
Theologie VO Tod Gottes mache 1Ur ausdrücklich, W as die Theologie der Säkulari-
sıerung- Denn diese 1St 1ın ıhren schärfsten Ausprägungen eın Begraben
(Gottes 1n dıe Welt und die Mitmenschlichkeit hineın, Ss1ıe schließt also eın, daß Gott
irgendwie als TLOL angesehen wiırd.

Mıt der Säkularısierung, W1€e S1e heute verstanden und vertreten wird, 1St eın weithin
berechtigtes Anliıegen gemeınt. Anderseits wird IMNa  - doch dem Vorbehalt des Neu-
testamentlers Heınz Schürmann zustimmen: „Das pneumatische Gegenüber der ]au-
benden ZU Kyrıos äßt sıch nıcht reduzieren aut ‚Mitmenschlichkeit‘ und die Christus-
otschaft entsprechend nıcht autf iıne Theologie des ‚Seid-nett-zueinanderc  “

Im folgenden sollen einleitend einıge Antriebskräfte skizziert werden, dıe das kom-
plexe Phänomen der Säkularisierung bestimmen. Im zweıten Teil wiırd versucht, die
Säkularisierungstheologie AUuS ihrer geistigen Herkunft charakterisieren. Der driıtte
Teıil soll M1t ein1gen kritischen Überlegungen und Hınweıisen abschließen.

Schürmann, Neutestamentliche Marginalien ZUr rage der „Entsakralisierung“, 1n ® Der Seel-

SOrSCI 38 (1968) 35—48; 89—1 Zıtat 98
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Antriebskräfte AT Säkularisierung

Die Darstellung der verschiedenen geschichtlichen und aktuellen Komponenten,
die das Phänomen der Säkularisierung komplex erscheinen lassen, sSCc1 MI1L Zug
begonnen, der auf den ersten Blick csehr and lıegen scheint nämlich INIT dem,
w as WITL Bereich des ırchlichen Lebens MmMIiIt „Verweltlichung bezeichnen pflegen
Daß bnl VO' Glauben der Kırche gepragtes Leben sich wieder der Welrt 111

johanneisch-paulinischen, pe  L  n Sınn zuzuwenden versucht IST, scheint WAar 1Ne

rage der praktischen christlichen Lebensgestaltung, nıcht aber der grundsätzlichen
theologischen Deutung des Verhältnisses VO  3 Kirche und Welt VO  3 cQhristlichem ]au-
ben Gott und empirisch estimmtem Wirken der Welt sSC1MN ber W 16-

der hat die praktische These der Verweltlichung die spirıtualistische Antithese der
Weltfeindlichkeit herausgefordert, daß die Theologie der Säkularisierung sıch g-
radezu als Synthese Zug dieser Dialektik dartun kann

Auch SC1INer CISENEN Sinnrichtung hat 381 Trend ZUr Welt hin, den WITL als Ver-
weltlichung bezeichnen, die Säkularısierungsgeistigkeit unNnserer Tage gefördert und
Zu Zug kommen lassen Verweltlichung 1ST die praktische Leugnung der wesentlichen
weıdimensionalıtät menschlicher Exıstenz, das heißt der Ausrichtung aut die Welt
und des gleichzeitigen Stehens VOr Gott 1ST der simplifizierende Versuch das mensch-
ıche Daseın eindimensional leben Dieser C111 praktische Versuch drängt ZU iıdeo-
logischen Überbau, wWwenn VOT dem menschlichen (jewı1ssen bestehen 111 Es 1ST kein
Zweitel daß die Säkularisierungsideologie uUuNseTrer eıt auch ohne das, W 455 dahinter
steht einfachhin schlecht machen wollen, mMUu: INa  a} das ohl aAagch weithin den
Eindruck solchen ideologischen Überbaus über Praxıs macht, der die WEe1-
dimensionalıtät menschlicher Ex1istenz fremd oder kompliziert erscheint

Zu diesen Faktoren Au dem praktischen Bereich kommen solche AUS dem mehr
grundsätzlichen, theologischen Bereich Wır betrachten S1C besten VO  - den beiıden
Seiten her, die der Sanzel) rage miteinander konkurrieren, dem Bemühen ein

zGottesbild un BD Entsakralisierung der Welt
a) Es z1bt 1Ne Tendenz Zur Säkularıisierung, die autf die ausdrückliche Gottesaussage

Gottes selber willen verzichten INUSSsSCIL Diese säkularisierende Anonymıi-
SICKU11S Gottes glaubt C111 anthropomorphes Bild CGottes und C111 ehrfurchtsloses
Umgehen MI1IT Gott WIC IN1IT verfügbaren Gegenstand korrigieren I1NUSSECN Das
geht bıs der Behauptung, e1in kategoriales Sprechen über Gott SC1 unmöglıch Nun
wırd 8808  - gewiß festhalten, daß (Gott IN1ILT keiner kategorialen Aussage eingefangen
wiıird WIeC 1ST ber hat sıch schließlich selbst die kategorialen Aussagen SC1LHNCTr

prophetischen Offenbarung bıs /AURE Menschwerdung Jesus Christus entäußert In
solcher Entäußerung sıch Gott selbst der Geftfahr AUS, dafß Menschen, die eiıtersüch-

über die Göttlichkeit (sottes wachen als Gott selbst Gott fremd werden Der
Puriısmus des Sprechens VO  3 (sott WIC iIna  e} ıh heute antrıfit 111 das Dilemma nıcht
mitmachen, das Gott cselbst sıch stellt WEenNn Menschen Welt schaftt und
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„1IN der Offenbarung Aaus überströmender Liebe die Menschen anredet W1€e Freunde und
mMi1t ıhnen verkehrt, S1e in seine Gemeinschaft einzuladen und aufzunehmen“

ehr noch als VO  - der Reinigung des Gottesbildes her ylaubt sich der theologische
Säkularismus VO Glauben Christus bestätigt, insofern die Welt entsakralisiert
habe urch den Glauben Christus un se1ın Werk 1St dıe Welt und das menschliche
Verhältnis ıhr VO  e} der Vorstellung eines VO  . oder bösen dämonischen räf-
ten erfüllten un geleiteten Weltgeschehens efreit worden. Es geschah ıne Entzaube-
rung der Natur Christus verkündet iıne VO Vatergott erschaftene und VO  w seiner
Vorsehung durchwaltete Welt, 1n die hinein der Sohn Gottes als Unterpfand der Welt-
liebe des Vaters Mensch geworden 1St. SO hat Christus die Menschen in ine entsakrali-
sıierte Welrt hinein befreit un selbst den Grund für ıne ZeW1sSse Säkularisierung gelegt.
Joachim Friese erinnert daran, dafß „SeIt langem 1n Publikationen 7ARiG Frage der Säku-
larisation auf dıe Tatsache autmerksam gemacht wird, da{ß die bisher un einz1ıge
säkularisierte Welt 1Ur auf dem Boden der Christenheit entstanden \r  1St un dafß „der
christliche Glaube den außerweltlichen Gott zugleıch der Unglaube gegenüber den
göttlichen Mächten der Welt ISt  C Und auf die rage SS also die moderne sSäkulari-
sıerte Welt als illegitimes oder als legıtimes ınd des Christentums bezeichnen?“
gibt die AÄAntwort: „Die Haltung des säkularisierten Menschen ISt gekennzeichnet
durch seine Souveränıiıtät gegenüber Welt und Natur Voraussetzung dieser Hal-
tung, die antıken Menschen 1Ur ausnahmsweise möglıch Wal, 1St, da{ß irgendwer oder
ırgend ıh AUS der relig1ösen Bındung die göttlich-kosmischen Mächte efreit
hat Die Befreiungstat Christi hat einen doppelten, ambivalenten Sınn: Sıe efreit
den Menschen von allen relig1ösen Bındungen, denen unterlag, und S1e bindet W1e-
derum den Menschen Christus, den Befreier, dem der Gläubige VO  3 19888  ; immer
verpflichtet bleibt.“ D Johann Metz bestätigt diese Auffassung AUus katholischer Sıcht
Er spricht VO  } der „Wahrheit des Christusereignisses, derzufolge durch die Fleisch-
werdung Gottes das Fleisch erst Sanz als ‚Fleisch‘, als Erde, als weltliche Welt, und
Gott Eerst ganz in seiner transzendenten Weltüberlegenheit erscheint“

Charakterisierung Aus der geistigen Herkunft

Nach diesen kurzen 1nweısen auf ZEW1SSE Antriebskräfte des Phänomens der Säku-
Jlarisierung oll 19888  - dieses Phänomen AaUus$s seiner geistigen Herkunft charakterisiert WOCI-

den Be1i aller Gemeinsamkeit der theologischen Weltzuwendung in der evangelischen
und katholischen Theologie MU doch auf verschiedenem ıdeengeschichtlichen Hın-
tergrund gesehen werden.

Zweites Vatikanisches Konzıil, Dogmatische Konstitution el Verbum“, Art.
3 Friese, Dıiıe säkularisierte Welt. Triumph der Tragödie der christlichen Geistesgeschichte (Frank-

furt <  < Ebd Z Ebd 54
Ö  Ö Metz, Zur Theologie der Welrt (Maınz, München 28
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Es ze1igt sıch Gemeinnsamkeit 1ın der These, dafß die Säkularisierung nıcht, WIeE viele
meınen, den christlichen Glauben erfolgt, sondern gerade Konsequenz un Ver-
wirklichung des christlichen Glaubens sel. So Sagt eLtw2 Friedrich Gogarten, dıe Säku-
larısıerung se1 eın Vorgang, „der sıch Zanz tolgerecht AUS dem Wesen des christlichen
Glaubens ergiıbt“. „Eben 1n dieser Säkularisierung ereignet sıch der gewaltige An-
SAatz einer Gestaltung der Welrt und ihrer Wirklichkeit Aaus den Kräften des christ-
lichen Glaubens, reilich mM1t al den Getahren un Irrtümern, ohne die nıcht
möglıch 1st.“ 7 In frappierender Übereinstimmung damıt stellt Johann Metz als
katholischer Theologe der Theologie die Aufgabe: „Die Theologie hat freizulegen, daß
und W1e 1n dem geschichtlich unumkehrbaren epochalen Ansatz der neuzeıitlichen Ver-
waltung der Welr der christliche Anfang nıcht entfallen, sondern echt geschichtlich
wırksam 1St  « W AS dann miıt folgender These beantwortet: „Die Weltlichkeit der
Welt, WI1e sie im neuzeitlichen Verweltlichungsprozeß entstanden 1St und in global Ver-

schärfter orm uns heute anblickt, 1St in ihrem Grund, freilich nıcht ın ıhren einzelnen
geschichtlichen Ausprägungen, nıcht SCcRCNH, sondern durch das Christentum entstanden;
S1e 1St ursprünglıch ein christliches Ereijgni1s un bezeugt damıit die innergeschichtlıch
waltende acht der Stunde Christ:i:‘ in unNnseTrer Weltsituation.“ 9  Q

In diesem Punkt also esteht ine erstaunliche Gemeijinsamkeıit. ber der verschiedene
Ausgangspunkt bestimmt doch die mehr protestantische Säkularisierungstheologie —-

ders als dıe katholische, W as beide nıcht gegeneinanderstellt, sondern wichtiger Er-
ganzung führt Man könnte diıe verschiedenen Bewegungsrichtungen, die 1n beiden
Theologien ZUr Welrt hingeführt haben, vielleicht VO  en} seıten der protestantischen Theo-
logıe mehr als „Freiheit ZUT 1t“ und auf seıten der katholischen Theologie mehr als
„Freilassung der lt“ kennzeichnen wobei die Zueignung beider Rıchtungen ZUr

evangelıschen bzw. katholischen Theologie nıcht allzu exklusiv werden dart.
In der protestantischen Nachkriegstheologie verbindet sıch der Beginn des Be-

mühens die Theologie der Säkularisierung VOrTr allem mMI1t Namen Ww1e Paul Tillich,
Friedrich Gogarten, Dietrich Bonhoefier. Sıe alle haben schon Jahre vorher theologisch
bedeutsame Arbeiten geleistet. Gogarten 1St eigentlich bekannter geworden durch seine
ursprüngliche Verbindung mi1t arl Barth un der entstehenden dialektischen Theolo-
z1€. Er gründete MIt Barcth un Thurneysen 1mM Jahr 1922 die Zeitschrift der dialekti-
schen Theologie „Zwischen den Zeıiten“. Seine bedeutenden Beıiträge ZUr Siäkularisie-
rungstheologie hat Gogarten 1in seiner dritten Schaffensperiode nach dem zweıten Welt-
krieg geleistet11, Es Mag der Belastung seiner dem Nationalsozialismus un den

Gogarten, Verhängnis und Hoffnung der euzeıit. Säkularisierung als theologisches Problem
(Stuttgart “1958)

Zur Theologie der Welt Ebd 16
10 SO der Tıtel des Buches VO Bauer, Freiheit ALn Welt. Weltverständnis und Weltverhältnis

des Christen nach der Theologie Friedrich Gogartens Paderborn
11 Vgl VOTL allem Die Kiırche 1n der Welt (Heidelberg Der Mensch zwıschen Gott un! Welt

(Stuttgart 90532 51956); Verhängnis und Hofftnung der euzeıt. Säkularısierung als theologisches Pro-
blem (Stuttgart 19339° “1958)
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Deutschen Christen verhängnisvoll DOSILtELV zugewandten Vergangenheit liegen, dafß
diese Arbeiten der Nachkriegszeit nıcht Sanz die Beachtung gefunden haben, die ihrer
wahren Bedeutung entsprochen hätte.

Be1 Dietrich Bonhoefter spiegelt sıch geradezu 1n seiner eıgenen theologischen Ent-
wicklung die plötzliche Wandlung der evangelischen Theologie AausSs einem der Welt
nıcht gerade gyünstigen Erbe ZUT: Welt hın In seinen jJüngeren theologischen Jahren
empfand sich Bonhoefter einigermafßßen schockiert, als bei einem Studienautenthalt
1 Unıi0on Theological Semiınary 1n New ork 930/31 erfahren mußte, WwW1e wenı1g der
amerıkanische Protestantismus VO  e} der Theologie, w 1e sehr dagegen VO Socıial
Gospel bestimmt Wal,. Diese Hınwendung des amerikanıschen Protestantismus ZU

sozialen ngagement WAar praktische Hiınwendung ZUuU Innerweltlichen, aber keine
Theologie der Säkularısierung. Man wırd aber nıcht fehlgehen mM1t der Annahme, daß
sich hier eın Einfluß vorbereitete, der Bonhoefter 1n der e1lIt seiner Gefangenschaft 1n
Berlin- Tegel se1n Biograph Eberhard Bethge diıe Zäsur 1m Aprıil 1944 anl®
seiner These VO  w der „mündıg gewordenen Welt“ führte, der ıne „nNıchtrelig1öse oder
weltliche Interpretation“, Ja Ww1e auch SagtT, „eıne religionslose Interpretation des
Christentums“ gegeben werden mMuUusse. So zab der Arbeıit, MI1t der sıch 1n der Zelle
VO  3 Tegel befassen begann, den Arbeitstitel: „Nichtreligiöse Interpretation iın einer
mündıg yewordenen Welt“ Seıit Bonhoefters Zeıiten 1St dann die Säkularısierungstheo-
logıe 1mM protestantischen Raum weıtergegangen, wobei Zanz sicher das Moment des
Religionslosen sıch ZWAar auf Bonhoefter stutzen meınt, seiın eigenes Anliegen aber
weıthin überrollt hat

Die Eıgenart dieser VOT allem 1m protestantischen Kaum beheimateten Theologie der
Weltrtlichkeit 1St VO glaubens- und geistesgeschichtlichen Erbe des lutherischen Den-
kens bestimmt. Der Hıntergrund, auf dem sich die Weltzuwendung der protestantı-
schen Nachkriegstheologie der allgemeıin ge1isteS- und lebensgeschichtlich längst erfolg-
ten Säkularisierung theologisch annımmt, ISt das reformatorische, VOr allem utherische
Erbe einer Trennung VO  } Glaube und Welt Die reftormatorische Theologie hat 1m Zei-
chen der „Nacht der Sünde“ ıne negatıve Haltung gegenüber der Natur und der Welt
entwickelt. Aus dem lutherischen Sündenverständnis der Zerstörung der menschlichen
Natur und ihres Verhältnisses Au Welt gestaltete sıch das lutherische Geisteserbe eN-
über der Welt skeptisch, negatıv oder doch S dafß Glaube un Welt, christliches und
weltliches Leben 1n iıne ZEW1SSE Zweiheıit, 1n Z7wel Reiche auseinanderfielen (wenn auch
Luther selbst ohl die 7Wel Reiche nıcht dualistisch verstanden hat) iıne Hınwen-
dung AT Wirken 1n den Bereichen der Welt entsteht nicht in innerer Einheit M1t theo-
logischer Deutung, sondern mehr Aufgabe der theologischen Weltdeutung. Die
Tendenz ZUr praktischen Tat und zr sozialen Evangelıum 1 amerikanıiıschen Pro-
testantısmus 1St daher nıcht theologisch begründet, sondern geht praktisch neben der
Theologie her. Die Theologie der Säkularisatıion hier ine Korrektur.

Bethge, Dietrich Bonhoefter, Christ, Zeitgenosse München 965
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Im hatholischen Raum betont die Säkularisierungstheologie ZWAar FA Teil ähn-
lıche Gesichtspunkte w1e die protestantische, aber vom-geistesgeschichtlichen Erbe her
1St die ewegung einer Theologie der Welt 1M katholischen Raum doch einiger-
maßen anders bestimmt. Es handelt siıch hier nıcht sehr darum, dafß die Theologie
ireigegeben wiırd einem Ja ZUT Welr obwohl auch dieses Moment 1N der katholj-
schen Welt-Theologie, VOT allem bei Metz, nıcht fehlt Was aber, gerade auch 1m Zr
sammenhang M1t den Bemühungen, die sıch 1n der Konzilskonstitution „Gaudium et

pes nıedergeschlagen haben, die katholische theologische Hınwendung ZUur Welt VOT
allem kennzeichnet, 1St ıne Freigabe der Welt, der innerweltlichen Existenz- und
Lebensbereiche, Aaus einer integralistischen direkten Beherrschung durch Glaube und
Kirche

Natürlich kennt auch die katholische Tradıition dıe Bedrohtheit der Welt und des
Menschen 1n iıhr durch die Sünde Sıe weiß das, W as Schoonenberg die Sünde der
Welr SCNANNT hat, VO  } der der Mensch sıtulert ist13 „Unser christliches Verhältnis ZUuUr
Welr 1St wahrhaft ke  1in unbefangenes und ein fraglos Ooptimiıstisches.“ ber in der
katholischen Tradition wirkt diese Betrachtung einigermaßen anders als 1n der ves
stantıschen. Hat dıe katholische Theologie doch ımmer bleibenden Bestand VO  ;
Natur und Welt auch 1m Gefolge der Sünde, der Bedeutung der Kreatur un der
Weltrt für das Verhältnis des Menschen Gott, sıttlıchen Anspruch auch der „Na-
tur  “ als Spiegel und Ausdruck des yöttlichen Schöpferwillens festgehalten. Diese OS1-
t1on schien dann sehr leicht auch das Verhältnis des Menschen ZuUr Welr recht unmıittel-
bar 1n die überwachende un führende Kompetenz der amtlıchen Kırche stellen,
W as dann einen gewissen Höhepunkt erlangte 1im antıliberalistischen Integralismus der
etzten Jahrhundertwende, den Oswald Von Nell-Breuning pragnant charakterisiert
als „einen relig1ösen Totaliıtariısmus, der Aaus dem Glauben (alleın) die Antwort auf
alle Fragen des privaten un öftentlichen Lebens entnehmen wiıll, folgerecht den VeLr-
schiedenen Kultursachbereichen nıcht NUr die absolute, sondern auch ıne relatıve Eigen-
ständigkeit abspricht un S1e (oder miındestens dıe Betätigung der Gläubigen in diesen
Bereichen) grundsätzlich der diırecta der Kiırche unterstellen will“ 1

Eıne solche Haltung, die die echte un bleibende Zwei-Einheit VO  — eıl un Welt
nıcht recht wahrhaben 111 un ine Art Theokratie anstrebt, W1e S1e nıcht eiınmal das
Ite Testament gemeınt hat Renckens glaubt die Säkularisation auch als Thema
des Alten Testaments aufweisen können16 hat 1mM Lauft der Geschichte Fehlent-
scheidungen mMI1t weıtreichenden Folgen geführt. Das Zweite Vatikanum hat darauf e1In-
dringlich hingewiesen: „Deshalb sind ZeEW1SSE Geisteshaltungen, die einst auch
Christen eines unzulänglichen Verständnisses für dıe legitime AÄAutonomıie der
Wıssenschaft vorkamen, bedauern. Durch die dadurch AntfacChten Streitigkei;en und

Schoonenberg ST Theologie der Sünde (Einsiedeln 115141
14 Metz a2.a2.0 41

Lexikon tür Theologie und Kirche, A (Freiburg /17
Renckens SR Säkularisation un: Altes Testament, in: Bijdragen 27 (1966) 4122771

Stimmen 182, 3023
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Auseinandersetzungen schuten S1ie der Mentalıtät vieler die Überzeugung VO  w

Widerspruch 7zwischen Glauben und Wissenschaft CC Wer geschichtlich denken un
die Kırche als geschichtliche Wirklichkeit nehmen bereit IST, wird solche Ent-
wicklungen und Geschehnisse, aber auch die Erkenntnis und Anerkennung ıhrer Irr-
umlichkeit als geschichtlich notwendiıge Durchgänge autf dem Weg Zur Selbstverwirk-
lichung der Kirche etrachten W 155611.

Hıer bedeutet die katholische Säkularısierungstheologie, die sıch auch ı z weıiten

Vatıiıkanischen Konzıl niedergeschlagen hat, Freigabe der innerweltlichen Sachbereiche
ıhre VO Konzıl ausdrücklich Autonomie „Wenn WITL AÄAutonomıie

der irdischen Wıiırklichkeiten verstehen, dafß die geschaffenen Dınge un auch die Ge-
sellschaften ıhre CISCNCNH Gesetze un VWerte haben, die der Mensch schrittweise erken-
nNnenN, gebrauchen und gestalten mu{ dann 1ST durchaus berechtigt diese Autonomie

ordern Das 1ST nıcht 1Ur RS Forderung der Menschen unserer eıit sondern eNt-

spricht auch dem Wıillen des Schöpfers urch ıhr Geschaffensein selber nämlich haben
alle Einzelwirklichkeiten ihren festen Eigenstand ıhre CISCHNC Wahrheit ıhre CISCNC
Gutheit ıhre Eigengesetzlichkeit und iıhre CIgCNCN Ordnungen, dıie der Mensch

Anerkennung der den einzelnen Wissenschaften un Techniken CISCHCH Methode
achten MU:

äkularisierung Ja oder Neın  7

Haben WIL 1U  - also ZAAT Säkularıisierung e oder Neın sagen? Zu dieser rage wol-
len die folgenden kritischen Bemerkungen weder Ablehnung noch schlechthinnige Be-
jahung dessen, W as IN1Tt dem Anliegen der Säkularısierung verbunden 1STt bedeuten,
vielmehr diıe Berechtigung zugleich IN1T der Gefährdung darstellen

Das Verhalten des Christen TT Welt 1ST begründet Glauben das Geschaftfen-
SC11I1 und Geschaftenwerden der Welt durch Gott Der Schöpfungsglaube x1bt dıe Welt

ihrer Weltrlichkeit freı un führt grundsätzlich ZuUuUr Welterhellung, Weltaufklärung
und Weltverfügung

Di1e biblischen Sechs Tage-Werk bezeugte Gutheit der Welt 1ST nıcht NUr Gutheit
Sınn sittlıcher Qualifikation nıchts Geschaftenes 1ST sıch sittlich minderwertig

Sie 1ST auch keine C111 physisch objektive Gutheit diese 1IST Gegenteıl hinreichend
problematisch da jeder erfährt WIC viel physisch Schlimmes, Schmerzliches, Übles ıhm
AUS den Dıngen der Welt widerfährt Die Gutheit, die der Schöpfungsglaube der Welt
zuschreibt, kann INa  ; vielleicht 111C personale Gutheit eINNeEeN S1e esteht darın, dafß
lt“ keine bloß dingliche Vielheit VO  — Sachen oder objektiven Geschehnissen 1IST

Zweıtes Vatikanisches Konzil Pastoralkonstitution Gaudium et Spes Art 326
Ebd

Peıtz, Säkularisiertes Denken Präambel des Glaubens? Theologisch-praktische Quartal-
schrift 116 (1968) 113 120 Zıtat 117
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Der Schöpfungsglaube deutet jene „paradoxale Immanenz des Transzendenten“, VO  —
der Paul Tıllich spricht, 1n dem Sınn, da{fß die Welt nıcht NUur Wirkung, sondern Aus-
druck 1St* Wiırkung des Schaftens un ständigen Durchwirkens der Welt durch ein PCTI-
sonales VWesen, das sıch zudem im Wort seıner Offenbarung nıcht als AaNONYMEC, apCrSO-
nale Kraft, sondern als personale acht bezeugt hat Zu ıhm ann also der Mensch in
der sachlichen Vielheit un den Ereignissen der Welt Du en. Gott hat die Menschen
mıiıt dem Auftrag, sıch die Erde machen, in die Welrt hinein entlassen. Der
Inhalt dieses Auftragworts Gottes klingt dem Menschen AUS der Welt, in der steht,
N, gerade da, die Strukturen un Gesetzmäßigkeiten der ınnerweltlichen
Sachbereiche sınd. Sınd S1e doch VO: Schöpfergott der Welrt eingestiftet. Sıe befolgend
darf der Mensch sıch vVon Gott angeredet und aufgerufen wissen. Insotern 1St der Unter-
schied Von Sakral und Protan wırklıch fragwürdig; aber nıcht deshalb, weıl keine
Sakralbereiche gyäbe, sondern deshalb, weıl auch die Welt nıcht 1ın dem Sınn profan 1ISt,
als Ware S1e nıcht Bereich der dienenden Begegnung mi1t Gott.

So 1St „Welt“ nıcht die bloße Sammlung der Dınge und Sachverhalte uns her
Welt ISt diese Sachwelt miıt eıner zweıtachen personalen Beziehung: der Beziehung
Gott, der S1e für den Menschen bereitet und ıhm als Auftrag übergeben hat, und der
Beziehung ZU Menschen, der die sachlich-menschliche Umwelr durch seine Entschei-
dungen ZUr Geschichte machen soll „Welt“ 1St also, gerade auch im biblischen Ver-
ständnıs, ıcht sehr ıne kosmologische, sondern ine anthropologische Wırklichkeit.

Was WIr als Säkularisierung vollzıiehen können, Ja müussen, 1St das Ja ZUuUr Welt als
Welt Das bedeutet ıne geW1sse Entsakralisierung, aber nıcht S! als WEeNnN die Weltr
und der menschliche Dienst 1n Befolgung der innerweltlichen Eıgengesetze nıchts mıt
Gott fun hätte. Entsakralisierung vielmehr 1n dem doppelten Sınn: daß die Dyna-
mık der Welt nıcht dämonischen Sakralkräften zugeschrieben, sondern dıie Welt als s1e
selbst freigesetzt wird: un dafß Zzweıtens Welr und Gott nıcht ıdentifiziert, sondern
Welt gerade ın ihrem Nıcht-Gott-Sein anerkannt wırd. Anderseits wırd Säkularisie-
rung gerade durch die Anwesenheit Gottes in der Welrt möglıch und begründet, dıe
drei Omente umtafßt: Das Eintreten der Welt Aaus dem Nıchtsein Zzu Sein An-
fang; dies aber nıcht deistisch verstanden, als wWenn göttliches Schaffen sıch die VO  }
iıhm begründete Welr abgegeben hätte, sondern bleibendes Wirken (Gottes 1n der Eigen-
dynamık der Welt einschließlich ihrer Entwicklung; und schließlich Daseıin Gottes 1in
der Welt, insotern die der Welrt eigenen Strukturen, Möglıichkeiten, Gesetzmäßigkeiten
VO Schöpfergott eingestiftet un: daher seın ständıger Anspruch den Menschen
sind, der S1e erforschen, befolgen, auswertien un eben auch darın Gott begegnen soll

Dieses Ja einer gew1ssen Säkularisierung darf 1UN aber nıcht estimmte Gefah-
ren übersehen, die ihr innewohnen. Dabej se1l AUS  cn VOoN den beiden Bewegungs-
richtungen VO  3 Säkularisierung, VonNn denen bereits gesprochen wurde.

a) Der Weltzuwendung einer Theologie, die ıne dualistische TIrennung VO  ®
Glaube un Welt korrigieren sucht, wohnt die Getahr ınne, die Kirche und das VO  —$
ıhr vertretene Gottesverhältnis ın der Welr aufgehen lassen, daß S1e praktisch
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tto Semmelroth
auftfhört Kiırche sein: Säkularisierung Aufhebung der eschatologischen Ver-
kündigung durch das Seıin und Handeln der Kirche 1ın der Welt

Ihre schärfste Ausprägung findet diese Gefahr da, mMan (sott als kategorial
erfassende Wirklichkeit hat sterben lassen in die Mitmenschlichkeit oder in den Welt-
dienst hinein. Da wiıird doch ohl ignorlert, da{fß WIr Menschen personales Leben
1n z wel Dımensionen ausdrücklich machen mussen: Das Umgehen MI1t der Welt ent-

sprechend den iıhr eingestifteten Eigengesetzlichkeiten als ausdrücklicher Gegenstand
unNnserer Beachtung enthält das Du Ciottes tatsächlich, 1aber unthematisch 1n sıch Es zibt
aber Zeıten und Raume, 1n denen die du-hafte Begegnung MI1t Gott die Rıchtung -

Denkens, Wollens und uns ausdrücklich bestimmt, während dıe Welr unthema-
tisch und mehr unterbewußt mM1t einbezogen 1STt. Es dart nıcht als Dualismus verschrien
werden, dafß beide Diımensionen menschlicher Exıstenz be1 aller lebendigen Verbunden-
heit doch ımmer ıne ZEeW1SSE Zweiheit des ausdrücklichen Vollzugs leiben mussen.
Das gläubige Bewußtseın, 1in der Befolgung der weltlichen Eigengesetzlichkeiten CLAat-

sächlich Gott folgen und dienen, kann nıcht Jebendig bleiben, wenn nıcht auch in
der Besonderheit bestimmter Zeıten un Orte die betende Du-Anrede Gott voll-
(02°4 0 wiırd. Umgekehrt soll die du-hafte Ausrichtung auf Gott dem Menschen jene
Verwandtschaft und Vertrautheit MI1t Gott geben, die iıhn in der Weltr die Spur Gottes
wiıttern un: seın welrliches VWirken, insofern weltgemäß iSt;, als Gehorsam
Gott vollziehen äßrt

Mıt dem CGGsenannten hängt dann auch das heute starke In-Frage-Stellen des ge1ist-
liıchen Amtes in der Kirche INCI: Daß das Amt eben als geistliches, csakramenta!l
mitgeteiltes Amt den Dienst „n PEerSONa Christi“ und die nıcht 1Ur funktionale, SO1M-

dern auch existentielle un zuständliche Darstellung des eschatologischen, also ..  ber das
Welrthafte hinausweisenden un: hinausführenden Sınnes der Kirche realisıeren hat:
daß die kirchliche Gemeinde eben geistlich-eschatologische Gemeinde und daher nıcht
einfach nach Art einer zıvyılen innerweltlichen Gemeıinde deuten 1St, innerhalb deren

anderen auch dıe geistliche Funktion g1Dt
Mıt der wenn auch weithin berechtigten Säkularisierung verbindet sıch die Gefahr

eıner Drangabe der eschatologiıschen Andersartigkeit der Kiırche gegenüber der Welt
Säkularıisierung verbirgt vielleicht doch nıcht selten eın Sich-nicht-wohl-Fühlen 1n
jener gewissen Fremdheit 1n der Welt, die MI1t der Sendung gegeben ISt;, der Welt und
iıhren Menschen die Nicht-Endgültigkeıit ihrer Exıstenz verkündıgen. Die OLWwWenN-

dıge Solidarität mMi1t den Menschen un ihrem Elend darf über der angestrengten Be-
mühung, die Menschen und ihre Welrt über ihr augenblickliches Elend in ine bessere
Welr führen, nıcht Aaus dem Auge verlieren, daß auch dieses Ziel keın endgültiges iSt
Dıie berechtigte Faszınatıon, die VO soz1alen Engagement ausgeht, bedeutet hier ıne
echte Getahr. uch be1 der Jüngsten Vollversammlung des Okumenischen Kates der
Kırchen 1n Uppsala VO bıs Juli hat s1e gewirkt. AIM der Thematık stand VO

ersten Tag die Weltverantwortung der Christen weıt 1m Vordergrund. Die Fragen
nach der sozialen Gerechtigkeit, der gesellschaftlichen und wirtschaftlıchen Entwicklung
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Säkularisierung als rage die T’heologie
beherrschten die Diskussion sehr, daß eigentlich theologische Probleme fast vollstän-
dig zurücktraten. Die Sektionsberichte wirken überall dort, sS1e sıch mi1t theologi-
schen Fragen befassen, merkwürdig blafß Der Vorrang der auf die Welrt bezogenen
Fragen 1St unübersehbar In Uppsala wurden allerdings auch die Trenzen jedes
kirchlichen Handelns sichtbar. Auf die Entscheidungen in Politik und Wirtschaft haben
die Kirchen keinen nehmenden Einflufß. So überzeugend die Forderungen
sınd, auf dıe sıch die Delegierten 1n ıhren Schlußberichten einiıgten, w 1e sollen s1e durch-
SESETZL werden? Hıer wıird dıe Problematik der Wahrnehmung des christlichen
Weltauftrags siıchtbar, und INa  -} fIragt S1'  5} ob der eigentliche Beitrag der Kirchen nıcht
auf einem anderen, ıhnen spezifisch eigenen Gebiet lıegt, nämlich 1n dem Versuch, die
Mentalıität andern.“

Sovıel Krisenpunkten in der Säkularisierung, insofern ıne NEUE Hınwendung
ZUr Welrt einem gegenüber der Welr grundsätzlich reservierten Erbe oder einer CN-
über der Aufklärung und dem Liberalismus sıch einıgelnden Gettohaltung-
ZESECTIZT wird. ber auch die Säkularisierung 1m Sınn der Freisetzung der innerwelt-
lichen Sachbereiche AUS einer integralistischen Potestas directa der Kıirche in die ıhnen
eigene Autonomıie verlangt dıe Beachtung gewisser kritischer Omente.

Als Getahr oht hier VOor allem der Versuch einer vereinfachenden Grenzziehung
zwischen Glaube un Kiırche einerseits und Welt anderseıts. Auft Grund der Neuent-
deckung oder Anerkennung der innerweltlichen Eıgengesetzliıchkeiten x1ibt 198308  S

sıch leicht der Meınung hin, INnan könne dıe Grenze 7zwiıischen den Aufgaben- und Zu-
ständigkeitsbereichen der Kiırche als geistlicher Gemeinde un denen der Welr einfach
ziehen ohne Beachtung VO  3 Gebieten, in denen sıch beide Kompetenzen N:  cht LUr be-
rühren, sondern überschneiden.

Zunächst haben WIr bedenken, dafß WIr weder VO  e der Welt noch von Glaube und
Kirche eın objektiv sprechen. Es handelt sıch immer den Menschen mi1t seinen Be-
ziehungen dem ihn schaftenden Gott und der Wirklichkeit, der eingestiftet
1sSt Welt bedeutet den Menschen, insofern 1mM Wirken nach den innerwelrtlichen i1gen-

Gott verantwortlich gegenübersteht. Da aber 1U  e dıe Kırche eben diesen
Menschen 1n seiner Beziehung Gott besorgen hat, 1St sS1e nıcht einfach Aaus der
Weltlichkeit des Menschen herauszuhalten. ıcht als wenn S1e dem Menschen die Nor-
iNnenNnN für die Verwirklichung der innerweltlichen Sachbereiche geben hätte: ohl
aber hat S1ie in den Menschen das Bewußtsein wahren, dafß sie in der Welrt als einem
von Gott estimmten Bereich stehen, also Weltdienst als Dienst VOT Gott realisieren
haben Hıer kann durchaus geschehen, da{fß die AausSs dem Naturgesetz dieses sowohl
als physisches WI1e als sittliches verstanden erkannte Forderung Gottes, W1e€e s$1e der
Wissenschaftler 1im Ernst seines Umgangs mMi1t der Welt erarbeitet, mMi1t Normen, W 1e S1e
dıe Kiırche als Folgerung Aaus dem Gotteswort oder als Schutz für seine Bewahrung
glaubt testhalten mussen, 1n tragischen, auf dem taktischen iIrrtum einer oder beider
Seiten beruhenden Gegensatz treten ann.

Seibel S: 1, 1n einem Bericht ber die Tagung 1m Bayerischen Rundtunk Juli 1968
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Zweıtens dart die anti-integralistische Freigabe der Welt iıhre Weltlichkeit nıcht
übersehen lassen, wWw1e viele Grenzbereiche x1bt, in denen sowohl die Welt ihre Eigen-
gesetzlichkeit wie auch die Kırche kraft ihrer Sendung mehr als ıne Norma negatıva gel-
tend machen hat. Dıiese Überschneidungsbereiche entstehen dadurch, daß siıch eben
in beiden Bereichen den Menschen handelt und daß das gnadenhaft-übernatürliche
Heiıl, das die Kirche besorgen hat, Z WAar eigentlichst durch das innerkirchliche Wort
und Sakrament vermuittelt wiırd, aber doch bereitet und ewahrt wiırd durch das Eın-
wirken auf den Menschen, W1e iın Schule, menschlichem Gemeinschaftsleben, soz1alem
Engagement, Kultur und Kunst USW. ausgeübt wird.

Drittens zibt ıne Reihe VO:  ; Wirksamkeıten, dıe früher einmal in direkterer Weıse
als heute Ausübungsweisen des Christlichen al  1, während S1e heute einen sehr viel
weltlicheren Aspekt bekommen haben Krankenhäuser und Wohlfahrtseinrichtungen

1in früheren Jahrhunderten unmıittelbare Konkretisierungen cQhristlicher Carıtas,
während S1e heute sehr welrtliche Bereiche sind, bei denen i1Nall fragen kann, ob die
Kirche s1e nıcht mehr als bisher dıe Welt abgeben sollte, während s1ie selbst die be-
seelende, ihrer Sendung entsprechende seelsorglich missionarische Funktion in diesen
Bereichen ausüben sollte. Das nämlich 1St der Gesichtspunkt, der auch 1er VOTL allzu
vereintachender Grenzziehung WAarnel muß Solche Institutionen sind 1n besonderer
Weıse Mittel und Wirkbereich des missionariıschen Auftrags der Kirche un ruten
daher die orge der Kırche 1n besonderer Weıiıse auf.

Besonders stark wirkt dıe Gefährdung dort, der einzelne Träger des geistlichen
Amtes der Kirche 1n Funktionen gestellt iSt, die ihrer Natur nach weltliche Berutsauft-
gaben darstellen, aber der missionarischen Aufgabe wiıllen als deren Wurzelgrund,
Ausgangsbasıs und Mittel übernommen werden, da{fß der betreftende Mensch in
Personalunion weltliche und kirchlich-geistliche Aufgaben als Beruft ausübt. So sehr
oder gerade weıl der Trend heute recht stark in die Richtung einer solchen Doppelung
geht, wiırd 9888  ; siıch ernstlich fragen mussen, ob ıne nehmende Verwirkli-
chung VO  - beiden nıcht ine Überforderung des menschlichen Fiınsatzes bedeutet. Die
Kiırche wiırd ıhr geistliches Amt vornehmlich dadurch 1n den Diıenst des iırchlichen
Weltauftrags stellen müssen, da{fß iın der geistlichen Leıitung, deren vornehmste und
zentrale Gestalt der Dienst des Otteswortes und des Sakraments 1St, die Gemeinde
und die einzelnen Menschen formt, dıe AUS der innerkirchlich vermittelten Gottbegeg-
Nung Menschen wurden, dıe weltliche Berufsaufgaben als Gehorsamsleistung
Gott uszuüben fähig un bereit sind.

Es liegt 1m Ganzen der Verwirklichung einer recht verstandenen Säkularisierung ein
breiter Bereich des Ermessens, 1n dem Gebrauchsanweisungen kaum gegeben werden
können. Dıie posıtıven Ww1e die kritiıschen Aspekte dessen, W as Säkularisierung heißt,
wollen dabei 1n gleicher Weıse N 3900001 werden.
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Der Fall Galıile1

eın Konflikt Naturwissenschaft und Kirche >r

I1

Ursachen UunN Folgen

Nach der Darstellung des historischen Ablauts der Ereignisse Galıilei gilt cS, den
Beweggründen der kıirchlichen Instanzen und deren historischen Voraussetzungen nach-
zuspuren, dıe Bedeutung ihrer Sentenzen ermitteln, nach deren Folgen für die Ent-
wicklung der Naturwissenschaften und ihres Verhältnisses Christentum und Kırche

fragen und schließlich eın historisches Urteil versuchen. Be1i diesem Beginnen er-

ordert wWwWI1e schon ZESART die historisch-kritische Methode, die vErgaNSCHNCHN Er-
eign1sse VOT dem Gesamthorizont ıhrer, nıcht UNSETET eıt sehen, und iıhrer Be-
urteilung historische, nıcht aktuelle Maßstäbe anzulegen.

Kopernikus 1m Urteil des 16 und Jahrhunderts

Wıe also beurteilte MNan das 1St die Frage 1ın diesem Zusammenhang 1m AausSs-

gehenden und dann 1mM Jahrhundert Kopernikus und se1in Werk „De revolu-
tionıbus orbium caelestium“, das 1543 erschienen war”r Als Kopernikus 1im Jahr 1500
nach Rom gekommen WAar un dort seine Auffassungen Vor gelehrten Zirkeln VOT-

hatte, WTr ıhm ungeteilter Beitall zuteil geworden. Bischöfte und ein Kardıinal
SCWESECN, die auf Veröffentlichung der aufsehenerregenden Thesen gedrängt

hatten, un apst Paul I9at hatte die Wıdmung des Werkes eNtZESCNHZECNOMMECN. 1581
konnte der Bischof VO  3 Ermland „dem sroßen Astronomen un Erneuerer der 1O-

nomiıschen Wissenschaft“ eın Denkmal AaUus Marmor SsSetzenNn.

Schon Kopernikus selbst hatte sıch jedoch 1n der Vorrede se1ines Werkes 1n weiser
Voraussicht kommender Opposition geäiußert: „Sollten eLIw2 leere Schwätzer, die
allen mathematischen Wıssens bar sind, sich dennoch ein Urteil anmaßen un durch
absichtliche Verdrehung irgendeiner Bibelstelle meın Werk anzugreifen un tadeln
sıch erkühnen, werde ich mich nıcht S1e kümmern, sondern im Gegenteıil ihr
Urteil als unbesonnen verachten.“

Der 'eil des Autsatzes erschien 1n Heft 11 dieser Zeitschrift (Nov. 333347
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Die erwartetfe Opposıiıtion kam Aaus Wittenberg. 1549 wandte sich Melanchthon 1ın

seinen „Inıtıa doctrinae physicae“ dagegen Berufung aut die Bıbel Luther
selbst hatte schon früher se1n häufig zıitlertes Urteıil ausgesprochen: „Der Narr 111 die

Kunst Astronomiae umkehren. Aber, wıe die Schrif} anzeıget, jeß Josua
die Sonne stzll stehen und nıcht das Erdreich!“

Biblische Bedenken auch, dıe den Protestanten Tycho Brahe zZu Entwurf
eines Weltsystems bewogen, das die geozentrische Auffassung MIt den Erkenntnissen
des Kopernikus vereıinen suchte.

Während jedoch 1nNe Reihe protestantischer Naturwissenschaftler in der Folgezeit
davon abrückte, blieb die Phalanx der Opposıtion SCHHCH Kopernikus 1m Bereich der
reformatorischen Theologie noch lange fest geschlossen. Kepler etwa2a wurde ob se1nes
Eıntretens für Kopernikus VO  - seinen Glaubensgenossen abgelehnt und mufßte
katholischen Kaiserhof Schutz suchen.

Nur als eın Kur:0osum se1i vermerkt, dafß noch Ende des Jahrhunderts vier
protestantische Theologen gab, die siıch Namen der Bibel das damals längst
außer Diskussion stehende kopernikanische System wandten. Der bekannteste
ihnen, der Berliner Pastor Gustav Knack, veröftfentlichte se1in Werk 1m Jahr 1873

Im Gegensatz hierzu tand das System des Kopernikus 1M katholischen Bereich -
gehinderten Eıngang und unbefangene Aufnahme. Seine Berechnungen wurden der
Kalenderretorm apst Gregor 141 zugrunde gelegt; der Universität Sala-
anca las ia  ; 1mM Jahr 1561 die Astronomıie entweder nach Ptolemäus oder Kopern1-
kus, seit 1594 beherrschte dieser allein die astronomische Lehrkanzel, und der durch
sein Wirken tür die katholische Reform Ungarns bekannte spatere Kardinal Pazmany
trug als Professor 1n Graz das kopernikaniısche System VOTL und vertrat, ohne angefoch-
ten werden, dıe Auffassung, lasse sıch aus den bekannten Bibelstellen nıchts
Kopernikus folgern

Diese Auffassung WAar nıcht 1: Schon Nıiıcolas d’Oresme hatte die Mıtte des
Jahrhunderts Parıs die Achsendrehung der Erde gelehrt, dıe dagegen angeführ-

ten Biıbelstellen MIt Anpassung der biblischen Redeweıise die Umgangssprache des
Alltags erklärt und den behaupteten Wiıderspruch 7zwischen beiden Aussagen als blo-
Ren Schein abgetan. Der gleichen Meinung hinsichtlich des möglichen Widerspruchs
7zwischen Astronomıie und Bibel Wr der spanısche Kxeget Diego Zuniga, der sich 1n
seinem 1584 ers  1enenen Werk tür Kopernikus aussprach. In seinem Kommentar ZU

Buch 10b stellte fest, dafß keinen einzıgen AtZ der Bibel gebe, der, nach seinem
eigentlıchen Sınn befragt, das geozentrische System lehre ast die eIt der Streitig-
keiten Galılei reicht das Werk des Valencijaner Kxegeten Benedicto ereıra 5.) über
die enesı1s heran, das 158998 erschien. Wenn auch persönlich VO' geozentrischen
Weltrbild überzeugt, stellt doch höchst beachtenswerte Grundsätze über dıe Erklä-

Grisar, Galileistudien. Historisch-theologische Untersuchungen ber die Urteile der Römischen
Congregationen 1m Galilei-Prozefß (Regensburg 126

Pastor, Geschichte der Päapste seit dem Ausgang des Mittelalters X 11 (Freiburg DÜ

400



Der Fall Galilei eın Konflikt Naturwissenschafl und Kirche?

rung Von Bibelstellen auf, die sıch auf kosmologische Gegenstände beziehen oder
beziehen scheinen. Diese Ausführungen hatte auch Galıilei gelesen und s1e 1n seinem
bekannten Brief die Großherzogin Christiana wiedergegeben: „Man muß sıch sehr
hüten un: 6S durchaus vermeıiden, be] der Behandlung der Lehre des Moses ırgend

DOSILtLV hinzustellen, W as mıt den Tatsachen der Erfahrung oder mi1t Bewels-
gründen der Philosophie oder anderer Dıszıplinen in Wiıderspruch steht. Denn da
Wahrheit immer mi1t Wahrheit übereinstimmt, kann der wahre Inhalt der Schrift
wahren Beweisgründen und Erfahrungsergebnissen der menschlichen Wissenschaften
nıcht wiıiderstreiten.“ Es 1St bezeichnend, dafß der Zensor der Inquisıtion 1616 die:
sen Ausführungen nıchts beanstanden wußte!

In die gleiche Rıchtung welst, W Aas Kardınal Roberto Bellarmino schon 1571 ZUur

Sache geäußert hatte: „LS 1St nıcht Sache der Theologen, diese Dınge (sc der Natur)
erforschen. Die einen erklären diese Erscheinungen mMIit der Bewegung der Erde,

andere durch Epizyklen und Exzenter, andere mMIt einer Eigenbewegung der Sterne
Wır können also jene Erklärung wählen, dıe der HI1 Schrift aAangeMESSCENSTEN scheint.
Wenn aber in Zukunft mi1t Evıdenz bewiesen würde, daß die Sterne sıch nıcht selbst,
sondern mit dem Hımmel drehen, alsdann würde Nan sehen müssen, die Schrift

erklären, da{fß S1e nıcht 1m Wiıderspruch einer siıcheren Erkenntnis steht: denn
der wahre Sınn der HI Schrift kann nıcht einer anderen Wahrheit, se1 der Philo-
sophie, se1 der Astronomıie, 1mM Gegensatz stehen.“

Was das für UNSCIC rage bedeutet, 1St evıdent: Bellarmino 11 N1!  cht naturwissen-
schaftliche Fragen MmM1t der Bibel und deren Autorität entscheiden, sondern die gesicher-
ten Erkenntnisse der Naturwissenschaft W1e aller anderen Wissenschaften ZUF Erklä-
rung der Bibel heranziehen. Erheblich weıter geht der hochgelehrte Kardinal Cesare
Baroni0, WenNnn akonisch feststellte, die Schrift habe nıcht die Absicht, uls dar-
über unterrichten, W1e Hiımmel zugehe, sondern unls zeıgen, wI1e WIr auf
den Hımmel zugehen sollen®5. Miıt dieser AÄußerung 1St schon ine Posıtion bezogen, die
im eigentlichen Sınn modern iSt, da Baronius nıcht sosehr nach den Buchstaben als nacn
der Aussageabsicht der Bibel iragt Wenn die mafgeblichen Persönlichkeiten der Kurie
jenen Standpunkt eingenommen hätten, ware 1n Sachen Galıilei überhaupt nıcht
einer AÄußerung kurialer Behörden gekommen. ber Baron1us, der Begründer der
wissenschaftlichen Kirchengeschichtsschreibung, WAar obwohl eın „der Vergangenheit
zugewandter Historiker“ hierin seiner eit OTAaUS,.

Gründe für den Zusammensto{fß Galıileis MU1t der Inquisition

Wıeso WAar 6S NUuU  =) be] der ebenEprinzıpilellen Aufgeschlossenheit der kirch-
lichen Kreise Roms, in denen 3083  - sıch ın diesen Jahren MIt Vorliebe un nıcht LUr

S  D Grisar 260 1  1 Miscellanea Galıle1ana I1I1 875 Miscellanea Galileiana 314
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ımmer dilettantisch M1t Mathematiık, Astronomie und Physik beschäftigte, überhaupt
möglich, daß Galıileis Thesen sowohl 616 als auch 1633 abgelehnt wurden?

Zunächst 1St ohl als gesichertes Ergebnis betrachten, dafß die Lamentationen
Galıileis über Neıd, Mißgunst und Feindschaft der Jesuliten ıh: nıcht den Tat-
sachen entsprechen. Trotz der Jeidigen Prioritätsstreitigkeiten MILtTt Scheiner un der
Auseinandersetzung MIt Grassı annn VO  g einer Feindschaft der Jesuiten und VO  3 ihrer
Urheberschaft Vorgehen der Inquisition ıh 2um gesprochen werden. Ahn-
lıches gilt VO  ; der angeblich 1n Haf umgeschlagenen Bewunderung Urbans 111 für
Galılei. Gewiß hatte dieser in seinen „Discorsi“ dıe grobe Taktlosigkeit begangen, ein

übrigens durchaus nehmendes Argument des Papstes die tatsächliche
Wirklichkeit des kopernikanischen Systems dem dummen und STturen Aristoteliker
Simplicio 1n den Mund legen. Darüber mochte sıch der stolze Barberinı ohl g-
argert haben Dafür aber, daß den Prozefß Galıilei eingeleitet hätte, sıch

diesem daftür rächen, gibt kaum einen Beweıs.
Anderes 1St von den wissenschaftlichen Gegnern Galıileis SASCH, VO  e den Anhän-

SCrn eınes epigonenhaften Aristotelismus, die in überwältigendem Verhältnis die Lehr-
stühle der italienıschen Universitäten iınnehatten. Sıe spurten instinktıv, da die NeEeEUS

experimentelle Methode des Physikers Aaus 152 ihre eıgene wissenschaftliche Posıtion
1in ihren Fundamenten bedrohte, und wandten sıch darum nıcht selten autf gehässige
polemische Weıse ihren Widersacher.

Auft der Suche nach möglichen Ursachen menschlicher, persönlicher, psychologischer
Art tür den usammensto{fß Galıileis mi1t der Inquisıtion dürfen WIr Galıilei selbst
nıcht vorübergehen. Da 1U  - fällt 1Ns Auge, daß handgreifliche Ursachen für die Ereig-
nısse VO  - 1616 und 1633 1n Galıileis höchst eigenwilligem Charakter lagen. Besonders
1n dem Prioritätsstreit über den Proportionszirkel offenbarte Galıilei seine Wesensart.
In einer Flugschrift ın seiınen Gegner der Galıilei einıge mathematische Fehler
nachgewiesen hatte, aber vornehm DEWESCH Wal, ıhn nıcht mMi1t Namen ennen

einen „boshaften Feind der Ehre und der ZanzeCh Menschheit“, edenkt iıh mi1t dem
Prädikat „giftspritzender Basılisk“ und redet iıh als „gefräßiger Geıier“ un
tort. Mochte Galıilei späterhin auch den Knüppel solcher Ausdrucksweise mi1t dem

Degen manchmal feiner, manchmal billiger Satıre vertauschen „hinter der glatten
Fassade die gleichen Leidenschaften Werke, dıe gCH des Proportions-
7irkels ZU Ausbruch gekommen K Eıtelkeit, Eifersucht und Selbstgerechtigkeıit,
die sıch einer dämonischen raft verbanden un ıhn den and der Selbstzer-
storung ührten“

Weıter emerkt Koestler: nıemand, der Keplers entwaftnende Art kennen-
lernte, Ikonnte ıhm ernsthaft böse sein Galıilei hingegen besafß eın seltenes Talent, Feind-
schaften EIICSCH, nıcht die miıt mpörung abwechselnde Bewunderung, dıe Tycho

Dıie Zıtate un: das au ihnen gefolgerte Urteil bei Koestler, Dıie Nachtwandler. Das Bild des
Unıyersums 1im Wandel der Zeıt (Bern-Stuttgart-Wıen 368
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hervorrief, sondern die kalte erbarmungslose Feindseligkeıt, dıe das Geni1e plus ber-
heblichkeit M1INUS Bescheidenheit 1im Kreise der Mittelmäßigkeiten schaftt.“

Diese seine Fähigkeiten ließen Galilei jene verachten, dıe ıh ZUT Vorsicht mahnten
und ih: aufforderten, erst nach tragfähigen Beweıisen suchen, ehe das Weltbild
des Kopernikus propagıere. Man wırd diese Momente, ohne S1e überschätzen, den-
noch 1m Blick behalten mussen, WECNN LU  - die 1im größeren wissenschafts- und geisteS-
geschichtlichen Rahmen suchenden objektiven Ursachen für Galıileis Schicksal er-

Ortert werden sollen, deren Wirkung durch die freilich WwW1e durch einen Kata-
lysator WEeNn nıcht ausgelöst, doch beschleunigt un verstärkt worden sein mochte.
Zunächst se1 noch einmal daran erinnert, daß weıte Kreise der ma{ißgeblichen Theolo-
gCnh und ırchlichen Amtsträger nıcht 1Ur der naturwissenschaftlichen Forschung im
allgemeinen, sondern auch der VO:  e Galıilei propagıerten kopernikanischen Lehre 1m
besonderen urchaus wohlwollend und aufgeschlossen gegenüberstanden. Der Um-
stand, daß Galıilei nach seinem Konflikt MIiIt der Inquisıtion das gilt für beide Fälle
persönlich in bestem Verhältnis mM1t Kardınälen, Bıschöfen, Ordensleuten und den
Papsten selbst stand, erweıst als unwahrscheinlich, daß seın sachlicher Zusammen-
stofß MI1t den Römischen Behörden mafißgeblich durch persönliche Verstimmung mot1-
viert SCWESCN sel. Es mussen sachliche Gründe dazu geführt haben

Die Wissenschäflsgesclliditlidle Sıtuation

Den hauptsächlichsten Grund wırd INa  3 1n der wissenschaftsgeschichtlichen Sıtuation
sehen dürten, in der sich das heliozentrische System 1mMm Augenblick des Konflikts be-
fand Darüber orjentiert in EeXtIeEeNSO der als Naturwissenschaftler, Historiker und Theo-
loge gleichermaßen zuständıge Soccorsı. Er überschreıibt seinen Exkurs: Le QV
del Galıileo Schon se1ne Beobachtung 1St wichtig: W 45 Galıilei Beweıisen für
das heliozentrische System anzuführen hatte, War 1633 nıcht weniger, aber Aauch nıcht
mehr als schon 1616 Nämlich die Bahnen der Planeten, die siıch periodisch der Erde
nähern und sıch dann wieder VO  - ıhr entfernen, die Sonnenflecken, die die Achsen-
drehung der Sonne sıch selbst zeıgen, und dıe Gezeıiten des Meeres. Dazu be-
merkt Soccorsı, daß für die damals aktuelle Entscheidung 7zwischen dem Entwurf
TIycho Brahes un Kopernikus die bloße Anwendung gyeometrischer un kinematischer
Methoden nıcht mehr genugt habe hätten sıch bereits dynamische Überlegungen
als notwendig erwıesen. VSt Newton aber habe 16/8, autbauend auf den mechanisch-
dynamıschen Forschungen AUS Galıileis etzten Lebensjahren, die Gravıtationsgesetze
entdeckt und mMi1t ihrer Hılte dıe Tatsächlichkeit des heliozentrischen Systems bewiesen.
Schon Schiaparellı hatte Ende des vergangenech Jahrhunderts darauft hingewie-
SCIl, daß allein die Kombination VO  } geometrischen un physikalischen Methoden 1-

Koestler 374 Miscellanea Galileiana 111 901—-912.
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stande BECWESCH waäre, jenen Beweıs führen, den Galıilei seiner eıt noch ar nıcht
habe führen können. Galılei hatte zudem in wiıissenschaftlic| unzulässiger Weıise
unterlassen, sıch mi1t dem System Tycho Brahes überhaupt auseinanderzusetzen, g-
schweige denn dessen Unhaltbarkeit autzuweisen.

Feststeht also die beiden anderen eweise erscheinen dem Astronomen ohnehin
iındiskutabel daß Galıile1 keineswegs das bewiesen, W AasS VO seiınen Zeitgenossen
anzunehmen gefordert hat Mag se1n, dafß selbst 1n intuıtiıver Schau die Rıchtigkeit
des heliozentrischen Weltrbilds erkannt hat WAar aber ohl nıcht imstande, VOTL

seinen wissenschaftlichen Zeıtgenossen und VOT sıch selbst strıngent beweisen. Daß
Galıilei dennoch solchen Ausflüchten wI1e der Gezeitentheorie orift, die Bewe1is-
arkeit seiner Ansıchten vorzuspiegeln, und, als dies nıcht gelang, diejenigen, die ıhm
diesen Beweiıs nıcht abnahmen, als unfähige Schwachköpfe qualifizierte, das alles wirft
doch ohl Schatten auf Galıleis wissenschaftliches Ethos

Wıe die erkenntnistheoretische Sıtuation hinsichtlich der Weltsysteme damals wirk-
lich beschaften WAaTfr, zeigt Pascal, WECeNN schreibt: alle Phänomene der ewegung
und des Zurückweichens der Planeten leiten sıch vollständig VO  - jenen Hypothesen her,
die INnan Ptolemäus, Kopernikus, Tycho Brahe und vielen anderen entnehmen annn
ber WL wırd eın schwerwiegendes Urteil fällen können, und WeTr wiıird ohne die
Getahr eines TFItums die ine auf Kosten der anderen vorziehen können!“? 1INZuU
kam der Umstand, daß die Lehre VO  a} der Erdbewegung der tägliıch Neu bestätigten
Erfahrung ihres unerschütterlichen Feststehens widersprach. Wır dürfen uns darum
nıcht wundern, WeNnNn Physiker und Astronomen siıch 1mM Widerspruch Galilei be-
tanden.

Darum 1sSt eigentlich erstaunlich, dafß Kardinal Bellarmin 1615 1ın einem Brieft
den gleichfalls MIt der rage des ages beschäftigten und Galıle1 zustimmenden Kar-
melıterprovinzıal Foscarını schrieb: „Drittens Sagc ich, WenNnn wirklich einen Beweis
dafür gäbe, dann müßten WIr bei der Auslegung VO  e Stellen der Schrift, die
das Gegenteıl lehren scheinen, dıe größte Umsicht walten lassen, und lieber T,
WIr verstünden S1e nıcht, als iıne Anschauung tür talsch erklären, die als wahr be-
wıesen wurde. bın indessen der Meınung, gebe keinen solchen Bewelıs, da M1r
keiner vorgelegt wurde. Darzutun. da{ß die Phänomene gzut erklärbar seıen, W CII INa  —$

diıe Sonne 1mM Zentrum der Welt annımmt, 1St nıcht das yleiche W1e darzutun, daß die
Sonne sıch de facto 1mM Mittelpunkt und die Erde sich 1in den Himmelsräumen befindet.

xylaube, daß 1mM ersten Fall einen Beweiıs geben INAaS, habe aber die größten Be-
denken, W as den 7zweıten betriftt, und 1im Zweıtelstall soll INa  -} die Schrift, wWw1e sS1e VO  —

den heiligen Vätern ausgelegt wurde, nıcht verlassen
Diese Stellungnahme des Kardinals entspricht also I  u dem Stand der w1ssen-

schaftlichen Erkenntnis jener Zeıt, 1n der dieser Brief geschrieben wurde. Es dürfte in

Zitiert nach Miscellanea Galileiana I11 8596
Favaro, Le pere di Galıileo Galılei (Fırenze 1890—-1909) 3C 171 azu Miscellanea Galileiana

LII 876—-878
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jenen Tagen wenıge Naturwissenschaftler gegeben haben, die den erkenntnistheoreti-
schen Entwicklungsstand der rage präzıse formuliert haben, wI1e der Theologe

GAF.

Wıe schon in seiner Außerung VO  - 1571 raumt Bellarmin auch vierzig Jahre späater
den ZUr Evıdenz erhobenen Erkenntnissen der Naturwissenschaft ine normierende
Funktion bei der Bibelauslegung JE06

Was den heutigen Betrachter dagegen MmMIt Recht StOrt, 1St, daß die naturwissenschaft-
iıche rage nach dem Bau des Unıiıyversums überhaupt einer theologischen Frage WET-

den, dafß INa  } die Bıbel überhaupt nach naturwissenschaftlichen Sachverhalten befragen
und dafß ıne naturwiıssenschaftliche Aussage Gegenstand eınes kirchlichen Verfahrens
werden konnte. Dies aber wırd VOTLT dem geistesgeschichtlichen Horizont des Barock
verständlıich.

Die geistesgeschichtliche Sıtuation

Im Gegensatz unserer in eigenständige un eigengesetzliche Sachbereiche auf-
geteilten Welt, in der die Religion als e1in Lebensbereich anderen mühsam un
ihre Existenzberechtigung ringt, erblickte der Mensch des Barock 1N einer hinreißend
großartigen Schau Hımmel un Erde, eıit und Ewigkeit, Göttliches un Menschliches,
Kırche und Welt, Wissenschaft, Technik un Glauben als harmonische Bestandteile des
einen gewaltigen, alles umfassenden, VO  3 Gott dusSsSscCganNngeNenNn und nach Gott hinstre-
benden KOosmos des Seıins.

Für den arocken Menschen WTr „die Welt 1im Religiösen enthalten, und vieles, W as
auf den ersten Blick als eın iırdische Kultur erscheint, zeıgt sıch bei SCHNAUCM Zu-
sehen bestimmt VO  3 geheimen Bindungen die Jenseitigen Dınge Die letzte Begreif-
arkeit des Zeitalters, bıs hinein 1n die profanen Bereiche der Wırtschaftsgeschichte und
der Soziologie, liegt 1mM Horıizont des Religiösen“ 1

Die unıversale, ganzheitliche Schau des Barock WAar also, die dıe Menschen dieser
eıt außerstand SETZLTE, dıe Bereiche der Naturwissenschaft und des Glaubens da
scheiden, ine solche Scheidung Klärung gebracht hätte. Darum gingen WIr auch
fehl,; wenn WIr glauben würden, se1 der Zusammenbruch des antiken Weltbilds g..
I, VOTr dem die Kirche sıch gefürchtet un darum Galılei abgelehnt hätte. Der
christliche Glaube hatte 1ın der Vergangenheit äahnliche Krisen überwunden, ohne in
jene Alarmstimmung gCraten, die die geistige Atmosphäre des Galıleiprozesses kenn-
zeichnet. Man hatte die Kugelgestalt der Erde un das Vorhandensein von Antıpoden

11 Hubensteiner, Vom Geist des Barock A(München 18 Vgl auch die Feststellung hinsichtlich
des Verhältnisses VO:  e} Theologie und Naturwissenschaften: „In the form of scholasticism the words of the
ancıent philosophers and sclentists had become ınvolved wıth the word ot g0od, that It w as the
function of natural cıence theology“ Nussbaum, The Trıumph of Clence an Te2SoON
9New ork 19533
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ZUFr Kenntpis ®  genommen, und ebensowenig W1e darüber WAar INnan über Nikolaus VOonN

Kues’ Andeutung von der Unendlichkeit des Unıyersums oder über die schon
erwähnte Lehre des Niıcolas d’Oresme über die Erdbewegung erschrocken.

Konfessionspolitische Probleme

In diesem historischen Augenblick, da Galıilei Vor der Inquisıtion stand, hatte man

aber jene Unbefangenheıt gegenüber dem Buchstaben der Bibel, dıe die Außerungen
mafßgeblicher Theologen bisher gekennzeichnet hatte, csehr verloren, daß der scheıin-
bare Widerspruch Galıleis ZUr Bibel geradezu eiınen Schock bei den ırchlichen Instan-
7AAR hervorrief. Dıie Ursache datür WAal, da{fß IiNall 1n Kom dıe Angelegenheit Galıileis 1M
Zusammenhang mM1t der relıg1ösen, politischen Lage ord- und Mitteleuropas sah,
der Protestantismus se1it hundert Jahren nıcht HLE ZUTF: Herrschaft gelangt WAar, sondern
sich mi1ıt Hıiılte einer entsprechenden Politik immer mehr ausbreitete. Überdies hatte der
Dreißigjährige Krıeg durch das Eingreifen (Csustav Adolts VO  e Schweden 1im Junı 1630
ine un  te Wendung ZUUNgUNStEN der katholischen Mächte II  . Der
Sıegeszug des Schwedenkönigs, dessen Anfänge schon die Durchführung des kaıser-
lıchen Restitutionsedikts VO  - 1629 unmöglıch gyemacht hatten, eıilte nach der Nıeder-
age Tillys bei Breitentfeld 1m September 1631 rasch seiınem Höhepunkt ENTISCHCNH, der
durch dıe für Tilly tödliche Schlacht be] Raın Lech 1M April 1632 markiert wird.
Am Vorabend des 7weıten Galileiprozesses WAar mi1t der bayerischen Hauptstadt Mün-
chen der Fortbestand der katholischen Sache 1m Reıich unmittelbar edroht.

Andere Länder w1e Irland, England, Schottland, Ungarn, Osterreich, Polen und dıe
Niıiederlande boten VO  j Skandinavıen ganz abgesehen kein günstıgeres Bild So

genuügte allein eın Blick auf die konfessionelle Landkarte jener Tage, aps und
Kurıie in höchste Besorgn1s hinsichtlich des Fortbestands des katholischen Lebens in
KEuropa versetizen.

Die Aussicht, zusätzlich der religiös-politischen Gefahrensituation auch noch durch
theologische Auseinandersetzungen ınnerhalb der Kirche in Schwierigkeiten geraten,
mochte ın den leiıtenden Persönlichkeiten der Kurıe jenen Abwehraftekt ausgelöst ha-
ben, der iıhnen unmöglich machte, die Angelegenheit Galileis mi1t jener uhe und
Überlegenheit etrachten, die ıhr ANSECIMMCSSCH gEeEWESCH ware

Doch ISt dies verstehen, W CII 83801  - sıch außerdem daran erinnert, dafß WeN1$-
in den ugen der Beteiligten die unversehrte Autorität der Bibel als des

geoffenbarten Wortes (sottes ZiNg, jener Bibel, dıe ZU Brennpunkt der theologischen
Auseinandersetzung mi1t der Reformatıon geworden WAal. An deren wörtlichen Aus-

legung unerschütterlich festzuhalten, gebot der katholischen Kirche schon ıhr theologi-
scher, religiöser Selbsterhaltungstrieb. Denn, schreıibt spater der spaniısche
Theologe Bischot Caramuel, wohin werde INa  \ kommen, W Eenll 838308  — die Biıbel bildlich

verstehen anfange! Am Ende, Sagt CIy würden dıe Protestanten triıumphieren, dıe
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Ja [03242 0 die Abendmahlsworte Jesu Nur bildlich verstünden und darum die Wesensver-
wandlung 1n der Eucharistielehre leugneten. So se1l iINan den Kardinälen der Inquisition

ank datür verpflichtet, daß sıe durch ihre Sentenz Galılei dem falschen
Bibelverständnis einen Rıegel vorgeschoben hätten 1

Eın weıterer Gedanke kommt hinzu: gerade der Protestantismus hatte Ja beständig
un: mMi1t Nachdruck die Autorität der Bibel als der einzıgen Quelle des Glaubens enN-
über der katholischen Lehre VO den beiden Oftenbarungsquellen Biıbel und Apostoli-
sche Überlieferung betont. Dieser Biblizismus hatte seine EeXtireme Ausformung 1n der
Lehre VO  3 der Verbalinspiration erfahren, einer Lehre also, die behauptete, der Wort-
laut der Bibel, Ja 10124 die hebräischen Vokalzeichen 1im Bibeltext, gyingen auf göttliches
Dıiktat zurück 1: Da 1U  > VO  - dieser Seıite immer wıeder der Vorwurf erhoben wurde,
die katholische Kirche se1 VO Wort (sottes abgefallen, xOonnte nıcht ausbleiben, dafß
iINnan auf katholischer Selite versuchte, diesen Vorwurt entkräften, indem iINanll

bibel-wortgetreu Wr W 1e€e LLUL möglich. Eın Beispiel mehr dafür, dafß aufgezwungene
Abwehrhaltung fast zwangsläufig Einengungen der Erkenntnis führt, die eben der
Sache schaden, die INan damıiıt hatte verteidigen wollen. Es ving also primär Sar nıcht

die Frage, ob die Sonne oder die Erde stillstehe oder sıch bewege. In Wahrheit g1ınz
das Verständnis und die Autorität der Bibel un: dıe Auseinandersetzung mM1t

dem Protestantismus 1: Damıt haben WIr ohl die eigentliche Ursache dafür ermittelt,
da{fß ine kirchliche nNnstan7z auf einmal dazu kam, sıch einer, WI1e WIr heute sehen,
eın naturwissenschaftlichen rage außern, nachdem ina  - sıebzig Jahre dazu g..
schwiegen hatte.

Form un Inhalt des Galilei-Urteils

Nun aber oilt CS, Tragweıite und Folgen de> Galile:-Urteils näher erortern. Darum
sınd Inhalt und Form dieses kırchlichen Spruchs Nau prüfen. Das Indexdekret
VO' 1616 nın die Lehre VO  e der Mobilität der Erde USW. „Talsam illam doectri-
83 Pıthagoricam, divinaeque Scripturae Omn1ıno adversantem“ 1 Dies 1St sehr be-
deutsam. Wır erınnern Uu1ls, da{f die Ansıcht des Kopernikus VO  e} den Gutachtern des

Oftiziums als häretisch, also als dem verbindlich formulierten Glaubensgut
Grisar 270
Entsprechende Texte bei Hırsch, Hıltsbuch ZU tudium der Dogmatık. Die Dogmatik der

Reformatoren un altevangelischen Lehrer quellenmäßig belegt un: verdeutscht Berlin *1964) 314 ( 396
Eben deshalb handelt CS siıch eın Mifsverständnis, WEeNN Walter Gerlach schreibt: Das hei-

ige Ofßftizium A  ber macht Front die Autonomie der Naturwissenschaft 1n allen naturwissenschaf-
lichen Fragen Zur Geistesgeschichten der Galileizeit, 1n * Deutsches Museum &} 11964] 42—50, ler
Eın Aufsatz, der ıcht 1Ur VO  - diesem einen Mifßverständnis bestimmt ist!) Den gleichen Tenor hat etwa2
auch Hennemann, Der Fall Galılei, 1n Zeitschrift für Religions- un Geistesgeschichte (1968)
61—69, der überdies ıcht einmal die hıistorischen Daten korrekt referiert.

Der Text der Dokumente bei Grisar, 1jer 130
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$vider‚ bezeichnet worden WAar. Die Behörde selbst hingegen übernahm die Auffassung
der Gutachter keineswegs, sondern erklärte HUr die Wıdersprüchlichkeit der fraglichen
Lehre ZuUur Schriftt. Damıt ISt offenkundig, da{fß innerhalb der kurialen Behörden
erhebliche Gegensätze in der Beurteilung des Kopernikus geherrscht haben mussen. Die
dadurch bedingte Behutsamkeit dieser Formulierung „divinaeque Scripturae OmnNnınO
adversantem“ hatte nämlich iıhre Konsequenzen! Wenn, das 1St damıt ZESAYT, jemals
nachgewı1esen würde, dafß dieser Wıderspruch NUur scheinbar bestand, würde 114  — dem
Kongregationsurteil mi1t diesem Nachweis jederzeıit den Boden entziehen können! Die
Formulierung des Dekrets, dıe sıch oftensichtlich stark die VO:  3 Kardınal Bellarmin
vertretene Auffassung anlehnt, betont also, War nıcht eXpress1s verbis, ohl aber 1N-
haltlich, den widerruflichen Charakter der Entscheidung.

Nıchts anderes erg1ibt dıe ormale Analyse dieser Entscheidung. Es iSt nämlich 1n
dieser Sache nıemals ıne unfehlbare, alle Gläubigen 1m Gewissen bindende Entschei-
dung der Kırche un: ihres obersten Lehramts gefallen. Weder 1St jemals das ptole-
mäische Weltsystem als Gegenstand des katholischen Glaubens erklärt worden noch
WAar die Behauptung des heliozentrischen Systems jemals Häresie168.

Von der Sentenz des Jahres 163972 oilt 1mM übrigen 9anz das Gleiche. Auch 1esmal
wırd das heliozentrische Weltsystem als schriftwidrig, nıcht jedoch als häretisch bezeıich-
REl und auch diesmal ergeht der Spruch einer kurialen Behörde, die nıcht Z Aus-
übung des unfehlbaren Lehramts qualifiziert ISt. 1Nnzu trıtt der Umstand, dafß 1Ur die
Behauptung, das heliozentrische System entspreche der kosmischen Wırklichkeit, —

rückgewiesen worden WAar,. In der orm einer astronomisch-mathematischen Arbeits-
hypothese durfte jedoch weıterhin vertreten, diskutiert und ausgebaut werden. So
verstand auch Descartes die Stellungnahme der Inquisıtion, VO  e der keineswegs ine
Behinderung der Forschung befürchtete, WEn schreibt: „Wenn INa beweist, da{fß
alles, W as ARIN der Hypothese abgeleitet wiırd, mMi1t den Experimenten übereinstimmt,

erschließt die Hypothese ebensoviel Nutzen für das Leben W1e die Erkenntnis der
Wahrheit selbst.“ In Summa: WTr nach Lage der Dınge der Weg ZU Beweiıs des
Gegenteıils durch weıtere Forschungen bewußt offengehalten worden, wenngleich 99068  o

die Diskussion VO Markt in dı Observatorien und Studierzimmer zurückverlegt
wıssen wollte. Damıt 1St aber schon ıne weıtere Frage aufgewortfen: dıe rage nach den
ge1istes- un wissenschaftsgeschichtlichen Folgen des Urteils Galıilej.

Gerlach hingegen meınt: „War des Kopernikus Lehre auch tre  1 VO: religiösen Dogmen, allerdings
keineswegs frei VO: relıg1ösen Argumenten, verstieß Ss1e doch besonders Zwel. Das war das
der Trennung der Welr 1n die sublunare Sphäre, die unvollkommene, sündige Erdenwelt un: 1n die voll-
kommen eWw1g gleichbleibenden ätherischen Sphären Das zweıte ogma War die uhende Erde un
die diese sich ewegende Sonne —- unmißverständliche Thesen 1n Bıbel und heiligen Schriften“ - A®) 46}

Principia Philosophiae Pars 111 Nr. (Oeuvres de Descartes publ Par dam et Tanneryv
XI11/1, Parıs 1705, 99)
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Tragweite und Folgen

ıne Befragung der NEUETEN einschlägigen Lıteratur, diesem Gesichtspunkt
vVOrsScCchNOMMECN, ergıibt das einhellige Urteıl: der kıirchliche Spruch Galılei hat dıe
naturwissenschaftliche Forschung 1m katholischen EKuropa für die Folgezeit lahmgelegt
und überdies jenen unheilvollen Konflikt zwiıschen Naturwissenschaft un Kirche
heraufbeschworen, in dessen Überwindung noch HSGTE eıt ine dringliche Aufgabe
erkennt.

Indessen ErSDPAaITt umnlls auch eın wıssenschaftlicher Konsens nıcht, ih auf seine Be-
rechtigung hın überprüfen. Das Ergebnis dieser Überprüfung lautet aber, dafß VO  ;
einer Läiähmung der naturwissenschaftlichen Forschung 1n der Folge des Galıleiprozesses
nıcht die ede se1ın kann.

Zur Erhärtung dieses Urteils genuügt eın unbefangener Blick auf die historischen Tat-
sachen. Dieser zeigt u1ls 1mM Italien des Jahrhunderts naturforschende Akademien,
die sıch der experimentellen Ertforschung der Natur 1n allen ihren Bereichen, gerade
auch 1m Bereich der Astronomıie, wıdmeten. In Florenz wurde bald nach Galıileis Tod
die berühmte Accademıia del Cimento gegründet, die sıch als Nachtfolgerin der Acca-
demia dei Lincei betrachtete, die mit dem frühen Tod iıhres Gründers Federigo Ces1
1630 also drei Jahre VOT dem Galilei-Urteil erloschen WAaFr. In Sıena existierten die
Fisi0critici, 1n Padua die Academıia Constantıum, 1n Neapel die berühmten nvesti1-
gyantı. Auch resc1ı1a hatte se1ne Akademie, und VOr allem Bologna besaß 1in seinem
Istıtuto delle scı1enze ıne hervorragende Stätte experimenteller Forschung, der VO  -

päpstlicher Seite mancherlei Förderung zute1l wurde. In Rom selbst, den ugen
der Inquisıtion, arbeitete die Accademia Fisıco-Matematica, trıeb Magalotti seine
Kometenstudien, stellte Cassın1, der Entdecker der Satelliten des Saturn, seine Beobach-
tungen In Sanz EKuropa die Teleskope begehrt, dıe Campanı und Dıni ın
diesen Jahren iın Rom konstruierten, und in den Gelehrtenzirkeln, die Christine VO  >
Schweden 1n den Räumen des heutigen Palazzo Orsını iın Irastevere versammelte,
brillierte Alfonso Borelli, der nıcht 1Ur durch seıne Kometeniforschungen ekannt WAaTr,
sondern auch schon VOr Newton die entschiedene Vermutung geädußert hatte, dafß eın
die dre  1 Keplerschen Gesetze umfassendes Prinzip bestehen musse. Diese ARINS vielen
ausgewählten Beispiele zeıgen, daß 1mM Italien, 1m Rom der Jahrzehnte nach Galıileis
Tod eın erstaunliches naturwissenschaftliches, Ja astronomisches Forschen un Leben
seine Heımat hatte 1

Hıerzu zunächst die reichen bibliographis&1en Angaben bei Hammermayer, Europäische Aka-
demiebewegung und iıtalienische Aufklärung, 1n : Hıstorisches ahrbuch der Görresgesellschaft (1962)
247-264, bes. Sodann vgl Thorndike, history of magıc anı experimental scC1eNCEe, \A 1
(New ork Ornsteın, 'Ihe role of scıentific socletles 1n the 177 CCENTLUrYy London Ba-
daloni;, Introduzione Gian Battısta Vıco Miılano un schon Grisar 337—-341

29 Stimmen 182, 409
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Der Umstand, dafß [0324028 Jesuiten in S! wiıssenschaftlichem Austausch mMi1t der
Londoner Royal Society standen, 15St eın Gradmesser für deren wissenschaftliches An-
sehen selbst 1 England des „No popery 1 Im katholischen Europa selbst, gerade
aber 1n Italien, stand Galıileis Ansehen 1n hohen Ehren Es Mag genuüugen, das ıne
erwähnen, dafß der 1663 verstorbene Jesuit und Astronom Grimaldi einem der ond-
berge den Namen Galıileis beilegte. Mehr noch! Man arbeitete kaum ZWaNnZzıg Jahre
nach Galıileis Tod auf ıne Revısıon der ırchlichen Sentenzen ıhn hin Der in
seiner ırchlichen Gesinnung unbezweıftelte arıser Astronom Adrien Auzout torderte
in seinem Traite du Micrometre die Aufhebung des Inquisitionsurteils, und 1685 rief
der Jesuit Kochansky in den Leipzıiger Acta Eruditorum dazu auf, nach unwiderlegli-
chen Beweıisen für die Erdbewegung suchen, und Ww1es selbst hierzu ıne Richtung.
Da{iß durch das Indexdekret VO  e 1616 die kopernikanische Frage keineswegs entschie-
den sel,; hatte der £ranzösische Kanonikus Sarlat bereits 1620 geiußert, un! 1634
schrieb Descartes, INan dürte den Zeıitpunkt rwarten, dem das Dekret VO  3 1633
außer raft DEeSETZT würde A

Von einer Stagnatıon des Forschens auf diesem Gebiet wird INnan angesichts dieser
Tatsachen kaum mehr sprechen dürten Dafß InNnan bıs aut den heutigen Tag dennoch
CUL, 1St eın Beweıs für die Zählebigkeit wissenschaftlicher Vorurteile und historischer
Klıschees. Eın Weiıteres mMag AUuUS$S dem Gesagten hervorgehen: dafß nämlich 1mM Jahr-
undert nach Galıileis Tod keinen Konflikt zwischen Naturwissenschaften und Kirche
gegeben hat

Wann und Aaus welchen Gründen dieser Konflikt dann wirkliıch ausbrach, beleuchtet
schlaglichtartig dıe Tatsache, daß sıch das berühmte „Lppur S1 muove“ ZU ersten Mal
in einem 1n England ers:  1enenen Buch des Jahres 1757 findet, einem Zeitpunkt also,
da die Welt der Wissenschaft und die Welt des Glaubens dem Einfluß der Aut-
klärung 1ın England und Frankreıich bereıits auseinanderzubrechen begonnen hatten.
Dıie Philosophie des autklärerischen Rationalismus WAar die Sprengladung, deren c
plosion Glauben und Wiıssen auseinanderriß. YSt VO  — da wurde der Name Galıileis
Z.U Feldzeichen 1MmM Kampf der Wissenschaft un der Vernunft Glauben und
Kırche Die Fehlinterpretation des Falles Galılei.

Das Vorgehen der kirchlichen Instanzen können WIr nach a ll dem Gesagten ohl
verstehen, nıiıcht aber einfachhin billigen. Selbst wenn die Befürchtung, würden durch
die Diskussion dıe Weltsysteme Wahrheit un Autorität der Bibel in Frage gestellt,
zugetroffen ware, würden die beiden Päapste Paul und Urban 111 Samt ihrer Kurie
VO:  } einem angstlichen Kleinmut nıcht freizusprechen se1n, der, der raft der VO Gott
geoffenbarten Wahrheit mißtrauend, meınte, S1e durch behördliche Mafßnahmen schüt-
zen mussen. Dies mMag INan als ine religıöse Schuld der damalıgen kirchlichen In-

Reıilly, Jesuitica 1n the Philosophical Transactions, 1n Archiyum Historicum Societatis Jesu 26
(1957) 339—-362; derselbe, Jesuits and the Royal Society, 1n ! The Month 1957 108—-113

9() Grisar 166
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stanzen bézeichnen. Indessen wiırd im Jahrhundert wenıge geistliche und welt-
ıche Obrigkeiten gleich welcher Konfession gegeben haben, die nıcht der gleichen
Versuchung oftmals erlegen sınd.

Darum 1St der hier NtiernomMMeENe Versuch verstehen der Sache ANSCMECSSCHECI als
rasches Aburteilen. Ist nıcht auch die Erkenntnis der Wahrheit geschichtlichen Bedin-
SUNgscCHh unterworten? Hat nıcht auch ine Wahrheit ihren Kaı1ros, VOT dem S1e selbst
dem suchenden Auge verborgen leibt? Wer dies reilich beim Urteil über die Rıchter
Galıileis übersieht, wırd der Gefahr kaum entgehen, unhistorisch un! überheblich
urteılen. Unhistorisch wırd urteilen, weıl die der ecclesia peregrinans gesetzten
Grenzen 1gnorıert; überheblich, weıl vergißt, daß auch die Gegenwart vVon voll-
kommener Erkenntnis der Wirklichkeit noch weıit entfernt 1St &“

21 Vgl die Beurteilung der nachtridentinischen Epoche durch Jedin, 11 * Handbuch der Kirchen-
geschichte (Freiburg 683

29* 411



Franz Everschor

Aktionen und Reaktionen
Versuch einer Bilanz des Filmjahres 68

1968 WAar ein unruhiges Jahr, auch f  ur die Filmwirtschaft und die VO  3 iıhr etablierten
Festivals. Auf Motıve und Möglichkeiten einer Reformierung der Filmfestspiele sind
WI1r schon 1n unseren Bericht AuSs Cannes (Heft e Juli 1968, 4—5 eingegangen. In der
Folgezeıt blieb keines der internationalen Festivals VO  - Protestaktionen verschont.

Sınd die Festspiele Ende?

Nach der Revolte VO  - Cannes fürchteten viele Filmfreunde die Berlinale, das
alljährlich Ende Juni stattfindende Berliner Filmfestival. Die Prognosen, die eın rasches
Ende der Festspiele voraussagten, erhielten NEUC Nahrung durch das gespannte Ver-
hältnıs 7zwischen Studenten und Direktoren der Berliner Film- und Fernsehakademıe.
Doch allen Gerüchten ZU); Trotz konnte 9888  - 1n Berlin das geplante Programm voll-
ständıg abwickeln. war wurde viel und häufig geredet 1n Berlin, mMiıt und ohne Be-

teiligung der Oftiziellen, aber ob AUS$ ll diesen Diskussionen wirklich entscheidend2
Folgerungen peEZOSCH werden, äßt sich noch nıcht absehen. Dıie Gespräche bewegten
sich leider auf spektakulärem Nıveau und machten deutlich die geringe Einigkeit
auch der Gegner des etablierten Systems erkenntlich. Das mochte mM1t daran liegen, da{fß
die Studenten der Filmakademıie ihre oft doch schr unrealistischen Forderungen mi1t in
die Diskussionen trugen. S0 zersplitterte sıch die VO'  - der Arbeitsgemeinschaft der

Filmjournalisten veranstaltete Podiumsdiskussion „Welche Chancen hat die Berlinale?“
allzu frühzeit1ig 7zwischen dem eftektbetonten Protest des „Filmkritik“-Redakteurs
nNnno Patalas und den Herausforderungen der Studenten. Patalas formulierte deutlich,
W as andere AUS Höflichkeit immer Ur umschreiben wagten, dafß mMa  w} nämlich keıine

durchgreifenden Retormen dürfe, solange Leitung und Rechtsstruktur des
Festivals nıcht selbst 1n diese Reform mi1t einbegriffen würden. Dıie Wırkung seiner

Erklärungen beeinträchtigte leider selbst durch den der Sache wen1g dienlichen Ab-
trıtt VO' Podıum, noch bevor dıe Diskussion richtig in Gang gekommen WATr. Die
Studenten verrannten sich ın sekundäre Forderungen, Ww1€ der nach freiem Eintritt
den Festspiel- Veranstaltungen, dıe sS1e ultımatıv vortrugen und mi1t denen s1e ebenso
voraussehbar scheiterten w1e mi1t ıhrer deplacierten ıllusiıonären Forderung, den Ber-
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telsrflann-Konzern und den Constantin-Filmverleih enteignen. ehr und mehr
wurde diese Diskussion, w1e auch alle folgenden, eiınem Streitgespräch über die
Sıtuation der Fiılmakademie, ıne mögliche schrittweise Umstrukturierung der
Berlinale mi1it den Verantwortlichen Ende diskutieren. Festspielleiter Dr Bauer
konnte bereitwilliger einen Raum des Cine-Centers für ständige Aussprachen
ZUTr Verfügung stellen, als ohl bereits ahnte, daß nıchts besseres passıeren
könnte als eın permanentes Gespräch über Akademieprobleme.

Am deutlichsten offenbarten sıch das Dilemma der Filmfestivals un die NZ'
paradoxe Sıtuation in Venedig. Prof Luingı1 Chiarint, der Leıter der Mostra VO Lıdo,
1St der einz1ıge Festspielleiter, der sıch schon in der Vergangenheit über den Hemm-
schuh der Reglements des internationalen Produzentenverbandes hinweggesetzt hat
Dort heißt nämlıch, daß Länder mMIit einer zahlenmäßig großen Filmproduktion
berücksichtigt werden MUSSECN. Von qualitativen Gesichtspunkten 1st dabe; nicht die
ede Chiarın] hat sich in der Vergangenheit mehrmals über diese un andere Klauseln
hinweggesetzt. Dieses Jahr bekam dıe Quittung. Der Produzentenverband rief Zzu

Boykott der Mostra auf. Chiariniı muß te siıch vornehmlich „Ireie Produzenten“ hal-
ten und konnte deshalb das qualitative 1veau nıcht erreichen, das In  = von vielen
seiner früheren Festivals gewohnt WAT. Daß yleichzeitig auch noch der Verband italie-
nischer Filmautoren das Festival boykottierte, weiıl die Struktur der Filmfest-
spiele protestieren wollte, hätte die Mostra in den ersten Tagen beinah Fall gCc-
bracht Nach heftigen Diskussionen und mı1t ıtalienischer Leidenschaft ausgefochtenen
Kompromissen begann das Festival schließlich doch m1t wel Tagen Verspätung und
schleppte sıch reichlich unorganısıiert, mM1t etlichen Ausfällen un ımmer wieder VCI-

einzelten Protestaktionen über die Runden. Zum ersten Mal seit Jahrzehnten ing eın
deutscher Film, Alexander Kluges 1€ Artisten ın der Zirkuskuppel: ratlos“, als Sıe-
gCIr AUS dem Wettbewerb hervor, begünstigt durch Pasolinis permanenten Aftront

das Festival, der VO  - vornherein ausschlofß, dafß sein Film „ Teorema“ VO  - den
Juroren 1n Betracht pCZORCNH würde. Luingı Chiarint, der bisher ungebeugte „De Gaulle
VO Lido“, erklärte, dies se1 sein etztes Festival SCWESCNH., Man wiıird es abwarten
müuüssen. Auch Bunuel dreht augenblicklich schon Zzu dritten Mal seinen angeblich
etzten Fılm

Neues Kıno

Wıe sieht 1U  z die künstlerische Bilanz dieses äußerlich aufregenden Filmjahres
QuUSs” Mır 111 scheinen, dafß lange nıcht mehr viele Ansätze für 1ne Neuorientierung
der Filmautoren und des filminteressierten Publikums innerhalb eiınes Jahres sichtbar
geworden sınd W1e in der unruhigen Atmosphäre VO  3 1968 Allen ÖOoran mu{ der Film
stehen, der geradezu ein Spiegelbild dieses Jahres ist: ean-Luc Godards „Week-End“.
Er ISt auf seıne Weise ıne Fortsetzung VO  3 ALa Chinoise“, der auch in u1llseTCenN
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Kınos sehen 1St. Was sıch dort in den renzen einer kleinen Kommune vollziche
wiırd diesmal Z.Ur Forderung angesichts einer absichtsvoll bis 1Ns Surreale übersteigerten
Wirklichkeit erhoben. Das „Weekend“ e1ınes fünf Jahre verheirateten Paars nımmt
schon ın den EFStIEN Szenen Züge einer hier noch burlesken Brutalisierung „Un film

traın de faire“, dieser häufig wiederkehrende Zwischentitel sıgnalısiert die Auto-
matık, miıt der die Dınge sıch zwangsläufig entwickeln. Aus den noch harmlosen (Ge-
walttätigkeiten wırd ıne Welt der Unordnung und der hemmungslosen Brutalität. Der
Übergang vollzieht sıch in dem längsten Travelling der Filmgeschichte, einer sieben
iınuten dauernden Kamerafahrt einer Autoschlange entlang. Godard durchsetzt
seinen Film miıt eiıner Vielzahl VO  e Bezügen und Hinweiszeichen: auf andere Filme
(von Bunuels „Würgeengel“ über TIruftauts „Fahrenheıit 451“ bıs Polanskis „Saäuge-
tiere“ und „Ekel“) und auf aktuelle Ereignisse 1n den USA,; 1n Afrıka, 1n Vietnam.
Immer wieder erweIlst sich der Zusammenprall VO  e Realıität und Philosophie als von

vornherein ZU) Scheitern verurteıilt: s1e sprechen verschiedene Sprachen, 7zwischen
denen keine Verständigung möglıch ist. Ins Üußerste Extrem geführt, wiırd die Wild-
eıt Zur Barbarei. Von Guerilla-Beatniks gefangengenommen, wiıird das AAr in den
Wald geschleppt. In den Händen der Nationalen Befreiungsfront wiıird getötet. Sıe
gewöhnt sıch das NEUE Leben, das ıne Art VO  o Kannibalismus iSt un das die Rück-
wärtsentwicklung des Films abschließt Godards Film entzieht sıch jeder herkömm-
lıchen Charakterisierung; äßt sich, w1e auch schon LA Chinoise“ und „Masculin
feminın“, nıcht mit den ästhetischen Kategorien der traditionellen Kunstkritik beurte1i-
len. Dieser Film 1St Ergebnis einer uen kinematografischen Sehweise, bei der Eerst die
wechselseitige Beziehung 7zwischen den einzelnen Sequenzen und die dem Zuschauer
abverlangte Anstrengung, individuelle und damıt notwendig relatıve Reflexionen 1n
einen Prozefß der eigenen Bewußtmachung umzusetzenN, den Wert oder Unwert eines
Films ausmachen.

Jean-Luc Godard 1St mit anderen ein Film gew1ıdmet, der schon bei der Produktion
stärksten Behinderungen auSgeESETZLT WAar und dessen Verbreitung immer noch nıcht DC-
sichert 1St, obwohl bereıts se1t fast einem Jahr fertig vorliegt: Jean-Marıe Straubs
„Chronik der Anna Magdalena Bach“ uch Straub 1St eın Geschichten-Erzähler:
auch für ıh: bedeutet Film ein Medıum, hınter die Dınge kommen, nıicht, s1ie
abzubilden. Er hat einen Bach-Film gedreht, der allen Kino-Gewohnheiten wiıider-
spricht. In einem Interview hat gESART: A gylaube, inan sieht mehr, WL man

wenıger ze1igt; wırd mehr suggeriert.“ Dıieser Satz kennzeichnet Straubs
Schaften. Da nicht erzählen, den Zuschauer ıcht ZU Komplizen eiıner Handlung
machen will, erscheinen die Geschichten 1ın Straubs Filmen w1ıe gefiltert: das Wichtige,
das Wesentliche kristallisiert sıch aut der Leinwand. Daß dieser Art Filme machen,
eın langwieriger Denkprozefß vorausgeht, ISt selbstverständlich, wird aber leider beim
Film noch ıcht VO  - allen uschauern als selbstverständlich unterstellt. So 1St denn
Straub immer wieder Mißverständnissen ausgeSsetZtL. Dilettantismus hat Nan ıhm VOI-

gyeworfen, weıl komplexe organge auf formelhafte Zeichen reduzıert. Mangelndes
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Regietalent hat INnan ıhm vorgeworfen, weiıl Schauspieler nıcht ABlCren
läßt, sondern S1Ee ZAE Miıttler Gedankens macht. Ungenügende Werktreue hat
INa  - ıhm vorgeworfen, weıl das Hıiıstorische bei ıhm Nn1ie Selbstzweck ;1S5T

traubs Bach-Film nıcht zufällig Tıtel das Wort Chronik“ Schon durch
diesen Titel wird darauf VECrWI1ESCNH, daß nıcht Vergangenes „verlebendigt nach-
empfunden, nachgespielt werden soll sondern da{fß Straub auf die Fıxierung wich-

Stationen Leben Johann Sebastian Bachs ankommt, wichtig Sınn urchaus
SCeSCHWAFTIgEr Erkenntnis und Bedeutung Dabej 1ine nochmalige Brechung der
Geschichte ein durch die Verlagerung der Perspektive auf die erzählende Anna Magda-
lena, Bachs Z W eite Tau Die Dıstanz des uschauers ZUur Hauptgestalt wiıird dadurch
zugleıch vergrößert und VErTINSEIT 1nNe Identifikation 1ST ausgeschlossen durch di
Mittlerfunktion der Anna Magdalena diese aber ewirkt auch als Bachs Tau inNe

CHNSCIC, selbstverständlichere Posıtion der Hauptgestalt die die historische Fremd-
heit überbrücken hilf Anna Magdalenas oder vielmehr Bachs Lebensgeschichte, die
Straub INSZENIET, 1STt jedoch alles das nıcht, W A4S mMa  e VO  3 Musikerfilm
kein der Vergangenheit spielender Künstlerroman, keine Biografie Das 1ST das
Irriıtierende

Die Chronik der Anna Magdalena Bach“ 1STt auch kein Kulturfilm Im Gegenteıl
S1Ie 1STt WIC Cin Antı Kulturfilm Straub VeErSagt sıch jede Ausbeutung des deko-
ratıvyven Materials: ıh: interessie: nıcht die Reproduktion historischer Zeugnisse als
Bestandteıle veErgangeNeN Epoche Straubs Film 1STt 6I Dokument, ohne doku-
mentarısch sein Es geht nıcht u11n die nachträgliche Vermittlung lange zurückliegen-
der Ere1ignisse, sondern die Entdeckung des Wirklichen, des Bewegenden
geschichtlichen Vorgang In diesem Film 1IST das Leben Bachs gleichbedeutend MIi1tL der
Hıngabe, aber auch der Auslieferung 3881° Arbeit, mMI Schaffensprozeß
dessentwillen gesellschaftliche und persönliche Schmach auf m werden,
MILL Ehe, dıe sıch dem Werk totaler Selbstverständlichkeit un Selbstaufopfe-
Iuns unterzuordnen hat 1E weıliter noch kann iIiNnanl Straubs Film 1Ne Wirklichkeit
des Unterlassenen erkennen Dıiıe Demut Unterordnung und Selbstverleugnung des
Künstlers SC1IHNeEr Kunst willen eıt die auforiıtar nıcht NUur über Unter-
nen Menschen, verfügte, sondern auch über deren Werke, ordert die Er-
kenntnis des notwendigen Protests jede orm der Unterdrückung. Insotern hat
Hellmurth Costard („Besonders wertvoll“) urchaus recht, WENN davon spricht, dafß
dieser Fiılm für iıh C1in Aufruf ZUr Revolte SCl1,.

Revolte i wörtlichen Sınn behandelt e1in Film Aaus Brasılien ome de Amor
(Hunger nach Liebe) VO  3 Nelson ereırda dos Santos Die Handlung beginnt New
ork Marıana, 1nNe revolutionär Musikerin, den Maler Felipe heiratet
Mıt ıhm kehrt S1C auf 111e brasılianische Insel zurück Eıgentümer der Insel 1ST Alfredo
Er 1STt blind und taubstumm Felipe erzählt ihr, Alfredo se1 einmal C1inNn ogroßer Revolu-
L1L0ONaAar SCWESCNH, auf den InNnan Anschlag verübt habe Ob das die Wahrheit 1STt
wıird allerdings fraglich als Alfredos Tau behauptet, ıhr Mannn sec1 Biologe und habe
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einen Unftall 1m Labor gehabt. Eınes Tages kommt Manftfredo auf dıe Insel Er sol]
Verbindungsmann der Guerillatruppen sSe1nN. Auf einer Party, die organısıert, kommt

7A8 Streit zwischen Alfredos Ta und Felipe, dıe ein Verhältnis begonnen haben
arıana verlißt mM1t Altredo die Insel, ZUuUr Revolution autzubrechen.

Es 1St jedoch höchst zweıftfelhaft, ob jemals einer wirksamen Revolution kom-
18815481 wird. ereıra dos Santos steht der möglichen Verwirklichung revolutionärer Ideen
in seinem Land jedenfalls sehr skeptisch gegenüber. Es 1St die Sıtuation nach dem
Militärputsch VO  . 1964, dıe 1er charakterisiert wiırd: w1e 1n der Berliner Presse_3-
konferenz eın Brasilianer gte: das Irauma Brasıliens. Dıie Revolution der alten
Kämpfer iSt längst blind, taub und geworden. Und die Junge Intelligenz hat
sıch entweder mMI1t dem Establishment abgefunden oder aber 1St unfähig jeder prak-
tischen Leistung. Marıana, dıe ihre revolutionären 'Texte bezeichnenderweise autf Eng-
isch zıtlert, steht mMi1t ıhrem Ruft nach der Revolution allein Wwar bleibt s1e ihrer Idee
Lreu, doch erscheint die Realisierung fraglıch. Die politisch ewußte Intelligenz hat den
Kontakt ZU olk verloren, und ohne das olk äßt sıch keine Revolution machen.

A Vor der Revolution“ hiefß der 7zweıte Fılm des jJungen iıtalieniıschen Regisseurs
Bernardo Bertolucc:i. Seıin Film „Partner“ Wr 1in Venedig sehen. Er iSt 1ne
aggressıve politische Attacke, die sowohl Verhaltensweisen innerhalb des jungen
Italien gerichtet 1st w1e die Vietnam-Politik der USA Wıe schon be1 olr der
Revolution“ überraschen wieder die Bildhaftigkeit auch komplizierter geistiger Vor-
gange und die poetische Orm. Obwohl offensichtlich VO  - Godard, iınsbesondere von

dessen „Chinoise“, beeinflußt, sınd dennoch alle Kennzeichen des Bertolucci-Stils CN-
wärtıg. „Partner“ 1St eın wesentlich abstrakterer Film als dıe beiden früheren Spiel-
filme Bertoluccis. ıne erzählbare Geschichte 1M herkömmlichen Sınn S1bt nıcht:
und wollte InNnan die wenıgen Fakten der Handlung beschreıiben, würde das O{IZ-

dem den Film nıcht charakterısıieren, der, Ühnlich Godards Filmen, VO  - dem dialekt:-
schen Verhältnis der verschiedenen filmischen Reflexionen zueinander ebt.

hne die optische Ffiektivität Bertoluccis, VO  3 oftmals spröder Sachlichkeit, aber
vielleicht für ein großes Publikum verständlicher 1St Peter Brooks Vietnam-Film „ Tell
Me Lıes (Erzähl MLY Lügen) Er 1st ein „semi-documentary“. Man denkt gleichzeitig

eın filmisches Lehrstück, das Living Theatre und nıcht 7uletzt Brecht Brook
benutzt dokumentarisches Material und 1n Beziehung seiınen Protagonisten,
iınsbesondere Mark, einem Jungen Londoner Buchhändler, der siıch mehr und mehr
der Bedeutung Vıetnams für seine persönliche Exıistenz w1e für die Exıstenz Europas
bewußt wırd und der nach Möglichkeiten einer wirksamen Opposıtion die amer1-
kanıiısche Politik und die Haltung des offiziellen England sucht. Diskussionen
und Interviews, Statements und Reflexionen äßt Brook VO  e’ Mitgliedern der Royal
Shakespeare roup spielen, durchsetzt mMi1t aggressıven Songs und nachgedrehten schein-
baren „documentarıes“, w1e den beiden etzten Tagen VO  - Norman Morrison, des

Quäkers, der sıch VOTL dem Pentagon cselbst verbrannt hat An all den Stellen, denen
der Zuschauer das Bewußftsein verlieren könnte, eınen Film sehen, wiırd 1n Gespra-
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chen, Schrifttexten oder mıt optischen Mitteln der Verfremdung auf die fiktive Natur
des Gestaltungsprozesses verwıesen. Die Methode ewahrt ıhre Konsequenz bis um

Schluß, obwohl die tast körperliche Gegenwärtigkeit Vıiıetnams für ark ımmer Star-  Pa
ker wiırd. Sıe kulminiert 1ın einer Sequenz, 1n der Aufnahmen VO  e} Soho und VO  e} Saıgon

montiert werden, dafß INa  i glaubt, ark durch die Straßen Sa1gons gehen sehen.
Gespannt wurde allenthalben er Paolo Pasolinis Film „Teorema“ ,

der in Rom von Generalstaatsanwalt (GGave aut Grund einer Einstweiligen Verfügung
beschlagnahmt wurde, nachdem SE sechs Tage 1n einem Kıno der italienischen
Hauptstadt gelaufen War Anstofß nahm der Generalstaatsanwalt VOTL allem VOI-

schiedenen 5zenen, die als „unzüchtig un üstern“ bezeichnete. Ebensowenig Ww1e ın
Pasolinis früheren Filmen liegt 1n „ Leorema“ die Problematik eindeutig Tage.
Schon Pasolinis scheinbar WOo  C Evangelien-Verfilmung „Das Evangelium —
Matthäus“ täuschte: Pasolinis Christusfilm W ar ein revolutionärer Fiılm uch die
franzıskanische Heiterkeit se1nes allegorischen Films „Große Vögel kleine Vögel“
täuschte: WAartr ıne gallıge Abrechnung mi1t falsch verstandener christlicher und IMNar-

xıistischer Lehre Seıin Film 1St vielleicht noch verwirrender, weıl seine Geschichte
den eınen albern, den anderen blasphemisch vorkommen Mags, obwohl S1e keines VOomn

beiden 1St.
In dıe Famlılıie eınes wohlhabenden iıtalienischen Fabrikanten kommt elnes Tages eın

Gast, dessen klarem, AusSsCcW OSCHECHN Wesen alle verfallen: das Dienstmädchen, der
Sohn des Hauses, das Ehepaar und die Tochter. Jedem VO  - ihnen beweist der Gast
seıne Liebe Nach seinem ebenso plötzlichen Weggang beginnen die Menschen, die mıiıt
ıhm 1ın Berührung gekommen sınd, sıch verändern. Das Dienstmädchen kehrt in
seın ortf zurück und wiıird dort einer demütıgen Heıiligen. Der Sohn sucht sich
verzweıtelt im Action-Painting verwirklichen. Dıie Tochter vertällt in mystische
Starre. Die Multter 1St VOINl dem Verlangen nach Liebe Ww1e besessen. Der Vater verläßt
seinen Besitz und Irrt nackt durch dıe Welt

YSt die Art un Weıse, 1n der Pasoliniı diese organge gestaltet, z1bt Autfschluß über
seine Intentionen. Der Anfang des Films 1St und schwarzweılß, das Leben der
Famlıulıie nıchtssagend und leer. FEın Telegramm kündigt die Ankunft des (GGastes Der
Bote, der bringt, 1St der Junge Hauptdarsteller Aaus „‚Große Vögel kleine Vögel“,
und flattert mi1t der Botschaft 1Ns Haus w1e der franzıskanische Mönch, der den
Vögeln die Liebe CGottes lehren ll Mıt der Ankunft des Gastes wird der Film farbig,
un: bedarf kaum noch der allzu detaillierten Anspielungen, erkennen, da{fß
dıeser Gast, der das Leben in die Ode und Einsamkeit bringt, 1n der Mythologie 24SO-
linis eın moderner Christus 1St. Er bringt die göttliche Liebe aut ıne sechr natürliche
un direkte Art 1n die Welt Das INa manchem Betrachter SEeEWART erscheinen, doch
oftenbart siıch schon hier die Ambivalenz des Films, der eiınerselts ine 2US den Ertah-
LUNSCH, Erkenntnissen un Veranlagungen des Autors bezogene Subjektivıtät aufweist,
andererseits 1in der ständıgen Parallelität Darstellungen der Bibel religionsphiloso-
phischen Interpretationen oftensteht. Am überzeugendsten scheint M1r se1n, dafß der
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Gast, Pasolinis „moderner Christus“, die Gnade symbolisiert, deren jeder Nur seinen
Gaben entsprechend teilhaftig werden kann. Von dieser Deutung ausgehend, erschließt
sıch der Z7welte Teil des Films wıe VO  3 selbst. Die Menschen, die dem Gast begegneten,
sind aufgeweckt aus der Stumpfheit, aber, allein gelassen 1n der Welt, zeigt sıch ihre
Sanz verschiedenartige Reaktion. Sıe reicht VO mystischen Entzücken über die Demut
un Selbsterniedrigung bis Zur franziskanischen Armut. Der Film endet mi1t dem
schrecklichen Schrei des Vaters, nackt 1n der Einsamkeit Golgathas, dem Schrei Christi

Kreuz (der 'Ion der Sequenz entspricht exakt der Kreuzigungsszene 1m „Ersten
Evangelıum“).

„ Teorema“ 1St SCWAaRT 1n seinen Assoz1ı1ationen. Viele werden Pasolini auf diesem
Weg nıcht mehr tolgen, dıie seine früheren Fılme bejahten. Und 1n der 'Tat stellen sıch
bei „ LTeorema“ Zweıtel ein, Sal nıcht sehr der Legitimität dieser Christus-Figur,
auch nıcht den Folgerungen des Theorems. Wohl aber erscheint zweifelhaft, ob
Pasolinı immer adäquate Miıttel gefunden hat, ıne literarısche Fiktion filmisch Ver-

wirklichen. Das 1St ıhm miıt „‚Große Vögel kleine Vögel“ meisterhaft gelungen; hier
streıft die Allegorie bisweilen das Abgeschmackte. Pasolin] stilisıert Dıinge und Ver-
haltensweisen oftmals unnötig pe: Bedeutungsträchtigkeit. An diesen Stel-
len, wI1ie auch bei manchen Selbstzitaten in der Machart (nıcht zuletzt musikalischen),
die ihm allmählich ZUr Konvention werden, macht jenen leicht, die schon VO

Stoft her 1Ur nach einem Vorwand suchen, den Film abzulehnen. och solche Fın-
wände sınd relatıv. Sıe vermögen die Qualitäten des Fiılms, gerade in seıiıner Erzähl-
struktur, 1n der ungemeın sorgtältigen Montage, VOTL allem aber 1n der Hınwendung
Z.U: Menschen, dem Pasolinis NZ' Aufmerksamkeit gehört, nıcht entscheidend
beeinträchtigen. „ Leorema“ bleibt ein aufwühlender, m  9 unbedingt sehens-
wertfer Fiılm, für manchen gewiß eın „Stein des Anstoßes“; doch die bequemen ınge
sınd selten die nützlichsten.

Das, 111 mM1r scheinen, sınd die wichtigsten, die wegweısenden Filme des Jahres
1968, Filme, die die geistige und polıtische Sıtuation reflektieren versuchen, dıe
nNneue Möglichkeiten des Fılms erkunden und sich aut den Dialog mMi1t dem ”Zuschauer
einlassen. Am weltesten treibt diesen Dialog eın deutscher Fılm, der in Venedig
den „Großen Preıs“ des Festivals erhielt: Alexander Kluges „Die Artısten ın der
Zirkuskuppel: yatlos“. Es ISt einer der interessantesten Filme, die das jJunge deutsche
Kıno hervorgebracht hat, auf den 1n anderem Zusammenhang gründlıcher eingegangen
werden mu{ Die Geschichte hat Kluge bewußt trıvial, für jeden verständlich, jedem
interessant gewählt: ıne Zirkusgeschichte, ine eintache Geschichte AUS „Liebe ZUI

Sache“ Dıie Vorzüge des Films lıegen nıcht 1Ur 1m Thema, sondern auch 1n der Form
begründet. Kluges erklärtes Ziel 1St CS, Widersprüche wecken, aut diese Weıse ‚i
VO  3 der Illustration einer gesellschaftlichen un Kunst-Theorie auf deren Diskussion
selbst hinzulenken.
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Eın Bewußtsein?

1968 1St für den Fılm eın revolutionäres Jahr SCWESECN. Zum ersten Mal hat der kon-
fektionäre, 1in festgefahrenen TIraditionen befangene Film ıne deutliche Schlappe CeI-

litten, hat auch ine breite, keineswegs primär filminteressierte Oftentlichkeit
VO  - dem Veränderungsprozeß erfahren, der weitgehend unbeachtet un! nNnur den
Eingeweihten sich bereits sSe1It Jahren auf dem Gebiet des Filmschaftens voll--
zieht. Die großen Festivals, VO  3 den Bannerträgern des Kommerzfilms geschaffene und
betriebene Einrichtungen, mufßten VOIL der Natur der Sache her Kristallisations-
punkten des Reformbedürfnisses werden.

Die wichtigsten Filme dieses Jahres zeıgen deutlich, OTU geht die Offnung
des Fıilms für die Fragen der Zeıt, die Abschaffung des Films als Traumfabrik,
die Entwicklung sachgemäßer Gestaltungsformen, die endgültige Aufgabe der
firagwürdigen Unterscheidung 7wischen Kunst un Unterhaltung. Längst gibt eın
Junges Publiıkum, das bereit 1St, Film SCHAUSO nehmen WwI1e Literatur un
Theater. Längst denken jene Feuilletonchets 1n überholten Kategorien, die noch über
die letzte Bühnenpremiere ıne Viertelseite bringen, über Fılm und W as noch NVvVer-

ständlicher ISt über Fernsehen aber L1LLULr wenıge Zeilen. 1968 hat die Standpunkte
bewußt gemacht. Augenscheinlich bedarf immer uHerst eınes spektakulären Ereig-
N1SsSseS, Gewöhnung und Selbstzufriedenheit aufzustören auch auf dem Gebiet
der Künste,

Am schwersten iun siıch 1in einer solchen elit des Umbruchs offtiziell etablierte Insti-
tutionen. WTr die Filmbewertungsstelle Wiıesbaden z. B och nıe heftig 1im
Kreuzfeuer der Meınungen WwWI1e anläßlich der Prädikatsverweigerung für Straubs
„Chronik der Anna Magdalena Bach“ Wıe csehr das Jahr 1968 unruhig gemacht hat
und vielleicht einem Wendepunkt 1n der Produktion, Präsentation un kritischen
Würdigung des Fiılms führen kann, zeıgen nıcht zuletzt die Reaktionen 1mM Bereich der
kirchlichen Filmarbeit. Dıie Katholische Filmkommission für Deutschland hat 1ine
Reformierung ihrer Bewertungspraxı1s angeregt, die den filminteressierten Christen als
mündigen Partner e1nNnes Dıialogs 1m Sınn des Konzils verstanden wıissen ll Konse-
u  N: einer solchen Denkweise müßte logisch die Abschaffung der zensuralen Wer-
tungsnoten se1n, ein Vorhaben, das 1n verschiedenen Mitgliedsländern des GIE
(Office Catholique International du Cinema) schon verwirklicht oder ebenfalls NSt-
haft 1m Gespräch 1St och scheint jedoch in den remı1en kirchlicher Filmarbeit
Glückssache, Sache der jeweiligen Zusammensetzung VvVon Ausschüssen, se1in,
ob Entscheidungen für die Tradition oder für das Neue getroffen werden. In Berlin
sprach die Jury des CIC, dem defätistischen Schicksalsfilm Je dole doft“ des Schwe-
den Jan Troell ihren Preis un überging damıt Straubs „Chronik der Anna Magda-
lena Bach“, Godards „Week-End“ und dos Santos’ „Fome de Amor  7 In Venedig hin-
SCHCH zeichnete die dortige OCIC- Jury alle Erwartung Pasolinis „ Teorema“ AUS

un TLat damıt einen richtungweisenden Schritt autf das Ziel Z, die subjektive Ehrlich-
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eıit auch jener Autoren anzuerkennen, dıe mMI1t ihren Werken nıcht autf dem Boden
kirchentreuer Dogmatik stehen. Das hinderte andererseits die iıtalıenısche katholische
Filmkommission nıcht daran, Pasolinis Film „für jedes Publikum abzulehnen“. Wäh-
rend das deutsche Mitglied der Berliner OCIC- Jury sıch in einem Brief den „film-
dienst“ über die dort ers!  ienene posıtıve Beurteilung des Films „Chronik der Anna
Magdalena Bach“ als „euphorische Überinterpretation“ beklagte, zeichnete die Jury
der Katholischen Filmarbeit 1n Deutschland bei der Mannheimer Filmwoche Straubs
ucn, wesentlich spröderen und einer thesenhaften Festlegung sıch noch mehr ent-
zıiehenden Fiılm „Der Bräutigam, die Komödiantin und der Zuhälter“ mı1t ıhrem
Preıs AZUS,

1969 wırd für den Film eın interessantes Jahr werden. Die Fronten haben sıch
formiert: doch WenNn Inan weıterkommen wiıll, sollten die Waften nıcht Polemiken,
sondern Argumente sein. Die Diskussion über das Neue, über die Veränderungen un
die weıtere Veränderbarkeit müßte 1m Vordergrund stehen. Straub tragt sıch
aller nıederschmetternden Erfahrungen mi1t Produzenten, Festspielpublikum und Boule-
vard-Kritik mMi1t Wwe1l Projekten, einer Corneille-Verfilmung und einer Adapta-
t1on VO  w} Schönbergs „Moses un Aron  K Der Festspielleiter der Berlinale, Dr Bauer,
sucht ernsthaft nach Möglichkeiten einer Umgestaltung der Festspiele. Die Katholische
Film- und Fernsehliga und das evangelische Filmzentrum INTERFILM haben
Wochenendtagungen ausschliefßlich den uemn Formen des Films gewidmet. Zeichen
der Hoffnung tfür
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„Haare“ oder Wassermann 1mM Geschiäift

Das amerikanis:  e „Schock- und Rock-Musi- Cliquen-Boß Claude schönes deutsches ohd,
cal“ 1n der Bundesrepublik. Das „aktuelle wI1e Söhd hne Umlaut), Bergers besten Freund,
Bühnen-Ereignis“. „Das Musical, das die der gerade einrücken oll un nıcht will; über
authentische Stimme des Heute spricht“. „Heid- Sheila, die mIit beiden zusammenlebt und für
nis  es Ritual“, „theatralisches Be-in“, „De- die Gewerkschaft demonstriert; ber Woof,
monstration“, „Happenıiıng der schlichtweg der VO GV JM (wenn die Phantasie der Be-
Skandal“ „50 anmafßend auch lingen mMas arbeiter wen1gstens für die Umsetzung 1n den
‚Haare‘ 1St eın exemplarisches Theater-Ereig- Kolpingsverein ausreichte) ausgeschlossen WUu[L-

n1s,. Es unkelt VON Ehrlichkeit, Ungeniertheıit, de un 1n Mick Jagger ist; ber Hud,
der eın zweıter Black-Power-CarmichaelSpaß un musikalischem Reichtum Ausdruck

eines Lebensgefühls der Jugend VO  } heute.“ werden verspricht Wır er? möchte er? könnte
Mıt dieser Mythisierung beginnt die Selbst- kämpfen?) un trotzdem 1nnn für Humor
Vorstellung. So SPaNnNeCnN Werbetexter die hat schönes deutsches „trotzdem“). Dann z1ibt
Zugpfierde VOor Jemandes Karren. SO plündern noch die 1n Claude verliebte Jeanıie, die
S1e das Wert-, Wort- und Gefühlsarsenal, VOI- eın Baby erWartet, un eıne 38 Horde
sırupen den Teller, VErSUDEIN den Salat, Ver- miıt-tanzender, singender, schreiender, mit-bal-
steigern den Kitzel; ködern den Konsumen- gender, wissender, fühlender, sich ausziehen-
ten. Das Stück, das Werbeslogans uts Korn der, vorzeigender, high rauchender, mM1ıt-wWu-
nımmt Stuyvesants Duft der weıten Welt scheliger, strähniger, hüftiger Hıppies, die ihre
un Saubermanns weißen Rıesen lügt ML Pro-Liebe, Pro-Drogen, Pro-Sex, Pro-Herde,
den Lügnern, Ware doch eın Ereignis, eın iıhr Pro-Ant:-Viıetnam und Pro-Anti-Establish-
Ritual, eine Demonstration der meinetwegen mMent zu besten geben. Zum besten: SZUL
eın Skandal. Es ware Ja allenfalls eın Skan- Sie können, GEr und gehüpft, unkompliziert
dälchen Die wirklichen Skandale geschehen un mMi1t Spafß und einıge wohl auch Aaus Ama-
anderswo, iıcht auf der Bühne, eher eım Amt teur-Überzeugung.
für öffentliche Ordnung, das heuchlerisch die Gut Wwel Drittel des Textes verstand der
Skandälchen verbietet. Erreichte das Stück Zuschauer 1n der Münchner Aufführung rein
doch die Bewußtseinsschwelle des Schocks akustisch nıcht. Was VO  3 der schlechten Aus-
Wäare wen1ıgstens hrlıch, ann räuchte es sprache der Sanger und dem chorischen Ge-
nıcht „funkelnde Ehrlichkeit“ buhlen. schrei übrig geblieben waäre, übertönte der
Das Funkeln, die Fünkchen, die psychedeli-- Beat. Da{ß die lockere Szenenfolge soviel C1I-

zählt, mufßten Herr und Frau „Be-1in“ 1M Be1i-schen Son-et-Lumiere-Eftekte: eıne olitzernde,
wogende Show. Eın exemplarisches Geschäft, heft lesen. Hippiekinder, aufrichtige Gamm-
eın ehrliches Geschäft des ehrlichen Schweizer ler, potentielle Antıi-Establishment-Leute sah
Goldenen-Schufß-Produzenten mi1t den ehrli- iıch be1 der Münchner Aufführung nıcht. Die
chen deutschen Goldenen-Schuß-Zuschauern Eıintrittspreise zwischen zwölf und üntund-

ehrliches deutsches Geld Eıne ehrliche ZWanZzıg Mark lagen hoch So WAar das Pu-
Sache in der ehrlıchen Hauptstadt un dem- blikum, verstärkt durch Bundeswebrsolaaten
nächst in den ehrlichen deutschen Landen. mit verbilligten Karten, wieder einmal

Laut Programm rzäahlt AHaare” es ber siıch. Die möglichen Brüder und Schwestern
den ilz- und Hitzkopt George Berger, der der Bühnenhelden mufßten raußen un
gerade A4us der Schule geflogen st ber den sich bleiben, WOTaus ihnen voraussıchtlich
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der sprachlich, noch musikalisch, noch iıntor- Das innere Leitmotiv heißt pOSIitivV:
mMatıv Schaden erwächst. Eın wirkliches Ka- WASSERMANN
barett würde Mi1t eiınem solchen Bewufßtseins- Wenn der Mond 1m siebten Hause steht
un Textbestand Pleite machen. ber der Und Jupiter auf Mars zugeht,
authentische Wille der authentischen Produ- herrscht Friede den Planeten,
zentien wird das Stück, das 1n New ork lenkt Liebe ıhre Bahn!
ftenbar einen 1tz 1m Leben hatte (die amer1- Genau ab annn
anısche Flagge, das amerikanische Vıetnam, regiert die Erde der Wassermann,
die amerikanischen Rassen, der amerikaniısche regiert s1e der Wassermann!
oldat), S1'  er noch einıge eıit ber die Büh- DER WASSERMANN,
NCN gleiten lassen. Und das wenig anspruchs- DER WASSER  N!
vo Publikum WIr: den weni1g anspruchs- Harmonie und echt und Klarheit!
vollen Text VOrTr dem Pleitegeier bewahren. Sympathie und ıcht un Wahrheit!

Das Musical beginnt, 1n kultischer Imita- Niemand wird die Freiheit nebeln,
ti10n, MIit eiınem Weihrauchopfer des 1n OSt- nıemand mehr den Geıist umnebeln,
licher Meditationspose auf der Mıtte der Mystık WIr':! uNls Einsicht schenken,
Bühne sıtzenden, andächtig ZU) Himmel aut- und der Mensch lernt wieder denken,
schauenden Claude. Ahnungsvoll, sehnsuchts- dank dem Wassermann,
voll, langgezogenes Geflüster, anschwellend, DEM WASSE  N!
1n den Raum geschleuderte Anrufungen: Hıer 1sSt 1n der 'Tat v1ıe geistiger Nebel,
„Wassermann“. Wır sind eım Leitmotiv. Pseudo-Mystik, N!ı  cht geschenkte Einsicht

Das zußere Leitmotiv heißt „Harmonie und echt und Klarheit“, das
Haar, Haar, Haar, Haar, Haar, Haar! klingt wıe „Einigkeit und echt und Freiheit
aßt leben! für das eutsche Vaterland“. ber das nalıve
Ott atfıs  > mir vegeben, Pathos, das INa  } Hoffmann VO  3 Fallersleben
Meın Haar! gerade noch zugesteht und das heute ata

Das innere Leitmotiv stellt sıch 1n doppelter klingt, kann INan als Protestsong einer Bewe-
Form dar, negatıv als Kritik Tun un Suns „Zurück ZUr Natur”; als ernstgemeınte
den Vorstellungen der Gesellschaft, DOSItLV als Botschaft, WenNnnNn INnan Zut gelaunt 1St, mit Pa
Ausstrahlung der Botschaft Das innere Leit- cheln, wenn 5808  — schlecht gelaunt 1St, 1Ur MI1t
mMOt1V negatıv: Ärger quıittieren. Dabei hätte INa  - AUS dem
Hat’s der Mensch nıicht weıit gebracht, Wassermann-Mythos un! Thema, diesem Leit-
Und VO seinem Wiıssen bıld eines Lebens udlıcher Sonne ber
nıcht wunderbar Gebrauch gemacht? üudlıchem Wasser und Einverständnis
Und immer forscht weiıter machen können. Dummheit und Primitivität
und wırd noch gescheiter! mi1t dem Anspruch einer Botschaft S1IN! Nnu  $

Ist nıcht gütıg WwW1e eın Engel? einmal argerlich, besonders argerlich, wenn sie
Ist nıcht welse, fast w1ıe eın Gott? Aaus dem Show-Mixer quirlen. Wiıe Sagt Brecht

Z.U) Thema Mensch 1n der „Dreigroschen-
oper”?d  Ha  t's  5 der Mensch N!ı  cht weıt gebracht?

Ja das ann Man sagen! Eın Mensch sein! Ja wer war’s nıcht
Das 1St eine schwache Parodie auf Shake- gern?

SPCAaTCS großen Hamlet-Monolog „What Pıece eın Gut den Armen geben, nı  cht?
of Work 15 Man Das Thema wurde schon Wenn alle gur sind, 1St Seıin eich ıcht tern
oft 1m Kabarett und be1 Brecht viel besser Wer <äße nıcht csehr SCrn iın Seinem Licht?
parodiert. Das einigermaßen strapazıerte, SC- Eın Mensch sein? Ja, wer wäar’s nıcht
meinplätzige Thema müßte schon sehr griff ig gern?
und Spritz1ıg formuliert se1ın, WECI1IN der Text Doch leider sınd auf diesem Sterne eben
überhaupt noch greifen, einhaken oll Die Mittel ärglich und die Menschen roh.
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Wer möchte ıcht 1N Fried und Eintracht leben? türlich 1St da eine gute Portion Living Theatre
Doch die Verhältnisse, sie siınd nıcht so! un Open Theatre un „Pop WIr gehören

Das 1St 5Song, gekonnte Ironie, Parodie alle zusammen“ dabe; Vorausgesetzt wiırd, D
un Botschaft 1M understatement. Da{iß der scheint mir, entweder das Eiınverständnis der
cQhristliche Fuchs Peachum dieses menschliche die Gegnerschaft. ber das Einverständnis
Bekenntnis abgibt, acht Brechts Gestalt und werden wohl 1Ur Gleichaltrige finden
ext doppelbödig. Die Song- Texte des Musıi- besten gleich 1m „Blow Up“ der auf der
cals „Haare“ sind erbärmlich schwach, banal, Hıppiewilese. Und die Münchner Aufführung
hne Spannung, hneWıtz. Der Antı-Vietnam- hat keinen Gegner. Ihr das Salz, die Pro-
S5Song 1St primitiv larmoyant: vokation, das konkrete Gegenüber.
Leiber, zerfetzt VO eisernen Splittern! Vielleicht estand der Verrat der
Jämmerliches Ende 1mM Stacheldraht! Hıppie-Botschaft darin, daflß sıe überhaupt auf

Das kommt davon, Wenn INan sich die Bot- die Bühne, 1Ns Showgeschäft Z1Ng, Der zweıte
chaft VO:  } NUur bezahlten extern schneidern estehrt 1in dieser deutschen Fassung. Hıer ist
aßt Wenn schon 5ongs Aaus der Retorte, dann alles fürs Geschäft, zurechtgemacht für den
bıtte ıch ordentliches Handwerk. Konsum. die fünfzehn- bıs dreißigjähri-

Was den Twen-Verfassern Gerome Ragnı SCn Darsteller wissen, daß hrliche Geschäfts-
Uun: James ado mıt dem Text passıerte, leute ıhre ehrlichen Gefühle verwursten? So
konnte der Rock- un! Beatmusik des Kom- 1St konsequent, daß das Münchner Pro-
ponısten Mac Dermot nıcht passieren. Wahr- ganzseltige Werbetexte für das Ma-
cheinlich 1St die Musık un das choreographi- gyazın „Jasmın“, für „Dıie Einrichtung“ und
sche Gewoge 1n diesem Musical wichtiger als für eın großes Münchner Modehaus vorzeıigen
das Wort. Sie übertragen sıch vorausgesetZzt, („Everything for Hıppies“ da üßrt ihr
daß eın übertragbares Publikum anwesend 1St. viel Geld haben, 1e Leute). „Haare“ 1st eın
Das Wort überträgt sich nıcht. Es 1sSt stumpf, Musical Jüngerer Leute Zur Unterhaltung al-
stumpf 1n den Direktzitaten, in der Gesell- Leute. Als Gesellschaftskritik hne Wıtz,
schaftskritik, 1in der Botschaft Dıiıe Musık ist als Botschaft hne Salz „Maare“* 1St marketing,
nıcht sehr oriıgıinell. ber s1e für den Vereinnahmung, Geschäft. Wer wirklichen
Gebrauch. Wenn und insofern der Zuschauer - Theater-Protest eines Jungen Mannes sehen
wahrscheinlich 1St der kritische Zuschauer VO  } will die „Einsager“, dıe etablierte
vornherein der ungeeıgnete Zuschauer „Ordnung“, die Vereinnahmung,
sıch miıtnehmen aßt auf die Ton- und Licht- die Gleichschaltung des angehenden Mens  en,
und Beat- un: Hıppıe-Wogen, geschieht der gehe Peter Handkes „Kaspar“,
durch die Musik und durch die choreographi-
schen und bühnenbildnerischen Einfälle. Na-

aul Iéonrad Kurz S

Der psychisch Kranke

Gedanken nach einem Kongrefß ber „geistige Gesundheit“

Das Verhalten der deutschen Oftentlichkeit als harmlose und durchaus achtbare Schrullen.
ihren Geisteskranken gegenüber 15t rschrek- Das Auftreten einer Geisteskrankheit dagegen
kend inhuman un unbarmherzıg. Zwar le1- wird als Schande un Schmach empfunden.
det miıindestens jeder Zehnte AUuUs der Bevölke.. Verwandte und Bekannte suchen sıch
Iung Neurosen der ahnlichen Fehlhaltun- Vorwänden, wWenNnn auch nicht hne uld-
geCn ber solche psychischen Störungen gelten gefühle, VON dem „Irresein Leidenden“
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distanzıeren. Und vollenden S16e, W 45 die ährend VOor allem ber Angelsachsen und
Krankheıt WAar angebahnt, me1ist ber nıcht Skandinavier ber iıhre bereits langjährigen
vermocht hatte: die letzten Beziehungen ZUT Erfahrungen in der Verhütung psychischer
vertrauten Umwelt werden dem Kranken gC- Krankheiten, ber Früherkennung und Be-
OomMmen und seın hnehin geschwächter Wıille ratungsSzenNtren, ber therapeutische emeın-
gelähmt. Restlos isoliert 1St schliefßlich DEeETrT- chaften und Spezialkliniken berichten konn-
femter als eın Strafgefangener, der noch An- tCN, mufte siıch der deutsche Beobachter
schlufß seinesgleichen finden erma$s- den zweitausend Teilnehmern des Londoner

Der angstlichen Abwehr un aggressıven Kongresses 1n einer Außenseiterposition füh-
Unsicherheit, mit der uUuNseTrTe Gesellschaft auf len. Sollte als Entschuldigung auf die bei
Geisteskrankheiten als auf s1e Bedro- uns bis einem Drittel überbelegten DSY-
hendes reagıert, entsprechen auch die Sanktio- chiatriıschen Krankenhäuser hinweisen? Oder
nen. Psychisch Kranke werden 1n Hospitäler darauf, dafß ihre Arztstellen einem Fünftel
abgeschoben, die abseits der Stäidte liegen unbesetzt SIN und da{flß eın katastrophaler
und 1m Volksmund bezeichnenderweise „Irren- Mangel Pflegepersonal besteht? Denn wäh-
häuser“ der ar „Klapsmühlen“ heißen eın rend für hunderttausend Einwohner in Eng-
Vokabular, das Vorurteile Aaus jener eit VOCI- and 350, 1n Schweden 470 un! 1n den USA
rar da Geisteskranke als „lebensunwert“ AaUS- 450 psychıatrısche Krankenhausbetten vorhan-
gesondert wurden. den sind, kann die Bundesrepublik 1Ur 150

aufweisen. ber fehlen nıcht 1Ur Betten:;:eit Jahren en bekannte Psychiater und
Psychotherapeuten warnend auf dıese „Pa  3- es fehlen auch Übergangsheime, Umschulungs-
santen-Mentalität“ (Zutt) 1n Deutschland hın- statten und Möglichkeiten für dynamische Be-
gewlesen, weil s1e einer „Form passıver Eutha- handlungsmethoden (wıe Famıilien- un Grup-
nasıe“ (Harbauer) gleichkomme. Daß psychi- pentherapie). Und es fehlen nıcht 1Ur BC-
sche Erkrankungen WOZU hier Schizophre- schulte Pfleger, Sozialarbeiter und Fürsorger;
nıen, Depressionen, Hirnschädigungen und 6 fehlt auch ine Ausbildung für angehende
Verhaltensstörungen ezählt werden auch Ärzte, Lehrer und Seelsorger, die S1e autf ıh-
1n anderen Ländern ZUuUr sozialen Diskrim1- LO Gebiet efähigt, psychisch Gestörten

helfen Und 6S fehlt eiıne umtassende undnıerung führen, wWar jedoch LU eın schwacher
Tröst; den der Weltkongrefß für „geıistige schickte Aufklärung der Bevölkerung, durch
Gesundheit“ bieten hatte „Bedenkt INd:  - die der Hilfswille gestärkt und Vorurteile Ab-
nämlich, dafß Deutschland einmal VOr gebaut werden.
gefähr hundert Jahren 1n der Behandlung Schuld daran, daß Vorsorge, Familienkli-
psychisch Kranker den führenden Natıo- nıken und wirksame Nachbetreuung in der
nen der Welr gehört hat, mu{fß INnall M1t Be- Bundesrepublik bisher Wunschträume geblie-
dauern feststellen, daß 1M SaNnzeCch gesehen die ben sind, 1St neben den organisatorischen Män-
Bundesrepublik heute rückständiıg 1St. Diese geln unseres Gesundheitswesens VOT allem die
bittere Erkenntnis des Frankfurter Psychia- ungerechte Verteilung der Geldmattel. In -
ters utt 1St allerdings schon fünf re alt nach Leıistung wertenden Gesellschaft
Seitdem scheint sich jedoch die Sıtuation 1mM 1St der psychisch Kranke der „billıge“ Patıient.
Vergleich anderen Ländern eher werschlech- eın Versagen 1m sozialen Rollenspiel beruht
tert haben. Denn selbst manche „Entwick- Ja nıcht auf einem aren körperlichen Scha-
Jungsländer“ (wıe Nıgerı1a und Formosa) den, durch den sich eine Leistungsminderung
übertreften uns heute 1n der Wirksamkeıit in unschwer objektivieren und berechnen ließe
DGr Sorge für psychisch Kranke. Deswegen dart seine Krankenhausbehandlung

auch LUr bıis 15 täglich kosten, während
Mental gleichzeitig für eiınen Patıenten in einem nicht-

Der internationale „Congress
Health“ fand VO VL S August 1968 1n London psychiatrischen Krankenhaus „wischen 30 und

100 aufgewendet werden. Überdies kann
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der psychisch Behinderte bei seiner sozialen zumal wenNnn psychisch noch labil 1St der
wennN seine Krankheit NUur teilweıse gebessertWiedereingliederung nı  cht mit einer Aausreli-

chenden Ananziellen Unterstützung rechnen, werden konnte. An dieser fehlenden Gruppen-
un ihrer eigenen Verwundbar-auf die jedoch der Körperbehinderte einen

Rechtsanspruch hat keit scheitern heute viele psychisch Behinderte
nach ihrer Entlassung AUS dem Krankenhaus.Be1 dieser ungleichen Geldverteilung scheint

jedoch übersehen werden, da{fß auf Grund Über die Hälfte, teilweise bis 75 Pro-
ent aller Neuaufnahmen 1ın statıonare Be-psychischer Krankheiten jahrliıch 3° Millionen

Arbeitstage ausfallen, W as einer Einbuße von andlung sind deswegen Rückfallkranke
eLWwW2 einer Milliarde entspricht. Diese für Hıer ware allerdings auch eine hessere Z u-
England errechneten Zahlen ürften auch für sammenarbeıt 7zwischen Krankenhaus, rei-
die Bundesrepublik gvelten, das ungefähr die praktizierenden Ärzten und Angehörigen des
gleiche Anzahl psychisch Kranker aufzuweisen Kranken ordern. Wenn Zu Beispiel eine
hat. In Großbritannien wurden folgerichtig Familie mi1t we1l kleinen Kindern einen
die jahrlichen Aufwendungen für dıe psychi- Depressionen leidenden Verwandten auf-
cche Gesundheitspflege 1m etzten Jahrzehnt nımmt, der schon rel Selbstmordversuche

das Dreifache auf rund 200 Millionen DA ernommMen hatte und mehrtfach 1n statiıonAarer
erhöht. Gleichzeitig stiegen auch die Erfolge Behandlung SECWESCH WAafr, müßte S1e eNt-

1n der sozialen Wiedereingliederung psychisch sprechend unterrichtet un!: unterstützt WeTr-

Behinderter. den Tatsächlich erhielt s1e jedoch keinerle1
urch die Behandlung mıiıt Psychopharmaka Verhaltensregeln, als der Verwandte AI dem

1St heute nämlich ine Danerhospitalisierung Krankenhaus entlassen wurde, sondern NUur

psychisch Kranker weitgehend unnötıg OI# den Hınweıs, daß die Einnahme der Medika-
überwacht werden mUusse. Als der Kran-den. Z war 1St durch diese Medikamente eine

Ausheilung der Krankheit nı  cht immer A o ke trotzdem nach einıgen Wochen wieder 1ın
zielen, jedoch verhelfen s1e dem Kranken o eine depressive Phase geriet, suchte die Famı-
schon 1n wenıgen Wochen wieder ZUTr selbst- lıe vergebens Rat und Hilte Der Hausarzt
verantwortlichen Mitgestaltung se1ines Le- verwıes S1e das Krankenhaus, dieses erklärte
bens Psychiatrie und Psychotherapie en S1CH bıs einem Selbstmordversuch
deswegen zunehmend die Bedeutung soziolo- (wegen des Bettenmangels) für nıcht zustan-

gischer und sozial-psychologischer Aspekte C{i- dıg und städtische tellen erteilten eine Ühn-
kannt. Psychische Krankheiten werden nicht ıche Auskunft. S50 mußte der Familienvater
mehr 1Ur als isoliertes Problem des Patienten unbezahlten Urlaub nehmen, damıt der Kran-
verstanden, sondern auch als Storungen 1n der ke 1n dieser eıit nıcht mit den Kindern unbe-
„wischenmenschlichen Kommunikatıon. Famı- aufsichtigt blieb. Als schliefßlich nach schweren,
lien, 1n denen jeder jeden Anerken- aufreibenden Wochen die depressive Phase des

Kranken überwunden WAaTr, erlitt die MultterNungs, Macht, Unabhängigkeit un!: Freiheit
kämpft, sind er ebenso prädestiniert tür eınen Nervenzusammenbruch.
das Auftreten psychischer Störungen w1e eine Neben Verbesserungen be1 der sozialen Wıe-
Gesellschaft, dıe brutal das Prinzıp der Lei- dereingliederung psychisch Behinderter WUur-

N un! des Erfolgs verficht. den aut dem Londoner Kongreiß auch aus-

Eıne derartıge Umwelr wird sich schon ührlich Möglichkeiten ZUrXr auirksameren Vor-
bald nach der Aufnahme des Kranken 1n eıne beugung Störungen diskutiert. Entsche1i-
Klinik arrangıeren, daß seine spatere Wıe. dend 1St auch hier wiederum ıne intensive
dereingliederung nahezu unmöglich wıird Als Aufklärung der Bevölkerung, die 1n anderen
Jästiger Eindringling und überflüssıge Bürd:  e  e Ländern oft vVo treıen Organisationen mi:t
wird ann der Zurückkehrende abgewiesen, staatlıcher fnanzieller Unterstützung geleistet

2 Vgl „Auswirkungen der Psychopharmaka“, ın wird In Großbritannien hat das Wirken der
1946 gegründeten „Association tor Mentaldieser Zschr. 179 (1967) 44—51, 270—376.
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Healcth“ die sich seitdem auf über Länder relativ einfache Maßnahmen ine psychische
ausgebreitet hat, sıch ber 1n der Bundesrepu- Gefährdung 1m Anfangsstadium abgewendet
blik ıcht durchsetzen konnte 1in der Bevöl- werden, die sich 1m spateren Alter als
kerung einem deutlichen Abbau VO Vor- festeingefahrenes Fehlverhalten oder als PSY-
urteilen gegenüber psychisch Kranken und Z chische Erkrankung manıifestiert. Von at-
einem größeren Interesse für vorbeugende licher, ber uch und gerade VO  >} kirchlicher
Mafßnahmen eführt SO konnte Freuden- Seite müfßte daher der Erziehungsberatung
berg auf em Kongrefß berichten, daß sich der Eltern nd der Verbesserung des Heim-
heute 1n England mehr als Prozent der esens bedeutend mehr Aufmerksamkeit BC-
psychisch Kranken freiwillig 1in eine statı1ıonÄäre schenkt werden. Unbedingte Voraussetzung
Behandlung begeben. In Deutschland dagegen dafür 1St ine intensive sozial-psychologische
sind Zwangseinweisungen 1in psychiatrische Ausbildung der Seelsorger, Lehrer nd Für-
Krankenhäuser wesentlich häufiger notwendig, SOTger. nd ebenso 15t 1ne gründliche Unter-
W as natürliı den Heilungsverlauf beein- richtung angehender AÄrzte ber die Bedeu-
trächtigt Cung des Erziehungsmilieus für psychische

Das Fundament für eine spätere geistige Fehlhaltungen notwendig, worauf die Deut-
Gesundheit wiıird oft schon 1n rüher iınd- sche Forschungsgemeinschaft schon 1964
heit Mit der Erziehung gelegt. Denn Eltern allerdings vergeblich hingewiesen hatte.
haben die Freiheit, ihre Kinder ausgegli- Im Juni dieses Jahres teilte Bundesgesund-
chenen und zuverlässigen der ber heitsminister Frau trobel auf 1ne Anfrage
sicheren und sychisch gestörten Menschen Zu hin mıit, da{ß Untersuchungen ber die 1in der
erziehen. Be1i Kındern kann meist noch ur Bevölkerung vorhandenen Vorbehalte CN-

ber psychisch Kranken, Krankheiten un In-
In Leverkusen hat sich jetzt eine „Deutsche stıtutionen geplant seien. Sıie sprach uch VO'  -

Gesellschaft für Gesundheitsfürsorge“ konstituiert, dem Bestreben der Bundesregierung, durch
die zunächst 1n größeren Städten SOß. Gesundheits-
zentiren einrıichten 11l

iıntensıve Aufklärungsarbeit die Oftentlich-
keit entsprechend unterrichten wollen DasNach einer Umfrage Patienten des Lan- ware endlich eın begrüßenswerter Anfang,deskrankenhauses Bedburg-Hau bei Kleve ürden

28 Prozent der durch Gerichtsbeschluß eINZEW1C- dem ber weıtere, beträchtlichere Schritte fol-
SCH müßten, damit unsere Gesellschaft S1C}S$SCHNCNMN Kranken weglaufen, WCNnNn s1e azu Gelegen-

eit hätten. Und jeder vierte Patient fühlt sıch der Verantwortung tür ihre geistige Gesund-
ohne Grund 1n statıonÄärer Behandlung (FAZ 246, eit un für ihre psychisch Kranken bewußt

wırd10 1968, Wilfried Ruff SJ
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Philosophie

SPLETT,; Jörg: Der Mensch iın SEeINeEY Freiheit. ber den Tod hinausweisende Liebe offen-
bart. Denn  e „Der Mensch mu ß nicht NUur WeT-Mainz: Grünewald 1967 128 Kart 12,80

Eın philosophischer Entwurf dessen, W den, W as .  er. Er soll“ (A1)
der Mensch 1St, eröffnet eine theologische Dieses Sollen weist der Vert. nach dem Vor-
Schriftenreihe. Nach einer längeren Einfüh- bild der Transzendentalphilosophie vor allem
rung ber die Geschichte anthropologischen Fichtes WE S1E iıhm VO Reinhard Lauth
Fragens legt der erf£. die Bedingtheit der her ertrau: 1St (L1): zunächst der Wahr-
geschichtlichen, „raumzeitlichen“ Frei- heit des Urteils Aaus Die Freiheit des Men-
he:  1t des Menschen dar. urch Max Müller schen 1st nıicht 1Ur Willkür, S16 steht
vermittelte Anstöße heideggerischen Philoso- einem „unbedingten Anspruch“ (78) Um der
phierens (11) werden weitergeführt, wobei Verengung des Sollens auf einen n
der Mensch als Mikrokosmos jedoch durch- Begrift des Moralisch-Sittlichen entgehen,
gehend 1mM interpersonalen Bezug gesehen wird der Anspruch Fordernden un Rich-
wiıird tunggebenden des „Lichtes“ (81) aufgezeigt,

Diese Bezogenheit auf den Mitmenschen 1in dem jede menschliche Finsıcht gründet, dem
acht gerade den innersten Kern der „Räum- siıch jedes Handeln unterworfen weiß, und

das seinerseits durch und 1n sich selbst be-iıchkeit“ Aaus. Von der bloßen Umweltverhaf-
tetheit des Tieres schreitet die Darlegung U gründet iSt.

„Situation und Augenblick stellen die Frei-„Gezeugtwerden“ des Kindes AUuUSs dem Anruf
der Eltern und etztlich (zottes weıter ZuUr heıit VOT eın Problem; 65 wird VO'  - ihr 1in einer
„Sıtuation“ des Menschen als Partners 1m Entscheidung beantwortet, und WAar angc-
mitmenschlichen Bezug sichts des Anspruchs der Wahrheit“ (81) Die-

Dieser „Schnittpunkt personaler Bezüge“ SC  a Anspruch gilt 6S nunmehr die VeI-

schiedensten Formen seiner Leugnung und(42) steht als räumli  er zugleich in einer Zeit-
liıchen Ordnung. Wiederum zeigt siıch 1n Ab- Degradierung herauszustellen. Dabei zeigt
hebung VO ıer das Charakteristikum des sich, daß das eigentlich Ursprüngliche 1St,
Menschen: der entscheidend-verantwortliche demgegenüber die Theorie TST abkünftig
Ausgrift autf die Zukunft un die Unabänder- 15t (93)

Vielleicht noch wichtiger als diese Vertei-ichkeit selbstgeprägter Vergangenheit. Dıie
gemeinsame Vergangenheit un Zukunft gilt dıgung 1St ber die Vereinbarung der beiden
65 1mM unwiederbringlichen Augenblick i kontrastierenden Aspekte der bedingten Frei-
übernehmen. Somit erweist sich der Mensch heit un des allgemeingültigen, unbedingten
als der, dessen Geschichtlichkeit r verbietet, Sollens: Als Wesen des „Zwischen“ bleibt der
ih:; 1n einem festen „Wesensbild tassen“ Mensch 1n der Spannung der Verwirklichung
(51) des als icht w1e auch als Finsternis erschei-

Dıie vorgezeichnete Raum-Zeitlichkeit nenden Unbedingten 1n der Pluralität der
des Menschen, seın „Anders-Sein“ (58) als menschlichen un zumal heutigen Welt Zu-

Bestimmung seiner Endlichkeit führt VOor wiırd noch ZESABT, wıe die Vereinbarung
unls seiner Freiheit 1n Abkünftigkeit und des Sollens miıt der Hoheit der personalen
Begegnung, in der selbst wird, hne sich Freiheit möglich 1St  s  E als Anrut ine per-
Je Banz erreichen, obgleich sıch ach csonale Freiheit, der dieses Sollen nıcht von

dieser Vollgestalt ausstreckt, wıe eLw2 1e€ außen aufgezwungen wird, sondern innerste
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Besprechungen
Norm ist, die reilich darüber hinausweist auf ken 1nNs Absolute hineingesehen WIFr.  d. Von
das Gegenüber eines absoluten personalen Du diesem Ausgang her kann es nicht gelingen,

Dankenswert S1iN: die vielen Verweise des die Welt wirklich als das Andere Gottes ab-
Verf. auf die verschiedensten Denkrichtungen zuleiten; s1e erhält Wirklichkeit Nur durch
sSOWI1e die reichhaltigen Dichterzitate, die das einen vorwirklichen, gleichsam innergöttli-
Gemeinte 1n seiner inneren Prägnanz auf- chen Fall Ott 1St zugleich die Welr und
euchten lassen. Fuür den gebildeten Nıcht- 1St S1e doch nıcht: das idealistische rbe macht
achmann dürfte die Sprache manchmal sich noch eltend. Unbeachtet 1st geblieben,nicht eintach sein und schon einige hiloso- daß das Denken Du sıch entzündert un
phische Vorkenntnisse VOraussetizen. Dıie Mühae daß die Kommunikation dieses Du ımmer
des Einlesens WITr: jedo durch den Ertrag, 1ın seiner Andersheit, 1n seiner unableitbaren
ıne klassisches und modernes Gedankengut Faktizıität, stehen äßt. hat damit nach
verbindende Studie ber den geschichtlichen unserer Meinung wirklich den Grundtfeh-
Menschen als freies Wesen 1M Du-Bezug - ler solchen Denkens gerührt. Die Anstöße, die
ter einem absoluten Anspruch, reichlich SC- Schelling dem heutigen Denken wirklich
nt. Schöndorf geben VeErmag, S1N: wohl diese: waren bei

ıhm scharfsinnige Analysen der menschlichen
Geıistigkeit nden, wenn INa  - seine Aus-

HEMMERLE, Klaus: (Jott und das Denken führungen Aaus der Projektion 1Ns Absolute
auf dıe Phänomene zurücknimmt, die dennach Schellings Spätphilosophie, Freiburg:

Herder 1968 331 Lw. 45 ,—. Ausgangspunkt dafür bildeten. Ferner die
Forderung Religionsgeschichte und eli-Das Spätwerk Schellings, lange 1m Schatten gionsphilosophie, die einzelnen ReligionenHegels stehend und wen1g beachtet, zieht

heute immer mehr die Aufmerksamkeit auf enkend durchdringen und die Grund-
haltungen Zur Wirklichkeit und ZUr Existenz,sich und iINnNan versucht, für die Lösung —_

Probleme fruchtbar machen. Die die S1e ausdrücken, erhellen, verstehen
und autf ihre Richtigkeit, damit auf iıhren Be1i-Schwierigkeit und Ungewöhnlichkeit seiner
LTa ZUr Erkenntnis Gottes, befragen.Gedankengänge bilden dafür allerdings eın

nıcht leicht überwindendes Hındernis. Es Brunner A
ging Schelling darum, den Idealismus VO  .

seinen eigenen Voraussetzungen her ber-
winden und ZUur Wirklichkeit als solcher, VOT WILD, Christoph: Reflexion und Erfahrung.
allem ZU wirklichen Gott, der in Freiheit Eıne Interpretation der Früh- und Spätphilo-
über der Welt steht und ıhr Herr ISt, DCc- sophie Schellings Freiburg, München: er
langen. hat die sehr schwierigen Ausfüh- 1968 155 (Symposion. 25.) Kart. 22,—.
IuNsCH mitgedacht und VO:  3 den menschlichen Früh- und Spätphilosophie Schellings St1m-
Phänomenen her, VO':  3 denen Schelling me1list men darın überein, daß sıie der Erfahrung —

unausgesprochen ausgeht, verständlich SC- ben der reinen aprioristischen Reflexion ine
macht. Vom Leser verlangt das Buch SCc- posıtıve zuschreiben, Was in der da-
Spannte Aufmerksamkeit und angeStIreNSTE zwischen liegenden Identitätsphilosophie -
Denkarbeit. ber die Mühe lohnt sıch. Wır rücktritt. Die Transzendentalphilosophie be-
erwähnen die Darstellung der Potenzenlehre gründet die Naturphilosophie, die Schel-
und die Charakterisierung des Schellingsche: lıng in der erstien Periode erarbeiten will,
Denkens als ine1ns Betroftensein un Wollen als selbständige Wissenschaft. Dıiıe Natur

versucht diesem Denken weıt WwW1e mÖög- wird echt iıdealistisch als das objektivierte
lıch gerecht werden. Um klarer tritt der Selbstbewufstsein aufgefaßt, das unbegrenzte
Fehler schon 1m Ansatz und 1m Verständnis Tätigkeit des Sich-selbst-Begrenzens iSt, Was

des Denkens be1 Schelling hervor. Es 1St das sıch darin ze1gt, daß das Wıssen die Natur
Denken eines einsamen I das als das Den- schon vorfindet. Dıie Materie als Grundlage
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der Natur 1St das VO] produzierte Bild Vorläufer des Marxıiısmus“ macht; betont
seiner selbst. Die Naturphilosophie oll die seinerseits die polıtischen Voraussetzungen der
Ergebnisse dieses unendlichen Produzierens denkerischen Entwicklung Hegels stärker als
gleichsam Vvon innen her verstehen lassen. die ökonomischen. „Die ‚theologische‘ Periode
In der Spätphilosophie wendet sıch das In- Hegels“ 1st enn doch nıcht NnNUuUYT „eine reak-
teresse der Geschichte Die negatıve, aprı0- tionäre Legende“ (35—52) Allerdings würde
ristische Philosophie kann WAar durch reine 189028  } die beherrschende Fragestellung des jJun-
Reflex1ion auf das Wiıssen eın geschlossenes SCH Hegel besser als religionsphilosophisch-
System der Möglıchkeiten entwickeln. ber politische bezeichnen, mit volkspädagogischer
das Daseın, das Wirklichsein erreicht S1Ee nıcht. Intention. Auı der” Abstand“, den
Wohl ber ergibt die Faktizität des Wiıssens, 7zwischen dem frühen und dem spate-
dessen Reflexion immer schon eın angeschau- rCN, systematischen Hegel sieht, 1St nı  m so
tes Wissen vorausliegt, dafß darın eine Bewe- oroß ber esteht. Und CS 1St erstaunlich,
un eines bsolut freien Subjekts gesehen W1e stark manche Ausführungen des Z bis
werden muß, das sıch fortschreitend verend- 30jährigen Hegel nach Feuerbach der Marx
ıcht un: diese Verendlichung wieder authebt. klingen, WwI1e dieser Satz „Außer frühe-
Daraus ergıbt sich die positive Philosophie, TeN Versuchen blieb es unNnserKh Tagen VOrzug-
die das Hervorgehen des faktisch existlieren- lıch aufbehalten, die Schätze, die den Hım-
den Aaus der Freiheit des Absoluten deduziert, mel verschleudert worden sind, als Eigentum
W as Schelling der Geschichte der Religionen der Menschen, wenıgstens 1in der Theorie,
versucht. Es ergibt sıch ıne Art VO  ] Theogo- vindizieren“ (ed Nohl 225) Was der Auf-
nıe. Die Welt, WwI1ie sSie ertahren wird, 1St das fassung vVon gyültig 1St, 1St jedo nıcht
Ergebnis eines vorweltlichen un: vorzeitli- schlechthin originell: Schon Rosenzweıg
chen Falles un die Geschichte die unendliche „Hegel un der Staat“) hatte 1920 die öko-
Bewegung dessen ufhebung, Die oft nomischen und politischen Fragestellungen des
sehr schwer verständlichen Überlegungen jungen Hegel verfolgt. Die 268 Seiten seines
Schellings sınd miıt großer Klarheit darge- Bandes, die in eLIWwa dem gleichen Zeıtraum
tellt, daß die Arbeit den Leser 1n das gelten WwIe das Buch VO:  3 18 kommen dem
Denken Schellings eintühren kann. wirklichen Sachverhalt näher. Ja bereits 1857

Brunner SJ (nicht, W1€e 11 nm. 2 anmerkt,
hatte Haym in „Hegel und seine Zeıt“

das Verhältnis Hegel-Feuerbach
diagnostizlert: „Das wahre Wesen Gottes 1StLUKACS, Georg: Der junge Hegel Über die

Beziehungen Von Dialektik un Okonomie. das Wesen des Menschen, Sagt Feuerbach. Das

Neuwied, Berlin: Luchterhand 703 wahre Wesen Gottes, Sagl Hegel, 1St das VWe:
SCIl der vollendeten Pohitie [nıcht Politik,(Werke. 8 Lw. 66,—.

War der jJunge Hegel eın Pri-Marxıst? Das w1e 1in dieser L.-Ausgabe].“* Übrigens andeln
fast wWwel Drittel des vorliegenden uchs e  u  bermeıint der marxistische „Revisionist“ Lukäcs,

der „VOoNn vornherein iıh AUS der Perspektive den Hegel Von Jena: der 3()- bıs 37jährige
VO  3 Marx betrachtet und auslegt“ (F135 1n ber 1St nıcht mehr „der jJunge Hegel“ der

Jugendschriften. Die letzten 1297 Seıten sinddem 19358 vollendeten un seitdem kaum VCOI-

anderten Buch nachweisen können. Dıie ohnehin eher eine Gesamtdarstellung der
„Phänomenologie des Geistes“, die die „Ent-Meıiınung 1St interessant und einselt1g. Der

kommunistische französische Cheftheoretiker außerung“ als philosophischen Zentralbegriff
Garaudy raumt 1n seinem Hegel-ßüch dieses Werkes heraushebt. TIrotz dieser Aus-

stellungen: Das Thema dieses Buches 1St ak-„Gott 1St tot  «“ (Frankfurt 1965, 10, Anm.
eiın, daß 95  1€ der Theologie bei der tuell wI1e alles, W as auch NUur von ferne MI1t

Marx Lun hat, un: Verständnis für dieAusarbeitung des Hegelschen Systems Nier-

schätzt“ und „auf diese Weıise Aaus Hegel einen Dialektik Hegels, gerade auch AUS ıhren VeEeTI-
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schlungenen Ursprungen beim jungen Hegel, Macht und Ohnmacht der Intellektuellen
1St ıne keineswegs ferne, vielmehr eine —_ Hrsg. VO:  - Kurt HOFFMANN. Hamburg: Weg-
mittelbare Voraussetzung der Beschäftigung Ner 1968 150 Paperback 6,80
mit Marx. Nur ben ochmals Y1iDt nutz- Diese Vortragsreihe des Bayerischen und-
liche, ber entschieden unvollständige Hıiılfe- funks hat den Reıiz, daß profilierte Intellek-
stellung solchem Verständnis. tuelle des In- und Auslands sich indirekt über

Kern sich selbst außern, daher mit Kompetenz, hın
un wieder mit Selbstkritik un 192 M1t
Humor. Eıne leichte Lektüre, gerade weıl
mancher Autor sich auch auf die brillanteLEWIS, St. Über den Schmerz. Mıt einem

Nachwort VO  3 Pıeper: Freiburg: Herder Rundfunkplauderei versteht O10 Mannn VOLI-

üglich) und cs nicht für nötıg gehalten hat,1966 157 (Herder-Bücherei. 264.) Kart.
290 für die Drucklegung AauUS der ede ıne

Schreibe machen.PIEPER, ose Hinführung Thomas DIO:  S

Agquın. Z wölf Vorlesungen. Freiburg: Herder Den Katholiken interessieren die Katholi-
1967 159 (Herder-Bücherei. 297:) Kart. ken diesen Intellektuellen, und bei der
2:90 Lektüre VO:  3 Walter Dirks’ Beıitrag hat Sal

Zwei vorzügliche Bücher ZU!T Selbstver- nicht mehr den Eindruck, daß sich bei ıhm
und seinesgleichen „die Sorgenkinder derständigung des Christen VON heute in Sachen

Philosophie und Theologie. Die Herder-Büche- Kirche“ andelt. Die Kirche, kommt bei
rei hat s1e VO' Kösel-Verlag übernommen. Dirks tast heraus, 1St vielmehr das Sorgen-
Das VO'  - Pıeper erstmals 1954 deutsch her- kind der Intellektuellen, W as durch Jüngste
ausgegebene Buch „UÜber den Schmerz“ des Vorgäange erhärtet worden ist. Der Beitrag

VO  3 Dirks, das se1l deurtlich gesagt, 1st das be-bekannten anglıkanischen Autors 1St schon
1940 nglısch erschienen. Es blieb doch der wegende Testament eines Mannes, der dı
eigenständigste und anregendste Beitrag der Ohnmacht der Intellektuellen 1n der Kırche
letzten Zeıt ZU Problem der Theodizee. Und erfIahren hat, der ber auch noch die
das 11 heißen;: denn allein iınnerhalb Tage der „Macht“ erleben urfte, die mit

vorbereitet hat den Durchbruch des kritischendes Jahrzehnts VO'  3 1958 bis 1967 sind In den
westeuropäischen Sprachen jemliıch 308 Geıistes auf dem Konzil durch die Theologen-

Intellektuellen.ZWanzıg einschlägige Titel erschienen. Kaum
ein anderes Thema bewegt heute sehr wIie arl Amery reflektiert, eın bißchen kraus,
die Frage nach dem Warum des „UÜbels“, VO'  $ über „die Intellektuellen un die Tabus“, -
eiıd und Sünde 1n dieser Welt, die der Zute bei etztlich die Tabuisierung der In-
Ott geschaffen hat tellektuellen selbst geht, Iso eın Stück

Daß dıe Thomas-Vorlesungen Pıepers die Selbstkritik, die VOTr etablierten Intel-
beste, ebenso ınformatıve wI1e esbare Eın- lektuellen nicht haltmacht „Noch unsere

ührung in das erk des (immer noch) BT StreNSStEN Protessoren w1e eodor Adorno
ßRen Denkers sınd, wurde ausführlicher vezeigt preisen Liwa die erotische Freizügigkeıt
1n der Rezension der Erstauflage des Buches Man attackiert nämlich unentwegt die Tabus
> -1963) 1n dieser schr. 167 (1960/61) einer viktorianisch-frühkapitalistischen Ge-
157 Eın Vorschlag Auch das thematisch VeI- ellschaft un: merkt gar nicht, da{iß mMan

dadurch ben jene Tabus stärkt und Ördert,wandte Buch VO  - Pıeper „Scholastıik. Ge-
stalten und Probleme der mittelalterlichen welche ine auf unsınn1ıger Bedürfnisweckung
Philosophie“ 1n der Herder-Bücherei eiınem ruhende neokapitalistische Ausgabenwirtschaft
breiten Interessentenkreis zugänglich MNM1a- dringend benötigt“ Darın hat uer-

chen Daß die beiden vorliegenden Bändchen dings Marcuse, der 5 wohl wissen muß,
weıl auch den „Frankfurtern“ gehört,preiswert haben sind, 1St eın nla: auf

sie hinzuweisen. Kern Amery sekundiert. Amery kommt dann auf
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die Prophetenrolle des Intellektuellen der eıit der alttestamentlichen Propheten,
sprechen un!: „Wenn INa die Einzel- reitf dafür IST, Nnur VO'  - verbalen Argumenten
heiten heiligmäßigen der prophetischen ZUTE Änderung der Verhältnisse veranlaßt
Existenz nıcht MM1T dem Goldglanz des Nım- werden Das Aaus dem Munde e1inNe>s

bus umhüllt, sondern S1C als Teile be- Intellektuellen hören 1ST ungewohnt ber
Methodik versteht, ann mu{ INa  - 1ST das gute echt des Intellektuellen,

zugeben, dafß sich hier höchst wirksam keine Schablone ASSCH nlıche UÜber-
funktionierende Lebensweisen andelt S1e raschungen erlebt 90808  - bei den übrigen Be1-
transzendieren möglicherweise den unmittel- tragen
baren Auftrag des Intellektuellen das edeu- Wer die geselischaftlıchen Bewe-
tet nicht, daß C1in Intellektueller S1IC grund- SunNnscCcHh besser verstehen will collte die-
Aätzlich als unanwendbar betrachten muß Jas SCIN kleinen, lesbaren, kompetenten Buch BECIS
INnNan muß fragen, ob die Umwelt, heute WI1IC fen Schiwy SJ

Katechetik

ASMUSSEN Hans Christliche Lehre anstalt durch betont spirituelle un pastorale Formu-
Katechismus Berlin, Hamburg Lutheri- lıerungen (besonders gelungen i der Christo-

sches Verlagshaus 1968 128 Lw logie); durch die Be$cksiéhtiämg moderner
Asmussen hat mMi1t diesem uen Buch Probleme un durch Abschnitt „ZUum

SC11NCINL zahlreichen Freunden eC1Mn Geschenk Bedenken der anders als der Absatz Zum
SC1NECIN CISCHNCH Geburtstag überreich Mıiıt Lernen C11e freiere, WEN1ISCI verbindliche
Vollendung se1NECSs Lebensjahrs legte Auslegung bietet

Entwurt Katechismus Der erf deutet selbst A daß AUS den
für Kinder un Erwali  sene VOT, den die Ver- Befragungen einzelner Landeskirchen 1-

EIN1ISTE Evangelisch-Lutherische Kirche von schen manches diesem Entwurft hinzuge-
iıhm erbeten hatte un! der Verzicht auf lernt hat Bıs die eıit für ‘Ln Kate-
C111 Modernisierung VO':  - Luthers „Kleinem chismus reit 1ST werden noch viele theologi-
Katechismus völlig uen Aufriß —_ sche und pädagogische Fragen geklärt un!:
SCH sollte auch ausländische Versuche ZU Vergleich her-

Der erf versucht, das Ite M1 dem Neuen AaNnNSCZOSCH werden INuUusSsSeEN AÄAsmussen hat
verbinden Das Ite wıird IN1T spürbarem diesem langwierigen Prozeß 1Ne beachtens-

1NNn für Tradıtion ewahrt Autbau der Vorarbeit geleistet Grom S57
ersten Vr Hauptstücke, die klassısch VO  - den
Geboten Gottes, VO' Glaubensbekenntnis,
VO: Gebet ( Vaterunser) und VvVon Tauftfe und STACHEL, Günter Der Bibelunterricht Grund-
Abendmahl andeln: schriftnahen lagen und Beispiele Einsiedeln Benzıger 1967
Sprache und Bemühen feste Formeln > 745 Lw
die N! Psychologisierung des religiösen Spre- Das Werk führt ausgezeichnet die >
chens wehren sollen, die das Wort „11UI noch derne katholische Bibelkatechetik Diese

achten eitete Stachel 1964 durch unen Aufsatzals Re1iz des religiösen Nervs
weiß (11) So wırd nach jedem Grundtext der Anıma der die heutige Exegese für
ter der Überschrift Zum Lernen kurz das den Religionsunterricht £ruchtbar machen
formuliert, W as „verbindlich un wollte un 19888981 das Kapiıtel Der
ZUr Einübung „mitzugeben 1STt Bibelunterricht bildet Das z weıite Kapitel 1St

Neues wıird versucht durch ein neugeschaf- Aaus Vortrag des Vert auf der alzbur-
fenes Kapıtel ber Die Erkenntnis Gottes SCI Dozententagung 1965 erwachsen Er stell-
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Anregungen evangelischer Religionspädago- un offene Glaubensüberlieferung“ dar Erst

SCHh (vor allem Ingo Baldermanns und Gert Jesus und die apostolische Kırche haben es

Ottos) sSOWI1e hermeneutische Überlegungen „für geschlossen erklärt und gleichzeitig sei-
ZUr Diskussion. Die „NECUC Hermeneutik“ nen Sınn bestimmt“. Daher 1St notwendig,
WIr: 1mM dritten Kapitel, einem Beıtrag in den das VO: her interpretieren. W as
„Katechetischen Blättern“ aAus dem Jahre 1966, nıcht besagen will, da 1Ns „hinein-
noch vertieft, wobei sich Stachel besonders 7zulesen“ sel. Eintach „weiterreden lassen“ ol-
Hans Georg Gadamers „Wahrheit und Me- len WIr Dabei gelangen WIr AT Erfüllung
thode“ hält. Das vierte praktische un durch Christus, der das unwiderrufliche un
fangreichste Kapitel bijetet fünf überzeugende unüberbietbare Wort des sıch 1n Liebe mM1t-
Unterrichtsbeispiele, „die exegetisch erant- teilenden Gottes uns 1St. Das hat einen
WOTrTEeT, didaktisch durchreflektiert und bıs ZUr Ursprungssinn, den A zunächst sorgfältig Zu

Darstellung der gehaltenen Stunde weıter- ertorschen oilt, und einen Zielsinn, WOTraus

geführt sind“. Schließlich werden Sprech- endgültig verstanden wiırd. Die Verkündigung
zeichnen und musikalische Möglıichkeiten 1mM mu{ß eshalb hervorheben, da{ß Gottes Heils-
Bibelunterricht besprochen. inıtlatıve 1n der Geschichte und die Erfahrung

Wer die „Wende“ 1n der katholischen Bı- Israels nıcht bloß vEeErgangsCNC, sondern auch
belkatechetik, re schriftauslegerische und uns betreftende Ereignisse sind. Im haben
didaktisch-methodische Neuorientierung VeL_r- WIr miıt demselben Ott W1e 1mM £Lun.
stehen will, kann Stachels eindrucksvoll Dıe Versuche Jahwes mit Israel wiederholen

sich 1n Nserm Leben Keıiner kann dem etz-informierter o  und engaglerter Posıtion nıcht
vorübergehen.‘ Kirschenhofer A ten Wort begegnen, WE das vorletzte

überspringt.
Die bibeldidaktischen Methoden ergeben

GROM, Bernhard: Katechesen ZUM Alten Te- sıch Aus dem ext selbst. Es darf eın Schema
SIAamMment. Miırt 137 Werkzeichnungen VO  3 Peter hineingetragen werden. „Der Katechet o11 siıch
Haynoczky Uun! Jean oth Einsiedeln, Zü- VOor em dem Strom der atl Erzählung selbst
rich, Köln Benziger 1967 528 Lw 39,— überlassen.“ Natürlich 1St berücksichtigen,

da{fß das zunächst für Erwachsene unDer Verfasser legt 1n seinem er  uch
473 Katechesen über dıe atl Heilsgeschichte Semiten geschrieben wurde. Um die Erzählung
VOT. Jede VO ıhnen wıdmet sıch zunächst der erganzen, werden VOLr allem die ramatı-
exegetisch-hermeneutischen Klarstellung, x1ibt sierung 1 Spiel und die Arbeit mit dem
dann bibeldidaktische Hınvweise un WAarte Werkheft empfohlen. Dıie Werkzeichnungen
schließlich mit arbeitsunterrichtlichen Vor- gehen durchweg VO  3 Körperhaltungen Adus, da
schlägen auf, besonders mıiıt schwarz-weißen S1e „die heilsökonomischen Momente der
Zeichnungen für Tafel un Werkheft. Heilsannahme und -verweigerung eindeun-

Die Einführung erläutert die Konzeption tigsten und stärksten ausdrücken“.
des Werkes. Das stellt ine „pluralistische Kirschenhofer 57

DIESEM EET
PAUL HOFFACKER 1St Geschäftsführer der Aktion Adveniziat.
-_ERARDO METSCH ebt se1it 1940 1n Brasılien und hat mehrere Arbeiten ber die Probleme die-
SC5 Landes veröffentlicht, VOLr kurzem 1n den „Frankfurter Heften (Juni/Juli
WALTER BRANDMULLER 1St Privatdozent für Kırchengeschichte der katholisch-theologischen
Fakultät der Universität München.

EVERSCHOR 1St Redakteur 1n der Filmredaktion der A R:  I
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